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S. 42, Z. 20 V. o. statt ,Taf. X' lies ,TaL XI", 
S. 52, Z. II V. o. einzulügcn : Fig. 47, 

S. 8<^, Umersclirilt der Fig. 67 statt .nördlichen" lies .slidlichen*, 

S. 117, Z. 13 V. u. statt »Sendimentgesteinen* lies .Sedimentgesteinen*, 

& 11^ Z. 9 V. u. rtitt i^enteubnitgamassen' lies .Zersliiul»aii||imtMen*, 

S. 123, Z. 9 V. o. statt .Tenbbithlmieeen* lies .Terebinliimmn*, 
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Nachschrift. 

Wegen Raummangels roufite Folgendes ausiallen: Erdmagnetische Measuqgen, Beobach- 
tungen Ober die Bewegvqg von Elnselvolken obeitialb der Insel Pwtauaanng CMcQgl(Oli»)t WMerver- 
zeichnisse der Sprachen von Buton, Muna, KabaAia, der Maronene Rumbias und der To Mengkok« von 
Sttdost-Celebes, sovie die Literatur-Zusammenatellung am SchluO des Werke«; der Bericht von Wetar 
lat gekOnt wonlen. 
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Die Insel Kabaena. 



(Fahrten zur Nord- und Ostkiiste Kabaenas; LebensKewohnheiten der Bevölkerung; Oberflächenformen 
und ReoloK'ischer Aufbau der Insel; Sprache und Körperbeschaflenheit der Maronene; Die Kunst l>ei den 
Maronene und ihren Nachbarstamincn; Landeskundliche Betrachtungen.) 



Unter den Salutschüssen von Kolaka segelle unser Expeditionskutter „Columbia" 
über die gekräuselte Wasserfläche dem südlichen Ausgange der Mingkoka-Bai zu. Es war 
ein gewagtes Unternehmen, sich zwischen den vielen Riffen hindurchzuwinden, doch unser 
buginesischcr Lotse entdeckte immer frühzeitig genug die drohenden, hellgrün leuchtenden 
Korallenwiesen. Wie ein Feldherr stand er am Bug, die zu fahrende Richtung anweisend, 
und Gründlers steuergewohnte Hand führte das Schiff die gekrümmten Pfade. Stolz, wie 
von den Schwingen einer Seemöve getragen, glitt mit dem Nordost die „Columbia" hinaus, 
als der Wind plötzlich auf Südwest und Südost setzte und schnell mit heftigem Regen 
erstarb. Bald lag unser Schifflein wie festgenagelt gleich einem alten Wrack inmitten der 
grauen, toten Wasserfläche : Gegenwind und Kalmen waren die einzige Abwechslung auf 
der schlechten fünftägigen Fahrt zur Insel Kabaena. 

Der Tag unserer Abreise, der b. Oktober l<K)9. fiel bereits in die ungünstige Zeit 
des Überganges vom Ost- zum Westmonsun. Nur in den Morgenstunden von 6—8, bezw. 
bis 10 Uhr blies ein günstiger Nordost, aber für den ganzen Rest des Tages mußten wir 
gegen den Südwest, Süd oder Südost aufkreuzen. Erst am Abend brachte uns der einen 
kurzen Augenblick wehende Nordwest noch ein kleines Stückchen vorwärts. 

„Eine böse Zeit jetzt", sagte mein Schilfskapitän, ein Badjo, denn er glaubte, sein 
Möglichstes getan zu haben, um die bösen Windgeister für die Fahrt günstig zu stimmen. 
Schon drei Tage vor unserer Abreise war jeden Abend bei Sonnenuntergang und mehr- 
fach zur Nachtzeit der laut heulende Schiffsgong geschlagen worden, um guten Wind zu 
rufen, und voll Vertrauen auf den Geist des Ostmonsuns hatten wir die Reede verlassen. 
„Wir werden eine schlechte Fahrt haben", wiederholte unser Schiffsführer und zeigte mir 
eine Wolkenmasse über der Insel Padamarang, welche der Mingkoka-Bai vorgelagert ist. 
„Sieh, Herr, dort türmen die Windgeister Mauern auf und kämpfen gegeneinander. Oben 
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jigt der Ostmonsun und versucht vergeblich, die dicken Klumpen forlzuwrälzen." Die Bliciie 
aller meiner Matrosen, I Biißis. 2 Biitoncsen und 1 Badjo, richteten sich fjespannt zum 
Himtnt:). Du machte mich einer von ihnen auf ein Stück der Meeresflächc auimcrksam: 
»Sieht mein Herr die Wassergeister tanzen?" Laut ptttscherte die Kabbelsee; eine en^^egen- 
gCSetzte Strömung von der I-andzunpe her brachte die Wasser zum Kentern. 

Hinter dem Pagar-Kap muüle die »Columbia* am ersten Abend vor Anker gehen. 
Frflh morgens weckte uns eine frische Brise; mit fieberhaftem Eifer wurden die Segel in 
Bereitschalt geset/t, und fast freudig erscholl der Ruf meines Kapitäns: „Bongkar sawuh!", 
„Anker gelichtet!'* Vier Leute zogen, dann sechs und acht und schließlich wir alle: «Angkat!", 
«Ziehtf, aber er rflhrte steh nicht. Unser Schiflsfflhrer bficfctc ins Meer: .Koralfengriind", 
sagte er lakonisch. Die alten Meerkoboldc. die Djin laut, schienen den Anker wieder 
einmal festzuhalten. Ein Matrose, Perlenfischer, tauchte mehrfach bis 8 Faden, ihn los- 
zumachen, doch er sah ihn noch einen Faden tiefer unter dem großen schirmförmigen 
Dach einer Koralle festgehakt liegen. Der Kapitän wollte bis zum Eintritt der Ebbe warten, 
um ihn dann zu heben, mir aber war die Zeit kostbarer als das Eisenstück, und deshalb 
ließ ich die Kette lösen, und befreit aus der Umklammerung des neckischen Meergeistes 
rauschte das Schiff weiter. 

Jeder Tag brachte eine neue (-berraschung. Die Djins verfolgten uns offenbar und 
trieben ihren Scliabemaclc. Aus allen Richtungen blies der Wind, und nur mit Mühe kreuzten 
wir langsam gen Sfiden. Wegen der Ffachheit des Wassers war der Seegang, vor altem 
die DQnung, oft sehr stark. Meine Javanen lagen bald seekrank umher, und schicicle ich 
einen Tapferen in die Kajüte, Vorräte zu holen, so fiel auch dieser in dem niedrigen, mit 
erstickendem Dunst erfüllten Raum der lückischen Krankheit zum Opfer. An Dectc war 
wenig Platz, und des Nachts lagen die Präparatoren und Diener um und unter unseren 
Betten. Der Kocli schlief auf seiner Küchenkiste, der Matrose am Bug, der Kapitän am 
Steuer und Grundier auf der Luke. Eine Möglichkeit sich umzukleiden, bestand nicht, und 
bis hinauf in das verschwiegene Balltönchen am Bordrande schlugen oft klatschend die 



Aber ein friedlicher Zug von Ruhe und Eintracht lag dennoch über dem Segel- 
kutter. Selbst das hliifige Auspumpen des an den Leckstelten eingedrungenen Waasers, 

welches das ganze Deck iiberscliw eriiintc, sowie die Regenmassen, welche sich ab und zu 
über uns ergossen, beeinträchtigten ihn kaum. Mein Koch, der Chinese, besaß wohl die 
grBflte OemQtsruhe; er hockte den ganzen Tag unverdrossen vor seiner Kochkiste, und 
wurden die Segel umgelegt, sodaß sich das Schiff auf die andere Seite neigte, so ergriff 
er behende seine Töpfe und gab ihnen eine dementsprechende Stellung. 

Einen schätzenswerten Vorzug hatte aber die Seefahrt gegenüber der Landreise: 
Tügtich konnten wir uns dem Genuß der hier so kostbaren Kartoffeln hingeben. Leider 
waren diese stets das Schmerzenskind der Expedition. Nicht einmal, sondern fast immer 
schmeckten sie nach Petroleum, das durch Eingraben in die Erde allerdings wieder heraus- 
zog. Alle Strafen halfen nichts, und immer wieder wurden die Kartoffetn gerade mit den 
Lampen zusammengepackt. Um einen neuen Sack vor diesem Schicksal zu bewahren, ver- 
sprach ich den Dienern eine besondere Belohnung. Länger als sonst ging es gut, bis 
eines Tages mein Getreuer gerade auf dem Sacke die Lampen putzte. Da ich schtießtich 
am guten Willen der Leute verzweifelte, ersann ich eine empfindliche Strafe für sie. Alle Mann 
mußten sich in Reih und Glied setzen, die Kartoffeln Stück für Stück in die Hand nehmen 
und die guten durch eine Geruchsprobe von den nach Petroleum duftenden sorgsam ab- 
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sondern. Die Folgen machten sich bald bemerkbar, und die eingesogenen Petroleumdüite 
in der Sonnenglut des offenen Decks vollendeten das Werlt der aufrOhrerischen Schwankungen 

des Schiffes. Diese Obiinjj ließ ich täglich ausführen und — während der zweiten Hilite 
der Expedition hatte ich nie wieder über Petroleum-Kartoffeln zu klagen. 

Unendlich lang wurde uns die Fahrt auf dem engen Segelboot, bis die Rtimbia-StraBe 
glücklich erreicht und Kabaüna in Sicht war. Noch vor Abend hufitcn wir an der Nordspitze 
der Insel zu sein und einen ruhigen Ankerplatz zu finden, aber wieder spielten uns die 
tückischen Geister einen Streich. Das Kap Mongiwa lag nur noch einige hundert Meter 
entfernt vor uns, doch war hier kein Ankergrund. An den steilen Felsen zischte und brauste 
das Meer, und lange weiße Zungen leckten die Wände hinauf, [^as Wasser war dunkel- 
ultramarin, also sehr tief, und näher dem Ufer leuchtete schon kristallklar das Meergrün 
und verschwamm in Pflichtigen seladon- bis lauchgrflnen Streifen mit weichen violetten 
Algenflächen. Eine grün und weiße KorLilienwiese lugte aus dem HititergrLuid hervor, und 
nahe dem Ufer winkte ein idyllisches Plätzchen, eine Bucht. Hinter dem schneeweißen 
Strand strebten mächtige Feigen- und Guttiferen-BSume empor, und dazwische.-i prangten 
kleine Rubiaccen-Stämme, Pandan-Sträucher, Drachen- und Kandelaber-Bäumchen mit ilircn 
hellgrünen Blätterbüscheln. Zu beiden Seiten erhoben sich rotbraune Felswände, die 
Nischen mit niedlichen Cycas-Palmen besetzt. — Noch führte uns der West mit fallendem 
Wasser zur Kabaena-Küste hinüber, als unerwartet schnell eine Kabbelsee. ein entgegen- 
gesetzter, nach West laufender Flutstrom eintraf. Er eilte scharf begrenzt wie ein Fluß an 
dem anderen vorüber. — Nun tanzten die Seegeister wieder, das Wasser hüpfte in kleinen 
Kegeln, deren Spitzen Schaumkimme bekamen, mit groBer Lebhaftigkeit auf und ab. Das 
(u-pliitschcr klang wie ein Lachen der Geister, die Lins(.rcn Segler in die offene See hinaus- 
schoben, und nach zwei Stunden war wieder die Stelle erreicht, die wir des Morgens 
passiert hatten. 

Jenseits der Rumbia-Straße konnte schließlich der Anker fallen, die Geister aber 
schienen uns sogar bis in die friedliche Bucht gefolgt zu sein. Lautlose Stille lag 
Ober dem Wasser, doch die Dflnung stand mächtig, und mH ihr stieg unser Schiffchen auf 
und ab, wie von unsichtbaren Händen hin- und hergezogen, und zerrte stöhnend an der 
Kette, l.'nsere Feldbetten wackelten so stark, daß wir uns schließliih auf den Hoden des 
Decks legen und an den Vertauungsringen festhalten mußten Erst der Murgen mit einem 
frischen Winde brachte die ersehnte ErlflMmg, und nach llotter Fahrt segelten wir in die 
Lawofa-Slraße, genannt nach der Insel, welche die Tagali-Bucht an der Nordkiiste ab- 
schließt. Die Fahrrinne war eng und Sandgrund scheinbar überall, doch plötzlich ein Kuck, 
und die .Columbia' saB zum drittenmal auf einem Riff, das kegelartig in die Höhe ragte. 

Lawota ist eine der kleinen Korallcnlnscln aus der Kette der Saumrilfc an der 
Nordk&ste Kabacnas, die sich auf den emporragenden randlichen Schollen des Rumbia- 
Orabenbruches aufgebaut haben. Diese Eilande sind vorwiegend mit Mangroven bewachsen, 
weshalb eines von ihnen den Namen „Banko" trägt. Sie werden von den im ganzen 
Archipel herumschwärmenden Bugis bewohnt, die fast auf allen Inseln, besonders Baliara 
an der gleichnamigen großen Bucht im Westen, sitzen. Wie an vielen Stellen in Celebes, 
so wohnen auch in Lawota auBer Bugis noch Badjos, welche ihre armseligen Pfahlhütten 
im Wasser, nämlich an flachen, geschützten Stellen und fischreichen Punkten anlegen, 
während jene ihre großen, schönen Häuser auf den Ebbeslrand bauen. Ein solches Wasser- 
dorf, wie das auf Figur I rfigeUldete von Lawota, macht einen dgenartigen Eindruck. Wie 
das ausgeddinte System von Reusen auf dem flachen östJidien Teile der Fahrrinne zeigt, 
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leben die Badjos vom Fischfang. Sie vertauschen die meist getrocicneten Fische an die 

Bewohner des Innern gegen Hühner, Früchte und andere Landesprodiikte. Bugis und 
Badjos vermitteln liierdurrh iibfrall den Verkehr der Bewohner des Binnenlandes mit der 
Außenwelt und teilen ihnen ihre eigene Kultur mit. Sie kaufen alles, was das Land Brauch- 
bares liefert, und brinfen es nach Makassar. Manche Händler haben beständig mehrere 
Segelboote hin- und herlaufen, und ihr Umsatz beziffert sieh das Jahr auf vielleicht 10000 
Gulden und mehr. Mein Dolmetscher für die Maronenc-Sprache, ein Bugis von Lawota, 
z. B. handelte mit Holz, das in vielen brauchbaren Sorten (s. Bd. 1, S. 222) auf KabaSna 
vorkommt. 

Die Leute verstehen ihren Vorteil mit großem Geschick auszunutzen, und man 
sollte kaum glautwn, welche hohen Prozente sie verdienen. Auf einem an der NordkUste 

abgehaltenen Markte, Padangoma, am II. Oktober, bot si( h nVir gute Gelegenheit, den 
Geschäftsbetrieb etwas näher kennen zu lernen. Bugis und Badjos brachten ihre Waren: 
Fische, Tongefäße, Zeugstoffe buginesischer, butonesischcr und munanesischer Arbeit, Tabak 
in Bambusröhren. Streichhölzer und gelegentlich sogar Petroleum in Einbaumbooten den 
Padangonia-FlnH aufwärts durch die Mangrovensilmpfe zum V'erkaufsplatze. .Auf diesem 
erschienen die Bewohner Kabaenas, die Bergmenschen, Miano tunga-wonua (s. Bd. I, S. 241) 
mit den Produkten ihres Landes: Gebang'-PalmenbIMttem, Rohr und FrQchten, sowie Zucker, 
Honijf (muhuli. Maron.: roani). Wachs und Dammarharz (^hulo). 

Wir waren angenehm berührt, hier wieder die freundlichen Gesichter unserer Maronene 
zu sehen ; die Frauen in derselben Tracht wie in Rumbia, Sweater mit Schwalbenschwanzen 
vorn und hinten (Bd. I, Taf. XXVI, Fig. 1), die Männer in kurzen weißen Hosen. Die 
Leute bezeichneten sich selbst als Miano Kabaüna (Kabaena-Menschen) und erzählten mir, 
di8 sie dem Stamm der Maronene Rumbias, wo ihre Vorfahren gewohnt hätten, angehörten. 
Sic besaßen dieselben gutmütigen Gesichtszüge wie ihre Vettern jenseits des WasserS und 
boten mit Ruhe, nicht laut feilschend wie auf iMuna. ihre Waren zum Kauf an. 

Bei den 1 auschgcschäften erzielen die Bugis hohen Gewinn. Sie verkaufen z. B. 
eine Hose einfacher munanesischer Arbeit, welche in klingender Münze einen Handelswert 
von ^0 Cent hat, für f) Doppelpäckchen Arengziicker oder für ein Bündel (holländ.-malay.: 
„bos") Gebangbiätter, das einem Werte von 50 — 60 Cent entspricht, bezw. für ein Bos 
Rottan, dessen wahrer Preis SO Cent betiUgt. Ein kurzes Röllchen Tabak von 10 Cent 
geht für 2 Päckchen Zucker und ?> für ein Bos Rohr (50 Cent) ab. sndaß die Kabaena- 
Lcute 20 Cent an jedem Bos verlieren, weil sie nicht mit barem Gelde zahlen können. 

Haben die Bugis beim Tauschhandel allein einen Verdienst von etwa 60 - 100 Prozent, 
so gewinnen sie beim Wiederverkauf auf den großen Handelsplätzen von Celebes und Java 
noch einmal und zwar einen weit größeren Betrag. Sie erhalten für jedes Bündelchen 
von 20 Rohrstengeln der gewöhnlichen Sorte, genannt „Ikat", im allgemeinen 15 Cent, 
das dreifache des Marktpreises von Kabaena. Dieser beträgt für die bessere Qualität, das 
Ikat zu l'i Stengeln und das Bos zu Ikat (also MO Stück) gerechnet, fl 2.50 und wird 
in Makassar sogar mit fl 16. — bezahlt, bin besonders gesuchter Artikel sind die Bast- 
fasern (kin6wa) der Geliangblltter, die, wie bereits (s. Bd. I, S. 213) erwähnt, fUr Flechterei, 
Taue und Bindfaden verarbeitet werden. In Padangoma bewertet iitan ein aus .10 Päckchen 
bestehendes Bündel mit 10 Cent, also ein aus 120 Stück bestehendes Bos mit 40 Cent. 
ZwBlf Bos (also 1400 Päckchen) wiegen ein Pilcol (62,5 kg), ffir welches auf Java fl 9.— bis 
9.50 erzielt wird, während man auf Kabaena fl 3 60 dafür gibt. Die flache, an Grasland 
und Sümpfen reiche WestkOste der Insel liefert die beste Ware, die aui Java im allgemeinen 
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das Doppelte ihres Einkaufspreises, nämlich Ii 12. — erlangt. Die Bugis haben also cistens 
durch den Tauschhandel 60 — 100"i'o und zweitens durch den Wiederverkauf von Palmen- 
blättern 100— 150" 0, und von Rohr 150— 200<*;o, sowie bei der besten Sorte selbst bis 
540 " o erhalten. 

Diese Zahlen lehren, wie sehr der Produzent benachteiligt und wegen seiner Un- 
wissenheit ausgebeutet wird. Eine Überwachung des Handels von Seiten der Regierung, 
sowie die (linführung von Münzen wäre daher für die Entwicklung des Landes von Vorteil. 

Kabaena bildet außerdem noch einen der wenigen Stützpunkte des Sklavenhandels, 
welchen die Bugis mit Kindern und Jungen kräftigen Burschen betreiben, die hauptsächlich 
als Holzfäller und Matrosen verwandt werden. 

Trotz seiner guten Lage an einem bei Flut fahrbaren FluQ besitzt Padangoma keine 
Wohnhäuser, da es wegen der Nähe des sumpfigen Mangroven-Waldes, aus Rhizophora-, 
Bruguiera-, Ficus- und Guttiferen-Bäumen, sehr ungesund ist. Der Boden des Marktplatzes 
ist fast siebartig von Löchern durchsetzt, und bei Dunkelwerden kriechen aus ihnen kleine 
Krabben hervor, die sich Uberall unangenehm bemerkbar machen. Gründler, in seinem 
Schlafsack auf der Erde, hat wegen dem ständigen Gekrabbel und Geknister der unter ihm 
eingeschlossenen Tiere keine Nachtruhe finden können. 

Von der Nordküste aus unternahm ich eine Tour durch die Landschalt Tankeno 
(Fig. 2), und schickte meinen Assistenten zum Batun Sangia-Berge. Außer einer Reihe 
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l'ig. 2. Die beiden bAchden Berge Kabafnu vom Norden her. 



schöner Pflanzen sammelten wir auf der buschreichen Ebene etliche Käferarten, einen 
hübschen, metallisch blau schimmernden, weiß getüpfelten kleinen Bock (Longicornia sphenura 
elegans), viele schmale Brcntidcn-Rüßler, weißgelleckte schwarzglänzende Goldkäfer fCelonia 
celebica), sodann dunkelblaue Prachtwanzen (Calliphara), kugelige, blaugrüne Philia, sowie 
große Schmetterlinge, vor allem fluggewandte Segelfaller und schwerfällige Danaiden. In 
den Sümpfen wurde ein uns schon von Lombok her bekannter Frosch (Rhacophorus 
leucomystax Gravh.J gefangen und eine neue Sorte Eichhorn (Sciurus Elhertae, Schwarz) 
erlegt. Prächtige bunt gefärbte Loris (Trichogiossus ornatus) schwirrten in dem ßambus- 
gebüsch herum. Auffallend viele große Segler (Macropleryx Wallacei, Gould) und einzelne 
Salangane (CoUocalia esculenla, Gray), welche die eßbaren Schwalbennester liefern, um- 
kreisten die felsige Küste. 

In Padangoma war unseres Bleibens nicht lange wegen der unglaublich vielen 
Moskiten, unter anderen der berüchtigten Anopheles. Gegen Abend verdichteten sich die 
Schwärme derart, daß das Moskitonetz die einzige Rettung war. Die Infektion blieb denn 
auch nicht aus, doch erst zwei Wochen später aul Buton kam die Krankheit bei mir wirklich 
zum Durchbruch. Als Gründler vom Gebirge zurückkehrte und die Flut hochstand, brachten 
uns die Einbaumboote wieder zur „Columbia". 
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Auf der Fahrt der Ostkflste entlang nach SOden trieb uns noch einmal ein nSrd- 

lichiT Strom mit fallendem Wasser aus der Kabaöna-Straße vom Lcn^ora- narli dvm MonKiwa- 
Kap zurück; ein Aufkreuzen gegen den heftigen Südost war nicht möglich. Erst am 
16. Oktober gelangten wir mit der Flut und günstigem Wind bis zur Lamelona-Landspitze, 
in deren Schutz wir in der nächsten Nacht vor Anker gingen, hi der Straße selbst stand 
dauernd eine hohe See, eine Folge der geringen Wassertieie. Trotz der günstigen Nacht- 
winde vermied ich eine Fahrt bei Dunkelheit wegen der vielen neu entdeckten, aul der 
Seekarte nicht verzeichneten Riffe, hinen Vorteil brachte die langsame Reise; ich hatte 
Zeit, an den schönen Steilküsten den Gebir^sbau des Landes zu studieren, über den später 
im Zusammenhang berichtet wird. — ScIiiicUlich erreichten wir unser Ziel, die Küste der 
LandachafI Balo bei Topuhaka. Dieser Marktplatz liegt auf dem gleichnamigen Kap an der 
SQdecke einer Bucht im Schulze der Insel Balo, auch Oamaloba. 

Als wir noch den nämlichen Abend am Strand jenseits der Mangroven unser Zeit 
errichtet hattoi, erhielten wir den unerwarteten Besuch einer wilden oder verwilderten 
Buffelherde, die sich durch den im Bamlnisdickicht verursachten Lärm glücklicherweise 
IrQltseitig genug atimeldele. Noch am gleichen Tage gingen meine Gesandten, bestehend 
aus dem würdigen, besonnenen Präparator Muhari, dem verschlagenen, treffsicheren AK 
und meinem arbeitslaulen Dolmetscher Mohamed Saleh, zum nächsten Dorf, um das Ober- 
haupt der Landschaft Balo. den Kenepulu, auizusuchen und Träger für den nächsten Tag 
zu erbitten. Solort Iiel3 dieser die Leute aus der sehr dünn bevölkerten Umgegend zu- 
sammentrommeln und stand bereits bald nach Sonnenaufgang vor meinem Zelte. Noch 
nie war ich von den Eingeborenen derartig prompt bedient worden, UmSO auffallender für 
eine Gegend, in der vor mir noch kein Europäer war. 

Die Insel KabaSna wird nimlich beherrscht von einem GroBk6nig, Lakina, einem 
echten Maronene. Unter ihm stehen die Mokole, die Regenten von Lenijora und Kotua, 
Lakina, bezw. Kenepulu von Balo. Die erste Bezeichnung stammt von den Maronene, die 
zweite von Buton (Bd. I, S. 177), wie auch die Titel der Dorfhäupter: Bonto, jedoch in 
Balo: Puulako. Als Teil des Butun-Reiches hat die Verfassung einen entsprechenden 
Charakter, besitzt einen Rcichsrat, Sarat, und Reichsgroße, Kapitän und Pabitara, ist aber 
wie Rumbia und Poleang fast unabhängig vom Sultan von Buton (Bd. I, S. 182). 

Nach einiger Orientierung über die Insel durch Ausfragen lU s Häuptlings zogen 
wir direkt westwärts in Richtung auf den höchsten Berg des Landes, den Sangia Wita. 
Die weite, stellenweise morastige, mit riesigem Bambus und Gebangpalmen bestandene 
Orasebene an der Kttste machte denselben Eindruck wie Rumbia. Durch den starken 
Ranhhau beim Ernten der jiitif^'cn Blatlsjirossen waren ilir Palmen verstümmelt und un- 
ansehnlich. An verschiedenen Stellen erheben sich Baumgruppen, meist Strandpflanzen, 
die graubllttrige Pempkü, Myrtaceen, OttttHeren, Sof^ora, Aegiceras und ToamefortiO' 
Bäuinchcn, sowie der Blindbauni ( Excoecaria Agallocha L), dessen Milchsaft die Augen 
gefährdet. In der Umgebung der Bäche werden sie zu einem lichten, buschrcichen Walde 
mit Rttbiaceen, wie der kaffeeartigen Pgtmgti, der indischen Buche (Pongamia g/abra, Vent.) 
und anderen Leguminosen, sowie auch der frOher genannten TerminoUa Catapfm und 
Bani$tgtonia. 

Das Küstengebiet steigt langsam in Terrassen an, auf welchen eiiudne Ansiedlungen 
liegen, die von Emigranten aus dem südwestlichen Muna, der Gegend von WSaindAli (bei 
Mawasangka) bewohnt werden. Ihre Häuser, meist zu 2—3 aui kleinen Kuppen, nehmen 
sich inmitten der Gärten höchst malerisch aus. Sie gleichen denen von Muna: Piahibaue mit 
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sehr spitzem Dach und primitiver Bauart. — Wir passierten einige Dörfchen, das Lawuandahu- 

Fliißchcn und verfolgten dann das Tal des LanIcaYdupa durch Buschwald und Alanggraa. 
Der Weg wurde uns allen sehr schwer, nicht von dem langen Stillsitzen in dem engen 
Boot allein, sondern vielmehr von der [Erschlaffung des durch die Malaria inhzicrten Körpers. 
Gründler, den das Fieber schon mehrfach fest angefaßt hatte, bat, sich einige Zeit im 
Gebirge aiisruficn zu dürfen. Während wir in Ecmpuhu auf dem Wawo-balo-Rücken, dem 
Wohnorte des Oberhäuptlings, des Lakina Balo, unser Hauptquartier aufschlugen, begab 
sich Orflndler zum Sangia Wita. 

In Eempuhu trat schon am anderen Tage ein Ereignis ein, welches (!as gute Ein- 
vernehmen mit den Bewohnern und Herren des Landes störte und die Expedition in nicht 
geringe Gefahr brachte. 

Wahrend ich gerade mit den beiden Häuptlingen und einem angeblichen, butonesischen 
Statthalter, dem Bonlo-gena, einer höchst zweifelhaften, aber zuvoriiommenden und ängst- 
lichen Persönlichkeit, sprach, kam eine Anzahl erregter Männer und Frauen aus dem 
Kiistendorf zu uns gelaufen. Sic redeten geheimnisvoll mit den Hiuptern und warfen uns 
manche drohenden Blicke zu. Der malaylsch sprechende Bonto-gena teilte mir sodann 
folgendes mit: Meine auf dem Schilf zurückgebliebenen butonesischen Matrosen hatten sich 
in das Dort begeben zu derselben Zeit, als mich die ganze männliche Bevölkerung ins 
Gebirge begleitete. Sie gaben vor, Lebensmittel kaufen zu wollen, und als die Frauen in 
den Garten gegangen waren, um das Gewünschte zu holen, benutzten sie die Gelegenheit, 
die Wohnung nadi Wertgegenstlnden, Schmuck und Geld, zu durchstöbern und nach 
Herzenslust zu stehlen. In einigen Häusern hatten ein paar im Dachgelaß zurückgebliebene 
Alte die Täter beobachtet, aber trotz ihres Jamnierns trugen die Räuber alles Brauch- 
bare davon. 

Die Bestohlenen hatten sich bei uns eingefunden, um von mir Rechenschaft zu 
fordern und ihren König um Hilfe zu bitten. So kam es, daß ülier meine Leute zu 
Gericht gesessen wurde. Meine Matrosen holte man vom Schill und nun, da die Bewohner 
Kabaenas sich noch völlig unabhängig von der holländischen Regierung IQhlen, urteilten 
die Häuptlinge nach dem überlieferten Rechtsbrauche. Die Angeklagten wurden durch 
Zeugen ihrer Verbrechen überführt, aber sie leugneten hartnäckig selbst noch bei dem 
Versprechen, im Falle einer Rückgabe des Gestohlenen stralirei auszugehen. Eine Schifb» 
Untersuchung führte zu lu ^Mtivem Resultat, und mein Kapitän meinte, da0 die Beute ver- 
graben wäre, um später zurückgeholt zu werden. 

Der König sprach zu den Angeklagten: „Durch die Aussagen der Zeuginnen Wadi 
und E^te seid Ihr überführt, darum gebt das gestohlene Gut zurück, doch wenn Ihr Euch 
weigert und leugnet, müßt Ihr mit dem Tode büßen." ich verschwendete meine ganze 
Redekunst, um die Leute zum Geständnis zu bringen, doch vergebens; der Butonese ist 
zu starrköpfig, um seine Schuld einzugestehen. Die Sünder erhielten einen Tag Bedenk- 
zeit, doch ohne Erfolg. Man verurteilte sie daher zum Tode, holte einen Strick und machte 
Anstalten, sie an dem stärksten Baum der Umgegend, nämlich dem über meinem Zelte, 
aufzuhängen. Meine den Häuptlingen gemachte Vorstellung, wie ich denn ohne Matrosen 
von dieser Insel fortkommen sollte, da hier keine segelkundigen Leute wohnten, wurden 
überhört. Erst als ich versprach, die Täter durch die holländische Regierung bestrafen zu 
lassen, sahen sie im Vertrauen auf den weiSen Mann von der Exekution ab und trugen 
den dicken, zum Aufhängen nicht gerade sehr praktischen Strang wieder fort. Ich muß 
gestehen, daß diese gute Wendung wesentlich dem Einfluß des butonesischen Bonto- 
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gen« zu danken ist, der, wie e« schien, vor der .Kompagnie* seines Vaterlandes große 

Angst hattL-. 

Der unangcnchtnc Zwischeniall fand jedoch erst seine Erledigung, als wir später 
die Insel verlassen wollten. Unser ganzes Gepäck war bereits auf dem Schilf, und ich 

dankte dem Lakina und Kenepiilu für die geleistete Hille mit wannen Worten» alt dieser 
mir antwortete: „Ja, Mcrr, alles was Du sagst, ist gut, aber wie bekommen wir nun die 
gestotilenen Gegenstände zurück? Bestrafe die Diebe, aber ersetze den Schaden, den die 
Leute uns zuKelüKt haben." Wohl oder übel mußte ich in den Expeditions-Säckel einen 
tiefen Griff tun, und erst als ith dem f^'^^strengen Landesherm eine Menge Taler in die Hand 
gezählt hatte, ließ man uns abialircn. 



Die Mißstimmung, welche der Rauhzug der Matrosen und die Gerichtssitzung 
hervorgerufen hatten, brachte ich durch eine Reihe von Geschenken schnell zum Ver- 
schwinden. Die dicke Frau , Königin" von KabaSna und Ihre beiden hübschen Töditer 
(Taf. III, Fig. 3, 4) zeigten sich denn auch bald freudestrahlend in ihren neuen weißen Perlen» 
ketten und den mit Amethysten besetzten Nickelarmbändern. Der Oberhäuptling aber war 
so glücklich über den erhaltenen europäischen Anzug, daÜ er den Kencpulu von Ualo 
beaufhfagte, zu unseren Ehren ein groftcs Volksfest zu veranstalten und alle Leute von 
nah und fern einzuladen. 

Nun begann ein geschiftiges Treiben. Der Platz vor unseren Zelten wurde von 
Pflanzen und Steinen gesSubert, und ringsum wurden Sonnendicher, sowie Schlaf-, bezw. 
Sitzgestclle errichtet. Fin Trupp Leute zog zur Kbene, um Büffel zu fangen, andere gingen 
auf die beider, allerlei hrüchte zu holen und Gemüse zu suchen. Wasser wurde in großen 
Tongefäßen angesammelt, Holz herbeigeschafft und auf je drei Steinen Kochtopfe und 
gewaltige Pfannen niedergesetzt. Von den Häusern her ertönte den ganzen Tag das 
CerXusch des Reisstampfens. Auch ich trug mein Scherflein zum Feste bei und ließ einige 
Säcke Reis und Salz vom Schiffe holen. 

Der große Abend ist herangerückt; das aus Fleischslücken, Gemüse und viel Wasser 
bestehende Kssen hrodelt schon seit Mittag in großen Töpfen. Hei Eintritt der Dunkelheit 
häuft man inmitten des Festplatzes einen Stoß Brennholz auf und entzündet das Freuden- 
feuer, in den umgebenden Bergen erscheinen bald leuchtende Pflnktchen, und immer 
mehr Volk mit Fackeln strömt herbei; jeder trägt ein Paket Lebensmittel und etliche ein 
Sirihkörbchen (Fig. 9), gerade wie unsere Damen ihre Handtasche an einer Kordel über 
die Schulter. Die Mädchen huschen mit gesenkten Köpfen an uns vorüber, und bald wogt 
auf dem Platze die Menge geschäftig hin und her; doch alles vollzieht sich in völliger 
Ruhe. Große Schalen (sinku) aus Palmenhüllblatt mit Fleischbrühe, in der zum Schöpfen 
eine Kokosschale liegt, werden herumgetragen. Die Reistöpfe setzt man im berußten 
Zustande direkt in die .Mitte der Fcslgenossen, und jeder lädt sich seine Portion in einem 
Teller (tolAwe) oder Palmblattnapf auf. Hinterher machen Männer mit mächtigen Bambus- 
röhren voll Zuckerrohrwein die Runde, und aus Kokosschalen (töwo) wird eifrig getrunken. 

Nun rufen die dicken Trommeln zum Tanz (molukt ss tanzen) um das Feuer. 
Erst jetzt kann man die Frauen und Mädchen richtig betrachten (Tal. IM. Fig. 3, 4). Ober 
die eng anliegende, sweaterartige, blau, rot oder weiß gestreifte schwarze Jacke fallen wie 
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bei den Maronene Rumbias Perlenschnuren (anaeno) aus roten, grünen und weißen Schmelz- 
flüssen, dann Messingketten, sowie breite Fransen von Garn und Zeugstoffen. Auch vom 
Koplreilen (bobo-rapa), der mit bunten Stoflstreifcn umwickelt und aulgenähten Metall- oder 
Glimmcrstückchcn verziert ist, hängen manchmal Perlenketten, Zeugquasten, kleine Messing- 
glöckchen und Münzen herab. Arme und Beine sind mit Ringen (kale-lima, kale-karo), 
solchen aus Messing, abwechselnd mit anderen aus rr/t/ar/ta-Muschelschale, beladen und 
bedecken gelegentlich den ganzen Unterarm. Die meist dunkclroten, karrierten Hülttücher 
werden von schön geschnilzten Gürteln aus Rohr (Fig. 4) oder buntem Gellecht (Fig. 5) 
gehalten. Manche tragen über der Schulter einen weißen, schmalen Schal (ntain tali), und 
dieser zeigt, wie auch die schwalbenschwanzartigen Zipfel der Jacken (ntain kombo) eine 
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zierliche Bestickung (tepadahi) in buntem Garn. Die Männer in weißen Hosen, wie auf 
Muna, lassen ihr Lendentuch entweder gleich einer Schärpe leicht über die Schulter hängen 
oder befestigen es lose über die Hüften; einige tragen auch Jacken (badju). Da den Leuten 
die Kunst des Webens unbekannt ist, stammen alle Zeugstoffe von Muna oder Buten. Die 
Männer lieben keinen Ohrschmuck wie die Maronene Rimibias, doch pflegen sie ihre 
Zigarette gern in ein Loch des Ohrläppchens zu stecken, ein besonders während des Tanzes 
viel benutzter Aufbewahrungsort. 

Die Festteilnehmer, Männer und Frauen, ordnen sich nun ohne jede Regelmäßigkeit. 
Sie legen die rechte Hand in die linke des Nachbarn, sie beim Tanz rhythmisch zum Takte 
der Musik auf und ab bewegend. Langsam schiebt sich die Kette nach links im Kreise 
um das Feuer, sich also drehend im Sinne des Uhrzeigers (Fig. 3). Die Tanzenden gehen 
zuerst zwei Schritte nach rechts vor und einen kleinen halbrechts wieder zurück, dann 
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von neuem einen Schritt vorwirts, vier ganz kurze rückwirts und halblinks seitwirts. Oleich- 
zeitig wiegen sie zweimal den Oberkörper leicht uuf der linken Fußspitze. 

Außer diesen gewQhnlichen Bewegungen des Rundtanzes, der oft stundenlang ohne 
Unterbrechung dauern Icann, wird, wenn die Stimmung gehoben ist, folgender Vor- und 
Rücktanz aulgeführt. Man tritt mit vier schnellen Schritten bis dicfit an das Feuer, wirft 
dann plötzlicfi den Oberkörper nach hinten und liiipft, diesen wiegend und das recfitc 
Bein nach vorne werfend, wieder vier Schritte rückwärts. Beginnt der Wein seine Wirkung 
auszuQben, so vollziehen sieh diese Bewegungen oft mit groBem Temperament und er- 
innern an den amerikanischen Kakewalk. Im Gegensat;^ zu diesem Tanz wirkt eine dritte 
Art schwerfällig: Die Kette wird in zwei oder vier kleinere aufgelöst, die Leute schreiten 
in Zickzacklinie rfickwSrts und schieben sich, langsam rechts drehend, um das Feuer. 

Die Musik der Trommeln klingt sehr eintönig; mit zwei Stäbchen werden zwei 
verschiedene Klänge, nämlich durch Anschlagen mit der breiten Seite ein ticler und mit 
der schmalen ein hoher Ton erzeugt Dadurch, daB sie nun bald laut, bald leise in kurzen 
oder Uin^r, rt [1 l\uisen erklingen, entsteht eine einfache Melodie. Ich habe versucht, die 
Takte durcli Zeictieti der KOrzc w, und Lange — , sowie der stärkeren Betonung t in 
Folgendem wiederzugeben. 

Vorspiel: 

VK» SiK' Vp«' N»» — — 

R u n d t a n z : 



Vor- und RQcktanz: 
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Trotz der Einförmigkeit der Weisen und der Bewegungen wirkt dennoch die gmzc 
Art des nächtlichen Tanzreigens höchst eigenartig auf die Beschauer. Nur teilweise vom 
großen heuer beleuchtet, bewegen sich die dutikelen Gestalten in ihren bunten Gewändern, 
sdiwarzen Jacken und weiBen TQchem taktmSBig im Kreise. Sinkt dann nach einiger 
Zeit der brennende Holzstoß langsam zusammen, so legt sich mit dem Ifalbdimkel ein 
geheimnisvoller Zauber auf das Bild, welcher noch durch das gelegentliche Aulflackern an 
Reiz gewinnt. Werden dann wieder einige große Stimme nachgeschoben, und züngelt 
die Flamme in riesiger Garbe empor, so waehsen tiie Tanzenden wie Geister aus der wie 
eine Mauer ringsum sich erhebenden Dunkelheit. Wenn aber die Leute, durch den iort- 
wlhrenden OenuB des Rohrweines angefeuert, in wilder Extase um den glQhenden Holz- 
häufen springen, selbst ins Feuer stOrmen und die Beine wie toll in die Luft werfen, dann 
bedarf es keiner großen Phantasie, um z«i glauben, Hexen und Teufel wären losgelassen. 
Solche Momente ungezügelter Tanzlust können lür den beschauenden Luropäer unangenehm 
werden, da mit ihr alle Schranken fallen. Der Oberhiuptling und der Bonto-gena von 
Buton, welche ihre Leute kannten, mußten die Aufgeregten von Zeit zu Zeit beruhigen. 

In dieser Weise verging die ganze Nacht. Lrst am nächsten Morgen, als schon 
die Sonne anfing zu brennen, und die Reste des Mahles vertilgt waren, legten sich alle 
unter den Sonnendächern und in benachbarten Häusern zur Ruhe. Am Nachmittag begann 
der Tanz von neuem und währte bis zur Nacht. Dann wurde nochmals krältig gegessen, 
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worauf sich nach und nach der Plalz leerte. Geräuschlos wie sie gekommen, verschwanden 
die Feslteihiehmer, und lange noch sahen wir ihre Fackeln an den Berghängen aufleuchten. 

Bei den nächtlichen Tänzen der Kabaöna-Lcutc wurde nicht gesungen, wohl aber 
bat mich am zweiten Tag des Festes ein Mann, den Held engesang der Maronene 
vortragen zu dürfen. Er legte sich dabei ausgestreckt auf ein abseits errichtetes Schlal- 
gestell, da man hier im Liegen zu singen (mekada) pflegt. Die Melodie erinnerte mich in 
manchem an Java, doch singt man auf Kabaiina weniger schleppend und kreischend, viel- 
mehr lebhafter und akzentuierter, und manche Stellen ähneln in etwas samoanischen 
Sangesweisen. Bald klingt die Stimme tief und leise, bald hoch und laut. 

Das Heldenlied soll von den Vorfahren der Kabacna-Lcute, den Maronene Rumbias, 
mitgebracht sein, eine Herkunft, die mir auch vom Sohn des Königs der Landschaft Tankeno 
bestätigt wurde. Es schildert den Krieg zwischen Tongimpuu, dem König der Maronene, 
dem Beherrscher der Erde, und Bilangiano dem Blitz, König der Tololaki, sowie Lintuäno 
dem Donner, König der Tokea, den beiden Herren der Lüfte. 

Tongimpuu, so erzählt die Sage, wohnte in Urzeiten in Sawiri-gadi, während seine 
beiden Cegner auf dem groöen Gebirge von Siidost-Celebes hausten. Dieser erste König 



der Maronene war ein Urbild von Schönheit, der herrlichste Mann der Welt und zu allen 
Zeiten; denn er war klein und ebenmäßig von Wuchs, hellgelb von Hautfarbe, ungemein 
stark und unverwundbar. Sein ovales, volles Gesicht trug unter einer hohen Stirn prächtig 
geschwungene, gelb-bräunliche Augenbrauen, und seine schmale Nase trat mit scharfem 
Rücken und langer Spitze vor. Sein Kopfhaar fühlte sich seidenweich an und reichte ihm 
bis zu den Hüiten. Der Schnurrbart bestand aus wenigen langen Härchen, ein Kinnbart 
fehlte, und seine Zähne waren bis zur Hälfte abgefeilt. Seine Brust aber glänzte wie gelbes 
Gold, ebenso die reich bestickten Kleider, welche den leuchtenden Leib einhüllten und die 
sieben Jacken (pitu tapis), deren oberste ganz aus diesem edlen Metall bestand. Auf dem 
Antlitz dieses himmlischen Wesens aber lag die würdevolle, erhabene Ruhe der Göttlichkeit. 

Bilangiano, der Blitz, hingegen, blickte wild und böse, besaß ein kreideweißes 
Antlitz und tiefi^chwarzes Haar. Lintuäno endlich, der Donner, war kohlschwarz und nichts 
weniger als schön von Körper. 

Diese Beschreibung erinnerte mich unwillkürlich an Buddha und die Riesen des 
Hindutums. Die Sprache des mythologischen Kabaena-Gesanges gleicht der lebenden der 
Maronene Rumbias, nur mit vielen alten Ausdrücken vermischt. Im jetzigen Dialekt heißt 
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U. a. „erreichen" heute „teti", damals „telt^u"; der „Schweiß* ,hondo* und früher .kohdmo*. 
Solche zweifachen Bezeichnunf^en, wie sie ähnlich auch (s. Bd. t, S. 268) von einem Lied 
der To Mengkoka berichtet wurden, sind weiterhin: „Oben": „wawono" und „iwawo"; 
, hinabgehen": »liimo" und „mokontii"; »versummeln": .konko" und „kuripua". Der Bei- 
name von Bilangiano, «kila* s der Blitz, gehOrt der Mengkoka«, nicht der Maroitene-Sprachc 
(,M:iron.: watii lete) an. Die Cbersetzunp des nachfolgenden Liedes gclanR mir mit Hilfe 
meiner beiden Dolmetscher, eines Bulonesen und eines der Maronene-Sprache mächtigen 
Bug'n. Ah Nichtlinguist muBtc ich mich natürlich meiat ganz auf die Auffassung dieser 
bdden Minner verlsasen. 

Heldengesang der Maronene beim Kopfjägerfest. 





Tonffimouu der Weitbeherracher 


Mentaiäko tneoänu 


Will mit Krieg überziehen 


Bilanpidno Kila. 


Bilaninano den Blitz. 


Utttudao ßgrise. 


Lintuano. den Donner. 


Boböiho luaitw 


Zu sich rulct die Briuk-r 


Tongimpüu Wonüa, 


longimpuu, der Weltbeherrscher, 


TeHoläko HioäUt oanwäuo. 


Und heißet sie Kriefrakleider anlegen. 


Le-ume pariwd^ 


Gehüllt in Panzer sie kommeiip 


Ren t du laäno^ 


Bewaffnet mit Schwert, 


Pti mliifiodnfi nf^r^fSX 


Mit 1 anze mit Schild 


Ntdlo lakoömo tetindpa, 


Hinab zur Küste sie steigen, 


SebulAko bankdno, 


Lassen zu Wasser das Schiff, 


Menpandära inämbo; 


Schiebend vom Strand in das seichte Wasser; 


Meiompa ilabüsa. 


Auf der Reede sie takeln es fertig zur Fahrt. 


Susilkii haliiröpa, 


Mit einem Satz, 10 Meter weit, 


Mekendaräko. 


Springt er hinein. 


TSna, tepenidde 


Kaum hockend, steht er schon aufrecht 


Kansorf'i' banfrkano, 


Am Biiß [Ii > f-'ahr7i'UL;<'s, 


Kal'läko bangkano. 


Die Abfahrt befehlend, 


Tongimpätt WonAa. 


Tongimpuii, der Weltbeherrscher. 


Kanäda däre-dätt 


Klein wie eine Taube, so fern 


Wefia piaolönto. 


Und der Olnuß gleich tanzet das Schiff. 


Kfiäsa olfo Iciko hangkaHO 


Einen Tag man segelt. 


Jälu läko bangkano. 


Acht Tage noch fährt das Schiff, 


Kät poÖHto wiia, 


Bis man erspShet das Land, 


ToUn kahössi. — 


Geformt wie eine Laute. — 


TeUu bangkano. 


Das Schiff hat's erreicht, 


Tesanda räko. 


Liegt wohl verankert im Hafen. 


Lahiidno Nigdra, 


Die Menge er rufet. 


Nambo ni-lüuUUL 


Welche jauchzet am Strande. 


Meli-hakdmn 


Nun steigt er aus, 


Tongimpüu WonüOf 


Tongimpuu, der Weltbeherrscher, 
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Nldio lakodmo, 


Macht auf den Weg sich 


Teliu i-tankino. 


Und erreichet die Spitze des Berges. 


Titir<io wonitäna. 


Unter sich erblickt er die Dörfer, 


Bilangidno Kila, 


Bilangiano, den Blitz, 


DttMUmgtt sdao 


Wie er gerade versammelt sein Volk 


Ndöuäno. 


Zur Feier des groBen Festes. 


nStattaiAmit trtim 
OtUtngUtllO l\Mt9 


uiidn^idno der IHUX 


Mewangu, 


Schnellet empor 


Säko loläko 


Und eiligen Schrittes 


Teti wonudno. 


Erreicht er das Dorf. 


Ponklno ganääno, 


Jetzt schlägt die Aiarmtrommei, 


Bilangidno Kita. 


Bilangiano, der Blitz, 


Lentudiw Berke, 


Lentiiftno, der Donner, 


Koripia kängko miäno. 


Vom Feste zu sammeln die JkUnner. 


Teti /ontoduäno. 


Sie kommen zur Vorlialle, 


Mewiiatiiko 


Steigen atemlos 


Laika tumpumäni. 


Zur Tanztribüne hinaul. 


Aweriäto dabdno 


Mit dem Rocltsiplel sie ticheln 


Memai-niai höndo. 


Zu kühlen die qroße Hitze, 


Metui-n-kohomo. 


Zu trocknen den SchwdA. 


UM /\n 1 1 Inn 


rMICo olUli^CI UaVUll 


Iwawdno wonuäno. 


Eilet hinauf zum Dorf. 


Bilangidno Kita 


Bilangiano, der Blitz 


Tiimo katopio toäno. 


Steiget hernieder, zu führen den Krieg. 


Metihakomo 


Hinunter geht er, 


H^amo-tadno, 


Zu holen sein Schwert, 


PandarifTdno, kinaiowdltO, 


Die Lanze, den Schild, 


Kando pomdiii. 


Laut sein Kriegsruf erschallet. 


Tongim pil u IVonäa, 


Tonnimpuu. der Weltbeherrscher, 


Kando lepodwa. 


Fordert ihn heraus, 


Kando mepopöU. 


Will ihn erschlagen. 


Asa olio mepopölef 


Einen Tag berdts man kimpfet, 


i\ai male 


Um zu töten 




RSisttdvSAnA mit« 
Diiwigiami, aen diiuc. 


Kai empa 


Sein Haupt ist gefallen. 


Popdle rapdno 


Der Kopi erbeutet 


Teti millp 


Tot liept er, 


Bilangidno Kila! 


Bilanj^nano, der Blitz I 


Tetisäbe aldu tuatne. 


Von oben nun holet die Brüder, 


Pohtüimo wfonaämOf 


Zurückzukehren zur Heimat, 


Tongimpüm Watia. 


Tongimpuu, der Wcitbcherrscher. 


MohuUmo woHiidnot 


Heimwärts wollen wir eilen, 
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Korrtpi)a konko mtdHOf 
Media heia Afokote 
Kando kokdka 
ja» mmuh-monäof 



i Acht Tage und acht Nichte I 



Zum Feste veraammeln die Menscheitl 
I Mit den Forsten zusammen 
I Laiiet uns feiern 



Dieser Maronenc-Mythiis will in erster Linie den Kampf der Gewalten der Erde 
mit denen der Luit darstellen. Der Beherrscher der Welt bleibt Sieger über die Machthaber 
des Himmels, welche Blitz und Donner erzeugen. Gleichzeitig verfolgt dieser Gesang den 
Zweck, die Sitte tlcr Knpljaf^cl zu vcrlRrrüchen. Tongimpuii erbeutet auf seinem Krie^'S- 
zuge den Schädel bilangianosj im Triumph zieht er in der Heimat ein, und das ganze 
Land feiert ein großes Fest. Diesem Beispiele des berahmten Vorfahren und jetzigen GeistM 
folgen heute alle Maronene, holen sich von den Nachbarstämmen den notwendigen Kopf 
als Opfer für die Seelen der Verstorbenen, vor allem der Könige und tanzen und singen zum 
Preise der gefeierten Ahnenseelen das hohe Lied von Tongimpuu. Dieser ist aber niemand 
anders als der großmächtige Beherrscher des alten Hindu-Reiches in Sewiri gading von 
Luwu, ein mythologischer Fürst, welcher in der Geschichte der Bugts und Makassaren, 
sowie der Bimanesen auf Sumbawa eine groUe Rolle spielt. 

Religion: Der Schädelkultus auf Kabaina entspricht ganz den Anschauungen der 
Maronene Rnmbias und Mcnpknkas') (Bd. 1, S. 264). Fr ist hier jedoch, wahrscheinlich 
infolge der Berührung mit den muhamedanischen Bugis und Badjos derart verändert, daB 
die Kopfjagd nur noch zum Schein ausgeffihrt wird. Oberhaupt scheinen sich die alten 
Gewohnheiten auf Kabaena bereits durch den Einfluß der Bugis verändert zu haben. Im 
Gebiete des Nordwestens, wo die Bugis an der Baleara-Bucht große Niederlassungen be- 
sitzen, und wo in Kotua, dem Hauptorte der gleichnamigen Landschaft, schon eine Moschee 
und ein Hadji-Priester zu finden sind, sollen sogar etwa 20 Kabaena-Leute zum Islam 
übergi trcten sein. Der muhamedanische Einfluß lällt hauptsächlich bei den Bewohnern iler 
Landschuit lialo auf, denn diese lassen die Seelen ihrer Verstorbenen bereits zum Soroga 
(= Sorga), dem Aulenthaltaorte Allahs> wandern und sind keine KopQlger. Als solche 
werden die Bewohner der Landschaft Tankeno (= der Berg), die Miano longa^wonua, die 
Halbwilden (s. Bd. 1, S. 241), bezeichnet 

Beim Tode eines Königs (lakina oder mok6le) gehen sie seit einigen Jahren zwar 
immer noch auf Kopfjagd, jedoch ohne einen Schädel erbeuten zu wollen, nur um durch 
die symbolische Handlung dem alten Brauche Genüge zu tun. Stirbt auf Kabaena ein 
Regent, so erteilt nimlich der Oberhäuptling, der Lakina Tankeno oder im Falle seines 
Todes der von Kotua und Lengora den Befehl, an einem bestimmten Tage, dem 7. nach 
der Bestattung des Toten auf Menschenjagd (lako mnngäeh = Suchen eines Schädels oder 
moala rapa = Holen eines Kopfes) auszuziehen. Vorher aber erläßt er eine Warnung, 

') Meine Angaben über die Kopijägerei in Mengkoka kann ich durch einen Bcriclit von Herrn 
Wieland, Civiel-Gezaghebber in Kcikka Uber den früher genannten BlätlcrslrauO (tula, b. Bd. I, S, 3.')4). 
eine Art OrdenaauMcichniuig, von denen ea zwei Orade gibt, vervoUstindigen: Einlache, am Rand etwas 
augezaekte Bluter erhltt jeder To Mengkoka, der an einer Kopf jagd teilnimnit, und aeli«n ausee^elinittener 

mit einer Spitze verseliene der mit einem erbeuteten Schädel heimkehrende Krieger, üicsc Tiila-Blllter 
werden untcrwcps bereits hergestellt, beim Finzup der Sießer ins Dorl an B;imbii«.flötcn hclcntigt, welclie 
zum Fi-'~tc ;!iifs|)icU'n, und hinterher unlt-r dem Hausci.iih. .1 iif Llfliangen. Aurit.'Kli.'in erhalten die Kopf- 
jäger, wie im ersten Bande Seite 267 mitgeteilt, eigenartige Hüte, welche durch ihre Form aul die Art 
der Erbeutung des Schädels hinweisen. Diese Kopfbedeckung wird vor allem im Dorfe La Toma ver- 
lertigl, und eine voo der Gestalt eine« Hauaea »ird Povatnfai hiniwi, die eines SegelachiUei Pondulu hiniwi 
und eines Retssehobers Ala genannt 
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damit sich im ganzen Lande vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenhochstand, also von 
6—12 Uhr Mittags niemand außerhalb seines Hauses sehen iSOt. Sdtten die herumstreifenden 

KopfjäK'cr einen Menschen draußen finden, so würde diesen die Wurllanze ereilen und sein 
Haupt unter dem Schwerte fallen, d. h. nur, wenn er nicht noch im letzten Augenblicke 
admell sein Lendentuch um den Kopf wickelt und sich dadurch unsichtbar macht. Der 
jetzii^e Lakina Tankeno gibt sogar die Beendigung des Jagdzuges durch einen SchuB mit 
einer butoncsischen Messini^'kanonf kuiu). 

An Stelle des ehemaligen Schädelopfers, das man früher zur Besänftigung der Seelen 
der Verstorbenen alIjShrlich darbrachte (s. Bd. I, S. 264). ist eine andere wichtige Kult- 
handlung, das Raiichopfer gifrctcn; denn, so sagt man heute, versäumt man der Seele 
Weihrauch anzuzünden, so würde sie, dadurch beleidigt, die Familienmitglieder zu Tode 
quSien. Die Balo-Leute halten dieses Opfer schon deshalb fCr .notwendig, um die zur Soroga 
wandernde Seele vor bösen Geistern, die sie unterwegs festhalten und mißhandeln könnten, 
zu schützen. 

Trotz dieser, von den religiösen Gebräuchen der Maronene abweichenden Anschauung 
über die Seelenverchrung herrscht doch auf Kabaena sowohl bei den Bewohnern der Land- 
schaft Baio als auch Tankeno noch der ursprüngliche Götter- und Geist erglaulie. 
,Sangia Langi" (auch Rangi = Himmel, s. „Sangia" in Bd. 1, S. VÖ), der Gott des Himmels, 
ist das Oberwesen, welches auf dem Batun-Sangia-Elerge wohnt. Dieser liegt im nördlichen 
Kabaena und fällt sofort durch seine 3 großen und 2 kleinen senkrecht aufragenden Fels- 
pfeiier auf, die wegen ihrer Ähnlichkeit mit Fingern die Bezeichnung: Hand Gottes (sangian 
wua-lima) tragen. Die Balo-Leute verehren hauptsichlich den Sangia Wita, den Gott der 
Fr dt' (wita = Erde), welcher seinen Silz auf dem gleichnamigen und höchsten Gebirge 
der Insel hat. 

Bei Eintritt des Westmonsuns (Ende Oktober, Anfang November) steigen die Kaliaena- 
Leute auf diese beiden Berge und errichten Opferhäuschen (laitja-m-peolfa = Bitthäuschen, 
wörtlich: Haus um sich loszukaufen), ein Name, der wie das „laika" in Rumbia der alten 
Sprache der Maronene angehört, während man auf Kabaena sonst wie auf Muna und in 
Mengkoka das ftans mit „raha" bezeichnet Der I*riester, der Bisa, bezw. Wolia, Arzt und 
Schamane legt im Namen der Menschen Gaben, nämlich außer Feldfriichten, wie Reis. 
Bananen, Kokosnüssen und Zuckerrohr, auch Lier, i leisch von Hühnern und Ziegen nieder, 
um den Gott um Vergebung der SQnden und Abwendung der Krankheiten zu bitten. 

Nach der Reiscriife (mefampc), etwa im August, findet das Erntefest (ari mononkotii) 
statt, verbunden mit einem Pruchtopfer an die beiden Gottheiten Sangia Rangi und Sangia 
Wita. Um den neugeemteten Reis eßbar und keimfShig zu machen, schließt sich an dieses 
Fest die Zeremonie der Reis weihe. Der Parika, Priester und Pllanzendoktor, zündet 
rings um ein aufgestelltes Bündel unenthülsten Reis Weihrauch an. Verweigert man dem 
Sangia Rangi diese Ehre, so soll der Genuß der Feldfrucht Krankheiten verursachen und, 
falls jemand wagt, ungeweihten Reis zu verkaufen, muß er sterben Das vom Gotte ge- 
segnete Korn aber wird hohe Keimkraft erhalten und reiche Ernte bringen. Später cmplatigt 
das Reisfeld, um den bösen Geist fernzuhalten, eine Weihe, welche jedoch nicht allein 
der Parika, sondern audt ein alter, erfahrener Mann vollziehen kann. 70 Setzlinge werden 
ausgepflanzt (motäsu) und das Laiuistiick ringsum berlucbert. 

In Hinsicht auf den vom Gotte Sangia Rangi gewührten Schutz des Feldes teilt man 
das Jahr in ,Sangia', eine Bezeichnungsweise, die vielleicht mit der malayischen Zeit- 
eint«lung nach .Waktu* (Eid. 1, S. II) zu vergleichen ist. Auf ein Jahr kommen, ent- 
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sprechend den Monaten (lamöa), 12 Sangia. [)ie Leute sprechen u. a. von ,pitu sanfpa* 
den 7 Münatcn, welche der Bcr^reis (kina-^ha) bis zur Reife braucht, und „halu sangia", 
den 5 Monaten für den Frühreis (kina-äte). 

Bei KratikiuitcM errichten die Angehörigen vor ihrem Hanse einen kleinen Opler- 
stock, in welchem sie Früchte niederlegen. Tritt trotzdem keine Besserung ein oder ver- 
mutet man gar einen bösen Geist (tonu-ina) in der Wohnung, so riuchert der Bisa oder 
Lebe dieselbe ans. Bei tirur Fpidcinie im Lande unternimmt der König mit dem Bisa, 
Lebe, Wolia und allen abkömmlichen Männern einen Bittgang zum heiligen Berge und 
bringt dem Sangia Gaben dar. 

In der Umgehung des Gottes aul dem Batun-Sangia leben die Wali (— die Un- 
sichtbaren), Geister, welche dem Menschen Gutes tun. Auch ihnen werden am FuUe der 
großen Felsenfinger Bitthiuschen errichtet, welche ebenfalls die Bezeichnung „laitja-m-peolla* 
tragen. Die gewöhnlichen Quell-, Baum lir i Pjcrggeister (Bd. I, S. 200), teils gute (djini), 
teils böse (ibiisi und „tonu-äna", z. B. aui dem Berge Saweko tonu-ina bei Balo), fehlen 
natürlich aui Kabaena nicht. 

Die Verehrung der Seelen der Verstorbenen, Sumanga, spielt auf dieser Intel 
im Gegensatz zu Buton, wo sie im besonderen Maße ausgeübt wird, und in Rumbia, wo 
sie zur Kopijägerei geführt hat, keine Rolle, wahrscheinlich eine Folge des im Verschwinden 
begriffenen SchSdelIcults. Kein Hinsehen erhebt sich Ober dem Grabe, sondern zwei ein» 
fache Pfeiler sind die einzige Zit rd*- des hoi h aiifgcstiipelten Steinhaufens, wie bei den 
muliamedanischen Völkern. Vor diesem steht nur noch ein Opferplahl (Taf. II, Fig. 2) 
oder zwei zusammengebundene, zw Aufnahme der bei den religiösen Pesten dargereichten 
Gaben. Trotzdem man sich hier also weniger um die Seelen bekümmert, werden sie 
dennoch sehr geiürchtct und, wie schon gesagt, durch Weihrauch beruhigt. L>ie8en zündet 
der Totenpriesler am Tage der Beerdigung, sowie am 7., 40., 100. und 110. Tage danach 
aui dem Grabe an, und die Angehörigen legen Sirihpinang, Wasser und beim Ilrnleiest 
Reis nieder. Die Bewohner glauben nämlich, daß die Seele noch zeitweise im Grabe wohnt, 
sich aber meist auf dem Butun-Saiigia aufhält. Den Balo-Lcuten hingegen gilt der Sangia- 
Wita als Seelenort, den sie neuerdings Soroga nennen. 

Auch die sonstigen T o t e n gc b rä u c h e zeigen nicht mehr die Besonderheiten der 
Maroncne. Vor allen Dingen wird die Leiche auf Kabaena möglichst bald nach dem Ab- 
leben bestattet. Die Grube soll so tief sein, daB ihr Rand für einen jungen Mensehen bis 
zum Nabel, für einen alten bis zur Brust und iiir einen Häuptling bis an den Hals des 
darin stehenden Gräbers reicht. Der mit weißem Zeug umwickelte Leichnam wird in die 
nackte Erde gelegt und mit einer Planke zugedeckt. Haben L.cbe und Leidtragende den 
Hügel aufgehSuit, so verbrennt der Priester Weihrauch und hebt betend (doa) die Hände 
zum Sangia Rangi empor. Nach dieser Zeremonie setzen sich alle zum Totenmahle 
(aloa) nieder. 

Der Maronene-Sitte entsprechend mßssen die nichsten Verwandten die ersten sieben 

Tage auf dem Grabe zubringen, dort essen und trinken, sowie neben ihm ein Feuer unter- 
halten. Am 40. Tage wird nach dem Anzünden von Weihrauch noch einmal zur Ehre des 
Toten getafelt, damit ihm der „geistige Inhalt* der Speisen zugute komme, und in der darauf- 
folgenden Naeht unfern des Grabhügels geschlafen. Die Hinterlassenschaft des Verstorbenen 
fällt den Kindern zu; wenn solche nicht vorhanden, erhält bei den Bewohnern von Balo 
der Lebe alle Kleider und Waffen, welche ihm in Tankeno stets zufallen, sodafi a dort mit 
ihnen Handel treiben kann. 
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Ehegebräuche: In derselben Weise, wie die Gewohnheilen bei der Bestattung, 
beeinltuflt durch die Muhamedaner, nicht mehr denen der Maronene gleichen (Bd. t, S. 272), 

so haben sich auch die Ehej^ebräuche verändert. Zwar überbringt, wie in Rumbia, ein 
Vermittler (totolda:. ein älterer Mann oder der Vater des Jünf^lings, die Werbung („tolcämo'* 
oder „sawänto tolea") den titcrn des Mädchens, jedoch überreicht er statt eines Sirih- 
beutels ein Geschenk, nämlidi ein Prauenlendentuch (sawOnto) und bei den Tankeno- Leuten 
außerdem noch 2 Troß Bananen, 2 Kokosnüsse, einen ßctrocknefen Fisch, sowie eine Stange 
Zuckerrohr. Mit der Annahme dieser Gegenstände ist das Verlöbnis geschlossen, und 
der Briutiiram hat wie in Rumbia eine Prfifungszeit (mesampöra) von 1—2 Jahren durch- 
zumachen. Während dieser muß das Kaiifgut, bestehend aus 4 Büffeln und 5 Stücls weiüen 
Zeuges, früher statt dessen Schwert und Lanze, entrichtet werden. In den letzten Jahren 
aber sind von den VStem bereits des öfteren außerdem noch 15 Reiclistaler verlangt worden. 

Nach dieser Bezahlung gilt bei den Balo-Leuten die Ehe für geschlossen. Sie wird 
nur durch ein Festmahl (nantälu manggan) und Trinkgelage (Zuckerrohrwein) bekrältigt. 
In der Landschaft Tankeno jedoch vollzieht der Priester, meist der Lebe, eine Art Trauung. 
Er zündet ein Licht an, wenn möglich sogar eine Petroleumlampe, und richtet an die 
Brauteltcrn die Worte; 

,Adfe anao mta-mesingka' , „ture Tochter will sich von tuch trennen", 
worauf diese antworten: 

„Tewaliomo lolako", „Sie mag gehen". 
Er rult dann den Bräutigam, stellt ihn neben das Licht, hebt betend die Hände zum 
Sangia Rangi empor, worauf der Neuvermählte zu den Brauteltem spricht: 

ijaku ntttaro lakoömo'', „Ich will naeh Haus gehen". 
Nun erst wird die Braut herausgerufen und verläßt mit ihrem Gatten das Haus, um ihr 
eigenes Heim zu beziehen. 

Wie bei den Maronene, so wird auch auf Kabaena streng darauf gesehen, daß 
während der Verlobungszeit liein intimer Verkehr der Liebenden stattfindet. Eine Über- 
tretung kann allerdings mit einem Büiiel und einer Lage weißen Zeuges im Werte von 
zusammen etwa 60 Gulden gesühnt werden (merupisi, SUhne), doch nur, wenn ein Kind 
in Aussicht steht. 

Über die Gebräuche bei Geburten lassen sich keine besonderen Abweichungen 
von den sonst in Indonesien Üblichen <Bd. 1, S. 109 u. 206) mitteilen. Nur die Beschneidung, 
eine Incision (mewilka) hat hier im Gegensatz zu Rumbia (s. Bd. I. S. 274) eine fast all- 
gemeine Verbreitung und wird auch bei Mädchen durch Verkürzung der Clitoris vollzogen. 
Gewöhnlich nimmt sie der Priester (pande mewäka) an allen etwa 8— 12jährigen Kindern 
gemeinsam vor, jedoch Mädchen und Knaben getrennt; hinterher findet ein Festmahl (kaha) 
statt. Eine Feier der Pubertät der Mädchen, sowie Abzeichen der Geschlechtsreife gibt 
es nicht, nur werden die Verwandten von dem Ereignis in Kenntnis gesetzt. Auch ein 
Ausreißen der Schamhaare wie auf Lombok (Bd. I, 8. 110) ist unbekannt, wohl aber sorgt 
man ffir sorgUUtige Entfernung der Acbselhaare. 
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QberfUicheiifomien und geologischer Aufbau der InseL 



Nähert man sich von irgend einer Seite der Insel Kabaena, so gewinnt man den 
Eindruck, als habe man es mit einem Gebirgsland zu tun. Käst überall, besonders im Osten 
steigt das Land mit hohen, abschüssigen Ufern aas dem Meere und zu den steilen Bergen 
des Innern empor. Schon von ferne fällt der nach der Seekarte 1773 m (5850 Fuß) hohe 
Sungia Wita auf, welcher, vor allem von Süd gesehen, eine kegcHörmigc Gestalt aufweist. 
Diese iiat auch die allgemeine Ansicht, sowohl bei Eingeborenen wie bei Europäern erzeugt, 
daß der KabaCna-Pik ein Vulkan sei. Wie die Sarasins') erwähnen, hat fjuidgrebe*) in 
seiner „Naturncschiciite der Viilk;inc" diesen Bert;, genannt Cambyma, unter die Vulkane 
versetzt, nämlich aui Grund folgender Beschreibung von H. Bergbaus:^) „Der Pik von 
Cambyna, Lat. V 20'S, Long, IIV 3W, welcher in der Mitte der Insel hoch hervorragt, 
wie es scheint, aus einer kranzförmigen rmgehung " J. f lorshurs^h ') s;ii,'t: „Cambyna is 
a large tsland rising steep and rugged Irom its western extremity towards a high peak in 
the centre, where it breaks into hüls.* SpSter schreibt dann Salomon Mfilier:'^) .Die Insel 
Kambaina zeigt sich von Süd gesehen als ein ziemlich hohes gebirgiges Land", und auch 
Bleeker,") van der Hart') und Ligtvoet") erwähnen sie. Die Sarasins") berichten schließlich 
in eben genanntem Werk: „Die Insel Kamhaena (Ligtvoet nennt sie Kubeina, auf der See- 
Karte heißt sie Kabaena) scheint uns einer naticicn Untersuchung besonders würdig zu 
sein. Sie scheint geologisch aus zwei Teikn /u besteiu ti. insofern ilir nördliches linde 
als ein felsiger Berg aufsteigt, welclier aus Kalkstein bestehen dürfte und weiügraue Pels- 
wlnde hat SQdlich folgt auf Ihn ein tiefer Einschnitt, worauf sich im sOdlichen fnselteil 
ein zweiter Berg erhebt, der nicht unter t>0() m Höhe haben dürfte, wahrscheinlich aber 
mehr. Durch die Art seiner Erosion ließ er uns an die iMöglichkeit denken, daß er ein 
Vulkan sei; wir glaubten, RadiKrrippen zu erkennen. Das Tagebuch bemerkt, der Berg 
sehe aus. wie ein vom Wind zerblasener Sandhaufen.* 

Der Sangia Wita (Fig. 2) hat zwar, von ferne gesehen, eine Kegelform und radiär 
von der Spitze ausgehende Rücken, aus größerer Höhe jedocli, z. B. von -151) m im Osten 
aus betrachtet, glaubt man einen breiten Rücken wahrzunehmen, der durch seine scharf- 
winkelige Finkerbung in der .Mitte auffällt (Taf. If, Fig. I). Die Tiilcr liaben eine ziemlich 
breite, mit Schutthügeln erfüllte Sohle, aber steil abfallende, scharikantige Ränder und kessei- 
förmige Endigungen. Die HauptrOcken zeigen eine alte Erosion, und ihre sie hiuflg quer 
anschneidenden und du- oberen Teile phinierenden Flächen deuten auf eine n;i( lilnlgende 
Meeresbedeckung hin. Die Zerstörung dieser Terrassen und die gleichzeitige Bildung von 
Seitenschluchten mit Talstufen läBt einen zweiten jüngeren Efosionszustand, nach erfolgter 
Erhebung, erkennen. 

') EntwurieinergeographiMh-geologiichen Beschreibung der Insel Celebes. Wiesbaden 1901, S.23lii, 

*) NrtarKetdiicMe der Vulkme. Gotha IIU. I, 8. 341. 

*) AllKcmcine Länder- und Völkerkunde, IL Stuttgart 1837, & 7131 

*) IndLi Directory 4»>. ed. London l&3b, II. p. 338. 

Verhandele;. Over d« Natimri. Oeschiedciri«. d. Nederl. ovenee. Bellt aosgcb. C J. Tenmilnek, 
Leiden ISM— IS44. s. 8<». 

') Keis duur de MinahaüBa enz. BatavU 1886. S. 336. 

Reis rondom hct Eiland Cetebe« enz. ■'Oravensiiaiie 18&3. & 2. 
■) Bijdragen t d. Taal-, Land- en Volkenk. v. Ned*lndie 187IL S. & 
•) a. a. 0., & 238. 
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Ein durch seine zackige Form auffallender Berg nordwestlich vom Sangia Wita ist 
der Batun Sangi« (Fig. 2), dessen oiierstes Ende in steile Pelslclötse und Spitzen aus^ 
läuft, ähnlich alten Kalkstein- oder Doiomithöhcn. Zwischen beiden Berßen belindel sich 
der Mata-la-kambüla, der eine ähnliche Tal-trosion aufweist wie der Sangia Wita, sowie 
mehriacli geteilte RQcIten mit vorspringenden Nasen und steiiwandtgen Schluchten. 

In dem nördlichen Drittel der Insel liegt ein HOgelland, an das sich nach Norden 
ein flaches Gebiet mit dem Tankeno-Berge anschließt. Dieses trennt ein Rücken, der 
Wabalo, sowie seitliche l^ügel. B. der Saweko tonu-ana und Wumbu rano von der Ost- 
küste, und es läuft zur Nordküste in die Padangoma-Ebene aus. Von welcher Seite auch 
die kleine betrachtet wird, immer pcwintit man den Eindruck eines stark zerrissenen 

und zerklüfteten Herglandes. Außerdem gehen die Schluchtensystemc in tiefe Buchten über, 
wie das Belulupi- und Matankaidupt-Tal in die Belulupi-Bucht nach Osten und die Lengora- 
Bai nach Norden. An niulerc, z. B. die Tagali-Bai im Norden, schließen sich tiache Gebiete, 
die genannte Padangomu-Ebene und die Baleara-Bucht im Westen. 

Bei der starken Denudation des Landes fallen im Kflstengebiete deutliche, wenig 
erodierte Terrassen auf, sodaß man auf jüntjerc Hebungen schließen kann. In Ebenen und 
TalmQndungen liegen ferner Konglomerat-Bildungen, wie auf der Südwest-Halbinsel von 
Celebes, hauptsSchlich zwischen 20 und 25 m MeereshShe. Sie haben die größte Aus- 
dehnung im Gebiet der Padangoma-Ebene. Diese untersten Terrassen enthalten rezente 




n§. IM. MecmMfUHwii » der N04Mdtpit>e Bato Monilm. n«. Uk Zml MmcMbtM OtbbKMciNllM 

am Bata MonglM^pi. 



Korallen und Molluskenschulen, sowie viel Kurullensand, besitzen also ein ganz jugendliches 
Alter. Ihre hSheren Teile existieren teilweise nur noch als abgeflachte Kongfomerat-Hiigel, 

Z. B. der Tankeno .Mpeolio itl der Padangoma-Ebene. 

Wie in Rumbia, so sah Ich auch hier keine Korallenriff-Terrassen. Verbeek') glaubt, 
aus den von der Siboga-Expedition*) aufgenommenen Bergzeichnungen den Schloß ziehen 
zu können, daß Kabaena von ziemlich hohen Korallenknlken umringt wird, daß aber die 
Spitzen des Landes wahrscheinlich aus ein oder anderem Eruptivgestein bestehen. Ich fand im 
Norden und Osten der Insel KorallenkalkbBnke nur am Strand und bis 2 m etwa oberhalb des 
Wasserspiegels (Fig. I links). Die Sarasins ') beobachteten ebenfalls auf den kleinen Eilanden 
an der Siidspitze, Tclaj^a besar und Telaj^a ketjil, eine deutlich «''hobenc Strandlinie gleich 
einer dem Wasserspiegel völlig parallelen Furche in einiger Höhe über dem Meere. 

Von den beiden verschiedenalterigen Terrassen, den ilteren, auf die Berge hinauf- 
reichenden und den jungen im Kiistenj.;ebiete, möchte ich die letzten noch etwas näher 
beschreiben. Am Kap Batu Mungiwa (Fig. lOa) teilen sich z. B. die Seitenrippen, welche 
von diesen Terrassenrficken ausgehen, nur einmal. Ihre Querschnitte shid stumpfwinkelig, 
meist nur etwa 150", die wenig vertieften Einschnitte inid ihre Seitenflächen glatt oder nur 
mit sanften unregelmäßig vi rlaufenden Rillen versehen, übenstehende Skizze (Fig. 10) 

') Siboga-Expeditie Monograph. 1 Leiden 1902. S. 88. 

•) jHTboek V. h. Mljow^a L Ned-Oost-Ind. Batav. 1906. 8. 46. 

*) a. a. 0. der Oeogr.-ueoL Beschrelbiiiig S. 237. 
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zeigt das Batu Mongiwa-Kap mit seinen lönf Terrassen, an die sich in den direkt westlich 
von ihm liegenden Wumbu Weturüq-Berg sechs weitere oberwärts anschließen. Es lassen 
sich also ans der Morphologie der Insel zwei Schlüsse ziehen: I. Das tiefe Ein^^reifen 
der Mecre&tcrrassen in die Talweitungen und das Hinauireichen bis zu 
den Spitzen der Berge spricht fUr e>ine nachtrigliche Meeresbedeekung 
eint'S alten, hereits stark erodierten Festlandes. 2. Die K ü •^ t e ii machen im 
Großen und Ganzen den Eindruck von Gebieten, welche noch nicht lange 
Uber den Meeresspiegel gehoben wurden. 

Die geologischen Formationen der Insel Kabaena schlieBen sich ganz denen 
der fje>,'eniil>erlic^jendcn Halbinsel von Celebcs an. Wie in dem Westkeftensystem Rumbias 
und Mengkokas, hat sich auch hier vorwiegend der untere Teil der archäischen Furmation 
mit Stödten von Tiefengesteinen entwicicelt, wShrcnd der obere die Biotitschlefer>Serie 
nur im Norden festj^estellt ist In den flachen nördlichen und (isllichen Küstengebieten 
trifft man vor allem den Harzburgit, doch sind die Bestandteile dieses Bronzit-Olivin- 
Oesteins, das stellenweise auch Diallag und Enstatit, sowie Ctiromeisenerz nach der 
mikroskopischen Untersuchung von Herrn Prof. H. BGcking enthält, anl ^rnlW Strecken 
hin in rotbraune, gelegentlich heller gesprenkelte Serpentine übergegangen. Nach dem 
tnnem des Landes zu treten an Steife von flarzburgit und Serpentin Hombtende-OneiBe 
und graue Tonschiefer, die stellenweise in einen .Marmor-ähnlitiien. kristallinen, liarten 
Kallistein umgewandelt sind, /. B. im Kontakt mit Gneiß östlich von I enipuhu. 

Die Konglomerate der Mecresterrassen bestehen an der Ostküste aus obengenannten 
Gesteinen, an der nördlichen vorwiegend aus Glimmer- und Tonschiefem, dann aus Quarziten, 
Kalksteinen, Serpentin, Bronzit-Diallag-Gesteinen iirul, wie es scheint, auch Porphyriten, 
verbacken durch ein toniges oder kalkiges Bindemittel. Am Abhänge der Ostküste im 
Pumbuht-Tale, einem linken Seitenarm des Kaidupa-Fhisses, begegnete mir ein roter, von 
dünnen Quarzadern durchzogener Kieselschiefer mit Radiolarien als loser Block. Das 
Konglomerat entspricht dem von Wambakowii in der Rumbia-Ebcnc und muß wie dieses 
ein junges Alter besitzen. Es erinnert mich an die Terrassen von Süd-Sumatra') bei Telok 
Bctong, wo sich das Vorkommen aus Gesteinen der archäischen, malayischen und TertiSr- 
Formation und den roten, wahrscheinlich kulniischen Kieselschiefern zusammensetzt. 

Die Lagerungsverhältnisse auf Kabaena sind ebenfalls denen von Humbia ahnlich, 
denn meist streichen die Schichten ONO— WSW oder WNW— OSO. Die GneiBe, Tonschiefer 
und Kalksteine im Innern fallen hauptsiichlich n'irtüicl). die Harzliuri,'ite und Serpentine 
meist südlich ein. Der Hauptberg der Insel, der SangiaWita, besteht in seinen höheren 
Teilen aus einem dunkelgrauen Harzburgit mit viel Chromeisenerz, in seinem unteren, wie 
dem Vorland, dem Wabalo-Rücken und dem Gebiet bis fast zur Oslküste, aus groben, bald 
dunkel, bald hellgrauen, bis graugrünlichen Hornblcndc-Gneiß mit einzelnen größeren Ein- 
sprengungen von frischer dunkel- oder hellgrüner Hornblende. Nach Gründlers Messungen 
fallen die Schichten in ca. 800 m Höhe etwa mit 45" nach NW ein. 

Den iiatun Sangia bauen südlich ^'eneii^te, etwa O-W-streichendc, graue, harte 
Tonschiefer aui. Sic zeigen unter dein Mikroskop dünne weiße Kalkspatlrümmer, und die 
Kalkgesteine des Batu Buri (Fig. 67) bei Tankeno eine stark kristalline lUarmor-artige 
Ausbildung. In dem letztgenannten HOgel fallen nach Orflndler die Blnke sehr steil NW 

■) Elbert: Magnet- Hnd Rotdaenersvorkonunea in SUd-Sumatn (Zeltschr. i praktiichs 0«ol«gie 
XVII. Jahrg. 1909), & B09. 
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bis NNW-Hch ein und werden von vielen, etwa N-S laufenden Spalten mit Kalkspat-Aus- 
ffiUung durchsetzt. Eine Höhle enthält (iul ausj:;ebildctc Tropfstein-Stalagmiten und Stalaktiten. 

An der Nordostecke der Insel am Kap Batu Mongiwa beobachtet man im Steil- 
ufer folgendes Profil (Fi)f. lOb): Zwei Gebirgsschollen von verschiedenem Streichen liegen 
über- und nebeneinander. Die untere im südlichen Teil der Landspitze besteht aus einem 
etwaO-W-slreichenden. rötlichbraiiiicm Serpentin. Dieser hat einen unrc^clniäßij,' muscheligen, 
splitteng-zackigen Bruch mit mattem Glanz. In einzelnen dünnen Bänken von hellgrauer 
Farbe besitzt er eine Ieinlt5rni|{e Beschaffenheit, in anderen ist er grobfaserijf, grau und 
seidenglänzend. Er wird von rcgelmäßi^'f " scnkreclitni Klüften ttiul von unregelmäßigen 
dunkel- undhellgrünenLeucotil-Adern durchzogen, sowie von Kieselsäure-Aderchen (Chaicedon) 
durchsetzt Eine Banli im unteren Teile der Steilwand enthält einen faserigen Serpentin 
und ist stark in Krusten oder Knollen von Hydromagnesit und ähnlichen Zcrset/ungs- 
produltten umgewandelt. Von Norden her greift die zweite WNW— OSO-streichende Scholle 
aus einem Plagiofclas-Homblendegeatein (Diorit-Homblende-GneiB) in dezimeterdicken, mit 
24* nach NNO einfallenden Bänken hinweg. Eine Serpcntinbrcccic mit Druck- und Gleit- 
erschcinnnpcn markit-rt die CbiTschiebiinj^'sflachc zwischen dein lianijenden und liegenden 
Komplexe. Dieses ganze Vurkummen ähnelt dem am 1 andjung Pagar in Mengkuka, welches 
früher (Bd. I, S. 261) beschrieben wurde. 

Die Untersuchung der Steilufer an der Ostküsle ergab mehrere WSW — ONO- 
streichende und SSO-einlallende Schollen: Am Lengora-Kap O 26* N mit 37'* nach SSO 
und südlich davon am Lamelona-Kap O 28* N mit 52* SSO. An der Landzunge von Betulnpi, 
nördlich der Insel Balo, stellte ich wiedcrun; eine (Iberschiebung fest. Das Gestein, ein 
Serpentin, enthält Reste des Harzburgits und Bänke eines Enstatit-Bronzit-Diallag-Gesteins. 
Die liegende Scholle fillt in der Nordost-HSIfte am Fuße des Talablisi-Berges mit 44* nach 
SSW (S «)— 8" W) und die hangende in der südwestlichen mit 24" nach NO (0 35« N). 
(Bd. I, Tal. XXIV, Fig. 1). Südlich dieser Verwerfung am Banko-banko Lore läuft eine zweite. 
Diese hat den Einbruch der Belulupi-Bucht geschallen und das Eiland Balo, eine ONO— WSW 
(O 8" N)-streichende Scholle aus einem frischen Olivin-Bronzit-Gestein mit 66" nach N ein- 
fallenden Bänken, von der Insel getrennt. Im Tal des Pombulu marjdert ferner eine Bank aus 
silizifizierter Reibungsbreccie eine etwa O-W-lich laufende, ausgefüllte Spalte. 

Die äußere und innere Morphologie der Insel lehrt also FiMgendes: KabaCna hat 
einen Teil des Gebirges der S ii d o s t- H a ! b i n s e 1 von Celebes und Bctoti 
gebildet, ist aber später durch Verwerfung aus seiner Umgebung heraus- 
geschSIt und zuletzt durch grabenartige Einsenkungen abgetrennt Es ist 
der stehengebliebene Horst eines zerbroclieticn Faltengebirges, dessen 
Schollen durch Krustenbewegungen nicht nur aus ihrer Höhenlagegebracht, 
sondern auch überschoben sind. 

Diese Vorgänge erklären die auffälligen Gebirgsabstürze, die von Nord her ins Land 
eingreifende Padangoma-Scnke, die mannigfaltige Gliederung der Küste, jene tiefen spitzen 
Buchten und vorgeschobenen Landzungen, sowie vorgelagerten, zahlreichen bilande und 
schlieBlicfa die idigemetne Form der ganzen Insel selbst, begrenzt von O— W und NNO— SSW, 
sowie wahrscheinlich auch NW— SO-BruchsystetTi en. denselben, welche die Gestalt der Insel 
Bulon und der Südost-Halbinsel geschaffen haben. 

Die Isolierung KabaCnas bewirkte weiterhin eine Tiefertegung des Denudations- 
niveaus, und durch die zentrale Lage f)egünstigt erhielten die Berge eine s t o e k für m i ge 
Gliederung. Infolgedessen schuf die Erosion ein radiäres, tief und scharl eingeschnittenes 
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Talsyslem, welches den Berken ein den Vulkanen Shniiches Aussehen verleiht. Sie ist im 

Gei^onsafz zum Innern im Küsk n^jibiilc. selbst der steil das Meer herantretenden Berge, 
auiiallend gering und entspricht der jungen negativen Strandverschiebung, aui 
welche die Bildung von Erononsstufen, Konglomerat -Terraseen und Strandlinicn zurQck- 
zttfOhren ist. 

Sprache und Körperbeschaffenheit der Maronene. 

Itn ersten Bande dieses Werkes behandelte ich die anthropolopisrhen Merkmale der 
Bewohner Munas und Biitons (S. 15S, 225) und wies auf die Verwandtschait der Munanesen 
mit den von den Sarahs beschriebenen Toala und der Butonesen mit den Tokea von 
Ccicbcs hin. Von diesen beiden, wie überhaupt den bekannten reiebcnsischen Stämmen, 
weichen die Maronene wesentlich ab, haben vielleicht nur eine gewisse Ähnlichkeit mit 
den Tobadas, Vertretern der Toradja-Schicht aus dem westlichen Zentralgebiete der Insel. 

Sie bewohnen vor allem die Landschaften Rumbia und Poleang, also die west- 
liche Hälite des Südost-Ziplels, welche durch die Westkette, das Grenzgebirge, vom Gebiete 
der To Membulu und Tokea getrennt wird, und die Insel Kabaena, besonders den Norden, 
die Stammgebiete Tankeno und Lengora. 

Die Maronene tragen, was ihre Körperbeschaiienheit anlan(;t, etwas von den anderen 
Celebes-Stämmen Abweichendes und etwas so Selbständiges zur Schau, daß man in Misch- 
lingen ihren Typus am schnellsten wiedererkennt Schon im nordöstlichen Buton fielen mir 
solche Leute auf, und später konnte ich bei diesen auch einen Anklang an die Maronene- 
Sprache feststellen. 

Diese weicht nämlich von derjenigen der Nachbarstimme wesentlich ab, doch muO 

ich midi hier damit beKnügen, auf einige Unterschiede sowie Abweichungen innerhalb des 
Maronene-Landes selbst hinzuweisen, 

Wie in Rumbia und Poleang, so herrscht auch in allen 4 Landschaften KabaSnas 

die Maronene-Sprache mit nur unbedeutend t n Wrändemn^en. In der Landschaft Balo 
hat sie jedoch bereits einige munanesische Ausdrücke, wie „bibito", der , Blitz", in Rumbia 
„watu lete" und in dem, dieser Landschalt benachbarten Gebiete Mengkoka »kila", dem 
Malayischen „kilap", aufgenommen, ferner ,sandara', das aBild", in Rumbui »nnnOa", 
ähnlich dem Wengkokanesischen „nunu". 

Gelegentlich findet sich auch ein butonesisches Wort, z. B. «Wind, ngalu" (Mun. 
jedoch „kaw^a* und Mengk. »pua*), welchea auf KabaSna meist »l»ra*, gleich dem 
Malayischcn ..harat". eiircnllich „Westen" heißt; für .Nord" wendet man in Rumbia .aditaha", 
auf Kabaena wie Munu „napa" (Mengk. «inemuna") an. 

Bei den Maronene kommen auBerdem mengkokanesische Wörter vor, wie: .lako, 
gehen", auf KabaSna verändert in .rako" neben dem munancsischen „komo" (auch „klamn", 
But. «Hnkamu"), sowie „moweeko, belohnen" auf Kabaena, dem Mengkokanesischen ,po- 
wEko* entsprechend, während man in Rumbia „botohlko" (Mun., But. „bolosfa") gebraucht 
Buginesisch und mengkokanesisch ist das Wort .haliise, der Sack", mit dem man auf 
Kabaena auch die Sirihtasche bezeichnet, in Rumbia, iVUina imd Buton jedoch „kadu". 

Die Lautverschiebung der Maronene-Sprache auf Kabaena besteht der Hauptsache 
nach in folgenden Veränderungen: 

1. Das „P" von Rumbia wird zu .K" auf Kabaena, z. B.: i^polöo, schneiden' in 
„koluo" (Mengk. „poleh", Mun. „laku" und But ,tumpöa"). 
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2. ^B" wird zu „W": „batu, Stein" in Riimbia wie auch Mengkoka und Buton, aber 
auf KabaSna „watu" (auf Mun. „kontu"), sowie ^bawi, Schwein" in Rumbia, ,wawi* aid 
Kabaena, „wewi" Muna und „bawu" Buton (Mengk. „bekc"). 

3. „T" zu ,K": „tantto, bringen" in Rumbia, „tankio" auf Kabaena, aber „bawea" 
vom maiayischen .fjawa" auf Bulon (Mun. „nowai*, Mengte. ,rupoi*). 

4. „K" zu „Tj": „ikan. Fisch" in Rumbia, „itjan" auf Kabaena, Jkane" Muna (But. 
»kenta" und Mengk. „w^te"), sowie die Bezeichnung iür die zweite Person »Du" in Rumbia 
,iico*, auf KabaCna .itjSo" (Meng^ «ingo" und Buton «inko", Mun. .bintu*), sowie »laiica» 
Haus" in Rumbia, „laitja" auf KabaSna (Mun. und Mengic araha* neben alambo" auf der 
letzten Insel und But. „banAa"). 

5. .R" zu „S" im Worte: „fira, der Regen* in Rumbia, „üsa* auf Kabaena, ferner 
«rika, direkt" in Rumbia, „säko" auf Kabaena. 

6. „R" zu „L": „mentSrii, vscit entfernt" in Rumbia. .mentäla" auf KabaSna (Mun. 
„kodüho", But. „marfdo", Mengk. „meHo"), „Himmel , „rangi" zu ,langi". 

7. ,N' 2u ,W*: .tinftno, Mutter" in Rumbia, «tiwftno" auf Kabaüna, ähnlich dem 
mengkokanesischen ,inäno", munanesischen „inAnu", und butoncsiscfien „inäna".') 

8. «U" zu ,0": .rongk^u, der Wald" (neben „bölG") in Rumbia, .rongk^o" aul 
KabaCna (Mun. ,gule-gAle*, But. .loAlo', Mengk. „longksu"); «teledmo, genug* (matay. 
„sampe") in Rumbia, „tcichömo" aul Kabaöna (Mun. „motiuAmo", But. „noratömo" und 
Mengk. .berangu"), dann das Wort „iaku, ja" in Rumbia, „iako" auf Kabaena (Mengk. 
„inaktt", But. „karbku" und Man. ,idi", femer ,ftwtt, Asche* in Rumbia wie im Mengko- 
kanesischen, ,äwo" auf KabaSna (Mun. und But. ,r(lpu*), ,unkarfo, antassen" in Rumbia 
und .onkarfo" aul Kabaena. 

9. „E" zu ,A": ,töre, lebend" in Rumbia und ,töra" auf Kabaena (Mun. und But. 
.dkdi", Mengk. ,t«rot">. 

In der Maroncnc - Spräche fiel mir außerdem ein großer Schatz von gemein- 
indonesischen Stammwörtern und auch sanskritischen Lehnwörtern aul, doch mag das nähere 
Studium den Linguisten an der Hand meines lexikalischen Materials überlassen bleiben. 

Wie sich nun in der Sprache, ihrem Göttermythus u. a. die urindonesiSChen und 
hinduistischen Elemente dieses Volkes gut erhalten zu haben scheinen, so weist auch die 
anthropologische Untersuchung aul gewisse Merkmale hin, die teils einer primitiven, 
teils einer hoch entwickelten Rasse entsprechen, jedoch nicht in dem Sinne wie bei den 
Munanesen, unter welchen sich das htthere Toradja-Element neben dem niederen, toaloiden 
erhalten hat. 

Die Maronene Rumbias sind auffallend kleine Menschen; das Mittel 

beträft I4*»,0 cm aus 17 gemessenen Männern, von denen nur zwei 160,0 cm erreichen, 
dasjenige aus II Frauen 141,5 cm; die größte von ihnen hat eine Länge von 147,0 cm. 
Die Mischlinge mit Bugis erreichen gröBcre Mafle, die von Duklo an der SudkSste bis 
165,0 cm. Verglichen mit den Toalas von SUdwest-Celebes sind die Maronene-Mfinner 
im Mittel um 8,15 cm und die Frauen um 6,2 cm kleiner. 

Trotz der geringen Größe vermißt man die Ebenmäßigkeit in den Proportionen des 
Körpers nicht. Dieser ist kräftig entwickelt mit starken Bein- und Nackenmuskeln, jedoch 
nicht plump wie bei den toaloiden Munanesen, sondern ebenmäßig gestaltet. Bei den Frauen 
kann man ihn trotz der Dicke, des Mangels einer Taille und der kleinen, breit und hoch 



*) iM^ nu, na lind anch VerstlrkaBgipartikei. 
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ansetzenden Brüste zierlich nennen. Auffallend sind nur die 0-Betne (Bd. I, Tal. XXVI, 
Fig. I). Die Maronene haben meist vcrhältnismäUig kurze Köpfe und rundliche, sympathische 
Gesichter, die der Frauen sind breit und voll, sowie durch die reichliche Fettbildung gut- 
mütig. Sie zeigen bei den Männern, vor allem den Mischlingen des Küstengebietes, eine 
Neigung, sich mehr zu verlängern, und erhalten durch die kräftige zentrale Vorwölbung 
der Stirn einen ausgesprochen weiblichen Zug. welcher durch die Weichheit der Formen 
und den sanften Ausdruck der Augen noch erhöht wird (Fig. 11). In meinen Vorträgen 
habe ich mich des öfteren bei den Zuhörern von dieser Tatsache dadurch überzeugt, daß 

ich beim Zeigen von Lichtbildern das anthro- 
pologische Rätsel aufgegeben habe, welche 
von zwei Personen, nämlich Männern, die 
männliche sei, und immer erhielt ich zur Ant- 
wort: „Beide sind Frauen". 

Im Gegensatz zu den Munanesen . mit 
ihren meist wulstigen Lippen, zeigt der fast 
stets kleine Mund der Maronene eine schöne 
Form, und die angenehm geschwungenen 
Lippen sind häufiger schmal. Die platten 
maluyischen Nasen fehlen den Männern, und 
man sieht mittelgroße mit schlanken, von der 
Wurzel an deutlichen Rücken. Zwar besitzt 
sie des öfteren an der Spitze eine geringe 
Neigung in die Höhe zu gehen, doch ihr 
Rücken erscheint gerade und gelegentlich mit 
schwach angedeutetem Höcker oder nur leicht 
eingebogen, Formen, denen man in Europa 
auch beim germanischen Typ, vor allem des 
Nordsee-Gebietes begegnet. Nur bei den 
Frauen pflegt sie immer ein wenig breiter und 
etwas aufgestülpt zu sein, sodaß ein Teil der 
Öffnung sichtbar wird, eine hauptsächlich bei 
Kindern auliallende Erscheinung. Im Gebiete 
von Lankapa in Ost-Rumbia, vor allem an der 

ri«, n. Ein M.ron.o*-M.,m. .u!i.ii«.d durch dk ..ibilch.n ^üste, beobachtete ich schr scharf abgesetzte 
(inichiiiugc. Seitenflügel an mehr verlängerten Gesichtern. 

Bei diesen treten auch die Augenränder, die 
sonst normal sind, wulstartig hervor. Gegenüber anderen indonesischen Stämmen fällt der 
Maronene solort durch seine stärkeren schwarzen Augenbrauen auf, deren oft eleganter 
Zug dem Antlitz etwas, auch für unsere Begriffe Schönes verleiht (Bd. I, Taf. XXVI, Fig. 2). 

Zu diesen Gesichtern passen sehr gut die verhältnismäßig kleinen Ohren, die 
allerdings halb abstehen und nur bei Frauen im allgemeinen etwas größer und oft sogar 
nach unten hin stark verlängert sind, wahrscheinlich eine Folge der schweren, gelegentlich 
aus ganzen Büscheln von Perlenketten mit Münzen und Glöckchen versehenen Ohrringe, 
ähnlich den Seitengehängen des Kopfschmuckes. 

Betrachtet man das Bild im ersten Bande (Taf. XXVI, Fig. 2), so fällt sofort die 
prächtige Proliilinie auf: Die nicht zu kleine, vorn leicht abgerundete Nase, das gut ge- 
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formte nicht zurückweichende Kinn, die kaum vorstehende, ruhige Mundpartie, die mädchen- 
hafte Stirn, der klassische Schwung der dunklen Augenbrauen auf kaum hervortretenden 
Rändern, der angenehme Zug um die klugen, leuchtenden Augen, kurzum, ein Gesichts- 
schnitt, der einem Arier alle Ehre machen würde. 

Das Haar wird von beiden Geschlechtern lang getragen, reicht den Männern seihst 
bis zu den Kniekehlen, und nur die Küstenbewohner kürzen es gelegentlich bis zu zwei 
Hand breit. Es wird zu einem losen Knoten im Nacken zusammengeschlungen und liegt 
wegen des starken Einfettens dem Kopfe meist glattsträhnig an. Aber auch im normalen 
Zustande dürfte es schlicht sein, während das bei den anderen Stämmen allgemein ver- 
breitete kurzwellige hier selten und engwellig krauses niemals 
zu sehen ist. Die ebenfalls wenig vorkommendun Schnurr- 
barte bestehen aus einigen zerstreut stehenden Härchen, 
während Vofibärte ganz zu fehlen scheinen. 

Ein weiteres, von den anderen Celebes-Stämmen ab- 
weichendes Merkmal bildet die Körper haut. Sie ist nicht 
wie bei den Mie Muna runzelig und unelastisch, sondern 
auffallend glatt und selbst bei älteren Personen arm an Falten 
und sammetweich. Ferner zeichnet sie sich durch ein lichtes 
Gelbbraun von hellerem Ton als bei sämtlichen anderen be- 
schriebenen Celebiern aus. Mit der großen Fettigkeit der- 
selben steht vielleicht auch der starke Geruch, den die Maroncne 
nach jeder Arbeit infolge der sehr starken Transpiration ver- 
breiten, in Verbindung. Meine Träger stanken geradezu ent- 
setzlich, trotzdem sie, wenn möglich, jeden Tag badeten. Sie 
schwitzten jedwede Umhüllung von Gepäckstücken durch und 
durch, vierfache Reissäcke und selbst angeblich wasserdichtes 
Segeltuch, sodaß Zelte und Feldbetten nach ihnen rochen. 

Die Füße der Maronene sind gut ausgebildet und beim 
weiblichen Geschlecht öfters sogar schön geformt, gelegentlich 
nur etwas zu groß, vielleicht nur zu stark ausgetreten, aber 
niemals Greilorganen ähnlich, wie bei den Munanesen (Bd. I, 
S. 150, 160). Die Körperhaltung erscheint durchweg 
ziemlich gerade, unbedeutend nach vorn geneigt, jedoch nie- 
mals übergebeugt wie bei den Muna- und Butonesen und oft 
sogar direkt stramm. Sie sowohl, wie das Hervortreten des 
Schlüsselbeins dürften eine Folge des Krummgehens beim 
Tragen von Lasten auf dem Rücken sein. Man trifft nicht 
selten schöne hohe und breite Schultern und eine Verjüngung 
zur Taille hin, überhaupt eine verfeinerte Figur, wie sie 
vorderindischen Völkern eigen ist (Fig. 12). Bei anthropo- 
logischen Aufnahmen haben sich die Leute des öfteren unauf- 
gefordert mit durchgedrücktem Kreuz und Schultern hin- 
gestellt, sodaß man sie erst zu einer legeren Haltung auf- 
fordern muß. 

Nach dem Vorstehenden komme ich zu folgendem Schluß: Die Körpereigcn- 
schailen des pygmaeoiden Volkes der Maronene tragen den Stempel einer 




Flg. 12. Ein Mann vchi RanibU zcift die 
lelntrc Ocktall det Muoneii«. 
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sehr starken arischen Beimischung, welche allem Anscheine nach durch 
Einwanderung von Hindus zu Stande f^'ekommen ist. Trotz ihrer Kleinheit 
sind sie nicht mit den Toalas und Mie Muna zu einer a n f h ro po I n gi sehen 
Urschicht zu vereinigen, da sie zwar ein höheres, wenn auch unter den 
Völkern von Celebes nicht das am höchsten stehende jungmaiayische 
Element darstellen. Trotzdem die Maronene allerdings nicht zu den 
Urmalayen zu rechnen sind, so repräsentieren sie dennoch eine alte Stufe 
in der Entwicklung der celebensischen VSIkerwelt. Sie ihnein darin den 
Baliern, welche ihre hinduische Abkunit in Körpcriorm, Religion und Gebräuchen er- 
halten haben, unterscheiden sich aber von diesen vor allem durch ihre Kleinheit, welche 
vielleicht eine Erklärung durch die andauernde Isolierung in den Sümpfen und au! den 
Bergen Rumbias lindel. Ob sie sich den kleinwüchsigen liindustämmen Sumatras, z. B. in 
Palembang ansctiließcfi. muß einer späteren Untersuchung überlassen bleiben. 

Außer den Bewohnern Rumbias und Poleangs rechnen sich diejenigen Kabaenas 
zum Stamm der Maronene. Die KSrperlinge der Tankeno>Leute (Tai. IV, Fig. I) 
dieser Insel ist im allgemeinen größer als bei denen Rjmibias. Sie variiert bei 6 Männern 
zwischen 1,49 und l,b2 m und beträgt im Mittel 15b,7 cm, übertriiU also die Toala und 
schließt sich an die To Mengkoka an. Die Gesichter verlftigem sich im allgemeinen mehr, 
und runde Formen, wie bei den Rumbia-Prauen, kommen n-cln v<ir, .\Lich die Nasen, vor 
allem der Männer, werden breiter und dicker, bei manchen plump, jedoch tritt des öitercn 
ein flacher Hücker hervor. Der Mund erscheint mit größerer Spalte und volleren Lippen; 
die Stirn endlich zeigt zwar noch die infantile, zentrale Vorwülbung, tritt aber manchmal 
oberhalb ein wenig zurück. Die Krauen besitzen mehr Taille als die dicken Töchter 
Rumbias, sowie birnförmig abstehende, und nicht wie diese breite, kugelig gewölbte Brüste. 

Beim Bclo-Stamm, der seinen Ursprung nach eigener Aussage ebenfalls von den 
Maronene ableitet, verschwinden die charakteristischen Merkmale der Maronene noch mehr 
und nähern sich dem jungmalayischen Typus. Nachweislich sind von Alters her Munancsen 
eingewandert, zuletzt in den Jahren nach der Besetzung Munas durch die Holländer. Im 
Küstengebiete findet man deshalb zur Zeit auch viele Muna- .Ansicdelimgen, meist Leute von 
Wäsindöli, aus dem Westen der Insel. Ferner licüen sich Makassaren, die nach den Chro- 
niken von Buton im 17. Jahrhundert bei den Kimpfen mit dem Sultan dort Schiffbruch litten, 
auf Kabaena nieder. Heute wohnen, wie schon gesagt, aui den Eilanden und an der KQste 
außerdem noch Bugis und Badjos, sodaß eine mehrfache Blutmischung vorliegt 

Die Körperlänge der Balonesen übertrifft deshalb auch noch diejenige der Tankeno- 
Leute und Maronene und selbst der Durchschnitts-Munanesen. Sie beträgt nämlich im 
Mittel 159,8 cm von ungeiähr 4'» Männern, 14fi.() cm von 0 Frauen. Wie häufig bei stark 
gemischten Völkern (s. auch Bd. I, S. %), so begegnet man auch hier nicht nur einzelnen 
besonders kleinen, z. B. von 1,46 m, sondern auch öfter ausnahmsweise großen Menschen, 
bis 171,5 cm, während die Größe der Frauen zwischen 1,42 und l,ffö m schwankt. Im 
Gegensatz zu den Maronene mit ihren stänunigcn Beinen machen die Balo-Leute mit langen, 
dOnnen einen weniger kräftigen Eindruck. Nur gelegentlich trifft man unter ihnen kleine 
Leute von Maronene-ähtilichem oder hin und wieder größere von makassarischem Typus. 
Auch ihr Charakter reicht nicht an den der lebhaften, klugen und kühnen Maronene heran. 

Die Frauen ihneln etwas mehr den Verwandten in Rumbia, kommen den von den 
Sarastns') l>eschriet>enen Tobada und Tokulawi der Toradja-Schicht niher und schließen 

*rä- s- 0. Der .Anlhropologle*, Tal. Xlil, Fig. 2Sy26 und Tif. XIV. 
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sich z. T. denen von Nord-Kaba£na an. Ihr Körper mit größerer, birnförmiger Brust und 
einer besseren Taille ist von schlankerem Wuchs als der der Maronene>Frauen; doch lehH 

in den RmRen, ßlänzenclen Aiii^t-n jener sanfte, kindliche Ausdruck (s. Taf. II!. Fig. 3). 

Wie bei den mehr kultivierten Küstenbewohnern, so wird auch von den Balo-Männern 
das Kopfhaar bereits kurz getragen. Es ist nur selten flachwellig bis schlicht, hünfiger 
mehr hochwellig und hei Krauen vereinzelt kraus in Ohereinstimmung mit den Bewohnern 
Munas. Wie dort, so l^ommen auch hier auUer Schnurrbärten häuligcr Kinnbärte vor 
(8. Taf. MI, Fig. I). 

Aus vorliegenden Beschreibungen ist ersiehtlich, daß anthropo- 
logisch nicht a 1 1 e B e w n h n e r K a l> a e n a S zu cl e n M a r o fi e n e gehören, t r o t z tl e m 
sie sich wegen ihrer angeblichen Abstaitunung und ihrer Sprache daiür 
halten. Zu diesen rechnen nur die Leute der Landschaft Tankeno und 
Lengora, während die von Balo ein Mischvnlk, vor allem mit Munanesen 
darstellen. Wie auf dieser Insel, so ist auch in dem Grenzgebiete von Rumbia und Poleang 
eine Mischung von Maronene und Toradjas, nlmlich in Mengkoka und Membulu, erfolgt. 

Die To tMengkok,! wi rden bereits von den Sarnsins ') hesrhrieben, doch möchte ich 
noch Folgendes hervorheben. Sie sind sehr kleinwüchsig und kräftig, jedoch gröüer als 
die Maronene. Ihr OrBBenmittel belrigt nach Fr. Sarasln 156,4 cm von 20 Mlnnem. 
Bei ihnen herrscht flachwelliges, schlichtes Haar vor, und ihre hellbraune Hautfarbe ist meist 
noch einen Ton dunkler als bei den Maronene. „Die Nasenwurzel hegt", nach Fr. Sarasin,') 
„nur mäßig lief, und der Nasenrücken erscheint mittelhoch oder selbst hoch erhoben, sein 
Profil gerade oder leicht konvex. Die Flügel sind von mäßiger Breite, zuweilen fast schmal 
zu nennen, nur ausnahmsweise wirklich breit ausgeladen". Gerade die schmale, oft sogar 
liakenförmig gekrümmte Nase in dem gleichzeitig sich verlängernden Gesicht scheint mir 
besonders charakteristisch ffir die To Mengkoka von Kolaka zu sein (s. Bd. I, Taf. XXVH, 
Fig. I). Sic verleiht das jüdische Aussehen, welches ich des öfteren hei Stämmen im Ober* 
gangsgebiete zweier verschiedener Völker gefunden habe, besonders an der KQste, wo 
Jungmalayen steh mit alten indonesischen Stimmen vermischen. Ja, auf Inseln, wie z. B. 
Sawu im Timor-Archipel, scheint durch die Isolierung dieses Mischelenient selbst zum all- 
gemeinen Volkstypus geworden zu sein, in Mengkoka trifft man diese scharf geschnittenen, 
intelligent aussehenden Gesichter im Kflatengcbiete, dem Bezirk Kolaka, wo sich viele 
Bugis-Nicderlassungcn befinden. 

Die To Membulu schließen sich den To Mengkoka an, nähern sich aber den Be- 
wohnern Rumbias, die Männer jedoch in viel stärkerem Maße als die Frauen. Sie tragen 
weibliche ZOge, sodaB beide Geschlechter einander ähneln (Fig. 13). Ihre Gesichter sind 
weicher und rundlicher, die Nasen etwas breiter, aber scharfrückig und ihre Flügel nicht 
immer scharf abgesetzt.. Die abstehenden Ohren erscheinen ziemlich groß; der Mund tritt 
zwar nur mM6ig vor, aber die Lippen werden etwas krHftiger, sind niemals schmal und 
schön wie bei den Maronene. Die Stirn ist in der Mitte st.uk vorgewölbt und eckig, doch 
begegnet man weniger häufig einer fliehenden als bei den To Mengkoka. Das Auge 
schlieBlich wird meist nicht ganz geSHnet, ohne jedoch eine schiefe Lidspalte aufzuweisen. 

Die To Mengkoka und To Membulu, welche beide dieselbe Sprache 
reden, gehören zur Toradj a-Schicbt , jedoch ist der letzte Stamm als ein 
Zwischenglied mit den Maronene aufzufassen. 

■j «. a. O. «Aalhropologle*» 8. npS, Tat XV, Hg. 33^ 34. 
■) .Anthropologie'. 8. 81/82: 
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Die vorstehenden Studien über die Körperbeschaffenheit der Bewohner von Celebes 
und seinen Insellrahanten dürften Sarasins grundlegende Untersuchungen ihres prächtigen, 
zweibändigen Werkes; .Versuch einer Anthropologie der Insel Celebes" vervollständigen. 
Die beiden verdienstvollen Forscher haben in den Toalas von Siidwest-Celebes einen Rest 
der Urmalayen gefunden und stellen auch die Mie Muna, von denen sie einige Leute als 
Sklaven in Kolaka gesehen, zur Toala-Schicht. Nach meinen Vergleichen besteht dieser 
Volksstamm nicht aus einem einheitlichen, in sich abgeschlossenen Menschentypus, sondern 
er enthält — gerade wie die Kubus nach Hagen — ein anthropologisch höherstehendes 
Element, die Vertreter der Toradja-Schicht. Aus dieser müssen jedoch die Bugis, Makassaren, 
Mandaresen und Gowaresen als ein mehr entwickelter Bestandteil, die Bugis-Schicht, 
ausscheiden. 

Die Auffindung eines Volksslammes mit arischen Zügen in Rumbia, Poleang und 
Kabaena dürfte nun den Schlüssel zur Lösung des celebensischen Rassenproblems liefern: 

Die Maronene, ein Rest der Hindus 
aus der Zeit der Ausbreitung der 
Java-Reiche nach Celebes etwa im 
5.— 10. Jahrhundert n.Chr., erhielten 
sich infolge geringer Vermischung 
mit den Urmalayen. Aus ihnen und 
der vorgelundenen Bevölkerung ent- 
standen die Stämme der Toradja-Schicht, 
verschieden nach der Menge des auf- 
genommenen Hindu-Blutes. So tritt 
zum Beispiel bei den To Membulu, 
To Mengkoka und Tobada die neue 
Komponente mit größerer oder wie 
hei den Tokulawi, Paloppo-Toradjas 
und Topebatos mit geringerer Deut- 
lichkeit hervor. Die später mit dem 
Islam eintreffende jungmalayische 
Kulturwelle veränderte hauptsächlich 
die Menschen der südwestlichen 
Halbinsel und schuf das anthro- 
pologisch und kulturell am höchsten stehende Element, die Bugis-Schicht. 
Zwischen dieser und der Toradja-Schicht vermitteln die Miano Binongko 
Butons und der Tukang-besi - Eilande, und zwischen der letzten und der 
Toala-Schicht, welcher die Toala und Mie Muna, letztere wenigstens zum 
Teil, angehören, stehen din Bewohner des Innern von Buton, die Miano 
Limbona, und die Tokea der Landschaft Kendari. 




Fi|. 1.^ M«nn und Frtu tut Membulu. 
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Fkg. Ii. Ein fcttkktet Urnamcnl an «tacni ScJial der B«l»-M«<l<lien Kabt^na*. 



Die Kunst bei den Maronene und ihren Nachbarstämmen. 

Im ersten Bande dieses Werkes (S. ih) wurden die Ornamente der Sasaker Lomboks 
und ihre Entstehung aus pflanzlichen und tierischen Vorbildern, welche mir die eingeborenen 
KOnstler direkt als solche bezeichneten, behandelt. Die umialayische Kunst der einlachen 
Strich-, Punkt- und Krinizblütenmiister tritt dort hinler den höheren Formen ganz zurück. 
Auf Celebes aber beherrscht sie die ganze Insel, und man kann auch ihre weiteren Ent- 
wicklungsstadien bis zur Spiralomamentik verfolgen. Neben diesen alten Elementen kommen 
hier noch jüngere, hinduische vor, und als letzte Erscheinung und höchste Stufe die 
jungmaUyische Kunst, z. B. bei Bugis und Makassaren, welche herrliche Werke in Gold 
und Silber schallt. 

Die Maronene der südöstlichen Haihinsel und Kabaena sind besonders geschickte 
Künstler. Sie haben nicht nur tlic urmalav ische Kunst weiter ausgestaltet, sondern auch 
die von den Hindus stammende kommt in ihren Motiven zum Ausdruck. Die Erzeugnisse 
und ihr ornamentaler Schmuck werden in den verschiedensten Zweigen der Technik immer 
sehr sauber und sorf^fältig ausgeffihrt Und Stellen bei gleichzeitiger Kleinheit der Gegen- 
stände in ihrer Art Kunstwerke dar. 

Die Plechterei kennt, wie hier Oberall, Taft-, Köper- und Atlas-Geflechte in ver- 
schiedenbindigen Streifen mit übergeflochtenen Mustern. Die auf fiuton (s. Bd. I, S. 215, 
Fig. III) allgemein übliche Methode des Zusammenbindens von Reifen mit Hilfe spiraliger 
Umwicklung oder aufterdem gleichzeitiger Verknüpfung, das sogenannte Spiralwulstengeflecht 
(in Lehmannscher') GeftecM^rmel II Bb 2, v, >) tritt bei den Maronene fast gan« zurück und 
wird nur zur Versteifung von Rändern, besonders der Tragkörbe (kompe) angewandt. In 
den Rumbia und Polcang benachbarten Landschalten Membulu und Mengkoka hingegen, 
sowie bei den munanesischen WAsindAli-Leuten KabaSnas und zum Teil auch schon in der 
Landschaft Balo begegnet man ihr bereits häufiger. 

Die bei primitiven Binnenlandstämmen nicht vorkommende schwierige Art, welche 
die Malayen »anyan gila" = das verrflckte Geflecht (nach der Lehmannschen Geflechts- 
lormel mit IV Ab bezeichnet) nennen, ist bei den Maronene allgemein in Gebrauch (Fig. 2,^). 
Lehmann*) bezeichnet es als Würfelmustergeflecht, „da das Geflechtslinienmuster stufen- 
förmig übereinander geschichteten WQrfeln Shnelt* oder Rhombengeflecht, „da es aus Rhomben 
zusammengesetzt scheint* oder endlich Hexagongeflecht, „da die Streifenbänder neben den 
Rhomben auch grofie und kleine Hexagone bilden". Meine Gattin erwähnt es von den 
Butonesen und Bugis (Bd. I, S. 216) nach dem zum Vorschein kommenden Ornament unter 



') Leiuninn: aFlechtverke aus dem nnlaylacben Archipel*. (VeröKentiich. aui dem Stidt Völker- 
muaeum, PranUart a. AL 191% Verl. Bier • Cik) 
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dem Namen Stcrnmustcr. Dieses machen die Maronene dadurch noch deutlicher, indcill 
sie bei der Überllechtung buntes Material verwenden oder den Oegensland nachtrflglich 
mit farbigen Streiten „besticken", bczw. innflechten, sodaB iniiiichc Körbe, Speisendcckel u.U. 
wie mit schwarzen, roten oder gelben sechsstrahligen Sternen übersät aussetien. Ob Zufall 
oder nicht, jedenfalls fand ich dieses Geflecht auf Celebes gerade bei den Völkern, die einen 
starken hindnischen F.influli erkennen lassen, hauptsächlich bei Buj^'is. Makassaren und 
Maronene, sonst im Archipel bei Sumbawanen, Javanen, Sasaliern und Baliern. Da es 
merkwürdii^erweise aber nicht in Indien selbst vorzukommen scheint und nach Lehmann 
vorwiegend im Küstengebiete des Archipels gefunden wird, so kann die Erfindung entweder 
nur ganz jungen malayischen oder wahrscheinlicher sehr alten Ursprungs sein. Vielleicht 
bestätigt sich Lehmanns') Vermutung einer Einführung durch die Chinesen, deren Einfluß 
in vorhinduischer Zeit ein groBer gewesen sein dürfte, wie er heute im westlichen Gebiete 
bereits von neuem auftritt. 

Zur Flechterei verwenden die Maronene die Blätter der Gebangpalme (lanu), seltener 
des Pandan, welchen die To Mengkoka wiederum mehr gebrauchen, ihr kostbarstes 
Material bleibt aber die f) rc h i d e e n f a s e r (Miruini) von Dendrohiiim .\^\iin (hauptsächlich 
von D. utile), welche Ja auch die Dajaker Borncos, die Alfuren Halmaheras und Ternates, 
sowie die Bewohner Wetars, wie wir spSter sehen werden, schützen. 

In Südost-Celebes stammt Dendrobium hauptsSchlich von den höheren Bergen, wie 
dem Mcndöke-Oebirpe in .Mengkoka. und ßelan^jt unter dem buginesischen Namen „Alami' 
in den binnenländischen Handel, und zwar in Bündeln zu je 20 Stüclc, aneinandergereiht 
zu 100. Die Stengel, besser gesagt die Blattscheiden, richten die Eingeborenen auf folgende 
Art zum Gebrauch her; Zuerst scfiü'/t man sie auf und legt sie zum Zwecke der Mazeration 
5 Tage in eine verschlossene Bumbusröhre (Mengk.: kabüna) mit kaltem Wasser, sodaß 
sich die harte Faser gut von den weichen Teilen loslöst. Die gelben Streifen werden sodann 
zusammengerollt in der Sonne gedörrt, wodurch sie einen leuchtenden (loKlton erhalten 
oder mit den gewöhnlichen Rinden, in Koläka leider schon mit Anilin gefärbt, ebenlalls 
gerollt und an einem windigen Orte im Schatten getrocknet. Zur Teilung streichen die 
Leute sie zuerst mit einem Messerrücken glatt, klemmen sie zwischen ein umgeknicktes 
Gebnng-Palmenbiatt ein und schieben durch mehrere, an einem f julc angebrachte Längs- 
schnitte ein Messer. Man zieht darauf am Blatt, sodab dieses von dem ruhig gehaltenen 
Messer in mehrere schmale Streifen zerlegt wird (Mengk.: mehflo), eine auch auf Buton 
bei Gcbansblättern angewandte Methode (s. Bd. I, S. 213). Von dieser mühsamen Arbeit 
des Zerspleiüens hängt die Güte und Verwendbarkeit des erhaltenen Materials ab, welches 
oft die Feinheit von Zwirnsfiden erreicht. Infolgedessen mflssen sich die Frauen beim 
Flechten meist einer Nadel (Mengk.: pesiile) oder einer kleinen Ahle (Mar.: poühu liuruKi), 
beide aus Messing, bedienen, Instrumente, ähnlich gröberen aus Knochen (Mar.: kanteheno 
b^u) zum Zwecke der Herstellung von gewöhnlichen Plechtwerken. 

Die Maronene benutzen die Orchideenlascrn zum Nähen und Verzieren von Körbchen, 
Bastjacken für Kopijagd, Sirihtaschen (Fig. 6, 9) u. a. Außerordentlich zierlich erscheinen 
die oft nur S'j: — 4 cm großen, würfelförmigen, scharfkantigen Dosen (bonua ahu) fOr 
Gambir, Bctcinuß, Kalk oder Tabak (Fig. 17—19), welche aus einem einzigen Palmblatt- 
streifen in Taftbindung mit gefärbter Otierschiclit bestehen, benäht mit köperbindigen 
Streifen (Fig. 7). Ahnliche kleine, Ecken-abgerundete Behälter (koöpe, Mengk.: kope, Fig. 8, 
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in Farben bei Lehmann: Taf. 9, Fig. 8) setzen sich ganz aus köperbindigen Orchideen- 
streifen, wieder andere, zierliche abgeplattete Täschchen (dumpipi, Mengk.: oniho-mbia) 
von der Form unserer Zigarettentaschen, aus den buntesten Fasern in Tait- und Köper- 
bindunf^ zusammen. Nur auf Kabaina, wo die Orcliidee schwerer erliSItticti, verfertigt man 

auch OdSi :! aus sc h;n;ili.ti Rnhrstrcik'n ; z. R. nit'dlirhf TöiiiK hcii (knlili) in z ylindcrspiraligem 
Reiiengeilecht (nach der symbolischen Geflechtsiormel Lehmanns II Ü b a) sowie ähnliche 
KSrbchen (b^u) aus WOrtelgeflecht 

Die grOBeren, rechteckigen abgerundeten SIrihdosen mit Decitei (auf Kabagna »beu", 
Rumb.: pompaana, Flj^'. 2^; farbig bei Lehmann TaL 9, Fig. 7) nnd länglich runde Körbe 
(pompangana oder pompaana, Fig. b; iarbig bei Lehmann Tai. 9, Fig. 13), welche die 
genannten kleinen Behllter aufnehmen und außerhalb des Hauses mit einer geflochtenen 
Kordel (Fig. 9) getragen werden, zeigen eine ähnliche schöne Arbeit. Sic sind ttieist 
taftbindig, bis auf die köperbindigen Randstreifen (oben und unten), mit überilochtenen 
Oroamenten und doppelter Wandung, sowie Quasten aus Garn und Perlen, gelegentlich 
europllschen Knöpfen. 

Mehr heiitclförmige, abgeplattete Sirihbchiiltcr (IküJisc peantain'a) flixliMi s^-h auf 
Kabaena, jedoch mit abgestutzten Ecken, ebenialls I aftgeflechte mit köperbindigem Rand. 
Sie dienen zum Umhingen außerhalb des Hauses, wihrend man innerhalb desselben, vor 
allem auf Kabaena, reizende deckellose Schalen ^anAnu renta) verwendet (s. in Farben bei 
Lehmann Taf. 9, Fig. 4). 

Die letzten Behälter führen uns zu einer häufigen, zweiten Art der Technik, des 
Zusammennlhens von BISttern, welche, wie bereits von Buton (s. Bd. I, S. 215, 218, 

Fii: IIO) erwähnt, aiicli in Runihin und Kabaena aiisgi'fülirt wird. Die Gcbangbläfter heftet 
man mit gleichartigen Fasern, gewonnen aus den jungen Blattsprossen, möglichst unaulfällig- 
simmmen und verziert tie mit gelben Surumi- oder farbigen, eingehen oder gezackten 
Streifen. Diese Methode liat in ganz Südost-Ccicbcs und aui Kabaena eine besonders 
interessante Ornamentation gezeitigt: Das Ausschneiden von Blättern derGebang- 
palme, bezw. von Sagoblattscheiden. Diese Technik findet bei den bereits ge- 
nannten Schalen und Körbchen (mit Deckel, „kakantia") zur Aufnahme von Sirib, Schmuck 
und Trinkgefäßen, vor allem jedoch bi'i großen Tragkörben (Mar.: kompc, Mengk.: h^sti, 
Memb.: bäki) Verwendung, von denen ich einen besonders s. honen aus der Landschaft 
Membttlu (fHg. 26) abl>ilde. Solche O^enstlnde werden hergestellt, indem man 2 — 3 Bfaitt- 
schL'idcn der Sagopalme tiiit Rnhrfiidcii in etwas konischer oder viereckiger (gelegentlich 
halbkugeliger Form) auieinanderheitet. Sie setzen sich aus 2 oder 3 Lagen zusammen, 
von denen die unteren geflrbi sind und nach dem Ausschneiden der oberen als bunte 
Ornamente zum Vorschein kommen. Bei anderen werden außerdem noch farbige, z. B. 
rote Ausschnitte aui schwarze, genäht oder die unterste durchbrochene Lage ungefärbt 
gelassen, sodaß sie weiß durch Rot und Schwarz hindurchscheinen oder schließlich beide 
Arten kombiniert. Hauptsächlich schmücken die Eingeborenen auch auf diese Weise Rand 
und Fuß von Körben mit Zacken und wählen die dazu verwandte Gebanglaser oder das 
Garn in anderen passenden Farben. 

Als weiter« Arten der omamentalen Technik nenne ich das Bemalen von Rinden 

und Holzgcgenstinden, z. B. von Seelenwohnimgen, Körben u.a. und das Bekleben von 
Baumbastzeugen (Bd. f, Taf. XXVIII, Fig. I), Blattscheiden-Gegensländeii in bunten Figuren. 
Als Klebstoff dient harziger Baumsaft und auf Kabaena häufig ein Leim, den man aus der 
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gestampften und gekochten Patcrnostirerhse (Ahrtts precotwiits L.),\&Ata eigenartigen, lialb 
icliwarz, halb rot gcfärbicn, fj;iitißt.ii Früchten herstellt. 

Als weitert: und spätere Formen nenne ich die Schnitzkunst in liuiz, Bambus, 
Muschelschale, Horn, sowie die Ziselierung in Messing und als höchste Entwicidung das 
Besticken. Die letztere Frfindnnß wurzelt in der o!v n f^enannten Technik des Ziisammen- 
hcftens und Benähens, und das Aniangsstadium bildet die Umränderiing von Figuren mit 
Fäden in groBen Stichen an Kleidern, Sirih-, SchmuckItSstchen (Fig. 7) und HQten, ihnlich 
dem Reüuii (Rainen) der Schneider beim \orläiilij;en Zusammenhelten von Kleidern. Wahr- 
scheinlich iiihrte die Verkürs^ung der Abstände und die Absicht des besseren Sichlbar- 
machens durch Verdoppelung dieser „RethlMden* cur Erfindung des Kettenstichs, mit 
welchem die Maronene sehr zierlich die Ränder einfassen (Fi^r. 14—16, Bd. I. 123) und 
ganze Flächen ausfüllen. Solche kleinen Stickereien werden selbst auf einer BlätterunterlaKe 
mit bewunderungswerter Sauberkeit ausi;eiührt, wie jedes Maschenpaar einei kleinen Tabaks- 
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döschens bekundet (Fif.;. 17). Eine in Balo auf Kabaena gclundenc, aber wohl von den 
Bugis herrührende Kopikissenverzierung besteht aus einer Plattsticharbeit. Diese, zur 
Flfichenfflllung am besten verwendbare und besonders scliön wirkende Stickart kennzeichnet 
die höchste Stufe und verdankt ihre Einführung; erst dein Islam. Buijis, Makassaren, Buto- 
nesen (Bd. I, S. 177) und Sumbawanen, sowie die wesimalayischen Stämme benutzen sie 
in ausgiebigem Ma6e. 

Die Vereinigung der verschiedenen Methoden der Ornamentation: Über- 
flechlung, Zusanmienhelten, Beniilicn, Rainunp. .Ausschneiden mit farbii,'er Unterlenunp, 
Oberktebung, sowie Besticken ergibt die allerschönstcn kleinen Kunstwerke, die sich vor 
allem an den niedlichen viereckigen Kästchen (bonua ahu, Fig. 17, 18) studieren läßt Die 
vier Ränder dieser, aus nur cinetn Blatt liert^n stellten Tieflechte bilden ein in der Mitte der 
Seitenflächen sich schneidendes, liegendes Kreuz, welches man durch aufgelegte Surumi- 
Streifen gleichzeitig vernäht. Das dadurch entstandene Ornament wird meist mit einem 
Quadrat umgeben und mit anderen Motiven, z. B. ausj^esehnittenen. einem Ordenskreuz 
ähnlichen Blüten, wie geometrischen Figuren, ausgefüllt. Die gewählten Farben der Blätter, 
Fasern und des Garns passen immer gut zueinander, z. B. Schwarz mit Gelb, WeiB mit 
Rot und Schwarz, bezw. Naturfarben und selten Blau. Zu alledem schneidet man noch 
jllerlei andere Muster ans. wie Quadrate, Dreiecke, Zacken, Sandiihrformen, Haken, Kreise 
und Spiralen mit weiüer, roter, schwarzer und gelber Untcriaijc. Da meist nur 2 Schichten 
Qbereinander liegen, so werden bald Stficke unter einen Ausschnitt geschoben, bald andere 
auf).;ekleht oiler genäht und auPcr Blattscheiden geklopfte Rinde, Bast und Zeugstückchen, 
sowie Glimmer- oder Metallblättchen, Muschelschalen und Münzen benutzt, schließlich 
sogar die Kanten mit Gellecbtsstreiien eingefaBt, sowie allea mit buntem Garn benäht und 
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bestickt. Die verschiedensten Arten der Herstellung und Materialien vereinigen sich in 
diesen kleinen Körbchen. 

An der Hand der Sarasinschen Sammlungen versuchten bereits A. B. Meyer und 
0. Richter') die {^emeinceiebensischcn Ornamente von einer Grundform abzuleiten. Da 
jedoch bei manchen Stämmen, wie bei den bis jetzt am besten bekannten Bugis und 
Makassaren, durch jungmalayische Zuwanderung die alle Kunst starke Veränderungen erluhr, 
so möchte ich von den Maroncne, welche ihre Ursprünglichkeit mehr als jene bewahrt 
haben, ein möglichst vollständiges Bild der Ornamentalion cntwcrien. 

Nach Meyer und Richter') gehört zu den gemeincelebensischen Ornamenten die 
Kreuzblüte und die aus ihr abgeleitete Serie. Es seien zunächst die Auslührungen dieser 
Autoren kurz wiederholt: „Das Ornament einer einem Quadrat diagonal oinbeschriebenen 
Kreuzblüte und daraus hervorgegangene Figuren haben eine große Verbreitung aul Celebes." 
Der primäre Grundtypns ist die schrägliegende Kreuzblüte (Meyer und Richter, Tal. XXIX, 
Fig. 9, 11, 12), aus der als sekundärer das schräge Linienkreuz (M. u. R., Fig. 1^) hervor- 
geht. Durch Verkürzung der vollen Blütenlorm und Kombination mit dem Linienkreuz 
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entstehen 4 dreieckige Zacken zwischen den Diagonalschenkein (M. u. R., Taf. XXIX, 
Fig. 14). 

Durch Zusammenfügung mehrerer, z. B. 4 Linienkreuze wird ein anderes, gerade 
liegendes (M. u. R., Taf. XXIX, Fig. 21) und durch Wiederholung nebeneinander gestellter, 
gerade Karreebänder gebildet. Diese erscheinen bei Fortlassung der Trennungsstreifen 
schräg und liefern die Zackenbänder (M. u. R., Fig. 36), nämlich auf folgende Weise: 
„Die Basis der Zackenbänder wird durch ein Band aus schrägen linearen Kreuz(figur)en 
gebildet, die ohne Trcnnungslinie (d. h. ohne die seitliche Begrenzung, die die Figuren zu 
Quadraten ergänzt) aneinander gereiht sind, wobei die zwischen den Kreuzlinien oben und 
unten liegenden Felder als in anderer Farbe wie die seitlichen ausgeführt zu denken sind. 
Indem ein solches Band halbiert wird, kommt ein Zackenband zu stände." Die den Zacken 
oft eingefügten Punkte sind die Reste „der schräg liegenden Quadrate" (M. u. R., Fig. 60). 
Weiter entwickelt sich dieses Ornament zu liegenden dreieckigen Zacken, vielleicht aus 
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diagonal Quadraten (Ebenda, Fijj. 70) und zu verlikallaulL^ndcn Zickzack-Bändern 

{?'m. 71), während die horizontalen (Fif». 0', bb) aus nebeneinander gestellten Kreuzblüten 
hervorgehen. Das runde Zackenhand bildet sich aus der Halbierung der Kreuzbliite (M. u. R., 
Tal. XXIX, Fig. 24, 63). 

Die gerade und schräge Karrierung (M. u. R., Fig 72, 78), wie andere Arten der 
F I ä c be n b e d cc k n n g ist die wicderholle Darstellung derselben Muster in größerer Zahl 
neben- und übereinander. Auch die gerade tind schräge Schrallierung (M. u. R., Fig. 83, 
84) und seihst die Fiederungsmusler kann man sich aus den gleichen Elementen ent- 
wickelt denken. 

„An die Urlorm dieses Ornamentsystems, d. h. an die einem Quadrate diagonal 
cinheschriebene Kreuzbliilenfigur, dürfte nun .... auch," wie Meyer und Richter in ihrer 

Erklärung iortlahren. „die Spiralornamentik 
anzuknüpien sein, indem eine jede Hälfte der 
Urligur (d. i. ein Halbkreis mit zwei auf der offenen 
Seite von den Enden her nach seiner Mitte laufenden 
Vicrtelkreisen) als eine Onppelspirale dargestellt 
^^^^^^^^^P^^H^^^^^H wurde: d. h., es wurden die Ecken der Figur nicht 
^^^^H^^HChm^^^^^H spitzwinkelig, sondern gerundet gezeichnet und 
J^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^l die eine Seitenlinie jeden der vier Blätter 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^P an letzten 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^m sondern (M. u. 

^^^^^^^I^^^^^^^^^^^V R., hig. 2.% ?()), wie die Figuren 45 und 46 zeigen. 

Nach kurzem Vergleich der Ornamente anderer 
Völker des Archipels sprechen beide Autoren noch 
die Ansicht aus, „daß es sich in der Tal um eine 
urmaicisische Ornamentik handelt, die die Maicisicr 
aus ihrer in Hinlerindien gelegenen Heimat mit- 
gebracht haben, geht aus der noch über Maleisier 
und Negritos hinausreichenden Verbreitung der 
Ornamentik hervor." „Inwieweit aber,*" so fügen 
sie hinzu, „auch sonst — ohne unmittelbar daneben- 
slehende quadratische Ornamentik — vielfach in 
Celebes vorkommende Zacken und Zackenbänder 
und andere sich auch in unserer Serie finden- 
den Ornamentationen wirklich der Entwicklung 
imserer Ornamente angehören, wird erst dann 
sich übersehen lälit, ob für Celebes ein zweiter Weg ihrer Ent- 
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festzustellen sein, wenn 
stehung vorhanden ist." 

Von der Insel Lombok beschrieb ich nun ebenfalls Zacken und Zackenbandmuster, 
deren Entstehen ich von den jungen Bambussprossen (putjuk) herleitete, weil die Bewohner 
mir die Zacken als solche selbst erklärten. Trotzdem könnte sich natürlich anderswo, so 
auch auf Celebes, dennoch die Erlindung in der von Meyer imd Richter angegebenen 
Weise vollzogen haben. Es sei mir nun gestattet, die Entwicklungsgeschichte der 
gemcincelebensischen Ornamentik etwas weiter auszuführen: 

Die Maronenc kennen keine Töpferei und eigene Weberei. Ihre Kleider bestehen 
teils aus gekauften Stoffen, teils aus geklopftem Baumbast; die letzten sind bei religiösen 
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tianülungen und vereinzelt nur noch bei der Feldarbeit in Gebrauch. Üic Uiteslen Geläüe 
und KochbehSIter haben wohl d«r Bambus und die Biattscheiden der hier Oberall vor- 

haiulencn Sa^iopalmc pdicfcrt. Geschirre zum üsseti werden auch heute aus ihnen schnell 
durch Zusammenbiegen und Feststecken mit einem Holzspahn hergestellt, Körbe durch 
Nähen eingerollter Tflten, denen man späterhin noch einen besonderen Boden einsetzte. 

Der Drang nach Ver/ierung hat zu Urzeiten zuerst seineu Ausdruck in der An- 
hrin>T)in>^ von Punkten, Strichen und zuletzt - imi Irisrhen Fi'^Miren f,u''i'"ili'i Auf den 
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einfachsten Gegenständen, den Bambuardhren, erscheinen die Ornamente naturgemäß als 

eingeritzte Linien, auf Baumbastzeugen als gemalte Streifen, und auf Sagoblatfschciden 
und Gebangblättern durch das Ausschneiden als Flächen. Im ersten Falle muü die Ur- 
tigur als Linienkreuz (Fig. 37), im zweiten und dritten als KreuzblOte zum Vorschein 
kommen (Fig. 18, 52). was im Grurule ]i;(>nommen beides auf <lasselbe herausläuft. 

I. Die erste Form der ornamentalen Technik, die Bambusschneiderei (selbst 
mit Einlegearbeit) ist bei den Toradjas vollslindiger au^ebildet als bei den Maronene, 
so daß ich zuerst auf eine Serie von Mustern (Fig. 27 bis 36) dieses Stammes hinweise, 
von denen ich eine Ableitung wie Meyer und Richter annehmen möchte. Die Q)uadrate 
und Kreuze werden jjdoch oft bei unregelmäßiger Felderteilung zu Rhomben (Fig. 34), 
selbst zu lang ausgezogenen. Die dadurch entstehenden Zerrbilder lieiern bei unvollständiger 
Ausführung, bezw. Unterbrechung Haken und können ebenfalls sehr wohl unabhängig von 
der Kreuzblüte zur Eriindung der Spirale gelührt haben, wie die Figuren aul Bambus- 
bQchsen (suke sura) der Toradja der Gegend von Paloppo und Makale (Fig. 27— 34, 36), 
sowie auf l.edcrscItiUIi ti (pak<5long. Fitj .'^.t, auch 36) von Kalbsi wiedergeben. 

Aus den Ornamenten aui Bambus (Fig. 37 — 41) läßt sich die Umwandlung des 
Linienkreuzes (Fig. 37) durch Verdickung in der Mitte und Zuspitzung an den Enden 

39 40 41 42 «IM 
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zur einfachen schräg !ie;,'enden Kreuzbliite verfolgen (Fig. 38). Aus dieser ireht durch 
Kombination mit dem stehenden Linienkreuze (Fig. 3^') die achtteilige Kreuzblüte (Fig. 40) 
hervor, welche meist zu mehreren eine Fläche ausfallt. Sie Itesteht aber auch als Einzel- 
figur, einheschrieben in ein Quadrat (Fig. II), erscheint jedoch manchmal mit 8 j^Icit Ii 
langen Blättern innerhalb eines Achtecks (Fig. 42). Eine Verdoppelung der Seitenzahl zum 
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Sechzehneck führt direkt zum Kreise (Fig. 43). Dieser wird wie die Quadrate entweder 
mit anderen kleineren (Fig. 44) oder mit quadratischen Mustern, vor allem mit Kanree- 
liyuren ausgefüllt. Die Toradjas und Bugis verwenden ihn sefir viel in «K r einfacfien 
Form als große, runde, weiße Scheiben aus Muschelschale mit schwarzem Mittelstück, ge- 
heftet auf Schilde, Kriegshelme (pilo) und Panzerjacken (pariika) oder tingeschnitfen auf 
Ledcrscfiiiden von Kaihsi (Fi;; 4.^, 44). Die Maronene endlich sticken ihn gern auf Zeug- 
stoiie, selbst in langen Reihen nebeneinander, und die dann nie iehienden radialen Fäden 
weisen auf die KreuzblOte hin. 

Der Kreis läßt sich noch auf dne andere Art ableiten: Erhält die schrägliegende 
Kreiizbliite (Fig. 47) in ihrer breitblSttrigen Form eine Untergrundausfüllung (Fig. 48), so 
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Die von d«r KreuMMa akfaklMeii Fornifii: Kreit, Sandnhrlicur und Zacktnband. sowie dir Splialt. 

treten bereits runde Formen im Umriß hervor. Verschwinden die mittleren Partien, so 
resultiert die häufig bei Toradjas und Maronene gefundene konkave Sanduhrfigur (Fig. 49, 26) 
und nach Fortlassen der Trennungsstriche ein Kreis. Diese entwickelt sich weiter durcli 
Aneinaiiderreilieti zum doppelten R ii lul z a ck e n h a n d (Fig. 50, 51). Ist sie jedoch aus 
dem schrägliegenden Linienkreuz entstanden, so liefert sie die gewöhnliche Spitzzacke 
(Bd. f, S. 242, Flg. 123), die dem Putjuk trebong (Bd. 1, S. 48, Fig. 32) der Sasaker und 
Javanen entspricht. Wird das geradlinige Sanduhrrnustcr (Fig. 31) unmittelbar neben- 
einander gebracht, so umschließen sie auf Eck stehende Vierecke, falls aber abwechselnd 
immer eine Figur ausfillt, so geht der Zwisdienraum, mt btA Ornamenten am oberen Rande 
des Tragkorbes (Fig. 26), in ein regelmSßIges Secbaedc über. Dieses ist als selbstündiges 
Motiv gedacht, denn es tritt, als Ganzes ausgeschnitten, farbig heraus und kommt auch allein 
vor, z. B. an Näharbelten aus Zeuglappen und bei Hüten. Gin solcher (Fig. 24) zeigt auch 
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AuKschiiittmuiler an (irucn^laii Jtn au% eilmhUUichei Je bei den Maronene. 

eine Möglichkeit der Entstehung eines Dreiecks, das sich am einfachsten aus der Vicrtctlung 
(Fig. 18) oder Halbierung eines Quadrates (Fig. 29, 30) herleiten IlCt. 

2. Wie Meyer und Richter gezeigt haben, kann die Spirale sehr gut aus der un- 
vollständigen Ausführung der Kreuzblüte (Fig. 46, 45) entstanden sein, doch möchte ich 
noch auf einen zweiten Weg hinweisen. An iland der Ausschneidearbeiten der Maro- 
nene, To Mengkoka und To Mcmbula läßt sich die Entstehung, wie folgt, herleiten: Auf 
Tragkörben (u. a. dem Fig. 2(> abgebildeten), auf Sirihschalen in Rumbia und Kabaena trifft 
man die KreuzblUte') (Fig. 52) und ihre höhere Entwicklungsform, den Kreis, und zwar 
als halbmondförmige Aussclinitte (wie in Fig. 53), welche geHIrbt sich aus den Wandungen 

■i Sic /Li^t liier .luch ditrcli die verscliicdei'.e Breite der BUtler, daC ilire Mhtslraltilge Form 
aus der Kombination mit dem Linienkreuz hervorgegangen ist. 
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der braunen Sagoblattscheide hervorheben. Häuiig werden die Halbkreise jedoch voll aus- 
feschnitten und iwei nebeneinanderliegende verschmelzen unter sich (Fig. 54) Formen, 

welche schon bei unvorslchtijxem Hantieren mit dem länf^'s^cfascrten Blattschcidcnstoff in 
dieser Weise ausfallen können. Wird diese Grundfigur später wieder als Band ausgeführt, 
fo entsteht die Spirale, welche (in Fig. 55) schon etwas stilisiert auftritt Stellt man sie 
zu mehreren nebeneinander (Fig. 56, 57), so kommen die Spiralbandomamente (Fig. 16, oben), 
wie hauptsächlich bei Stickmustern, zustande. 

Die Doppclspirale ermöglicht nun ferner eine einfache Herleitun^' des Ranken- 
molivs. Sie schmückt in der gewöhnlichen Form Armbänder aus Mcssiiif^'. Kalkhiichsen 
aus Horn (Fig. 59, vmttMi) u. a Wird sie mehrlach wiederholt, z. B. auf dem BiÜfcUiorn- 
stück (Fig. 59, oben), so bekommen die Spirallinien bei Verschmelzung ein rankenartiges 
Aussehen, in den nichsten Mustern (Fig. 60) erkennt man in der Ranke noch die Spiralen, 
welche mit den Enden zusammenstoßen, und bereits kontinuierlich ineinander iibcrjjelien. 
In den beiden danebenstehenden Abbildungen (Fig. bl, 62) ergänzen sie sich zu einer 
schlangenfSrmig verlaufenen Verzierung, und ihre 
Zusammensetzung ist bereits verloren gegangen. 

Derartige Ornamente schneiden die Maronene 
mit prachtvoll stilisierten Formen in Holz, Bambus 
und Rottan ein. Sie vcrfertifiicn u. a, außer- 
ordentlich zierliche l.eihreilen (kabunko, s. Bd. 1, 
S. 243) aus Rohr, denen die Zeichnungen (Fig. 60 
bis 62) entstammen. Die Balken der Hiuser 
schmücken sie mit ihnen, und manche Geräte, 
z. B. Schaufeln (Mar.: holüc) zum Umwenden 
von aufgestapeltem Reis weisen verschlungene 
Ranken (Fig. (>^) auf. Dieselben schönen Ver- 
zierungen sieht man ferner an den Giebeln, kastenartigen Aufsätzen und Umzäunungslatten 
der Orabbluser (Bd. 1, Tal. XXV, Fig. 2). 

Auffallenderweise sah ich dieses Rankenmuster bei den Maronene niemals auf Bambus- 
büchsen in ünienzeichnung, wohl aber bei Stickarbeiten in stilisierten gefälligen Formen. 
Bs ist bald eine Zickzacklinie mit symmetrisch angebrachten Spiralen, bald eine stark 
mäandrische Schlangenlinie (eine rechts ausgezogene Doppelzylinderspirale) oder wie auf 
dem (Fig. 14) abgebildeten Rande eines Schals nach links auseinander gezogene Doppel- 
zylinderspirale. 

Die mannigfaltigen, nach und nach erfundenen Ornamente Obertrugen die Maronene 

auch auf die FI echt werke. In den Anfängen dieser Kunst üefirte horcit'^ das einlache 
taltbindige Geflecht durch sein natürliches Linienmuster das stehende Kreuz aus den Gc- 
flechtsstrHngen und -Streifen, welche man durch Farben sichtbar machte. Weil nun die 
Technik der Talt- und Köperbindung lediglich die Herstellung bestimmter, einfacher, geo- 
metrischer Figuren gestattet, so erfand der Ausschmückungstrieb die Oberflechtung, 
mit deren Hilfe alle Muster auszuführen sind. 

Tafel XXIX im Bande f gibt mehrere derartige Flechtwerke wieder. Da die An- 
fertigung von der Mitte ans geschieht, so stellt das IJniennuister ein einfaclies. bei dem 
rundlichen Teller doppeltes Kreuz (also mit ö Strahlen) dar; es wird durch die Flechttechnik 
selbst bedh^ und jedes seiner Viertel findet im benachbarten Stücke sein Spiegelbild. 
Durch mehrfache Nebeneinanderatellung des gleichen Musters vervielfältigt nch die Feld- 
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erteilung, 2X2, 3X3, 4X4-hch usw. Die bei Lehmann') von der Ober- und Unterseite ab- 
gebildeten Teller von Rumbia la<isen die Beziehungen zwisclien Oeflechtsornamcnt und 
Linienmiister erkennen. Zu den Seltenlu itcii /ählt dieses jedoeh in 3-strahli^;cr Verbindung 
wie bei drei oder sechseckigen taübindigen Hüten (böru) und Speisendeckel der Maronene 
(Fig. 24, 25), welche neben quadratischen Mustern einbeschriebene Dreiecke und inter- 
essante Spiralornamenle enthalten 

Die in Band I auf Tal. XXIX al));ebildeten Fleehlwirke der iNkironene, z. B. Speisen- 
deckel und Teller, sind teilweise taftbindige (Fig. 2 und 3), -i-bindige Küper- (Fig. I, 4) 

oder S-bindige Atiasgeflechte (Fig. 5); Kombinationen endlicli 
Fii.; f), nämlich am Rande .Alias- und in der Mitte (4 Felder) 
Köperbindung und Fig. 7 dieselben Arten, abwechselnd in hell 
und dunicel geUIrbten Bändern. 

Unter den Geflechtsornamenten der Maronene befinden sich 

nun eheiilalls viele der i^'cniiiiiitcii tjeometrischen Muster, nur haben 
manche durch die Anpassung an die Flechttechnik scheinbar 
andere Formen erhalten. Aus den beiden nebeneinanderliegenden 
Doppelspiralcn (Fig. 55, 16 oben) hat sich das vierarmige Spiralen- 
kreuz (Bd. I, Tai. XXIX, Fi^'. 3) gebildet, von denen sich 4X4 
um die Kreazblüteiifigur gruppieren. Diese selbst nimmt gern 
die Gestalt eines Ordenskreuzes (Taf. XXIX, Fig. 2) an, wird 
blumenähnlich oder mit Haken und Spiralen verbunden, sodaß 
die kompliziertesten Muster (Taf. XXIX, Fig. I, 4) entstehen. 
Auch geht sie schließlich in ein vierteiliges Spiralornament wie 
z. B. des Sirihkorbes (Fig. ?3) über. Wie bei den bereits bc- 
har 'leiten Methoden der Technik die verschiedenen Muster sich 
auf Linienkreuz und Kreuzb!fite entwickeln lassen, so besteht 
diesellie Möglichkeit natürlich auili für die GeflethtsorrKiinente; die 
untere Fig. 22 zeigt u. a. die Kreuzblüte iTiit l.inienkreuz und 
Quadrat und die obere die erste Umgestaltung ;^u Haken, welche 
weiter zu Spiralen Qberieiten. 

Weiui ilie Ableitung der OeFIcchtsnrnamente von bereits vor- 
handenen Motiven auch weiter nicht zweifelhaft ist, so begegnet 
man dennoch in umgekehrter Weise auf anderen Gegenstinden 
einer direkten Nachahmung des Geflechtslinienmusters. 
Das Fiederungs- oder Fischgrätenmuster der Köperbindung z. B. 
findet sich häutig auf BambusbQchsen, Holzschnitzereien und 
Armbändern (kale lima) von Messing. Meyer und Richter*) 
haben ts von Buol beschrieben unil halten stine Fntstehung Üir unklar, möchten jede^ch 
ebcnlalls eine Entwicklung aus dem Kreu/blütenelemcnt aiuiehmcn. Von den Sasakern ist 
es mir (Bd. 1, S. 51, Fig. 42) als Wiedergabe des TausendfuBes bezeichnet Bei den Maronene 
kommt es nun gelegentlich flächenhalt in Uanclern zur Darstellung und };leicht dann ganz 
dem beidrechtsseitigen Küpergeilecht in 4, b, 8 oder mchriachcr Bindigkeit (I B a d, nach 




') a. a. ü. Tal. 2, Fig. 1 — 4a und b. 

') ■. a. O. S. 34 b, Tat. XXIX, Fig. 87 und 89. 
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der Lchmannschcn Gcüechisformel), z. B. hauptsXchlich Xhnlich umflochtenen Lanzenschäitcn, 
welche Lehmann') erwihnt, sowie den Randvers(8rkun||[en von (aftbindigen KOrben. 

Kin anderes Ornament (Fig. 20) auf Toradja-Bastkleidern und Taschen, das teils 
durch Farbe oder bunte aufgeklebte Streifen hergestellt ist, kann man ebenfalls leicht aui 
die Urfigur des Linienlireuze« zurOcktQliren, doch Ifißt es noch eine zweite Ableitung zu. 
Die Zackenbänder tragen nimlich sichelförmige Verzierungen auf beiden Seiten und auf 
der Spitze und sehen genau wie Spitzhüte (pälo) der Kopfjäger von Makale und Kalbsi, 
sowie der alten Kricgshelme (pälo matamro) der Bugis von Stdenreng aus. Die gleichen 
Verzierungen tragen die Ledcrächilde der Toradjas. Mein Gewährsmann, ein Toradja, 
der allerdings als Bedienter bei einem Beamten fungierte, konnte mir jedoch nicht mit- 
teilen, ob früher wirkliche Bülfelhörner, ähnlich wie von den allen Germanen, getragen 
sind. Diese Verzierungen sollen aber wenigstens BQRd« 
hürner darstellen und dienen in Rumbia (Bd. I, S. 338, 
Tai. XXV, Fig. 1) auch zum Schmuck der Häuser. 

Die Maronene besitzen außer der Linienkreuz» und 
Kreuzbliitenserie, sowie ihren höheren Enfwicklungsformen 
wie Kreis, Spirale und Ranke noch das früher schon von 
Buton erwähnte (Bd. I, S. 217) Naga-Rankenmotiv. 
Dieses ist aus der hinduischcn Naga-Schlange als Grund- 
form entstanden und findet sich häufig als Hausgiebei- 
verzierung, und zwar teils noch als Tierfigur, die bald einem 
gedrungenen Vogelkürper, bald einem Schlangenleib gleicht 
oder nur aus einem Kopf bestt lit. teils aber als blumenartiges 
Gebilde. Später bei der Behandlung der Ornamente Sunibawas 
sollen uns die verschiedenen Formen und deren Ableitung 
näher bescliäffis^'cn. An dieser Stelle sei mir bervnrgeboben, 
daß dieselben Muster selbst in den charakteristischen Einzel- 
heiten bei den Maronene auftreten. 

Eine auf Sumbawa nicht angctroflenc Darstellung des 
Naga-Kopfes enthält ein Stück BSIfelhom (Fig. 64). Sie zeigt 
Augen, welche beide, wie gewShnfich beim Abbilden von 
Tieren, auf einer Seite liegen, Ranken, die aus dem bezahnten Maul hervorgingen und jene 
cliarakteristischen, dreilappigen Endstücke, sowie die gespaltene Zunge in der Mitte des 
liiides. Über diesem befindet sich ein zweites, das eine gewisse Ähnlichkeit mit dem 
ersten erkennen 188t. 

Aus dem Vorkommen des Naga-Motivs bei den Maronene ziehe ich den Schluß, 
daß nach Einführung der urmalayischen Kunst hinduische t:lemente Eingang gefunden 
haben, eine Annahme, welche noch durch die Auffindung eines anderen, auf jene alte 
Kultur hinweisendes Motiv, gestützt wird. Hübsche Ziselierungen auf Armbändern von 
Lankapa in Rumbia und Balo auf Kabaena (Fig. 65) ähneln nämlich denen alter Bronze- 
teller aus der Gegend von Surabaja auf Java, dem früheren Hindu-Reich Mfidjäpahil. Ob 
die Deutung, daß die beschuppte Naga in den Wotken schwebt, umflossen von Sonnen- 
strahlen, richtig ist, lasse ich zweifelhaft. Nocfi andere Tatsachen stützen meine Auffassung 
vom Hinduismus bei den Maronene, wie der alte, bereits mitgeteilte Heldenmythus von 



') a. a. O. .i^eehtwerke«, S. 41, Taf. Vll^ Flg. & 
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Tongimpuu Wonua, welcher in Sewiri gading im luwuresisciien Hindu- Kelch thront, und die 
Irfiher geschilderte anthropologische Beschaffenheit dieses pygmaeoidcn Volkes selbst. 

Die Uiitersiichiini; tlcr OrinimtiHf hei den Maronene und ihren Nachbarstämmen 
haben uns also durch eine lückenluse Aufeinanderfolge von Mustern die Entwicklung 
der gemeincciebensischen Kunst gelehrt: 

Je nach der Art der Technik lassen sich ans den beiden G rn n d e I c m e n t e n 
I. der Kreuzblüte bei Ausschneidcarbeilen und 2. des Linienkreuzes bei 
Bambusschnitzereien die zahlreichen Muster ableiten. Das Unfcrtren ist aber als 
die eigentliche Urliiar der Kenu inceiehensischen Ornamentik aufzulassen. 

Aus der schrigliegenden Kreuzblüle (Fig. 47, 52) entsteht infotgc einer 
Vereinigung der Blätterpaare zweier aneinanderstoßender Fif^uren, unter- 
stützt durch eine I I ä c h e n au sf ii 1 1 u n g (Fig. 48) d i e hohle Sanduhrform (Fig. 49) 
und ferner der Kreis. Dieser letzte führt durch Kombination je zweier 
Hälften (Fig. 54) zur Doppelspirale (Fig. 55, 57), und aus der Aneinander- 
reihung (Fig. 60) derselben resultiert schlieBMch das Rankenornament 
(Fig. 61,62). Eine iihniichc Ve r w a ii <! I ii n zeigt die Kreuzblüfe bei den Aus- 
schnitt-Moti ven. Die gradlinigen Sanduhriiguren führen zum Zacken- 
ornament (Bd. I, S. 242, Fig. 123) und, wenn man sie abwechselnd anbringt, 
zum Sechseck (l'i;,'. .(>, oberste Reihe; auch reduziert zum Dreieck: Fig. 24), Vieleck 
und endlich zum Kreis. Gelangen sie aber mit hohlen Seitenflächen (Fig. 2b, 
zweite Reihe von oben) zur Darstellung, so kommt der letzte direkt zustande. 

Das Linienkreuz (Fig. 37) lührt durch Verdi l knng zur einlachen schrSg- 
liegentlen Kreu^hliite (Fig. .'^8). Diese wird durch Kombination mit dem 
stehenden Linienkreuz achtteilig. Erhalten ihre Ulatter gleiche Liingc, so 
stellt die umschriebene Figur ein Achteck (Fig. 42) und bei Verdoppelung 
ein Sechzeh neck, bczw. einen Kreis (Fig. 4.^) dar. Nach der a n d crc n Ri ch f u ii g 
jedoch entsteht, wie Meyer und Richter gezeigt, aus der Kreuzblüte (Fig. 47) bei 
unvollständiger Ausbildung (Fig. 46) die Spirale (Fig. 45). Schrfigliegeude 
und stehende Litiienkreuzc, in Verbindung mit umschriebenen Quadraten, 
ergeben die zahlreichen, als Flächenbedeckung dienenden vier- und drei- 
eckigen Schachbrettmuster (Fig. 27—29) und Kreuzmosaike (Fig. 30, .^2, 33), 
geschmückt mit Punkten (Fig. 27, 2'), 33), Kreisen (Fig. 32), Dreiecken (Fig. 18) 
und gradlinigen Sanduhriiguren (Fig. 31). 

Geht die Rechtwinkeligkeit der Linienkreuzornamente verloren, so 
bilden sich Rhomben (Fig. 34), und deren unvollstSndige Ausführung (Fig. 35) 
führt zur Bildung von Haken u fi d weiter zur Erfindung einer eckigen 
Spirale (Fig. 35, 36). Diese liefert das Spiralbandornamcnt (Fig. 15, sowie 61, 62) 
und zuletzt wiederum das Rankenmuster. 

Die Üliertrai,'ung der Ornaincntninti', r auf die Flechtwcrke hat schließlich noch eine 
besondere Ausgestahung der Kreuzblüle zu einer Kreuzblütcnspiraie (Fig. 23, Bd. I, 
Ttf. XXIX, Fig. I, 3) veranlaßt. Andererseits ist in anderen Zweigen der Technik um» 
gekehrt das Geficchtslinienmuster, z. B. das Fischgritenornament als Wiedergabe der Köper- 
bindung, kopiert worden. 
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Landeskundliche Betrachtungen. 



Man muß staunen, bei diesem citiiaclien Volke der Maronenc so großen Schönheits- 
sinn zu finden, selbst in nebensSchlichen Dingen. Niemals erbltcict man z. B. hier beim 
Sirihkauen die üblichen dicken Tabakklumpen, die den Mund verzerren und diesem ein 
unappetitliches, widerliches Aussehen geben, sondern Männer und Frauen verwenden nur 
kleine, niedliche Tabakkügelchen, welche sie in einen Mundwinkel oder unter die Ober- 
lippe schieben. 

Die ausgesprochene Ordnungsliebe erstreckt sich sogar, wie ich noch nie bei solclicn 
Völkern beobachtete, auf die schadhaheii Stellen der Kleider. Diese werden sorglältig mit 
dneffl eingesetxten Flicken ausgebessert und kunstgerecht von beiden Sellen gesiumt. 
Von den Bewoluiern Puriilvas berichtete ich (s. Bd. I. S. 2.%), daß sie hochbej^'abte Menschen 
mit schnellem Auiiassungsvermögen seien. Alle meine Wünsche, mir dieses oder jenes zu 
besorgen oder etwas anzufertigen, fanden eine prompte und befriedigende ErfQllung, welche 
man von den meisten denk- und arbeitsfaulen malayischen Slämmcn gar nicht erwartet. 
Verschiedentlich hatte ich auf Kaba£na Gelegenheit, mich von der Geschicklichkeit der Leute 
zu Gberzeugen und sie zu beobachten, z. B. beim LSschen eines Waldbrandes, bei Anlage 
eines Gartens, Umzäunen mit Baumstämmen und Bau eines Hauses (s. auch Rumbia Bd. I, 
S. 236). Der praktische Sinn macht sidi auch bei der Bewaffnung geltend. Der Schild 
(taa) von derselben Form wie in Rumbia (s. Bd. 1, S. 2b5) dient zugleich als Scheide iür 
das Schwert. Dieses ihnelt dem der Sädost>Ha1binsel und besitzt außerdem einen Hand- 
schutz aus einem gebogenen, mit Rottan an den Griff gebundenen, ornamentierten Hornstück. 

Die Kabaenanesen verfügen wie ihre Vettern in Rumbia über eine schnelle, gute 
Entschluft- und Urteilsiähigkeit, welche sich mir bei der geschilderten Gerichtssitzung 

offenbarte. Als ich einmal die Annahme eines mir zum Kauf angebotenen Schildes ver- 
weigerte, da die randlichen llaarhiischel ausgefallen waren, säbelte der Besitzer sofort 
einem gerade neben ihm stehenden Jüngling mit dem Haumesser einige lange Haarsträhnen 
ab und pflöckte sie am Schilde fest. 

Mit sichtlichem Vergnügen führten die Kabaena-Leute den von mir erteilten Auftrag, 
ein Modellhaus anzufertigen, aus. Einige schleppten Bäume aus weichem Holz herbei, 
spalteten die markreichen Stamme durch Einbreiben eines Keiles und stellten Planken und 
Pfeiler her; andere sammelten Rohr zum Rinfirn. Blätter der Rottanpalme znr Daclibrclcckung, 
Bambus lür Dachlatten, Zwischenbalken und Schindeln. Ein paar Kunstverständige machten 
die Giebelverzierungen, TGren, Fenster und Leitern und schnitzten eine komplette Innen- 
einrichtutig „cn miniature": Herd, Gefäße, Körbchen, Säcke, Schlafmatte, Bretter für Geschirre 
und Vorräte, Wandhaken zum Aufhängen, schwebende Recks zum Trocknen für Zeug, und 
an einem Pfeiler wurde sogar eine Zuckerrohrpresse (mit Hebelvorrichtung) zum Ausquetschen 
des Saftes für \Vt nsbereitung befestigt. Sie alle hatten Freude an der Arbeit, scherzten wie 
die Kinder und bewunderten ihr Werk. An jede Kleinifikeit dachten sie, und selbst das 
einsame Örtchen im Seitenkämmerchen erhielt eine Ableitungsriime und das Loch im Fuß- 
boden ehwn runden Deckel. Nur die Kohlezeichnungen an den Wänden, Tiere und Menschen 
darstellend, hatten unsere Künstler vergessen, da sie diese wohl nicht als unerläßlichen 
Bestandteil ansahen. Das ierlige Haus glich seinem Vorbilde, dem des Kenepulu in Balo 
(s. Taf. II, Fig. 1), und sein GerOst ist in der Zeichnung (Fig. 66) wiedergegeben. 

Zwei Typen des Wohnhauses lassen sich auf Kahaena imterscheiden, das der 
Fürsten und Reichen, vor allem in der Landschaft Tankeno, im verbesserten Maronene-Stil 
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(Taf. II, Fig. I) auf niedrigen, und dM mit spitzem Dach oft auf liölieren Pffthlen in Balo 
(Tai. II, Fig. 2). weicht'S sich durch Größe und Schönheit von den armseligen lliitlen 
der munanesischcn Wasindöli- Ansiedlungen (Bd. I, Fig. 85) des Küstenstriches unter- 
scheidet. Das Tankeno-Hau8 au! seinen, meist 12, in die Erde Kt'Kr^'hcnen, oft doppelten 
Pfählen übertrifft in der Konslruktion das der Maronene Rumbias und der To Mengl<ol<a, 
ohne jedoch so vervollkommt wie das der Butonc^cn iiml Bui;!-^ zu sein. Die Balken und 
Planken halten Linschniite fest zusammen, und die Wände liestehen bald aus platt geklopftem 
Bambus, iMid aus Brettern. Diese werden entweder in der alten Art durch innen und 
außen geKenfjelej^te, miteinander verschnürte I. eisten gehalten oder schon in Rill<'!i vnn 
Planken, nach Art einer Füllung, eingelassen (Fig. 00), während die kleinen Balken, vor 
allem die aus Bambus, sowie L4itten mit Tauen anget>unden werden. Die Leitern zeigen 

auch diese l)eiden Bau- 
arten; bei.der einen Sorte 
hat man die Sprossen fest- 
ßcseilt und bei der anderen 
durch Löcher der hiolmen 
geschoben. Das Dach der 
Häuser im Tankeno-Stil 
läßt einen leicht einpe- 
bogenen Firstrücken er- 
kennen, das von Balo 
(s. Taf. II, Fig. I und 2) 
meist einen last geraden. 
Die Giebel, Ecken und 
Seiten der ersten tragen 
Schnitzereien in Form von 
HSrnern, welche in Löcher 
der Abschlußlatten gesteckt 
und festgebunden werden, 
meist aneinandergereihte 
KreuzbIQten oder Ranken, 
gelet^endich auch durch- 
brochene Muster. Die tndcn 
der Ober das Dach hinaus- 
ragenden zwei Paar First- 
balken haben entweder auch Ranken- oder knpfartige Verzierungen mit aufgesperrtem 
Maul und Augenlüchern, Nagu-ähniiche Darstellungen oder aber eine nur einfache 2-teilige 
Spitze (Tal. II, Fig. I). Alle Zimmer- und Schnitzarbeilen führt man mit dem Universal- 
instru'tient, dem Haumesser (ta''>wn) aus: mit diesem fällt man Bäume, haut sie vierkantig oder 
als Planken zu usw. Nur bei hartem Holz findet hin und wieder auch das Beil, welches 
hier jedoch selten und von Buton eingefOhrt ist, Verwendung. Einmal sah ich einen eben- 
falls von dort stamirerulen Meillei. BorulL-rrs Ersl;nincn und Fnlzücken erregten aber meine 
Eisennägel, deren Gebrauch ich den Leuten zur Befestigung der Bretter für eine Transport- 
kiste lehrte. Mit großem Eifer klopften sie dieselben Ins Holz und zeigten sich dankbar 
für die Oberlassung einiger Fxemplare. Ihre praktische Verwendbarkeit leuchtete ihnen so 
sehr ein, dad ich die Bezugsquelle, nämlich eine chinesische Handlung in Bau* bau aui 
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Buton, angeben mußte. Vorgalerien fand Ich nicht an den HSusern, wohl aber seitlich 
angelNIiite, bei Hausarbeiten heniit/te Gcslelle (Taf. II, Fi^'. 2.) 

Wie aus dem Fortschritt im Hausbau, den Werken der Flechterei, 
unter welchen höhere Arten, z.B. das WOrfelgeHecht vorkommen, aus der Ornamentik 
mit iiiren Spiral- und Rankon m ustern, SOWi e vor allem den Motiven, welche, 
wie die Darstellungen in den Gesängen, den Hindus entlehnt sind, über- 
haupt aus allen Zweigen der Kunst hervorgeht, er ii eben sich diuMaronene 
weit über die Stufe der primitiven VSIker. Sie bilden einen Gegensatz zu den 
Bewohnern Mtina<;, welche dem Körper nach einem niederen Stamme angehören, geistig 
aber nicht die Höhe der Kultur erreichen, welche ihnen der Islam gebracht hat. Wenn sie 
auch nicht wie die Munanesen die Weberei verstehen und die Seelen der Ahnen mehr als 
den Gott des Himmels verehren — mit Ausnahme der Bewohner Baios, welche über 
Sangia Rangi und Sangia Wita die Seelen last ganz vergessen — , so steht ihr intellek- 
tuelles Kfinnen weit über diesen. Sie tragen, ebenso wie die Javanen und Balier, 
einen hohen Orad von Kulturfiihigkeit in sich, den zu entwickeln, wenn die Zeit 
kommt, ich der Niederländisch-Indischen Regierung ans Herz legen möchte. 

Zwar haben die Maronene ihre heutige Kultur nicht aus sich von Stuie zu Stufe 
errungen, sondern sie durch spätere hinduische Zuwanderungen erhalten. Rumbia und 
Polcang bilden inmitten anderer nii-dt rer indonesischer Stämme eine alte Kulturstätte, und 
die Berührung der Bewoiiner Kabaetias mit den muhamedanischen Munanesen und Bugis 
tcluif auf dieser Insel, vor allem in der Landschaft Balo, eine weitere kleine Enklave des 
Fortschritts. 

Diese Kuilurentwicklung machten jedoch auch andere Stämme von Ceiebes durch, 
z. B. Bugis und Makassaren, nur, dafl der Islam diesem Baume noch ein drittes Reis auf- 
pflanzte, sodaß ans Ackerbau und Binnenluindel ein neuer Zweig emporwuchs, die Schiffahrt 
und der Großhandel, und Handelsemporien an den Küsten von Ceiebes und Buton auf- 
blühten. Auf diese Weise en.totanden Hauptorte, und eine Weltverbindung wurde geschaffen. 
Der Kaufmann weiß heute, dafi Ml Muna eine schlechte Bastfaser der Gebangpalmc, doch 
in Rumbia und Kabaena eine ganz vorzügliche Sorte hergestellt wird, wir aber in Europa 
ahnen gar nicht, daß unsere Strohhüte zum Teil im Lande der Kopijager, in Sümpfen 
Rum blas, gewachsen sind. Das große Zahnrad der Kultur hat alle die kinnen RJIdchen 
der Weltmaschine des Handeis in Bewegung gesetzt. 

Wie nun, so drängt sich uns die Frage auf, kann die landwirtschaftliche Ent- 
wicklung gesteigert werden. Gesundheitlich ist KabaCna weit besser daran als f^tnbia 
mit seinen Morästen. Auf den wasserarmen Abhängen der bergigen fnsel wächst nur 
Trockenreis, aber in den Iruchtbaren Ebenen der Südost-Halbinsel würde an vielen Stellen, 
vor allem in Lankapa und Liano, bei kOnstlicher Berieselung Wasserreis gedeihen. ' Der 
gro6e Bestand an Hirschen und wilden Büifeln in diesen Ebenen weist uns direkt auf die 
Viehzucht hin. Das Land ist aber zu dünn bevölkert, und deshalb würde eine Ansied- 
lung von Javanen, die ihrem Charakter nach sehr gut mit den Maronene sympathisieren 
würden, am ersten zum Ziele führen und zugleich den Millionen auf Java etwas mehr-Aus- 
dehnung gestatten. Die Regierung hat in den letzten Jahren Kolonisationen auf Sumatra 
vorgenommen, Rumbia könnte für später auch in Frage kommen. 

Da ich im Innern Rumbias verschiedentlich, z. B. in der großen Ebene, auf dem 
Tadoha- und Tankeno-Bcrge Djatti-Holz, wenn auch nur kleine Bestünde iin<l vereinzelte 
Stämme antraf, so scheint mir das Vorkommen auch auf die Anforstung hinzuweisen. Die 
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Porstwirtschaft dOrfte aber vor allem auf KabaSna in Betracht kommen, sowie für die 
flac hen und Sumpfigen Gebiete Rurobias die Pflege der Gebangpalmen in Erwigung zu 

ziehen sein. 

In den G&rten Kaln£nas und Rumbias kultiviert man die gewöhnlictien frQher oft 
genannten Fruchte (Bd. I, S. 151, 224, 238). Die- Kokospalme tritt spSrltch aul, Tabak und 

Baumwolle werden wciiip anKcbaiil. Die Bewohner Balos lieben vor allem einiije Arten 
Kürbisgewächse, die bekannte mit langen Früchten (Mal: pepare, MomorJica Churaiitia L.), 
welche gekocht gut schmecken» und eine sellener beobachtete, auf Celebes ziemlich hSufige, 
aber von Hinterindien stammende Art ^.M. cochinchinettsis), sowie neben der weit ver- 
breiteten £ierpilanzc (Solanum Melongena L.J auch bereits unsere Tomate (Lycopersicum 
tuulattam MiU), die bei den Malayen unter dem Namen der holllndischen Gurke (terong 
balanda) ßehf. Unter det) Bohnen kommt ^jelej^entlieh eine nifti^e Miiciina-\r\. vor, ii. a. 
die gefürchtete M. prurims D. C, welche die Büsche, besonders der Zäune, durchzieht. 
Ihre fOr den Botaniker verführerischen violetten Blfitentrauben haben mich frflher auf Java 
bereits zu ihrer unliebsamen Bekanntschaft geführt. Die Haare auf den Blättern, vor allem 
der Früchte, erzeugen nämlich heftiges Jucken und Stechen auf der Haut, welches erst 
nach tüchtigem Waschen langsam verschwindet, sodaß die Pflanze von deti Malayen den 
Namen „daun gatal aycr' (d. h. Blätter, juckende, Wasser) erhalten hat. Eine andere hier 
vorkommende kleine Stande (Barleria Prionitis L.) mit stacheligen Blättern wird ebenso 
treffend von den Malayen als ,daun landak" — „Stachelschweinblatt" bezeichnet. 

An den durch die Kultur gelichteten Abhingen besteht ein Sekundirbusch mit 

zahlreiche!! Bliitcnpflaiizen, Freunden der Sonne, z. B. dem Steeh;ipfel (Dtüura), Malven. 
Sauerkleegcwäcliscn (üaicothecaj, lichtbedürftigen Sträuchern, wie einer Boragincc (Ebretia 
bttJ^foiia), Euphorbraceen (Sauropaa, Ctaoxylum) und Verbenaceen, wie Vttex Negundo mit 
seinen bandförmigen, unterwärts grauen Blättern und einem baumartigen Sanlalgewächs 
(Champereia Gri/filhiana, Planck). In ihnen winden sich alleilei sonnendurstige Pilanzen 
hinauf, Passifloren, kletternde Lilien (Smiiax), dornige Rhamnaceen (Ventilago), Ohicaceen 
und Capparidaceen. Au'tallend durch ihren Gentch nach Toillettenseife (Cumarin) und 
durch ihre wirtcHörmigcn BIStter ist die Apocynaccc Alyxia, welche die Frauen gern in 
die Kleiderkästen legen, lerner durch ihre weilien Blütendolden und lederartigen Blätter 
die schlingende Porzellanblume Heya, eine Asciepiadacee, die man bei uns auf Töpfen 
zieht, und schließlich der (Inrnli^n- Hakenklimmer Randia. Die im Gelände verstreuten Bäume 
gehören hauptsächlich Euphorbiaceen (Phyllanthus, Macarangaj und Stercitlia -ATlen an, 
welche minderwertiges Zimmerholz liefern, sowie Vertretern der Gattung Ficus, vereinzelt 
lilmenartigcn Urticaceeti, Spcnia utid ('eltis. Zwischen wilden Muskatnüssen (Myri^fitu) 
linden sich Obstbäume in größerer Anzahl, hauptsächlich Manga, Kemiri und vor allem der 
Brotbaum (Artocarpus), Kanari, sowie die aus Amerika stammende, großblättrige Affennufi 
(Anacardittm occidentale L.j. deren eigenartige Früchte mit geschwollenem, eßbarem Stiel 
von den Malayen den Namen „djambn monjet" (= Affennuß) erhalten hat. Schöne Orchideen 
mit wciUen Traubenblüten (CoelebogyneJ sitzen in den Asigabehingcn, während man Farne 
weniger zahlreich beobachtet. 

Die Wälder (U r Anhänge und Bergrücken enthalten manche guten Zimmerhölzer, 
hohe Buchanania-Q'dmnc, von denen einige Arten zähes gelbes, andere milchsaltrciches, 
schlechtes flolz liefern, dann eine Rntacee, Xwthoxytum, eine Apocynacee Oehrosia, Myrtacee 
Barringlonia, dessen Verwandte zumeist am Strande wachsen, und stattliche Ptcrospermum 
vom Habitus der Ulmen mit weißen Blüten und einem ganz besonders schönen, Weiß mit 
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Schwarz f,'cilamtntcin Holz, sowie eine andere Art aus der Steri uliareen-FamiUet die stolze 
Kteinho/iu Ho^pilu L. mit irialvciiar(i>,'cii, rosenroten Bliitendoldcn. An nassen Stellen der 
Schluchten gedeiht ein prächtiger Leguminosen-Baum, Cynometra, mit dicken, fleischrcichen, 
eSbaren Früchten und eigenartigf sichelförmigen, zweiteiligen Bllttem, sowie ein zu den 
Mcnispcrmaceen gehörender Strauch (Tinospora crispa, Mitrsj m\{ Matien-stärkendem Bittcr- 
holz. Ein Semecarpus-HsMm endlich wird wegen seines scharleti harzigen Milchsaites, der 
auf der Haut Jucken und Schwellungen erzeugt, gelQrchtet. 

In höheren Teilen des Landes, ttwa von 5 600 ni an hc^iinnt eine Ver- 
änderung des Vegetationsbildcs, der Wald lichtet sich, da die Bodenfeuchtigkeit immer geringer 
wird. Gebüsche von Bambus, Justicia, Melastoma und große Grastlächen mit Gramineen 
(u. a. Pennisetum, Festuca) und Cyperaceen (Sctertu, Fimhristylis, Tuirena)^ SOWie zahl- 
reiche Compositen (u. a. Wedelia, Bidens), Leguminosen fFlemittf^ia). Malven u. a. schieben 
sich dazwischen. Als häutige Bäume dieses Monsunwaldes sind zu nennen: Pilto- 
sporum, Callicarpa und die ein brauchbares Bauholz liefernde Rutacee Acronychia, die hohe 
Flacourliaccc Casearia und OlcacL-eii-Stümmchen (Linociera) vom Habitus der Syringe, 
sowie Maesa-Üüichc. Einige niedrige Baume und Slräuchcr liefern eine für Taue gebrauchte 
gute Bastfatser, wie Gi*«/wif-Arten und die Sterculiacee HeUcteres. Wie in Rumbia stellen 
sich aber mcrk\vür(li<:i rwrise auch hier bereits bei (>00 m Pflanzen ein, die auf Lomhok 
und Java nur in höheren Regionen des Gebirges gedeihen, wie ein Schneeball (Viburnum) 
mit starkem Baldriangeruch, eine Rhododendnn'l\m\\x:\tt Temstroemta mit schSnen weiBen 
Carmelienblüten und Heidelbeer- Arten (Vaccinium). 

Oberhalb 700 m nimmt die Trockenheit derart zu, das xerophile Pflanzen 
vorherrschen. Von ihnen nenne ich ein echtes hfeidekind, welches auf den Spitzen der 
Vulkane Javas lebt, die fipacridee Stypelia und die vom sandigen Teile der Rumbia-Ebene 
erwähnte (Bd. I, S. 247) Casuarina siinialrana, Jitnijh. Als typische Vertreter des Hoch- 
gebirges erscheinen schon die Leplospermum-Bdi\in\Q\\iin, sowie andere Myrten- und Lorbeer- 
gewlctise. Hötier die Berge hinauf, schon bei 7—800 m, aber nimmt das Bambus- und 
Grasland immer größere .^ustlehtuini.' an, die Quellen verscbwitulcn, der Boden wird felsig 
und abschüssig. Gründler, welcher auf dem Sangia Wita botanisierte, konnte, wie er mir 
mitteilte, nur l>is 900 m vordringen, da steile Felswinde ihn vom Htthersteigen abhielten. 
Ein hier ausgebrochener [irand, der ihm wegen der Menschenlosigkeit unerklärlich schien 
und MCh seinem in 720 m Meereshöhe errichteten Zelt näherte, zwang ihn sogar, vorzeitig 
den Berg wieder zu verlassen. 

Wie sich die Flora und die Vegctationsformen von Kabaena an die Verhältnisse der 
südöstlichen Hailiinsel von Celebes anschließen, so ist das Gleiche auch von der Tierwelt 
zu sagen. Auf unseren kleinen Streitziigen sammelten wir allerlei Insekten, Amphibien 
und Reptilien, teils dieselben Arten, welche beim Besuch des Nordens der Insel bereits 
genannt wurden. Die Vögel dieses Gebietes gleichen im Großen und Ganzen denen Munas. 
Leider konnten sie wegen der Erkrankung der Präparatoren nur in wenig Exemplaren ab- 
gebalgt werden. Sie stehen, wie mir acheint, an Reichhaltigkeit gegenOber der OstkOste 
Munas zurück, wenigstens im Innern des Landes, ein Umstand, welcher wohl aid die Wasser- 
armut zurückzuführen ist. In der Nähe der Ansiedlungen trifft man außer Tauben (Tuiiur 
Ugritttts; Osmo^rmt' und Piilinopus-Artm) häufig den leuchtend gelben Pirol (Oriotus 
celebensis meridionalis. Hart) mit schwarzem Kopfkranz und FIfigelspitzen. Raubvögel 
erscheinen des öfteren, um auf Hühner und Vögel zu stoßen, wie der rotbraune Haliastur 
iadietu, der Hans in allen Gassen, sowie Falken und Habichte (Faico; Tinnunculus molluc- 
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etnaia, Jueq m. Pueher; Baza eelebensis, Sekleg.). Niedliche kleine hellgrüne Loris (Loriculus 
ttignuUus, Mull. II. Sc/t/ri;.) mit braiinrntcni Hinlcrtcil und loiichtcndcm )i,'ulbrotcti Bnistfleck 
sitzen gern in den Kapokbäumen neben den Häusern, und gelegentlich fliegen Scharen 
weißer, gelbschöplifjcr Kakadus (Cacatua sulphurea, Gmel.) krichzend vorfiber. In den 
vielen Büschen zwischen den an den Abhängen liegenden Gärten treiben sich jj;roße, präch- 
tige, blauvidlelte Mandelkrahcn (Coracias Temmincki, Vieill.) herum, deren hininielbl.uier 
Kopf schon in der Ferne auffällt, ähnlich wie bei uns der Eichelhäher, dann dunkelbluugrauc 
Raupenjäger (EdoHisoma morio Wiglesworthi, van Oort) und eine andere, ebenfalls stattliche, 
schwarz petärbte, wei[3bauchl^e Art (Graticalus hicolor. Temm.), sowie ein jjrnßer. schwarzer, 
langgeschwänzter Staren vogel mit wciUem ilalsbande (ütreptocilta albicollis, Vieill. j. \i\n 
michtiger, brauner Kukuk (Pyrrtioetnhr celebensis ru/estens, Meyer u. Wiggl), ein durch 
seine nckerpelhe Rni?.t iiiu! seinen pcwaltij^en Schwanz anffällijres Tier, habe icli früher schon 
in großer Zahl im Innern Rumbias und Membulus gesehen und ebenso den großen, grau- 
schwarzen Specht (Liekimstemipieus Wallaeei, Twed.), dessen Männchen einen karminroten 
und dessen Weibchen einen weiRpunktierten Kopf besitzt. 

Wie sehr sich Kabaena in der Vogel-, Insekten-, Amphibien-, Reptilien- und Nage- 
tierwelt der SQdost-Halbinsel anschließt, so fehlen nach Aussage der Bewohner hier auf- 
lallenderweise die Hirsche und sogar Alfen, sowie das Anoa; aucli icli bekam nur Scliweinc 
zu Ciesichf. Von einer Jüijt], wie in Rumbia, kann also aul Kaljaeiui keim- Rede sein. Nur 
die wilden und verwilderten Biifici gedeihen in den Ebenen gut, wabrend Hühner nur sehr 
vereinzelt vorkommen. Trotzdem Kabaena und Rumbia durch ihren Grasreichtum iiir die 
Zucht von Ziejjen sehr i^eeijjnet erscheinen, bej^ejjnet man diesen nur verhältnisniäRiK weni)^. 
Gerade auf Kabaena sind die Abhänge, vor allem die mit leichtem Gesträuch bestandenen 
Gebiete ehemafiger Bodenkultur und die Bambuswildnisse, ferner selbst die felsigen Berg- 
lehnen noch mit brauchbaren Futterj^räscm bewachsen. 

Das jährliche Abbrennen der Waldungen hat große Brachen und Buschformationen 
geschaffen, die besonders in Sud-Rumbia die Stelle des ehemaligen Waldes einnehmen. 
Auf weite Strecken hin, besonders der Küstenstriche, blickt oft der nackte, braunrote Boden 
aus der dOrfligen Vegelationsdeeke heraus. Nur auf größeren Bergen, wie dem Grenz- 
gebirge und dem Tankeno Rumbias, sowie im Innern von KabaSna besteht noch ein Monsun« 
Hochwald, doch scheint er hier (mit Ausnahme des Grenzgebirges) nirgendwo so schwer 
ZUgSnglich zu sein, um dem Verkehr ein Hindernis zu bereiten 

Der Bodenkultur aul der letzten Insel setzt die Steillicit der Berge, sowie die 
mit ihr eintretende, schnelle Abnahme des Grundwassers und Humusgehaltes iNüd ein Ziel, 
während in Rumbia, wo die Höhenzüge sanft gerundet und niedrij; sind, bessere Bedingungen 
bestehen. — Der Erdboden Rumbias ging vorwiegend aus der Verwitterung von Biotil- 
schiefer hervor, welcher durch seinen leicht zersetzbaren Magnesiaglimmer eine geringe Bindig- 
keit besitzt, aber ganz gute Ackerkrume liefert. Die ebenfalls weit verbreiteten Glaukophan- 
schiefer und Phyllite treten in der Kieselsäure-ärmeren Form auf und enthalten stellenweise 
recht inel Kalk. Nach den Analysen von Herrn Dr. I. Tillmans schwankt der KieselsSure- 
gehait der Olaukophanschicfcr zwischen 47,20 bis 55,65**/«, und der Kalkgehalt beträgt bei 
den quarzarmen Varietäten bis l4,62",i'o und sinkt in den quarzreichen auf 2" o. Die Ge- 
steine Rumbias liefern also einen guten Verwitteruiigsbuden. 

Auf Kabaena setzen die Olivin-Bronzit-Oesteine sowie ihre Umwandlungsprodukte, 
die Serpenline, große Gebiete zusammen. Der Olivin, eine isomorphe Mischung eines 
Magnesium- und Eisensilikats, verwittert wegen seiner zahlreich vorhandenen Sprünge und 
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Haarspalten sehr leicbt. Durch Wasseraufnanme ist er zum Teil in wasserhaltiges Mag- 
nesiumsilikat umgewandelt und schließlich in Serpentin überführt, der ein großes Areal de» 
Landes bedeckt. Sein Eisenoxydul ist dabei in Oxyd übergegangen und seine grünliche 
Farbe in eine gelbe, bezw. rotbraune geändert. Der Bronzit, ein rhombisch kristallisierender 
Pyrcxcn, ein Magnesiumeisensilikat, wird bedeutend schwerer zersetzt, verwittert aber unter 
dem Einfluß der tropischen Atmosphacrilien. vor allem wegen seines Tonerdegehaltes zu 
erdigen, grünlichen Massen, die reich an Kieselsäure, aber arm an alkalischen Erden sind. 
Beide Verwittenmgshöden von Kabaena liefern also keine gute Ackerkrume. Bessere Be- 
dingungen bestehen im Gebiete des Gneiß wie in den mittleren Teilen der Insel, haupt- 
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sächlich der Landschaft ßalo. Dieses Gestein, das dem Granit ähnlich aus Feldspat, Quarz 
und Glimmer besteht, zerfällt wegen seiner schietrigen Struktur sehr leicht und bildet in- 
folgedessen mehr gerundete Bergformen und sanfte Gehänge. Das Vorhandensein von 
Magnesiaglimmer, der hohe Kalkgehalt und die leichtere Zersetzbarkeit der Aluminium- 
silikale läßt ihn stark verwittern, jedoch bleibt der Nachteil, daß der Boden mit vielen 
Ouarzkörnern durchsetzt und stark wasserdurchlässig ist. Kabaena steht also in Bezug 
auf die Ertrag siähigkeit des Bodens gegen Rumbia zurück. Nur die Land- 
schalt Tankeno, wo Glimmer- und Tonschiefer, sowie Kalksteine anstehen, läßt auf eine 
aussichtsreichere landwirtschaftliche Kultur schließen, doch wird in dieser Gegend ein Teil 
der genannten Gesteine wiederum von einer Decke junger Kongglomerate überzogen, auf 
denen recht wenig gedeihen kann. 

Diese ungünstigen Bodengrundlagen auf Kabaena bestätigen uns ebenfalls, daß die 
Bewohner ihre höhere Stufe nicht aus sich heraus entwickelt haben können, sondern, wie 

4 
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Iriiher (besagt, von außen her empianycn haben. Die Aufeinanderfolj^e dieser Kiiltiir- 
strömiingen entrollt uns ein Bild von der Geschichte des Landes, welche noch ein 
Höhlenfund vervollständigt. Grundier entdeckte nämlich aul seinem Rückwege vom Sangia 
Wita zur Küste in der Landschaft Tankcno eine interessante Tropfsteingrotte und berichtet 
darüber etwa Folgendes: 

,ln dem flachhügeligen Terrain erhebt sich ein eigentümliches, iclsigcs Berggebildc, 
ähnlich einem, in senkrechten Wänden aufsteigenden RiHzugc, an dem ich etwa .1 Stunden 
in nordsüdlicher Richtung entlang marschierte, der Batu Huri. Sein nördlicher Teil, 
welcher maucrngleich emporstrebt (s. Fig. 67) und von Spalten durchsetzt ist, umschließt 
Höhlungen. Diese sind von der Südost-Seite her zugänglich und nahe einer Hütte, dem 
Wohnorte des gerade abwesenden Wächters, eines Priesters, liegt versteckt im Gebüsch 
ein Eingang. 

Um in das Innere zu gelangen, klettere ich zuerst 10 m den Felsen mit einer 
Bambusicitcr hinauf und gelange zu einem etwa 5 m großen Plateau, welches, aus den 
Spuren menschlicher Tätigkeit zu schließen, eine alte Befestigung darstellt. Hier öffnet sich 

mit einem 3 m großen Loch der Felsen 
zu einer aus mehreren Teilen be- 
stehenden Höhle. In dem etwa 25X15 
Schritt großen Vorraum sind die Wände 
wie glatt geschlilien, und seinen oberen 
Teil bedecken zahlreiche Zeichnungen 
(Fig. b8), wahrscheinlich in Kohle. Dar- 
gestellt werden hauptsächlich Ruderboote 
mit nach oben gebogenem Bug und in 
verschieden starker Bemannung. Die 
Leute tragen große Haumesser, von 
derselben Form wie auf Celebes, aber 

r«.» -«»«»-»-»,... .u.U.. n...,c. e'"en hier nicht bekannten gebogenen 

(«ex. arttndier). Schild, sowie PIcil und Bogen. Da man 

diese auf der benachbarten Südost-Halb- 
insel nicht kennt, so müssen die Künstler auf ihren Schiffen anders woher gekommen sein. 
Die an verschiedenen Stellen gemalten einzelnen Menschen und die an einen Retsstampftrog 
erinnernden Klötze, sowie die Vögel zeigen immer dasselbe Aussehen; die Größe dieser 
Bilder schwankt zwischen 10 und 200 cm. Die Nischen in den Wänden scheinen von der 
Meeresbrandung ausgewaschen zu sein und enthalten allerlei Opfergaben: Kokosnüsse, 
Blumen und Topfscherben. 

Fin 4 m dicker Tropfsteinpfeiler trennt einen kleineren Raum ab, in welchem am 
Boden alte Feuerstellen und in einer Vertiefung ein verfallenes Bettgestell sichtbar werden, 
Dinge, welche nach Angabe der Eingeborenen vom früheren Priester stammen. Von hier 
aus dehnt sich die Höhle nach Nordwesten noch etwa 150 Schritt weit aus und endet in 
einem zweiten Zugange, durch welchen die eindringende Lichtlülle die Tropfsteinpfeiler 
versilbert. Von der 15 — 20 m hohen Decke hängen mächtige Steingebilde herab, und andere 
streben vom Boden empor. An einigen Stellen schaut auch ursprüngliches Kalkgestcin 
unter der Kalkkruste hervor und wird von ca. 5 cm breiten Kalkspatadern in Nordsüd-Richtung 
durchzogen. An dieser Stelle, wie in einem nördlichen Seitengange, dessen Ende ich nicht 
erreichte, ist der Boden, wahrscheinlich von den Exkrementen der Fledermäuse, weich." 
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Diesen Schilderungen GrQndlers möciite ich hinzufOgen, daß die Höhle in dem 

archaischen Kalklelsen vielleicht zur Zeit der diluvialen Transgression entstand; denn die 
Umgebung des Batu Buri erhebt sich aui einer Ebene, welche in das Gebiet der jungen 
Konglomerat-Terrassen übergeht. Die Höhlenzeichnungen können nicht von den jetzigen 
Bewohnern Kabagnas herrühren, sundcm Waffen und Boote deuten nach dem Osten hin, 
vielleicht nach Ct-ram, ebenso der Laulvoßcl, watirsclu'iniich ein Casuar, welcher auch dort 
voricommt. üie verzierten Kugeln aui den geknickten Masten wären etwa als Schädel zu 
deuten. Die charakleriatiscben Stdlimgen der Ruderer weisen auf die gute Beobachtungs» 
gäbe und die geübte Hand der Künstler hin. Die jefzij,'en Bewohner K'aiibcn natürlich an 
die Herstellung durch Geisterhand und behüten die heiligen Gemälde sorgsam. 

Leider konnte Gründler, da der Priester abwesend, keine weitere Auskunft erhalten, und 
als ich von der Existenz der Höhle Kenntnis erliielt. helanden wir uns bereits wieder auf fioher 
See unterwegs nach Buton. Außerdem hatte ich unseren Aufenthalt aui Kabaiina doch nicht 
verlängern können, da uns Anfang November der Dampfer von Buton nach Wetar, bezw. 
Sumhawa bringen sollte. Meine Hoffnung, bei unserer Ankunft am I. November in Buton 
ein, vom Gouverneur von Celebes i^esandtes Schiff zur geplanten Fahrt nach der Insel Wetar 
vorzufinden, erfüllte sich nicht, du die Regierung selbst in Verlegenheit war durch den 
Untergang ihrer »Snip" bei Sumbawa, desselben Dampfers, welcher mir bereits in der Java- 
See l>ci einem Schiffbruch auf einer früheren Expedition 1907 das Leben rettete. 

Während der Reisen durch Rumbia, Mengkoka und Kabaena sammelte in Buton 
mein alter Dolmetscher MSsila in meinem Auftrage ethnographische Dinge. Auch Herr 
Haupfniann van Walrawen fiatte sich liebenswürdigerweise angef)oten, allerhand Gegen- 
stände nach meiner ausführlichen Liste anfertigen zu lassen. Bei unserer Ankunft kam ich 
gerade hinzu, als man eine Unmenge der von mir gewünschten Ethnographica einpackte, 
ich mußte aber erfahren, daß diese für die Weltausstellung in Brüssel und nicht für mich 
bestimmt waren. ..Erst kommt die Weltausstellung", so sagte der Herr Hauptmann, „dann 
das JHuseum in Makassar, schlieBlich noch ein Freund in Holland und zuletzt die Sunda- 
Expedition. Aber, lieber Herr Doktor, heute noch werde ich alles für Sie in .Vrbeit geben." 
So geschah es, aber kider kotinte ich itifolj»edesseii den Anfan^i; November fälligen Post- 
dampfer nicht benutzen, denn erst nach 2 Wochen war die Herstellung beendet. 

Oleich nach meinem Eintreffen von Kabaina ertUiHe ich meine Pflicht und über- 
antwortete die Matrosen wegen der früher geschilderten Räubereien auf Kabaena dem 
Kommandanten zur Bestrafung. Dieser meinte aber zu dem Fall ein Auge zudrücken zu 
dürfen, da er in 3 Tagen eine längere Patrouillenfahrt mit demsell>en Segelkutter und der- 
selben Bemannung antreten müßte, aber eine zweite Sache sollte ihre Gcnu>ituunK finden: 
Mein buginesischer Dolmetscher Mohamed Suleh von der Insel Lawota (Jetzt in Baleara 
wohnend) hatte durch sein aufsissiges Betragen betrcits m Rumbia meinen Arger und den 
Zorn der uns begleitenden Beamten verursacht Auf KabaSna konnte man überhaupt nichts 
mehr mit dem Mann anfangen. Er ging ganz seinem Vergnügen nach, schritt auf Liebes- 
pfaden und ließ die Expedition mehrfach, selbst in der Matrosenaffaire schmählich in Stich, 
und ohne die Anwesenheit des schon genannten, malayisch sprechenden, butonesischen 
„Statthalters" hätte sie ein schlimmes Ende nehmen können. Aul Kabaena galt Saleh als 
der reiche Kaufherr; er brüstetc sich damit, wie er die Regierung hinterginge. Er zahlte 
trotz seines großen Einkommens nur eine Kopfsteuer von fl 2. — . Da die N. i. Regierang 
noch nicht zu dieser Insel cekonimon war, Steuern zu erheben, so belehrte er die I ente ;inf 
seine Art und versicherte diesen, der Leutnant meiner Begleitung könnte jeden Tag von Celebes 
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zu mir zurGckkommen. um auch hier Steuern zu erheben (Bd. I, S. 237). Aul diese und ähnliche 
Weise stachelte mein Dolmetscher die unkundigen Bewohner gegen uns und die PeKierung 
aul. Da die Leute beide Bej^riffe natiirhch nicht auseinanderhalten konnten, wurJe iür uns 
ohne Militär ein längerer Aufeiitlialt unmügiich. Unser Vertrauensmann machte uns, Gott 
sei Dank, von allem frühzeitig genug Mitteilung, und als Antwort nahm ich dem Moltamed 
Saleh seinen Paß zur späteren Identifizicnmi,' seiner Persönlichkeit, gab seinem Sklaven 
aul dessen Wunsch durch Loskaui die Freiheil und jagte ihn selbst nach genügender Aul- 
kUfarung des Volkes aus meinem Lager, tn Buten meldete ich deshalb diesen Mann der 
zustSndigen Behörde, welche mir dankend versprach, die strafrechtliche Verfolgung auf- 
zunehmen. 

Werfen wir nun einen Blick auf die 3'/* monatliche Tätigkeit der Expedition auf 
Celebes und seinen Inseltrahanten zurück, so kann uns der ürlolg befriedigen. Nutzen hat 
aber auch die Niederländisch-indische Rej;iernnfx von der KrsehiielUm^,' Rumhias und Kabaenas 
gehabt. Sie kann zwar mit Stolz auf ihre gruUen tirlulge in der Pa/.ifikation von Celebes 
wShrend des letzten Jahrzehntes zurückschauen, aber die Unterwerfung von Rumbia und 
Kahaena war bislang noch nicht erfnl),;t. Unser Besuch lüftete den Sclileier von dem 
letzten unbekannten Stück dieses inselgebietes, und ohne einen Schwertstreich fügten sich 
die Koptjlger in die Anordnungen der neuen Regierung. Leider soll, wie die Java-Zeitung 
erzählt, diese im Jahre I')II währtml tines Besuches des nördlichen Poleang und Rumbia 
aul Widerstand bei der Bevölkerung gestoßen sein. Auch Kabaena, dessen Unlerwerlung 
wegen der Gerachte Qber die Bösartigkeit ihrer Binnenstimme ebenfalls vom butonesischen 
Beamten erst für spätere Zeit vorgesehen war, wurde nach den jüngsten Berichten im 
,Java Bode" von einer Militärabteilung unter Leutnant Motta dem Gouvernement dienst- 
bar gemacht. 

Wenn man bedenkt, welche ausgedehnten Gebiete des großen Archipels in den 
letzten Jahren unter der segensreichen Re^jicrunj.; des Gerui ;il-(jnuverneurs van Heutsz 
buchstäblich erobert und der Kultur erschlossen sind, so niuli man immer wieder über die 
kolonisatorischen Talente der Hollinder, welche mit einem verhiltntemifUg kleinen Heer 

ein Riesenreicli beherrsclien, hiuiuulertui staunen. Für den Forscher aber verschwindet 
alljährlich von dem jungfraulichen Boden ein Stück nach dem anderen. Heute ist nur noch 
sehr wenig übrig geblieben, und zu diesem Rest gehört die Insel Wetar, welche nSchst Sumbawa, 
das weitere Ziel der Sunda-Expedition ist, dem sie von Buton aus am IS. November zustrebte. 




Die bisel Sumbawa. 
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L Das Sultanat Bima. 



On den Bergen der kcUHbchen Don Donggo; Religion und OebrKuche der Donggos; Durch du n&rdHche 
Bima; Im Beretehe der Hanptatadt; Regierung und Getehtchte dct SulUnatee Btnu.) 



Die Insel Sumbawa (116* 44' bis 119« 12' östl. von Greenw. und 8» 5' bis 9« 6^ - 
sikll. Breite), östlich des im ersten Bande hesrhriebenen Lomhok, nimmt bei ihrem 272 km 
betragenden Längs- und 95 km Querdurchmesser den größten Flächenraum von den „Kleinen 
Sunda-Inselti" ein. Sechs Buchten, die Saleh-, Sanggar-, Bima-, Sapeh-, Waworada- und 
Tjempi-Bai greifen tief ins Land. Ein noch tätiger Vulkan, der eincfii Sarge gleichende 
Tambora, welcher durch seine Eruption im Jahre 1815 einen groikn Teil des Landes ver- 
wüstete, liegt im Norden, alte Vulkanruinen, wie der Batu Lanteh und San||[enges im Westen, 
die Wadii-ndanj!;pa- und Soromandi-Berggriippe, sowie der Maria im Osten der Insel. Trotzdem 
alle nicht an 2000 m Meereshöhe heranreichen, machen sie durch ihre steilen Abfälle und vielen 
Spitzen den Eindruck eines stark zerrissenen Gebirgslandes. Die interessante Oberflächen- 
gestallung und die starke Küstengliedcrung verspricht dem Geographen eine lohnende Arbeit. 

Schon im Jahre 1S47 dnrchreiste der Naturforscher Zollinper die Ranze Insel und 
beschrieb sie in einem 224 Seiten langen Berichte;') aus dem Jahre 187b liegt ferner eine 
Abhandlung von A. Ltgtvoet*) Ober das westliche Gebiet vor. 

In späterer Zeit hat sich unsere Kenntnis von Sumbawa nur auf dem Gehiefe der 
Zoologie und Sprachwissenschaft, sowie durch kleinere, botanische und geologische Mit- 
teilungen erweitert, ohne jedoch Ober die Fragen, welche der Expeditton am Herzen liegen, 
Aufklärung zu geben. Vor allem die Ethnologie weist )froßc Lücken auf, und über Sitten 
und Gebriuchc z. B. ist kaum etwas bekannt. Sie läßt allerdings keine Besonderheiten 
erwarten, da die Bewohner IWuhamedaner sind und durch 4 Sultane, nSmIich von Sumbawa 
im Westen, Bima im Osten und zwei unbedeutenden Herrschern von Dompu und Sanggar 
in der Mitte regiert werden. 

In einigen Teilen Bimas existiert aber noch ein nur aus wenigen Tausend Menschen 
bestehender Rest der heidnischen Urbevölkerung, genannt die Dou Donggo, die 

■) Vcrslag van eene Reis naar Bima en Sitmliava. (Veriiandig. v. h. Batavlaascli Oenoolaelk v. 

Kunst m Wctengcliappen. Deel XXIIi. ßalavia I8S0.) 

') Aantckeningen beircliende den cconomischen toestand en de etliDOgraphie van hei rijk van 
Sumbawa. (Tijdtcbr. v. Ind. Taal-, Land- en Volkenkunde. Deel XXilL Batav. 1876, p. SW-69Z.) 



In den Bergen der heidnischen Dou Donggo. 
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abgesonderten oder Bergtnenschen. Diese bewohnen vor allen Dingen die Westseite der 

Bai, und nach ihnen träi;t die Landschaft den Namen: Donti^n, d. h. die Btrj^'O.') 

Wenn sich inmitten dfs Islam eine solche altheidnische Insel unberührt erhalten hat, 
SO beruht diese Erscheinung hauptsächlich auf der frroBen Abneigung der Donggos (;egen 
die Muhamedaner, mit welchen ihr Glaube ihnen eine Verbindung nicht gestattet. Gleich 
auf eine meiner ersten Fragen, warum £hen mit Bimanesen nicht vorkämen, antwortete mir 
ein Donggo-Häuptling mit folgendem Spottverschen: 

Watt pili di ttmbe kota. Ich halte nichts vom roten Gewand, 

(Nicht ariLZt-nchin sc'm von KIcM fOt,) 

Nahu kupili äi lembe a«Vif«> i Ich liebe ein dem meinen gleich gefärbtes Kleid, 

(Ich verUnite mit Kleid Sberelmtiimncnd,) 

Ba loa mu tjoma matji-ti lolu. Denn Du liannst mit gutem Garn es nähen. 
(Weil loilB«en Dti Nadel •fiUbcaondersOarn.) 

Diese ßfoßc Ahncij^nng erwidern auch die Bimanesen, welche nur mit Verachtung 
aui die Ungläubigen herabsehen und sich direkt fürchten, ihre Dörfer zu besuchen. Die 
Donggos wiederum kommen selten und nur, um Waren einzutauschen, zum Markt nach 
Bima. Wie Zollingcr') von seiner Reise berichtet, haben sie früher viel unter der Willkür 
des Stiltans und unter der Unterdrückung durch die Reichsgroßen gelitten. Die Macht- 
haber tie6en ganz nach Belieben ihre besten Pferde fortfuhren, für welche man ihnen ein 
billiges Eiseni^'erät als Entschädigung gab, und irgend welche freien MUnner, Frauen und 
Kinder aus den Dörfern in die Sklaverei schleppen. 

Kein Wunder, daU solche Menschen scheu und iurchtsam sind und auch heute noch 
die Abgesandten des Sultans nur mit Mißtrauen aufnehmen. — Vor einigen Jahren fQhrten sie 

mit dun l.andesherrn einen Kiieg um ihren Glauben, wurdefi aber selitieil niedergeworfen. Im 
November des Jahres 1908 begab sich nämlich der Kronprinz in friedlicher Absicht mit 
seiner Leibwache ins Donggo-Land, und man dachte an keinen ernsten Aufstand. Die Donggos 
aber meinten, jetzt solle der Islam eingeführt werden, und versuchten einen Oberfaü, den man 
jedoch zurückschlug. Der Sultan riel nun die holländische Regierung um Hilfe an. Nach 
hartnäckigem Kample und erst, als ein iQr unverwundbar angesehener Priester geiallen und 
ein Dorf niedergebrannt war, ergaben sich die Aufständischen. 

Nach diesen bösen Erfahrungen vernahm der Sultan meine .\hsicht, die Dnn^'i^os 
zu besuchen, nicht gerade mit Vergnügen, wollte mir aber seinen Sohn, einen Teil der 
Leibwache und den Kommandeur derselben, einen tUchtigen Ambonesen, mitgeben. 

Von der f-fauptstadt Bima aus übersieht man bereits das in mehreren Terrassen 
ansteigenilL' Dnnj;i:o-l,and (Tal. V, Fig. 2, Tal. VI, Fig. I), zerschnitten durch schmale, kurze, 
zur Bai sich entwässernde Täler und besetzt mit einigen Kuppen, unter denen auUer dem 
1570 m hohen Wadu-ndanga der 1205 m messende Soromandi durch seine Kegelform auffällt. 

In der Frühe des 21. November 1909 luhrcn wir von Bima in den Ruderbooten des 
Sultans, an der Insel Kambing vorbei, nach der Westseite der Bucht, wo beim DiSrfchcn 
Oiwunto die Häuptlinge der umliegenden Orte mit 24 prächtigen Pferden schon auf uns 

■) Das Wort: .donggo* liat doppelte Bedeutung, das erste kiOT geqirocben heiAt «trennen* 
und »Bcrf;', I n^; .Kcben", z. B. in .dönggo usul)Aq'' ^ von dir Familie trennen, .dfinggo utubJU)* es 
der Familie ülurKi ben, nber .tjengga* ~ teUen, Bims: Ehescheidmig (aMn* d. h. Ihiclitbar)w 

«) a. a. ü., S. IJO. 
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warteten. Die Tiere waren wie zu einer Zirkusvorstellung mit blitzendem Zaumzeug ge- 
schmückt und mit bunten, bestickten, cliLk^cpolstcrten Satteldecken belegt, auf denen 
man zwar weich, aber sehr breitbeinig und unbequem saß. Unser Gepäck, sowie das um- 
fangreiche des Kronprinzen und seines Hotstaates, das in einem Segelschiff schon tags- 
ZUVOr hinQbergeschufft war, nln^r mit Träji^cTn ullUT militärischer Bedeckung voraus. 

Unsere stattliche Reiterschar, der sich überall berittene Eingeborene als Gefolge 
angeschlossen, bewegte sich au! guten Pfaden, erst über die südwestliche Rhene und dann 
direkt nach Nordwesten am Fuß des kegeligen Iku, die btuL khLsätcn Abhänge zu den Donggo- 
Bertreti hinaiil. Dii sc- machen durch ihre Steinfeldcr mit einzelnen Bäumen. Biisehgruppen 
und üraswildnisseu überall, soweit das Auge reicht, denselben trostlosen Eindruck. In ihren 
sQdlichen Teilen walten die Tamarindenb&ume vor, und im nSrdlichen findet man viel Oarten- 
kräiitL-r, ein Zeichen ehemaligen Kulturlandes. Als auffallende Pflanzen seien j.;enannt die 
vielen amerikanischen Arten, wie Hyptis capitala, ein Lippenblütler; Polanisia viscosa, ein 
Kappernkraut; Drymatia caräuia, eine Caryophyllacee; AgremoHg mexicana, ein Mohn und 
der bekannte Zierstrauch Atirttbüis JtUapa. Ihre Einführung mit amerikanischem Getreide 
findet in den Ruinen der alten portugiesischen Festungen auf den lieiden Seiten der schmälsten 
Stelle der Bai eine natürliche Erklärung. 

Eine sehr malerische, jedoch unfruchtbare Parktandschaft (Taf. VII, Fig. 1) aus nur 
niedrigen Bäumen bedeckt die unteren Abhänge dieses Berglandes. Die zu den Boragineen 
gehörende Cordia ähnelt unseren Birn- und die Euphurbiacee Antidesma unseren Apfel- 
btumen. Ein niedlicher MieromeUan, eine Rutacce mit doldcnShnlichen Blflten breitet seine 
Blätterschirtrie aus, und ihm entspricht in der Tracht die Lythracee Lagersiroemia flos regina, 
die purpurne Blütentrauben besitzt und ihrem Namen «Königinnenblume" Ehre macht. Eine 
Apocynacee: Voaeonga mit gelblichweiBen BlQten ist Oleander-artig und eine kleine Tiliacee: 

Grewia, Ulmen-ä!nillch. Zahlreiche Straucharten bilden hübsche Gel)üsclie: dieklilätterif^e 
Fieiis, starkbelaubte, dem Schneeball nahekommende Verbenaceen f CallicarpaJ und Vitex 
mit blauen BlOtenähren, sowie Dornenpflanzen, vor allem Caesalpinien, wie die rosablQlige 
Dichrostachys und der Sappan mit seinen büschelig vom Boden steil abstehenden Asten, 
welche das gesuchte Farbholz liefern, und schließlich die Rhamnacee Zizyphus mit schönen, 
kugeligen Kronen und leicht Uberhängenden Zweigen, Die vereinzelt alles überragenden 
Tamarinden prangen zur Zeit in frischem Hellgrün und lassen die DQrre vergessen, die mit 
den Steinen aus detn Boden sieht. 

in den höheren Teilen des Gebietes bei den Dörfern ninmit die Zahl der Tamarinden 
stark zu, und ein Wald von grauweißen blähenden OlnußbSumen (Aleariles triloba) aber- 
zieht die BrrLu-, untermengt mit einzelnen Akazien, Seiten-, Ebenholz-, l.irulen- und Guajava- 
Harzbäumen. Wegen des ärmlichen Unterholzes entbehrt die Vegetation jedes tropischen 
Gepräges, aber die Ptora zeigt ihr Frfihtingskleid, das nur echte IMonsunwSfder des 
ostmalayischcn Archipels anlegen. 

Während mein Botanikerherz sich in Lenzeslreude an dem Vegetationsbilde labte, 
waren wir bereits längere Zeit mit der unangcnelimen Seite der Jahreszeit bekannt geworden, 
dem heftigen Regen des Westmonsuns. Schon am frühen Nachmittage suchten wir deshalb 
in Manggc, einem Donggo-Dorle, wo der Islam (ebenso in Padjo Palama) bereits einige 
Anhänger gefunden hat, Schutz. Wegen der bedeutenden Regenmengen war kein Zeltplatz 
zu finden, sodaß uns ein reinlich aussehendes Etngeborenenhaus aulnahm. Kaum in frische 

Kleider »geschlüpft, fud uns schon der Kronprinz zum duftenden Kaffee, Und wir VCrSClUIIUten 
uns hinter den hohen Haufen der von ihm mitgciührten Kuchen. 
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Am nBchsten Tage passierten wir eine Reihe fiel eingeschnittener TVIer. deren kurze 

FlOssc, alle vom Wösten kommt-rul, sich bei starkem Gelälle in die Bima-Biii er>,'ieRcn. 
Da im gleichen Sinne etwa die Schichten der vulkanischen Gesteine, Breccien, Andesitlaven 
und Lapilli-Sandsieine einfelien, so stellen die Donggo-Berge den iufieren Teil eines einheit- 
lichen, (großen VulkanstUckes dar, dessen Ringwali die Erosion in Kuppen mit anschließendem 
Rücken zerlegt hat. Sie werden von den Don(rf;oä mit eigenartigen Namen belegt. Der 
bereits erwähnte Soromandi gleicht einem europaischen Napfkuchen und wird von den 
Btmancscn nach einem einheimischen Gebicli „mandi", hergeatellt aus Reisniehl mit Kokos- 
nuB und ein^'cwickelt in jun^iv Bananetihiätter. „soro" (»cnannt. Der Wadii-nilantja ht-ißt 
„Salziels", der Röo-solungga wcyeti seiner spitzen Form „Reistrichter" und der Nunu nach 
einem dort viel wachsenden, Parbhola liefernden Baum (IHwinda Htutoria, Roxb.), der 
l.fisi nach dein Gcwiirzkraut (Ocimttin Rasiliciim L.), der Keto-Iako, ..Hundeschwanz' und 
der Selenlje, welcher zugleich als Sitz der Seelen und Geister gedacht wird, wegen seines 
abgeflachten Rflclcens ^.Totenbahre". Die GewSsser tragen oft Pftanzennamen: so heißt Sori 
Foo der ,Man^;^;a-I lull -, Sori Wäu; „Fluß der Warulinde" ^///A/Vms tiliacrus l.j. Tolo-wiia: 
«das volltragende Reisieid", dann Ndano: „das stillstehende Wasser" und der Kamati: ,der 
Verborgene", weil er in einer tiefen, steilwandigen Schlucht am lIcu-Berge HieOt, sodafl man 
ihn wohl hören, aber nicht sehen kann. Auch den Dörfern ßibt man botanische Namen: 
Oo bedeutet „Bambus", iManj;f^e ..Tamarinde" Mangge-nai? die „hohe" und M. kompo die 
„abgehauene Tamarinde", Katjamba „die Bohne", Wadu-kopa „der Fels mit dein Kopa", einem 
gewaltigen Leguminosen-Baum (PaHtia bigloboso, Bentk), Lewi-ntana, „der Garten mit 
Ntana-Unkraut", Doro-dun^^^a „der Cilrf)nenber)^". .An lere Benennungen für Dörfer sind 
lerner: Rasa-böu „der neue Url", Sai, „die Unterkunftshütte", Kala d. h. „Rot", Padjo ,die 
Wiege", wahrscheinlich wegen der exponierten Lage auf hohen Felsen (vielleicht auch 
pStaromdorf"), Timtn ..die Dickhalsigen" (Kropf), Sowa „die f:inlal(i>,'en". 

Als wir den Ausläuier des Wadu-ndanga, den Dorn Pöke, d. i. „der Losgelüste" 
(gleich einer gepflockten Frucht), passiert hatten, lag vor uns plötzlich ein Hfiusermeer, 
das Dorf üo (Tal. VII. Fig. 2) an den Gehfingen eines prächtigen Tales, von wo man einen 
schönen Blick über die Reisfelder hinweg auf die silbern glänzende Bima-Bai mit der 
Kambing-Insel und die gegenüberliegenden Kolo-Berge genoß. Hier im .Mittelpunkt des 
Donggo-Landes sollten meine Studien beginnen. Mit Mfihe fanden wir ein freies Fleckchen 
zur Aufstellung unserer Zelle, denn die Häuser standen sehr dicht, der Boden war überall 
abschüssig und zur tirrichtung der Gebäude in kleinen Terrassen abgestochen. Die üonggos 
wußten sich jedoch schnefl au heften; mit vereinten KrfiHen trugen sie einen vierbeinigen, 
auf Steinen stehenden Reisschober auf eine andere Stelle, und bald flatterten auf unseren 
Zelten die deutsche und holländische Flagge. 

Von allen Seiten eilten die Leute zwar dienstbeflissen herbei, schienen aber Ober 
unser Erscheinen nicht nur erstaunt, sondern auch wenig erbaut zu sein. Der Kronprinz 
erfaßte das Unangenehme der Situation sofort und ließ die beiden Dorihäupter und Altesten 
(ompu) zu sich rufen. Er erklärte ihnen in sehr geschickter Weise, daß sie ffir ihren Glauben 
nicht zu fürchten brauchten, die Zeiten hätten sich in Bima geändert und die weißen Männer, 
welche Freunde aller f-ünueborcncn wiiren, besiilkn auch eine andere Religion. Darauf 
versuchte ich den Leuten meme Neugierde, alles kennen lernen zu wollen, klar zu machen. 
Um mich aber ihrer vollen Sympathie zu versichern, ließ ich jedem ein Glas Limonade 
reichen, denn ich merkte im Laufe der Lhitcrhaltung, daß sie Zucker nicht kannten. Meine 
Frau trank den anfangs Mißtrauischen vor und iorderte sie ireuiidlich auf. Gleiches zu tun. 
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Sie nippten vorsichtig, leckten sich dann voller Behagen die Lippen ab, schauten mit 
staunenden und fragenden Blicken umher und tranken immer wieder. Einige verdrehten 
vor Entzücken die Augen und sogen den kostbaren Tropfen ganz langsam ein. Nur ein 
Alter sah mich unruhig und bittend an, und als ich ihm aufmunternd zulächelte, stieß er 
hastig die Worte hervor: „Darf das auch meine Frau trinken?" Als ich bejahte, sprang er 
freudig auf und verschwand mit den Worten: „Ihr geben!" zwischen den Häusern. Als er 
nach einiger Zeit zurückkam, wischte er während des Gehens den Becher noch einmal 
vorsichtig mit den Fingern aus und leckte sie voller Behagen ab. 

Die Ängstlichkeit ließ schon bald nach, vor allem, als meine Gattin sich mit den 
Frauen anfreundete und ihnen Geschenke machte. Es entwickelte sich sogar ein ziemlich 
ungezwungener Verkehr, wie er unbedingt nötig ist, 
um die scheuen Naturkinder zu unbefangenen Auße- 
rungen zu veranlassen. Die Donggos brachten uns 
alles Gefragte sofort und waren sichtlich angenehm 
überrascht, Geld — in ihren Augen wohl hohe Summen 
— dafür zu bekommen. Sie forderten niemals etwas 
und standen mit ihrer Bescheidenheit im direkten 
Gegensatz zu den höheren Stämmen, z. B. den 
Bimanesen der Hauptstadt, Sic erschienen uns gut- 
mütig, harmlos und offen und dürften auch nur aus 
Angst um ihren Glauben feindselig werden. Mord 
und Diebstahl sollen ihnen fast unbekannte Begriffe 
sein, eine bereits von Zollinger lobend hervorgehobene 
Tatsache. 

Anthropologisches: Über die anthropo- 
logische Stellung dieses Volkes bemerkt Zollinger,') 
daß ihm „die Orang Dongo in Hinsicht auf ihre Her- 
kunft vorkommen, zur selben Menschenrasse zu ge- 
hören als die Bewohner der Ebene. Ich habe zum 
mindesten keine durchgreifenden Unterschiede in der 
Form ihres Gesichtes und ihrer Körperteile entdecken 
können; hingegen sind meist alle diese Menschen, 
vor allem die Männer, dunkler von Hautfarbe als die 
Bewohner der Ebene". Diese Behauptung des alten 
Forschers trifft jedoch nicht ganz zu. denn die 
Donggos, sowie ein Teil der Bewohner Nordost- 
Bimas, tragen deutliche Kennzeichen einer niederen 
Rasse, aber manche Typen ähneln allerdings auch 

den Bimanesen der Ebene im Gebiete der Bai. vor allem der Umgebung der Hauptstadt, wo 
eine höhere, jungmalayische Mischrasse, nahe verwandt mit Bugis und Makassaren besteht. 

Die Untersuchung dieses älteren Völkerelementes von Bima ergab eine große, oft 
auffallende Ähnlichkeit mit den Sasakern Lomboks. Bei einem Vergleiche des auf Tafel XI, 
Fig. I und 2 abgebildeten f^onggo mit dem Sasaker von Bajan in Band I (Taf. II, Fig. 2) 
sieht man deutlich die Übereinstimmung, während der andere Mann auf Tafel XI, Fig. 3, 4 dem 
höheren, bimanesischen Element entspricht. Der Unterschied fällt zuerst am Haar auf ; dieses 

■) a. a. 0., S. 127, 
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ist bei dem oben dargestellten Menschen (Tat. XI, Ftg. I, 2) Icarzwetlii;, loekiff wie bei den 

Sasakorn, bei dem unteren (Taf. XI. Fij;. 3, 4) schlicht wie bei Küstenmalaycii. Dieser junge 
Typus zeigt die hohe Schädeliorm, eine Art Tiirmkopi, und der ursprüngliche eine etwas 
zurQcIcweichende Stirn, aber mit staricer zentraler, kugeliger VorwSlbuni; und kriftigen 
Siipraorhilal-Wiilsten. Ein intelligent aussehender Dünggo-Mann (Taf. X, Fig. 3) mit oberhalb 
stark llielieiidcr Stirnpartie, hohem Hinterhaupt, verlängertem Kopf, stark hervortretenden 
Backenknochen und grolier, schurfgeschnittener Nase, trägt buginesisch-makassaristhe Züge. 
Ein anderer (Tai. X, Fig. I) iüilt durch seinen langen, dünnen Bart aui und nimmt eine 
Art MittcIstelliMiu' /wischen sasaksclu-m iitui binianesischcin Typus ein. Solche Mischlinge, 
von denen man heim besten Willen die Zugehörigkeit weder zu der einen, noch der anderen 
Form entscheiden könnte, finden sich bei den Donggos noch heutiger als in manchen Orten 
des Nordostens, haiiptsächlii. h jt-docl) heim weiblichen Gcschlcchl. 

Wenn Zollinger aber sagt: ,üie Frauen sind durchweg entsetzlich häülich, und selbst 
junge Frauen werden durch besonders lang herabhängende Brflste so verunstaltet, in einem 
Grade, wie ich es so allgemein nirgendwo im Archipel angetroflen habe", so sind diesem 
Pionier wohl nur alte Weiber zu Gesicht gekommen; denn manche junge Frauen und 
MIdchen zeigen ganz niedliche, frische Gesichter (Fig. 70 und Taf. VIII, Fig. 2 und Tal. X, 
Fig. 2). Sie scheinen jedoch schnell zu altern, und seihst jugendliche Frauen haben meist 
einen unschönen Körper mit spitzen. Iiängenden Brüsten, und die diclien, knochigen Arme 
setzen oft breit an die eckigen Schultern an. 

In der Körperlinge scheinen die Donggos den Bimanesen gleichzukommen. Genaue 
Zahlen vermag ich nicht anzugeben, da bei meinen .Meßversuchen das ganze Dorf in 
Aufregung geriet. Bestürzt rannten alle davon, und das Dorlhaupt warl sich vor mir aui die 
Erde und bat, von meinem Vorhaben Abstand nehmen zu wollen, da jeder Gemessene sonst 
sterben müsse. Nach Schätzungen bei der Registrierung an 1842 Männern sind jedoch 
81"/'« etwa H>0 cm, 14' .. grölier und nur S'/o kleiner. 

In der sonstigen Körperbeschaffenheit waltet bald mehr der sasaksche, bald der 
bimanesische Charakter vor. Die Donggos haben im ail^'emeinen eine dunklere Hautfarbe 
als die Bimanesen, jedoch ein wenig hellere als die Sasaker. Aber schon ihre höheren 
Typen zeigen einen hellbraunen Ton, einen Unterschied, welcher sich auch bei den abgebildeten 
Minnern (Taf. XI, Fig. I. 2 und Fig. 3, 4) wahrnehmen liBt. 

Bekleidung: Wie die Donggos nun anthropologisch den Sasakern ähneln, so auch 
ihre Kleidung (Bd. 1, S. 5). Sie bevorzugen ebenfalls dunkle Farben. Der selbstgewebte 
Stoff ist blauachwarz und von einzelnen rötlichen und weißen PSden (kafa mee, d. i. schwarzes, 
kafa lanta, d. i. weifies narnl diinlizoi^en, währerul ilie Bimanesen wie Bngis und Makassarcn 
vor allem Rot verwenden. Uber das kurze Höschen („d^ko", Tai. VIII, Fig. 2) legen die Frauen 
ihr Lendenluch (tembe dala) mit dem Schlitz naeli vorn ziemlich lose. sodaB das Bein- 
kleid kokett unten hervorschaut (Fig. 70). Dieses nihen sie aus zwei l äppen Pumphosen- 
artig zusammen und halten es durch einen Baststreifen, sodaÜ oben am Gürtel, vorne und 
hinten, ein keilförmiges Stück ollen bleibt. Wie auf Lombok (Bd. 1, S. 109) besteht die 
Kimono-artige Jacke (kabäbu) aus einem rechteckigen Tuch mit einem Loch, und der Aus- 
schnitt schlieft mit zwei kleidsamen Troddeln ab. Die Männer bekleiden sich bei der Arbeit 
lür gewöhnlich nur mit einer Hose (.saröwa), sonst, wie üblich, mit einem Hüfttuch (tembe 
sangga), welches durch ein zweites, das zu einem Gürtel zusammengedreht ist, gehalten wird. 
Trotz Nässe und Killte, denn die Dörfer liegen etwa zwischen 4.'jO und 800 m, bleibt der 
Uberkörper nackt, und nur bei den Dorlhäuptern sah ich naturiarbenc Jacken. 
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Die Männer scheren ihr kurzwelliges, oft krauses Haar, während sie es truher, zu 
Zeiten Zollingers, lang ßctraKcn, und zwar durch einen PaimblattstreiJcn (singa) mit 
aufgerichteter Spitze (Tai. X. Fiu ?<). welcher heute nur noch bei festlichen und religiösen 
Gelegenheiten umgelegt wird, gehalten haben. Das iiilcine Kopitiich winden sie wurslartig 
zusammengerollt um die Stirn, und nur die Dorüiäupter zeichnen sich durch einen weiBen 
Turban uns. Von 
den Frauen wird der 
nicht gerade üppige 
Haarbüschel am 
Hinterkopf zum 

Knäuel gedreht 
(Tal. X, Fig. 2), 
sodaß er steif ab- 
steht und nicht 
seHen wie ein Stiel 
mit Knopf aussieht. 
Da man nur die 
fOnf Finger zum 
Kimmen benutzt, 
macht die Frisur 
dnen unordent- 
lichen Eindruck, 
zumal dem Haar 
nur selten Fett 
durch Abreiben mit 
geraspelter Kokos- 
nuU zugeführt wird. 
Gro&undKleinaber 
sor^'t ciafür, daß 
Schmachtlöckchen 
vor dem Ohr recht 
zierlich über die 
Backen lallen (Fig. 
70u.Taf.X, Fig. 2). 

Schmuck sieht 
manandenDonggo- 
Frauen nur wenig. 
Ketten aus weißen 
und roten Glas- 
flüssen, oft mit 
Mflnzen behtngt, 

linden sich an Hals inid Unterarm und vereinzelt Ohrzierrate, unter denen ich als Besonder- 
heit ein groUes Gehänge aus einer Anzahl silberner Drahtspiralen, ähnlich einer Traube 
(Taf. X, Fig. 2), erwihne. 

Wohnstätte: Die Dörfer der Donggos liegen vorwiegend an schwer zugftnglichen 
Punkten des Berglandes, auf Kämmen und an steilen Abhängen; wenige, wie Oo, am 




kalirin ab 
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Ausgange eines Tales und Mati{|;){c auf einem ziemlich breiten Rücken. Der Ort Mbawa 
(auch Kmbawa) erheb! sich unmittelbar über einer senkrechten Wand, und seine Häuser 
verlaufen in Reihen auf einer schmalen FluÜterrasse. Die Gebäude von Kanania und Tuntu 
stehen auf einem steil abstürzenden Rücken stufenförmig übereinander. Zwischen Bäumen, 
Palmen und Bananen lugen ihre hellen grasbedeckten Dächer und Giebel hervor und ge- 
währen bei der Kleinheit der Hütten einen lieblichen Anblick. 

Die Häuser fallen bereits durch ihre Form und geringe Größe auf. Sie gleichen 
den Reisschobern der Bimanesen und haben nur eine Länge von 2' i bis 2'.<t m, selten 2',i'4 m 
und vier gleich große Seiten. Zwar erscheint ihre Giebclwand wegen der Ausdehnung des 
Seitendaches kleiner, doch haben die Messungen eher eine Vergrößerung um I — 2 Dezimeter 
ergeben. Zwei Arten von Wohnstälten lassen sich unterscheiden: das Haus mit Spitzdach, 
z. B. in Oo und mit Stumpidach, wie in Kananta, doch kommen auch beide Typen zusammen vor. 



auf Steinplatten und werden von 2X2 horizontalen Balken imd 2 - 4 Schräghölzern, die mit 
Hilfe durchgetriebener Holzpflöckc befestigt sind, stabil gemacht (Taf. VIII, Fig. I.) Die 
hochzuklappende Tür (ntjai) bildet die einzige Ollnung; sie sitzt im Dach und ist wie dieses 
aus Alang-alang-Gras hergestellt, sodaß man sie in geschlossenem Zustande schlecht bemerkt. 
Sie wird über Tag durch einen untergestellten Stock offengehalten, aber durch eine innere 
Schiebetür noch halb verschlossen. Als Baumaterial verwendet man Holz und Bambus, 
letzteren vor allem lür das Duch und den Fußboden, der sich aus einzelnen, in Zwischen- 
räumen liegenden flambuslatten zusammensetzt (Fig. 71). 

f)ie zweite Art stellt das gewöhnliche S t u m pf d a c h h a u s (djompa. Bim.: ebenfalls 
der Reisschober) dar, das in Kananta 2'i'8— 2' • m Seitcnbreite und etwa 4':2 m Höhe auf- 
weist, von der ca. W* auf die Wände und ca. 1',: m auf die Pfeiler entfallen. Da diese 
niclit wie sonst bei Wohnhäusern an den Ecken stehen, sondern einander nähergerückt 
sind — ihre Entfernung beträgt nur 1' « — IVi m — , so gleicht es dem Reisschober, zumal 




Pl(t. 12. Wuurtrl(«r mit KtltbaiMn Im DonKHO-Darl KtnanU. 



Das Spitz haus 
(lengge.Bim.ileng- 
go = Reisschober, 
sowie, hoch*), eine 
ganz interessante 
Erscheinung (Taf. 
VIII, Fig. 1 ) ist die 
ältere Form. Bei 
einer Breite von 
meist nur 2'i'im hat 
es eine Höhe von 
6' i — 6\i m, von 
dünen 2' < — 2' sm 
durch denPfahlrost 
abgehen. Es be- 
steht lediglich aus 
einem weit über- 
greilcnden Dach 
ohne senkrechte 
Wand; die vier 
Holzpleiler ruhen 
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M»n oberes Pieilerende außerdem noch den bekannten (Bd. 1, Taf. XI, Fig. I). hier jedoch vier- 
eckigen Teller als Schutzvorrichtuti)^ ^egen Eindringen von Ungeziefer trägt. Trotz dieser 
Ühert'instimmung repräsentiert das Hans mit stumpfem Dach titie höhere Stufe der Bauart, 
als das mit spitzem. Alle Träger sind nämlich durchbrochen, die Balken durch die Löcher 
geschoben und festgekeilt. Selbst das tataflchlich als Schober Dienende imd die gstis kleinen 
Salzhäuschen, z. B. in Kanaiita, denen .uich die Si-iteiuv;inde häufig noch fehlen, f>csitzen 
keine gepflückten Verbindungen. In den meisten Üonggo-Dörfern, z. B. Uo, fehlen über- 
haupt besondere Vorratshütten, da die Hrmllchen Bewohner ihr Weniges im Hans selbst 
aufht'w;ihrtMi. Außer dem Wohngehäude pflo^^u-ii sie auch die üblichen, von l.ombok bereits 
beschriebenen (Bd. I, S. 6, 44) Arbeits- und gröberen Versammlungshäuser, einfache, über- 
dachte Piahlbauten, zu errichten. 

Der Vorzug; der Spitzhäuser gegenüber anderen besteht wohl in der besseren Wärme- 
Haltung, welche bei der zweiten Art durch dicke Wände aus aufeinandergelegten, dünnen 
Baumslfimmen erreicht wird, während in der Ebene sonst nur plattgektopfter Bambus, 
Baumrinde und selbst Blätter verwendet werden. 

Unter den Wohngebäuden finden nachts die Zicken und Hunde Unterschlupf; liier 
werden auch die l'eldgeräte, sowie alle gröberen Gebrauchsgegenstände, wie Teile vom 
Webstuhl (muna), Garnwickler (langiri), Spinnrad (djanta), aufbewahrt. 

Hauscinrichtung: fm fnnern des Hauses, das aus einem einzigen Raum besteht, 
trifft man die denkbar größte Einfachheit. Nahe der Türe liegt der Kochplatz (dapu, Küche, 
„hidi riha" d. i. htdi = der Platz und riha = der Herd).') Er besteht aus drei Steinen 
(wadu riha), die auf einem mit l^rde gefüllten Kasten (kempa ntjai) oder auf einem Lehm- 
socket ruhen. Zum Schutze des Orasdaches dient ein Ofenschirm (dindi, d. i. die Wand, 
auch „tjenggo- afi" — Feueriänger, Vorhang), ein großer Bambusrahmen mit eingesetzten 
Stocken Palmblattscheide. Neben ihm in der Ecke stehen ein weitbauchiger Tontopl (mutja) 
fflr Wasser, auf der anderen Seite ein Stapel Brennholz („hadu kaa '. k;i:i = hnnnen) und 
hier und da Kürbisllaschen (ponda), denn das Wasser muU oft weit hergeholt werden (Fig. 72), 
da auf den Bergen meist keine Quellen fließen. Bei hochgelegenen HSusern aber fSngt 
man wie auf Lombok (Bd. I, S. *>) das Regen wasser mit besonderen Gestellen auf. 

Der Schiaiplatz (hidi maru-kai) wird jeden Abend in einer Ecke neu hergerichtet. 
IWan rollt nimlich nur die Matte (dipi) aus Pandanbtittem auf und holt aus dem Winkel 
das Kopfkissen (lingga), einen runden, leicht ausgehöhlten Holzklotz, hervor. Trotzdem viele 
Kapokbäume in ilicscr Gegend wachsen, verwenden die anspruchslosen Menschen die weichen 
Fruclitiasern iiiciii zu Kissen, sondern verarbeiten sie lieber zu Garn. 

Der Hausrat ist natürlich sehr dürftig, und ich möchte deshalb die Gegenstlnde 
aufzählen: .Auf einfachen Recks (fafja. Bim.: tadja) stehen Kochtöpfe (röa). Schalen aus TOM 
oder Kürbis (kat6a) sowie Büffelhaut (tjombo, Fig. 73), Eßgcfäßc (kal<Sa) aus Kokosnußschale, 
tSneme Trinkflaschen (ngimo), ReiskOrbchen (kasfto, Fig. 74), Salzdosen (kAto slah), Topl- 
untersätze (bko) und Nußknacker (.baten lalele", baten = aufschlagen) für die ölhaltige Kemiri- 
frucht (Lombok Bd. I, S. 10), dann Reissäcke (sandüru), Körbe für Mais, Hirse und Reis 
(,tewu bongi*. bongi ist unenthfilster Reis), Reisschwinge (dbke) und ein besonderer Trichter 

') W. H. de VricNc (Reinwardls Reis n. h. oosterl. i;edee1te v. d. Ind. Archtp.; Werk v. h. Kon. 

InStH. V. Taal-, Land- cn VoIIiltk. v N'ed. Iinlic, II AiduL-l Am^lL-rdum ISnS, biz. 322) bericliUI, daß die 
Donggot kein Feuer in ihren Huti»erii aiiinachen und jedem WeilSen den Zugang zu ihren Dörfern 

vcfbleten. 

*) Ijenggu ist luch J. C G. Joaket'a Wärterbuch ein Amtolitel. 
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zum Reisdämpfen (röo salung^a), säßcbockarlißc Kokosnußraspel (sawo ru-niu), Sieb lür 
KokosnuUflocken (karombo säri), Feuerfächer (nhewi), offene Körbe (lau), Trink- und Eß- 
scfialen (klea), sowie liölzernc Siritibetiältcr (taüa, iäu mäma), und (rcflochtcne (padja, kat^pa). 
In tiefen Korben (,kuru ongge", onjiRe — der Wasserschöpfer) über dem Wassertopf stecken 
Schöpflöffel (on^^e oi) und ein Besen (kango djd^o) zum Umrühren des zu röstenden 
Maises (djä){o) und in einem umflochtenen Bambustrichter (kuru tjcdo) Kochlöffel (Ijedo) 
und Schöpflöffel (tjiru). An der Wand sind tiaken (sakabe) aus einem Bambuszacken an- 
gebracht, welche Säckchen (sanduru) yum Aulbewahren von Reis, andere (tora) zum Sammeln 
von Oinüsscn, sowie Tragkörbe (wbsa, Fig. 75) halten. An einem aus einer Reihe von Holz- 
zapfen bestehenden Reck (,wole tero-kai", wolc — Riegel, tero = Aufhängen) hängen ver- 
schiedene Büchsen (pöo siah) für Salz (siah). Andere, zierliche und halbmondförmige Bambus- 
körbchen (,6o ngana", ngana = flechten) Schwalbennestern ähnlich, sind fest an die Dachwand 
geflochten und dienen zur Aufbcwahrimg von Gewürzen, Betelnüssen und Gambir. 

Hin und wieder trifft man eine kleine, kammerartige Abteilung (rotöi), welche 
lediglich durch eine sehr niedrige Zwischenwand (Fig. 71) abgetrennt ist und für gewöhnlich als 



Vorratsraum, gegebenenfalls als Fraucnschlafgelaß dient. In ihm bemerkte ich noch folgende 
Gehrauchsgegetistände: Feldgeräte, Messer (liso), Meißel (püa), Holzhammer (samböre), 
Reismesser (kentu), Baumbast („aji wäu', aji Bim.: ai = Tau) vom Hihisais tiliaceus 
(wäu. Bim.: wähu) oder einer Urticacee (ntana) für Bindematerial, dann Schirme (lupe) au.s 
üebang-PalmenhIättern (ladju), Gestell zum Garnlärben (lili kafa), Baumwoll- Schläger 
(„boe wolo-, wolo = Baumwolle), Zerpllücker (wenti), Wehekamm (sasa muna), Bündel 
von Pandanblättern (r6o fanda) u. a. Da die Donggos Reinlichkeit tielien, steht gewöhnlich 
in der f^ckc neben der Tür ein Besen (saüngga, auch sungga, d. h. Reisstroh) zum Fegen 
der Matten und des Bodens; mit einem Reiserbündel (tjafi, fiesen) von Sida rhomhifolia L. 
(paramäu) werden die Abfälle ajis der Küchenecke und vor dem Hause weggekehrt. 
Diese Malvenstengel liefern ebenfalls nach dem Wässern eine Bastfaser, die man zu 
Tauen verarbeitet. Interessant ist auch die Benutzung von Zahnstochern (.koki woi"", 
koki = stochern, woi Zahn), welche die Donggos sich aus den Halmen eines eigens dafür 
aufgehängten Bündels Alang-alang-Grases oder eines Stückes Dachhedeckung herausziehen, 
um nicht in Versuchung zu kommen, täglich Teile aus dem Dach selbst zu nehmen. Zur 
Beleuchtung dienen Fackeln (Ho) aus dem bekannten Gemisch von Kapokwalte mit ge- 
stoßener Kcmirinuß oder Wachs (lili). Sie werden wie gewöhnlii h in den durchlöcherten 
Träger (patinda ilo) auf einem dicken Holzfuß gesteckt. 




PIg. 73. Schale *u> Ballclhiut. 



\\%. il. Rckkorb aut WuriciRtfIccb«. 



Fig. 7^ Trigkuib IDri rdd. 
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Lebensmittel: Die Donggos gelten als große Jagdliebhaber. Mit der Lanze 
(budja golbso) mit Widerhaken, zum Unterschied von den Kriegsspeeren (boica) und den 
Stoßlanzen (sarika) stechen sie Schweine und Hirsche oder fangen letztere mit Schlingen 
(„serente matju", Bim.: madju = Hirsch), gelegentlich auch mit groikn Schleppnetzen 
(püka). Wildhihnen (peja), vor allem Wachteln (kawubu) legen sie ebenfalls Schlingen 
(sarente nasi). Auch das Blasrohr (sumpi) mit leichten fcdcrbcset/tcn Pfeilen (ana sumpi) 
ist noch zum Schielii'n der Vn^'el (nasi) im Gebrauch, während der Bogen iinbtkannt ist. 
Die Wälder iieicrn auüer Wild noch allerlei Produkte, hauptsächlich die hier in Unmenge 
wachsenden OlnOsse (AUariUs) zum eigenen Oetmiucli u«d ttlr den Verkauf nach Bima, 
dann Rottan, Wachs, das man In geflochtenen Trichtern (sari tili) durchsiebt, femer nocii 
Bienenhonig. 

in der Hauptsache l>eschiiftigen sich die Donggos mit Ackerbau. Sie pflanzen 
Mais, Hirse (witi) und vorwiegend den Trockenreis (lare) und kennen den Gebraucti des 
Pfluges (nggala) von den Bimanesen, welcher sich jedoch wegen des abschüssigen und 
steinigen Bodens (ntolo, Bergfeld) nur an wenigen Stellen verwenden IS6t, wo dann 
gleichzeitig z. B. in Manggc auch Wasserreis gebaut wird. Das Feld planieren sie mit 
einem Rechen (dangga) und beseitigen mit einer Holzgabel (tjenggu rui) Dornen, Gras 
und Ahnliches. Für gewöhnlich benutzen sie für die Feldarbeit nur einen Pflanzspaten (tjoa), 
eine schmale Schaufel mit langem Stiel und das Haumesser (tjada nbbko). 

Von den allgemein gebauten Feldfrüchten fehlen den Donggos einige .Arten, 
z. B. Ubi und die bei den Bimanesen so beliebte Erbse (kabu, mal.: katjang hidju) Phaseolus 
raäitttus L, wihrend eine andere, langschotige Pkmtohu, Bue genannt, geschMIzt ist. Die 
bekannten Kcladi- (etja) Knollen der Aracee Colocusia antiquorum, Sc/wtf werilen an den Bcr;.,'- 
lehnen und in sumpfigen Gegenden gesammelt. Als Gemüse dienen die jungen Sprosse 
des Bambus, die BIStter von Parongge, das bekannte Sajor kMor der Malayen, einem Baum 
(Moringa pterygosperma, Gaertn.J, dessen Wurzeln nach Mostrich riechen, ferner die 
weinähnlichen Blätter und Früchte von einem KQrbisgewächs („parija", Momordica Ckaraniia L), 
sowie eine Lattich*artige Pflanze (latu). Die vorkommenden Gurken (dimu) sind schlecht 
und Kokospalmen, wie Bananen nur wenig vertreten. Die Nangka(DonRgo: nangga. Arlocarpus 
inlfi;ri/'flli(j l. ) und Papaya findet rTian niclit so allgemein wie in der Ebene. Die große 
Apieisine CCV/AOi decumana, Bim.; ,dungga nae"), jambu (Jambosaj und die Mangga (l6o, 
tiMgifvra) gedeiht in ganz Bima und ist im Donggo-Lande eine der hlufigsten, auch viel 
wildwachsenden Früchte. 

Die genügsamen Donggos lieben nicht einmal die Schoten des „Spanischen Pfeilers", 
dieses allen Eingeborenen unentbehrlidien OcwOrzes, sondern verspeisen höchstens seine 
Blätter (rAo saha). Alles Scharfe vermeiden und den Reis pflegen sie außer mit Curry 
(huni) gewöhnlich nur mit der Siure der TamarindenfrDchte zu essen. Sie kennen, wie bereits 
mitgeteilt, in Oo nicht einmal Rohr- und Palmenzucker und trinken statt Wein aus Areng-, 
Lontar- oder Kokospalme wie sonst aul Bima, bei festlichen Gelegenheiten nur selten solchen 
aus Reis (tua), bleiben aber mäßig im .Alkohoigenuß, ziehen Wasser im kalten oder warmen Zu- 
stande vor und verkaufen sogar den wenigen Kaiice, ohne ihn selbst zu genießen. Das 
Fleisdi schätzen sie besonders mit gestampften KemirinQssen (kaleli), wihrend sich die 
Kokosnuß nicht einer so allgemeinen Verwendung erfreut. 

Außer dem Ackerbau betreiben die Donggos, wie schon erwähnt, noch die Vieh- 
zucht; sie halten Hflhner und Zilien, sowie vor allem Pferde, welche von verhlltnis- 
mlifiig gutem Schlag sind. Diese letzteren dienen vorwiegend zu Transportzwecken; 



s 
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sie erhalten einen Traf^saltel (kapa räpa), welcher aus aneinandergebundenen Röllchen 
von Reisstroh (räpa) besteht und durch Bauch^^urt (.ai here", here = binden) und Schwanz- 
riemen fnpuambe) Rehaltcn wird. Die Last hängt zu beiden Seiten an Haken (kaboko) aus 
Hirschhorn hernieder. Das Zaumzeug (rante djara), meist ein Tau, hat gelegentlich ein 
einfaches oder doppeltes Messing-, beziehungsweise Eisengebiß und die ZQgel der Reit* 

pferde bestehen aii> Rohr- odrr Hastm-firclif. 

Maße für Raum und Zeit: Da der Buden nur wenig crtragsiähig ist, bleibt 
dem Donggo nichts für den Verkanf ; infolgedessen bestehen auch hier keine festen Begriffe 
Ober HnhlmaUe, und Gi wichle sind garnicht bekannt. Diese Talsache macht eine Be- 
merkung Zollingers') verständlich: „Merkwürdig Ist, daß ßima überhaupt keine ursprüng- 
lichen Maße und Gewichte besitzt, und alle Gewichte und Längenmaße sind fremden Ur- 
sprungs. Ob diese niemals bekannt gewesen oder ob die ursprünglichen Namen der Maße 
und Gewichte alimählich vergessen sind, kann ich nicht anheben." Wie ZnlliriL'cr hervor- 
hebt, rechnet man auf Bima die Länge nach Füßen und huden, die Abstände nach Tag- 
reisen. Als Hohlmaße dienen außer SchOsscIn das „Gantang* wie auf Java, fassend 5 Katti 
Reis, uiul ebenso die dortigen Gewichte: „dns Knjan". 7u M"> Pikol (in Batavia 27 Pikol), 
eins davon lUO Katti (ursprünglich 125 Amsterdamscher Pfund, b2,5 kg). 

Nur das Rechnen verstehen die Donggos vorzüglich, selbst bis zu einer Million, 
denn sie haben es durch das Abzählen der Kemirinüsse gelernt. Von diesen verkaufen 
sie nämlich 130— ItK) Stück für ein „Uwa" (j^van.: uwang), etwa 2 Cent oder 16 chines. 
Keppengs (6 uwa = sa suku, 4 suku = I real), und eine Traglast lür il 2.50 (ringgi). 

Infolge der Handelsbeziehung zu den Bimanesen haben die Donggos auch deren 
Zeitrechnung^' übernrnnmen, nur daß unbedeutende Veränderungen eingetreten sind, welche 
auch sonst nur die Donggo-Sprache vom Bimanesischen unterscheiden. Das Jahr (sa-mbaa), 
12 Monate (wuran. Bim.: wura) zu je 30 Tagen, (naT) beginnt mit Juni. 

1. Juni wuran itja 

2. Juli „ duwa 

3. August „ tolu 

4. September , ngupa (bimanesisch: upa) 

5. Oktober „ liman (bimanesisch: lima) 
(>. November . ngini (bimanesisch: ini) 

7. Dezember , npidun (bimanesisch: pidu) 

8. Januar . barun (bimanesisch: waru) 

9. Februar „ ntjiwin (bimanerisch: tjiwi) 

10. Mirz , nipurun (bimanesisch: mpuru) 

11. April , ndoda (bimanesisch: sa-mpuru sa-buwa) 

12. Mai „ duwa ndodan (bimanesisch: sa-mpuru duwa). 

Wie die primitiven Völker oft, so haben auch die Donggus in ihrer Sprache mannig- 
faltige Ausdrucke für gleichartige Tiligkeitsworte, z. B. fOr »schneiden": „dompo* im Sinne 
von , abschneiden" und „umhauen" von eineiTi Baum; .tia": „spalten", beide soviel als 
»tdlen" in zwei Stücke, das letzte Wort jedoch mehrfach; „tota" in ganz kleine Stücke 
schneiden: „zerkleinern*; tbsi* von einem größeren Gegenstand etwas abschneiden: .zer- 
legen", auf die Mangafrucht oder die Ubiknolle angewandt: „schälen", die letzte Tätigkeit 
auf die Zwiebel übertragen: .dari" (bei den Bimanesen die Einteilung des Volkes) oder 

>) a. a. o., s. na 
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auf Orangen, nämlich mit der Hand: „loke", sowie einen Knoten: .lösen"; ierner eine 
Kokosnuß Meilen", also mit dem Haumesser: ,1«^*, aber den inneren Kern .Dffnen, 
zerschlagen": „näba-'; ein Loch „hincinbohrcn", nämlich die rundt- Schalenlücke „aus- 
schneiden", um das Wasser abzulassen: „tote", jedoch der Kemirinuß die Schale »aui- 
sdilagen": „tutu*, Uinlicli wie durch „Stampfen" die Haut von dem Reiskorn ISsen. 

Zum Schluß möchte ich noch einige statistische Mitteilungen machen. Im 
Jahre 1886 zählte man bei den Donggos 2400 Seelen und 1905 4146, nämlich 1469 Männer, 
976 Frauen und 1701 Kinder. Die geringe Anzahl Frauen scheint sich aus der großen 
Sterblichkeit der Mütter zu erklären, denn 48,74 7o aller Neugeborenen sind Mädchen. Die 
Vermehrungsziffer der Donggos ist aber eine günstige, da 38,2" o aller f'rauen ein Kind 
gebären, 53,6*/o 2—3, 6,62<'/t 4—5 und \,()2''io bis 6 Kinder. Die männliche Uevölkerung 
setzt sich aus folgenden Lebensaltem zusammen: 37*/« bis 17 Jahre alt, 29'/« bis 30, 22*/« 
bis 40, II«/« bis 50 und bis 60^ sowie 0,l2o/« noch älter. 

Diese Untersuchungen zeigen uns nun folgendes: 

1. Anthropologisch gehören die Donggos zu den Indonesiern vom 
Typus der Sasaker, sind aber bereits mit Küsteneiementen vermischt, und 
einige Leute gleichen den Bimancsen der Ebene. 

2. Kulturell stehen sie auf einer viel tieferen Stufe als die jung- 
malayischen eigentlichen Bimanesen. Die Töpferei, sowie manche all- 
gemein verhri'iteten Knlturge wachse, Knollen-, Schoteniriiclite. dann 
Zucker von Rohr und Palmen sind ihnen unbekannt, aber sie kennen wie 
die BimancRen eine höhere Gellechtsart, das WQrfelgetlecht. Ihre kleinen 
Häuser weisen zum Teil noch die ältere, mehr primitive Bauart durch Ver- 
pflöcken der Balken auf und werden ohne Meßinstrumente errichtet. Eigene 
Maße und Gewichte sind unbekannt, nur Zählen versteht man gut. 

3. Dem Charakter nach dürften die Donggos als beschei dene, gut- 
mütig e , ;i n g s t II c h c . in G I a u b e n s s a c h e n leicht verletzbare und daher etwas 
mißtrauische, aber harmlose Naturkinder gelten. Infolge ihrer Zurück- 
haltung und ihres Abschlusses von der AuBenwelt lernten sie zwar nicht 
die Fortschritte der Bimanesen kennen, sind aber geistig keineswegs SO 
schwerfällig wie die Gebirgs-Sasaker Lomboks. 



Dem geschilderten, in Vergleich zu Lombok und dem übrigen Sumbawa niederen 
Kulturzustande entspricht auch die Donggo<Religion, welche sich trotz der jahrelangen 
Bednflussung von Seiten der muhamedanischen Bimanesen erhalten hat. Nur die Bewohner 
des Dorfes Mangge bekennen sich zum Islam, sollen aber noch ihren Geistern opfern 
und Schweinefleisch essen. Über den Glauben berichtet uns Zollinger: „Sie kennen kein 
einziges höheres Wesen noch einen menschlichen Verkündiger seines Ansehens und seiner 
Macht. Sie glauben allein an viele Geister, teils gute, teils böse, die auf Bergen, Bäumen, 
in Steinen, der Sonne, dem Meere wohnen. Die Geister heißen „dewa". .Man ruft sie 
allein an, wenn man ihre Hille nötig hat, z. B. bei Krankheiten und bei sonstigen unglück- 
lichen Umständen. Man findet deshalb vor jedem Hause «nige grofie und glatte Steine, 
die für heilig angesehen werden, auf denen man jedoch ebensogut (wer soll es fOr möglich 
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halten?) seine natürlichen Bedürfnisse verrichtet. Nach jedem Gebrauch — mehr als profan — 
werden diese Hausgötter sofort und sorgfältig gereinigt. Priester gibt es hei ihnen nicht." 

Aus diesem nicht ganz zutreffenden und sehr dürftigen Berichte Zollingers') ersieht 
man, wie schwer es ist, über religiöse Dinge richtige Auskünfte zu erhalten. Man muß 
auf irgend eine Weise seelische Fühlung mit den Leuten bekommen, was ja meist erst nach 
längerem Aufenthalt geschieht, andernfalls alle direkten Fragen fast immer falsch beantwortet 
werden. Der Grund liegt wohl in der Furcht, den Zorn der göttlichen Wesen durch Miß- 
achtung oder gar eine Beleidigung von Seiten des Fragestellers, der vielleicht durch Un- 
kenntnis eine unbedachte Äußerung tut. heraufzubeschwören. Meine eingeborenen Begleiter 
mußten mich stets als den Nichlmuhamedaner, den Andersgläubigen, hinsteilen und, um 
schnell Vertrauen zu gewinnen, paßte ich mich immer möglichst den Anschauungen und 
der Denkweise des betreffenden Volkes an. Dazu kam, daß meine Gattin sich mit den 

Weibern in gutes Einvernehmen setzte und nötigenfalls, 
wie z. B. auf Kabaena, selbst die Kleidung derselben an- 
legte. Jedenfalls aber machten uns die Donggos die 
Arbeit garnicht besonders schwer, und ich kann Folgendes 
mitteilen : 

Die Religion der Donggos schließt sich in vielen 
Punkten an die der anderen indonesischen Stämme des 
westmalayischen Gebietes an. Nur in der Seelenver- 
ehrung hat sie Neues und Interessantes, vielleicht etwas 
an den Tolemismus der polynesischcn Völker Anklingendes. 
Die Donggos unterscheiden zwischen den Seelen der ver- 
storbenen Familienmitglieder einiger Generationen, der 
Nhuwa, und den Ahnenseelen der Urzeit, den Waro und 
Parafu. Ein Teil der Bevölkerung führt nun seinen 
Ursprung auf die Waro, ein anderer auf die Parafu zurück. 
Beide sind zu Lebzeiten sehr vollkommene, bedeutende 
Menschen gewesen, und vermitteln jetzt im Seelenlande 
den Verkehr mit den Göttern. Wenn Krankheiten ein- 
treten oder bei der Reisauspflanzung der Regen ausbleibt, 
überhaupt mit allen Wünschen wendet man sich zuerst 
an diese Fürsprecher, da diese die Bedürfnisse der Erdenkinder am besten zu beurteilen 
venuögcn. 

Die Waro und Parafu denkt man sich in großen Felsen auf den Bergen wohnend, 
während die Seelen der gewöhnlichen Menschen in der Nähe der Gräber bleiben müssen, 
mit Ausnahme derjenigen der großen Häuptlinge, welche von Zeit zu Zeit auf die Götter- 
berge steigen dürfen. Diesen legt man deshalb nicht wie den gewöhnlichen Nbawa (malay.: 
njawa = Seele) Sirihpinang aufs Grab, sondern opfert, wie den Schutzgeistern, in der 
heiligen Ampel ,Dewa kai" (vielleicht aus „kakai" = senden, „dewa" sanskr. = Gott), 
einem Rohrkorb, der mit Federn (Fig. 7i)) geschmückt ist. Nur an den Tagen des Radju- 
Festcs wandern alle Seelen mit den Lebenden zu den heiligen Stätten im Gebirge. 

Diese religiöse Auffassung weist also auf den nämlichen Vorgang der Entstehung 
der Geister aus bevorzugten Menschenseelen, z. B. der Häuptlinge hin, ähnlich wie auf Buten 
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(Bd. I, S. 199). Von der Nachbar'msel Ftores soll spSter noch von einem weiteren Ent» 

wicklungsstadium dieser Idee berichtet werden, nämlich einer Läuterungszeit, welche jede 
böse Sctlf am Orte der Reiniffiini,', bis zur Gemeinschaft mit dem Gotte, wie im Fege- 
teuer der Katholiken, durchmachen mul5. 

Das Volk der Donggos teilt sich nun stiiter Abstammung nach in verschiedene Sippen: 
I. London Dou Dtkc, das Geschlecht der Oecko-Menschcn, das älteste und angesehenste, 
welches auf die Parafu zurückgeht, und 2. London Dou Düna, das Geschlecht der Aal- 
Menschen, welche ihre Abkunft von den Waro (ursprünglich: UrgroBvIter, bezw. Urahnen) 
herleiten. Beide haben früher in getrennten Dörfern j^ewohnt, und luufe herrscht in den 
meisten entweder das eine oder das andere vor, z. B. im größten Dorfe üo die Dou Dtke. 
Außer ihnen, welche u. a. noch in folprenden DBrfern: Mangge-kompo, Mangge-nae, Ntolo- 
loa. Mnl.i-loa, Dori-diingga» Langend: I iki ki-, Ndano-dere, Katjambar, Ntoke, Wadu-kbpa, 
Wadu-riika und Kainbhdu, zusammeidcbuii, bestehen andere Geschlechter, nämlich ?>. London 
Dou Gandc, das der Spinnen-Menschen in Kananta, 4. London Dou üi, der Wasser-Menschen 
in Tuntu und S.London Dou Vinnte, der Kropf^Menschen (wörtlich: der Geschwollenen) mit 
dem Stammsitze im Dorfe SaY. 

Für die 3 Geschlechter bestehen allerlei Bestimmungen, welche, wie gesagt, viel- 
leicht Oberbleibsel eines frOheren Totemismus sind. Leider hüllten sich die Donggos hier- 
über stark in Schweigen, doch glaube ich, daß sie st'lb.sf keine klaren Vorstellungen, 
z. B. der Fleischverlrate der Dou Döke mehr haben, da man sich nur noch teilweise daran 
zu halten scheint. Nur folgende Einzelheiten vertrauten sie mir an: Ehen innerhalb des- 
selben Geschlechtes sind verboten, und die Kinder folgen in jedeni rallc dem Geschlecht 
des Vaters. Früher jedoch, so erzählt der Häuptling von Co, haben die Männer, welche 
ein Mädchen vom London Dou Dike heirateten, zu diesem Geschlecht übergehen müssen. 
Noch heute genießen die Gecko-lMenschen viele Vorrechte,« u. a. erhalten ihre Toten noch 
ein rundes Grab. Die Priester pflegen immer Dou Düna zu sein, und ihr Amt vererbt sich 
in der Familie der Aale. 

AuBer den Waro und Parafu verehren die Donggos noch dr« Gottheiten: den 
Gott des Himmels, Dewa I.angi, den des Wassers Dewa Oi und den der Trockenheit Dcwa 
Mango. Dieser letzte wird hauptsächlich bei Krankheiten angerufen, welche vor allen Dingen 
zu Beginn der Regenzeit auftreten. Die Donggos legen in solchen Pillen, sowie bei anderen 
Anliegen zuerst Sirihpinang auf die Opfersteine neben ihren Häusern für die Waro und 
Parafu oder auf die Gräber für die Nbawa.*) Glaubt man hierdurch keinen Erfolg zu haben, 
so opfert der Ntjuhi-Priester Sirihpinang, berührt mit diesem des Kranken Haupt und spricht 



Bei großer Trockenheit im Lande pflegt er auch in einem Gebet den Wassergott 
durch Vermittlung der Ahnenseelen um Hille anzurufen. 

Der grOftte der GBtter ist Dewa Langi, welcher über den Wolken, vielleicht in der 
Sonne wohnt. Um ihn su verehren, müssen die Menschen auf die Spitze des Berges steigen. 

') Einige OMggo« besciehneteB mir diese auch alt Engü (mMüm, bim.: raalslBii, ein von dem 
ardbitchen ,maUiikat" atammendes Wort, weleliea auf den bereite beginnenden EinfinA des Islam liindetrtet. 



die Worte: 



Taho renlai 
Supu ake. 



Dewa Mango, 
Nbef toi-pu, 



Dewa Mango, 
Zwar wenig gebe ich. 
Doch lasse <.;csunden 
Diesen Kranken. 
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Zu verschiedenen Zeiten pflegen sie hinaufzugehen, und zwar die Bewohner von Oo auf 

den Wadu-ndangti*'. ,Mb;iw;i nii! ilt-n Dorn I.äsi (hcdt'iitet auch: KainpfspicU), und die 

von Kananta auf den Üuro Paha, den Berg des Opiermahles (wörtlich: Fütterns). Einmal 
im Jahre alier findet das allgemeine Rad) u -Fe st statt, hauptsichlich zu Ehren des Dewa 
Langi. Nach Zollinger soll es seinen Namen tragen von dem schwarzen Hund (radjii), der 
in der Morgenfrühe des Tages rund um das Dorf geführt und dabei geprügelt wird. Mir 
hat man in Oo vom Verlauf der Feter folgendes mitgeteilt: Wenn im Wuran ngupa, dem 
Monat September, die Reissetziingc ausgepflanzt sind, findet das große Pflanzfest „Radju" 
statt. Der l'rii'stt'r (ntjiilii) r]nv^ jeden l^orfes rostet am Morijen des Tat^es über dem 
f-'euer ein Huhn auf einem Bumbusspieß und gibt den Kindern je ein kleines Stück mit 
Reis zu essen. Darauf ziehen die M8aner zur jagd aus, uro, wenn mSglich, ein Sctiwein 
oder wenigstens einen Hirsch zu erle/^en. Frst nach der Frbcutiing beginnt das eigentliche 
dreitägige Kest, zu welchem auch Pferde geschlachtet werden. Alles, Jung und Alt, zieht 
nach dem Wadu-ndangga, auf dem sich der Opferplatz (Icedaiu) befindet 

Der Priester ruft zu Beginn den Dewa Langi an und liedient «ch dabei der Ver- 
mittlung der Vorfahren durch folgende Worte: 

IVaro, Parafa O Waru, Parafu 

ßfaka, raho Bittet, bittet 

Dewii f i!ii>ii Di w;) Langi 

üeäidi Jana Die harte Erde 

Nboto Ufa tutgi Mit den Winden zu bewissern 

Raho, raho Bittet, bittet 

Busi salama! Um den kalten Segenl 
Darauf hSngt er die bereits erwähnte Ampel, Dewa Itai, auf, gefüllt mit Sirihpinang, 
und auch alle anderen bringen dem Ootte ein paar Blätter dar. Nachdem von ihm der 
Schädel des erlegten Wildes auf dem großen Opferstein niedergelegt ist, setzt sich alles 
zum Mahle. Nach dem Glauben der Donggos nehmen die Waro und Parafu an diesem teil 
und tragen den „geistigen Inhalt' der Speisen zum Dewa Langi. 

Der Priester steigt darauf mit den Festteilnebmern zur Küste hinab. Fr verfertigt 
aus dünnem Bambus ein Opferkästchen (rangki = Floß), stellt es auf gutschwimmendes 
Holz oder einen Bananenstamm, bringt einige Speisen, in diesem Falle Reste des groOen 
Opfermahles, und ein Stück geröstetes Huhn hinein und setzt es auf dem Meere als Opfer 
für Dewa Ol, den Gott der Wasser, aus. 

WIhrend der Festtage wird aber auch allerlei Kurzweil getrieben; man macht Musik 
mit Trommeln (genda), Bambus-Schlaginstrumenten (katongga) und Flttten (djalitu, suli), 
die Kinder auf Pfeitehen (kaföa) aus Reisstroh. Kampfspiele (läsi), Tänze (mpissi) mit 
Trommetbegleitung finden statt und zwar früher, so sagen die Bimanesen, von Männern und 
Frauen unbekleidet. Die Tanzenden bilden einen Halbkreis, und nach einem einleitenden 
Gesang (rawa) springen plöt/lich zwei Männer vor, wiegen sich auf einem Fuß, strecken die 
Arme aus und bewegen tuktmabig zur Musik die Hände, ähnlich wie die Javancn. Von 
Zeit zu Zeit hüpfen sie zwei Schritte vor, machen einen Ausfall und begleiten ihre 
Sprünge durch laute verschönernde Rufe (paV imh i, Bim : katao oder mal.: kembang 
Ä Blumen), nämlich: „Hä, tjissi, hissi, häl", Worte, die wahrscheinlich „Tanzet, tanzet" 
(mpissi) bedeuten. 

.'Ms mir zu Fhn ti ein solcher Tanz (Tal. IX, Fig. 1) aufgeführt wurde, gerieten die 
beiden Vurtänzer in besonders gehobene Stimmung, schrien und sprangen wie toll hin 
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und her mit einer Begeisterung, wie man sie selten bei Eingeborenen zu sehen bekommt. 

Währenddessen sanp dii' Korona besländi>,' ein ni rintnncs Lied, einen religiösfii ("Sesanj^, 
den die Donggos „Rawa-nbali", d. h. Lied der Rückkehr, nennen. Sie wiederholten be- 
ständig die Worte: 

Nbali-nden, bolan london, Kehrt zurüclc, jetzt erwachet, steigt herab. 

Sadja-nai, safadjo ro den. Verzeiht, daß wir nicht so schön im Tanze uns wiegen. 
Dou Waro bola ro maruf Seelen unserer Väter, wachet oder schlafet ihr? 

Totengebrittche; Wie sich alle retigiSsen Ideen der Donggos um die Verehrung 
der Urahnen drehen, so pIlLj^cn sie auch ihrem Namen die Abstammungsbezeichnung hin- 
zuzufügen. Gelegentlich hörte ich jemanden einfach ,Dou D6ke" anreden. Diese Ihiler- 
schcidung nach der Abkunft erstreckt sich auch auf die Toten. Die Dou Dirke, das be- 
vorzugte Geschlecht, erhalten, wie gesagt, ein rundes Grab (rade), doch kommen sie nicht 
in Hockorstollun^,' hinein, wie die Bimanesen') glauben, sondern das Loch wird unten länglich 
ausgehöhlt und die Leiche ausgestreckt niedergelegt. Jeder Crdhügel erhält rings herum 
eine Packung aus großen Steinen («nteli heko", nteli = Mauer, heko = rings herum). 
Das Lanj^grab schmückt als Denkmal (tandcri radc. Bim.: tanda — Zciciien) ein Stein zu 
Haupten und zu FüQen, das Rundgrab eine große mittlere Felsplatte (.dimpan", Bim.: 
dimpa = Leber), und das letzte wird außerdem ganz mit Steinen zugedeckt. 

Der in ein weißes Tuch eingewickelte Tote wird nun mttgHchst am Sterbetag auf 
einer Bambus-Tragbahre (selentje) zum Begräbnisplatz, der sich meist unweit des Dorfes 
auf einer Anhöhe befindet, gebracht und in Nord-Süd-Kichtung auf der rechten Seite in die 
Grube gelegt. Ist er vom Geschlecht der Dou D^ke, so erhält er einen Stein auf den Kopl 
und der Dou Düna eine Planke als Bedeckung. An Beigaben bekoimncn die Männer ihre 
Waffen und die von ihnen im Leben aiTi rncislen gesctiätzlcn (legeiistiiiulc mit. 

Nach Anhäufung des Grabhügels wird zuerst dem Dewu Lungi ein Opfer dar- 
gebracht, indem der Priester jene bereits erwihnte Götterampel, mit SIrihptnang gelallt, an 
einen eingeschlagenen Pfahl aufhängt. Dann stellt man für die männliche Seele einen ge- 
flochtenen Sirihkorb mit Inhalt und einen Krug Wasser hin und für die weibliche nur 
Sirihpinang und gelegentlich noch einen Teil des Webstuhles (Taf. IX, Pig. 2). 

Sind die Zeremonien beendet, so findet das Totenfest (rowa, wohl aus dem Malay. 
arawa), und zwar am 3. Tage (.rowa tolu nai*, nai = Tag) statt, und weitere am 7. und 
10. Tage. 

Diesen Angaben sei noch folgender Bericht Zollingers*) angefügt: 

„Wenn jemand stirbt, so verteilen die f-finterbliebenen den Nachtaß in gleiche 

Partien, und der Verstorbene erhält auch seinen Teil. Von diesem wird alles Brennbare dem 
Feuer übergeben, und alles nicht Brennbare bekommt er mit ins Grab, während alles Lebende 
geschlachtet wird. Die Totenmahle dauern so lange, bis das ganze Erbteil des Dahin- 
geschiedenen (Pferde, Büffel, Ziegen und Hunde) verzehrt ist." 

Ehegebräuche: Während die Bestattung einiges von den sonst üblichen Ge- 
bräuchen Abweichendes bietet, stimmt die Art der Eheschließung (nika = Ehe) in manchem 
Punkte mit der von Celebes überein (Bd. I, S. 272). Von den Donggos wird nämlich 
ebenfalls ein Brautwerber (penati) mit einem Teller, auf dem Sirihpinang und Zutaten, in 
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ein Bananenbiatt eingewickelt, liegen, zum Vater des MIdcliens geschickt. Er wendet sicii 
an diesen mit den Worten; 

Mai kcndui ake. Gekommen bin icl), 
Mai wäa-ku Dir dies zu bringen 

Ann tj'ina Vom Sohn mcims Freundes 

Mui'Uc: (La Godoj Mit Namen: (La Godo) 
Näun london dtma. Geliörig zum Geschlecht der Aale. 
Ma-pälti. Sie passen zueinander 

Nae maserai. , Und Stimmen im Alter zusammen. 

Nimmt der Vater von dem Sirlh mit den Worten: nKoM-madu', „Gib mir den Sirih", 
so gilt die Verlobung (sodi angi = Frage um Ehe, die Kameradschalt) als geschlossen. 
Mit dieser ,1,'eht der Brauti^nm (bunti, makas.: huntin^') die Verpflichtung ein, vor der Heirat 
ein Jahr lang iiir die zukünftigen Schwiegereltern zu arbeiten, ohne jedoch im liause der- 
selben zu wohnen. WOtrend dieser Verlobungszeit muB er das Brautgut (ampa Uoi s hinauf- 
brini^en den Kaufpreis, Bim.: tjoi waa — Kanfsumme), bestehend aus einem Büffel, Pferd 
mit Zaumzeug und 17 Real in Kcppeng (etwa ii 8.50) entrichten. 

Die Cheschlie6ung (kamika) selbst vollzieht der Brautvater oder der DorfXIteste in 
Abwesenheit des Miiclchens lediglich dadurch, daß er vor Zeugen dem BrButigam den, 
timpiang des Kauigutes bestätigt, nämlich mit den Worten: 

Nika-du ti^omi Du bist verheiratet 

Ake kai tjtU Jetzt durch die Bezahlung 

Ma duwa mpiirti reali. Dieser 20 Real. 
Trotzdem der ganze Kaufpreis heute meist melir als diese 20 Real (fl 10. — ) aus- 
macht, benutzt man dennoch die Formel In der hergebrachten Wrise. Nadi dieser Zeremonie 
findet das Festmahl fraho taho rantai = Bitte um alles Gute) fOr das Wohlergehen des 
jungen Paares statt, worauf sich dieses in sein neues Heim begibt. 

Bei den Donggos kommt Im Gegensatz zu den muhamedanischen Völkern eine 
spätere E hcsch e i d i: n mir selten vor. Die Männer können aber in solchem Falle ohne 
weiteres die Frau nach Hause schicken, und umgekehrt darf die Frau ihren Gatten jederzeit 
verlassen, vorausgesetzt, daO sie nicht kinderlos ist. Bei einer Schwangerschaft muß sie 
bis zur Niederkunft warten. 

Während sonst auf Sumbawa auch die Kinderehe t)esteht, verbietet den DonggOS 
der Glaube eine Heirat vor der Geschlechtsreife. Ebenso ist ihnen verboten, mehr als zwei 
Frauen zu halten, was übrigens an sich schon zu den Seltenheiten gehört. Nur nach dem Tode 
der einen kann eine drifte genommen werden. Die Witwe dar! nach Abiauf der üblichen 
Wartefrist (Bd. i, S. 204) eine neue Ehe eingehen, ohne jedoch Erbin ihres Mannes zu sein, 
und Söhne wie Töchter können, wenn sie wollen, bei der Mutter bleiben. Da die Donggos 
bereits ein ausgesprochenes Vaterrer lit haben, erben allein die Kinder Haus und Felder 

Über die sonstigen Gebräuche, z. B. bei Geburten (nggana) läßt sich wenig 
Neues bemerken. Diese scheinen bei den Donggos im allgemeinen leicht von statten zu 
gehen; bei Komplikationen massiert die Hebamme (sando nggana), nachdem der Frau zur 
Erleichterung der Wendung ein Gürtel lest um die Taille gelegt ist. Der Vorgang selbst 
sowie die Behandlung des Neugeborenen und der Mutter vollzieht sich in der üblichen, 
früher geschilderten (Bd. I, S. 109) Weise, Jedoch wird der Nabelstrang mit einem dünnen 
Bambiisfaden abgeschnitten. Der Wöchnerin gibt man zur Stillung der Uterusblutungen 
einen Auszug aus folgenden drei Pflanzen: Früchten vom „Spanischen P.eifer" (Capsicum), 
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Sabija (mal.: tjabe, makas.: tjabiya), Rea, Wurzeln von Injifwer (Ztngiber efficintUia, Rose.) 
undTowoa (Coslus spcciosus, S/rti/h), einer als Medizin und Zaubermiüel beliebte Scitaminacee. 

Die sonstigen, z. B. von Butonesen (Bd. I, S. 2(j5) crgriiienen Maßregeln zur Ver- 
hütung von Wochenbettfieber, wie Wirmebestrahlung und DamptbSder sowie die sonst häufig 
angetroffene geistige Reinig' un^' der jungen Mutter sind nicht bekannt. Nur der Nachgeburt 
(roa sae) widmet man auch hier besondere Sorgfalt. Diese wird in Bananenbiätfer gewickelt, in 
einen gesprungenen Topl gelegt und stets im Flusse ausgesetzt, damit eintretendes Hoch- 
wasser sie zum Meere trage. 

Die Donggos feiern weder ein Fest der Cieburt. noch den Kintrift der Geschlechts- 
reiie von Mädchen und Knaben, und bei den letzten wird gelegentlich eine Incision, nach 
Einklemmen der Haut zwischen ein Bambusstreifchen, vorgenommen. Auch scheinen die 
Männer, metir um den Mädchen zu gefallen als aus religiösen Gründen, sich sämtliche Zähne 
des Oberkiefers bis zum Zahnfleisch abzufeilen (rumbe woi). Beide Geschlechter pUegen 
sich sorgfältig die Schamhaare abzurasieren (boru) und die Achselhaare auszureisen, Ihnlich 
wie in Ost-Lombok und We.st-Sumbawa (Bd. I, S. 110). 

Poesie: Trotzdem die Donggos nicht auf jener hohen Kulturstufe stehen wie die 
muhamedanischen Bimanesen, so entbehrt ihre Poesie doch eines gewissen Reizes keines- 
wegs. Ich konnte eine Reihe von Gesängen (rawa) und Gedichten (p&tu) sammeln, und 
dank meiner beiden guten Dolmetscher und des vom Bimaneslschen bereits bestehenden 
Wörterbuches von J. C. C. 0. Jonker*) übersetzen. 

D^e Absage des Mädchens. 



Nae na^) fiiii ma-)-faho ndP) tcnp^i 
(CroQ Baum er ist gut um zu anlehnen) 

iMHbo rdon mo'tako di toda^) 

(Breit Blätter sind gut als Sonnendach) 

SM-ktt^) km¥o tah0-p&% Siya-ku—iiro. 
(Elnisden Schatten gut sehr. Anthaiten ich -Sonne.) 

Ku samacla. mbaa-du npoa-mpa ade. 
(Wenn denken an krank schon ganz Herz) 
Kanetje mpuri npoa-mpa rera, 
<Schnal/en wund schoB ganz Zun^^e) 

Daäi kaälormpa ma-luu di pili. 
(Werde sMNmen nur hineingehen in Pein) 

Rakai mu-ngahi roo rakai mu-rawi 
(Was auch sprechen und was auch handeln) 

Di da Ion kat Mfm ut-»gonia rafa, 
(Von nicht Kisen sein vergessen bis dal) zerfallen 

Sirihpriem) 

Pahti di iigonii. 
(Angesicht von Dir) 



GroB iat der Baum, gut mich anzulehnen, 
Breit die Blätter, wie ein Sonnendach, 

Reichlich Schatten zu spenden. Ich aber — 
will lieber in der Sonne stehen. 
Der abgewiesene Freier. 

Wenn ich daran denke, mein Herz wird ganz 
krank. 

Vom Schnalzen^ ist schon wund die Zunge, 

Stöhnen muß ich in meinem Schmerz. 

Die liebende Braut 
Was Du sprichst und was Du tust, 

Was auch pasnert, nicht mal aolang, wie der 
Sirihpriem im Mund vergebt, 

Nicht einen Augenblick vergesa* ich Dein 

Gesicht. 



•) Bimaneesch-hollandsch Woordenboek. Bimanccschc SpraakkunHi. ( Vcrhandlg. v. h. Balaviaasch 
OenOOtoch. van Kunst cn Welcnsch. Deel XI. VIII I— Sink: Batavia I8't3. 

An merk.: ') Das malayiache nja, Gcnitiviorm der dritten Person. ') Wahrscheinlich = mu, Genitiv- 
form der zweiten Penon. *) Poetische Form für ndai, dienen iür, um zu. *) Auch Sonnenhut. ^) Nachdrucka- 
partiiiel. *) po a pu, noeb, zum Nacbdrnck. ') Schiuilzen ist der Auadnack des Staunens und der Traurigkeit. 
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Rawa nahi. 



Dtio-du^) male: döo-du male, ■ 
(Wenn auch verdorrt; wenn auch verdorrt) I 

Koni-pa") duun ma, taho ndi kaa, 
(Sogar gaiut trocken gut um zu veibrcnnen) 

A'fl matji mena raa rima n^omi. 
(Es ist sUß alles Berührung Hand Dein) 

Patu tjihin Ijau ade. 

Pai'-ra') mai di-Mu ndhu, 

(OeM'tzt dafl kommen w^clicn ich) 

Do/io-du tembc dan dt nbei-ku lombo, 
(Wm geben Tuch um tu dienen Dedte) 

(Auch Haar /rusamiiifnilrchcn ^<;bt ich Kopiki»«cn) 

Rawa doli sanipela. 

Ake tjao ma hou ra^yndau. 
(Diese Liebe neu nlhcn) 

Ake iifrina ma hon ni-n/fUne 
(Diese Neigung neu Webläden einspannen) 

Na wü sendoo ba nahu baruu, I 

(Erhallen lange in meinem Glück) \ 

Pahu di agomi da loa, ra-nefü. 
(Ocaieht von Dir nicht tatnuchen, vergcMcn) 

Palu ka-toho. ^ 
Doho ma-ddndo nahu ma-deade. 

(Wie aucli langedauernd ich begleiten) 

Di nX nuhtendo sa nahu ma-iundu, 
(In WiHer wicht tch tragen) 

Botd-ku b'onti di balata aenti. 

(Zurackwcrfen mein lange» Haar an Oellnder feat- 

hallen) i 

Spoltve 

E moHIJa tafahu bane tawoa foha, 

(O Gelben erinnern wie Ingwer gebrochen) 

Ma-nipi wiwi bune huni dari, 
(Dünn Lippen wie Gtirry zerschneiden) I 
Paranggi ngani biine kaleya afi npöri. 
(Gewohnt Ihr wie entilammen Feuer Gras) 



Das Lied vom Sirihblatt. 
Wenn auch verdorrt; wenn auch verdorrt, 

Selbst wenn ganz trocken, gut zum Ver- 
brennen. 

Ist alles (loch sQB von der Berührung Deiner 

Hand. 

Vom Mädchen mit dem verliebten 

Herzen. 

Gesetzt Du kommst, wenn ich noch wache, 

So geb' ich Dir mein Tuch als Decke, 
Und mein gerolltes Haar sei Dir ein Kissen. 

Lied eines | ii n g Ii n g s. 
Diese Liebe hat mich ganz umsponnen. 

Meine NeiKimg gleicht den festverschlungenen 

Faden des Gewebes, 
Dauernd das GlUck mir zu bewahren. 

Nicht losreißen kann ich mich, Dein Antlitz 
nie vergessen. 

Ein ganz Verliebter. 
Wie weit auch der Weg, ich werde mit Dir 

gehen. 

Ist (l<is Wasser auch seicht, ich trage Dich 

hindurch, 

An meinem aufgelösten Haar magst Du Dich 
halten. 

rächen. 

Ihr schönen Gelben gleicht gebrochenem 
Ingwer 

Mit dünnen Lippen wie geschnittene Curcuma, 

I 

Leicht entflammt ihr wie ein Strohfeuer. 



Anmcrk. ') Nachdruckspartikel. ') pa = mal. pün. -■) Nachdruck zum vorhergehenden Wort 
*) ra = raa nach Jonkcr «. a. Q., S. 83 „vormt deelwoorden van den verleden tijd'. 
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MmUfthät nara doo ndo niewi, 

(Oelb hell wie ihr seid ueil gleichwie) 

Nttwi pu djanga, maka-kio di kompe. 
(Gleichwie aoch Huhn Hahnennetchrei klein in NMhe) 

Da46o weha — du pani, na lanao dtt-pmgt- 
(Nicht hinwerten holen Futter «ich zeigen mns ver> 
- rOckt) 

Nggomi liggahi raka laho; mit nii^ahi 
(Dein Reden crreiclieti (-iit, Du sprechen) 

Di renta laina di tando nahu. 
(Wort aas«" *^ In Occieht mebi) 

Ade nggomi nii-<ia<;f//tc. ktulawa. 
(Herz Dein wie Biiffcl dort liinlen) 

Ampo-ka ionda sumpu ele na rasa, 
(Soclien betreten Ende Osten ihr Dorf) 

/Ca rütga eli tandii mtiiut ngomi. 
(Dort bfiren Geräusch Stutzen Webstuhl ich) 

Nee tiyo raba ngomi tjia. 
(Wollen «eben Zeun ich dicht nisannnea) 

Wara tau ele dinnpu dorcti, 
(Vorhandensein Lontar Uaten Stumpf Bergkuppe) 

Mfmbtta di kat^MUt. 

(FrOchte haben auf Asten) 

Weka sa soro, mari wii, ka-buiief 
(Holea wenn BlitlaproB lilen mrlleklMMn wa» dann?) 



' Die hellgelbe Schttne mag nicht weit sich 

entfernen, 

Genau wie das Huhn, wenn unlern der Hahn 
lockt 

Gibst kein Futter Du ihm, zeigt's sich 
verrückt. 

Deine Reden sümmen mich gut, wenn Du 

sprichst 
In Worten sül3 zu mir. 

Dein Herz ist riesengroß, wenn Du bist fem. 

Soeben kotnme ich zur üstecke des Dories, 

Höre dort das Klappern ihres Webstuhls. 

Ich möchte sie sehen, doch zu dicht ist der 
Zaun. 

Dort östlich auf der Höhe steht ein Lontar- 

stainm. 

' Voller Früchte sitzen seine Zweige. 

Wenn ich das junge Blatt nun breche, was 
I geschieht dem alten?(d.l.derliit«ien8chweiier). 



Durch das nördliche Bhna. 

Nach unserem Aufenthalte in Oo, dem Hauptorte des Donggo-Landes, während 
dessen es stindig geregnet hatte, f^elan^^ten wir auf Zickzackwegen durch das Lendu- 
Taf mit seinen senicrechten Wänden nach Kananta, wo wir ein paar Tage verweilen wollte n. 
Leider kam es anders. Bei der Besichtigung des Dorfes empfingen uns die Bewohner 
tmfreimdlich, begannen zu achimpien und zu drohen. Der junge Kronprinz geriet in große 
Verlegenheit und ließ mir durch den Kommandanten der Leibwache vorstellen, schnell nach 
Hause zurückzukehren. Da es schon spät geworden war, mußten wir hier hkiben; durch 
Wachtposten gesichert, verlief die Nacht ohne Störung. Unser Weg führte uns am andern 
Morgen Ober den Tolo«wua-Flu0 und das Dorf Tunlu nach Soa an die Bima>Bucht, auf 
sanft geneijjten, steinigen Rücken. Diese fallen in Terrassen zum Meere ah und werden 
von einem Lehm mit Meeresmoilusken bedeckt. Alle Täler der Gegend besitzen sehr ein- 
lache Erosionsformen und kaum größere, junge Talterrassen. 

Auf der Bootsfahrt von Soa über die Bai zur Hauptstadt besuchten wir kurz die 
Ruinen der alten portugiesischen Festungen: Verfallene Mauern ringsum, Balkenreste und 
Schlackenhaufen einer ehemaligen Schmiede, aus denen früher schon allerlei geschnittene 
Kirchenbilder herausgeholt wurden. In der Nähe dieser Ruinen sollten noch Höhlen mit 
Hindu-HeiligtOmern sein und unweit der Haupstadt Biroa grub man kürzlich ein schlecht 
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erhaltenes, steinernes Hindu-Bild, welches die Genesa darzustellen scheint, aus. Dieser 
Fund vervollständi^M die früher gemachten und bereits beschriebenen.') 

Am fdl^jLiulcti Tage stattete ich in Bej,'lcit(inR des holländischen Beamten, des 
Civiel-Gezaghebbers Banse, dem Sultan einen Besuch ab. Der hohe Herr versprach mir 
seine fernere Unterstiitzunff und abendi, wohin idi kam, boten mir die Bewohner ihre 
Pferde zur Beniitziinj,' an; den Befehl, für mich Fische zu sammeln, führte man sogar er- 
staunlich gut und genau aus. Selbst in Dörfern, welche ich nur flüchtig berührte, stand 
das Oberhaupt an der Straße mit einem GeHlB Fische bereit, die meist lebend, aber in 
manchen Orten sogar schon geputzt mit abgeschnittenen Flossen oder fertig gebraten, also 
wenig geeignet zur wissenschaitlictien Untersuchung, präsentiert wurden. 

Schon zwei Tage nach der Rückkehr aus der Landschalt Donggo konnte das nörd- 
liche Bima bereist werden. Es l>esteht aus zwar kleinen, doch steilen Bei^n mit tief 

eingeschnittenen Tälern, hauptsächlich einer stark iihmtniccncr) Vulkanruine. Diese, ur- 
sprünglich ein Ringwall, besteht aus dem Kolo-Gebirge im Westen (Taf. VI, Fig. 2), dem 
Ro-Gebirge im Nordosten und fSlIt nach innen zu einem flachen Gebiete liei Keli und Rite 
ab, welches der nach Nordwest strömende Keli-Fluß zur Bima-Bai entwässert. 

In Begleitung des Sultans und Civiel-Gczaghehhers ritten meine Frau und ich am 
b. Dezember nach Kolo, folgten zuerst dem Strande und über 3 Terrassen (etwa um 178, 
245 und 322 m Q. d. M.) von der MOndung des Sang^la-Flusses aufwirts zu dem im Hinter- 
grunde sich erhehcndcn, kegelförmigen Kolo-Bcrg. Schon bald genossen wir einen 
prächtigen Blick über die Bima-Bucht (Taf. V, Fig. 2): Ruhig, wie ein Binnensee, glitzert 
ihr Spiegel, den kleine Schifte mit roten und weiSen Segeln durchschneiden, und aus welchem 
malerisch die Eilandchen Kambing und Soma herausschauen. Breite Zungen greifen von 
beiden Seiten in ihn hinein, und das Donggo-Land gewährt durch das lichte Grün seiner 
zahlreichen Rücken und Bergstufen, deren Hintergrund in dem grauen Blau des Meeres 
und des Himmels verschwimmt, einen prächtigen Anblick. Der abgeplattete Kegel, der 
Tafelberg Soro-mandi (Taf. VI, Fig, 1). erhebt sieh wie ein mächtiger Altar auf den aus- 
gedehnten Terrassen seines Vorlandes, sozusagi^n als ein erhabenes Wahrzeichen aus der 
GStterwelt der Bewohner. Zu meinen F(l6en liegt ein frischer, niedriger Wald mit schirm- 
förmigen imcl kugeligen Bäumen, ähnlich wie nni der westlichen Buchtseite, nur viel üppiger 
und dichter, doch schaut hier und da der gelblichgrün schimmernde Erdboden heraus. 
Inmitten einer Schar Kokospalmen und Bambusgebusdie leuchten traulich die weilten Hluser 
des Dörfleins Bonlo. 

!n dem tieleingeschnittencn Sangdla-Tal selbst besteht eine reichere Ve getatio n als 
im armseligen Donggo-Lande: Dichte Gebüsche von Rubiaceen (FaveUaj, Sterculiaceen 
(Heiiaena),'^ Caesalpinien und Rhamnaceen zwischen Blumen aus der Familie der 
Sapindacccn, Apocynaceen und Tiliaceen. Im Gegensatz zu den tropischen Regenwäldern 
gestattet das bis aui den Erdboden dringende Licht eine viel größere Entialtung der Kräuter- 
weit, u. a. Malven (wie Siäa, Gossypium), vom lichten Rosa bis brennenden Rot, AbaUton 
in goldigem Gelb, ein Lippenblütler Orthosiphon siamineus, Benth.. eine Pflanze mit ver- 
längerten, aus der Blüte herausschauenden Staubblättern, der Katzenbart (kumis kutjing) 
der Malayen, eine Asclepiadacee (kore) Cahiropis gigantea mit blauen Blumen und lang- 

>) Tijdachr. Balaviaascli GenooUcb. Oed X. 1861, biz. 374 en XI I8(>2, blz. I&7: Tijdschr. v. Ned.- 
Indie Ilie Ser. I. Jahrg. 1867. Deel I bis. 88; \Mt bi: A. B.Mcler .AÜerMmer a.d.«etlad. ArcMp.' Leipz. I8M. 
•> Oute BasUaaer lietemd. 
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behaartem Samen,') ein sparriger, zierlich belaubter Spargel mit weißen Blüten und andere 
Liliengewichw. Zwischen ihnen hindurch windet sich eine Ctmatis mit goldgelben BlOten- 
trauben und keulenförmigen HontRhlaltL-rn oder ein rfichbehlattcrlcr „Wilder Wein" (Cissus 
discolor) und an anderer Stelle klettert eine dr^ ibiätterige lUigera oder ein Lorbeergewächs. 
I^e beiden Seiten der Bima-Bai bilden also floristiach gewisse Gegensätze: Auf der West- 
Seite eine armselige Parklandschaft und auf der Ostseite, hauptsächlich in den tiefen Tilern, 
ein üppiger Monsun-Buschwald. 

Als wir den Ort Kolo, etwa 325 m über dem Meere, erreichten, waren dank der 
guten Vorbereitung von Seiten des flerrn Banse bereits die Zelte aufgestellt und hiuslich 

eingerichtet, sodaß irh meine Gäste noch vor ihrer Rückkehr nach Bima bewirten konnte. — 
Das Dorf selbst liegt aui einer schmalen, zum Sang^la-Tale abiallenden Terrasse des mit 
fast senkrechten FelswSnden aufetrebenden Talkessels. Es besteht aus einer AnzAhl sehr 
in Verfall geratener HOtten von der in Bima allgemein üblichen Bauart. Diese, größer als 
die der Donggos, ruhen auf 6 Pfählen. Sie sind teils nach der primitiven, teils nach der 
neuen Methode errichtet, ihre Balken nämlich entweder durch Holzzapfen befestigt oder in 
Löcher der Träger eingelassen und festgekeilt, doch findet sich auch stellenweise noch die 
einfachste VcrbindiinR durch Taue und Cabelpfeiler, wie bei Reisschobern. Die Wände 
stellt man bald aus plattgeklopftem Bambus, bald aus Brettern her, die von zusammen- 
gebundenen Latten gehalten werden; als Dachbedeckung dienen neben Atang-alang-Gras 
auch Bambus-Schindeln wie in der Hauptstadt Bima. 

Das Kolo-Gebirge bewohnen die Dou Kolo, welche den Rest eines alten, arm- 
seligen Bergstammes darstellen. Sie reden eine dem Bimanesischen ähnliche Sprache 
und sind teilweise kOrzlich zum Islam fibergetreten. 

Im Anj^'csicht dieses aussterbenden Volkes betrachtete ich es natürlich ;ils heilige 
Pflicht von dem Wortschatze zu retten, was noch zu retten war; denn ich erhielt bereits 
hiulig auf meine 1 rage nach einer kolonesischen Bezeichnung als Antwort einen bimanesischen 
Ausdruck, ohne daß dem Sprecher der Irrtum zum Bewußtsein kam. Wenn mein Dolmetscher, 
dn geborener Kolonese, der durch seinen Aufenthalt an der Küste gleich gut bimanesisch 
und malayisch sprach, seine Landsleute auf ihre Fehler aufmerksam machte, lachten sie 
voller Vergnügen, ihre Muttersprache bereits vergessen zu haben. Da I. C. G. Jonker in 
srinem schon erwähnten bimanesischen Wörferhiuh nur wenige kolonesische Wijrter an- 
fQhrt, so ließ ich mir die Mühe nicht verdrießen, gegen 600 Stück zu sammeln und sie 
ohne weiteres, tale quäle, fOr die Linguisten im Anhang dieses Werkes abzudrucken. 

Die Bewohner von Kolo schließen sich im Kor perbau trotz ihrer abweichenden 
Sprache mehr den Rimanesen der Umgebung der Hauptstadt, als den Bewohnern des 
nördlichen Bima und Üonggo-Landes an. Sie tragen vielleicht noch deutlicher als die 
Kfisten«Bimanesen durch die hervortretenden Backenknochen, die hohe, schariwinkelige 
Stirn und den lang ausgezogenen Schädel, also durch einen gewissen Grad von Hckigkcit, 
einen makassarischen Gesichtszug, welcher den Leuten ein hartes und energisches Aus- 
sehen verleiht Ihre K9rperlinge betrSgt weniger als die der Donggos; denn nach den 
Schätzungen aller Männer — 87 an der Zahl — sind 8V' etwa 1,60 m, II '* u kleiner und 6" o 
größer; es kommen aber auch einzelne besonders lange und sehr kleine Leute vor. Die auffallend 
stark vorgewölbte Stirn schrlgt sich trotz ihres scharfen Winkels nach oben hin leicht ab. 
Der Augenrand ist nicht besonders krlftig, die Nase breit, dick, aber mit gerader Rficken- 

') In Java alt Pllaaienaeide venponaea. 
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linie, der Mund bei beiden Gcsclilcchtern unschön mit kräftigen, plumpen Lippen und 
deutlich hervortretendem Kegel und selbst einer leichten Prognathie, die Kiefer schlieBIich 
massig und oft hoch. Die Augen erscheinen immer leicht zii^n-kniffen und lassen mehrere 
deutliche Fältchen und bei zwei Leuten chinesische Züge erkennen. Die Frauen, im all- 
gemeinen gut mittelgroAe Gestalten, haben lingliche, nicht so scharf geschnittene Gesichter, 
und ihre Nase liesitzt eine leicht in die Höhe uehngene Spitze, sodafi man in die Löcher 
hineinsehen kann, eine bei Männern seltenere Erscheinung. 

Die Kolo« machen ganz den Eindruclc eines jun|ren indonesischen Mischvolkes, 
welches vielleicht schon nach wenigen Generationen nicht mehr von den Küstenbewohnem 
zu unterscheiden ist. Sie setzen sich aus 87 Miiiinern, 70 Frauen und 171 Kindern zu- 
sammen, und zwar gehören die letzten, 91 Knaben und 80 Mädchen, zu 25,4 "> Familien 
an mit nur einem Kind, 52,4*/« mit zwei, 20,6*/o mit vier bis fttnf und l,6*/« mit sechs 
Kindern. Wenn man ;his den Altersverhältnisscn schließen darf, so zeichnen sie sich durch 
besonders große Sterblichkeit aus, denn 5l*/o männliche Personen sind 17 Jahre, 23'',o bis 
30, 16«/« bis SO und nur lO»/* bis 60 Jahre alt. 

Die Kolos haben nacli ihren Erzählungen früher in einem Oebirgsdorfe oberhalb 
des Küstenplatzes Nanga-nae in der Nordwest-Ecke der bimanesischen Halbinsel gewohnt. 
Durch Oberflille von Seeräubern sollen sie gezwungen sein, sich andere Wohnsitze zu 
suchen. Der Ort Kolo bietet ihnen durch seine abgeschlossene Lage an der Wand eines 
Talkessels einen gewissen Schutz, besitzt aber einen schleehlen. steini^jen Boden und nur 
wenig Wasser. Die Geschichte ihrer Herkunft ist in luigendcm Gcdichlchcn besungen: 
Hau rapalai', n/m pabeio Ich laufe fort, die SeerSuber setzen mir nach 
Toho rowü lula [orii^i^a. Und verberge mich in der Höhle imler einem Felsen. 

Tuwünka alu, n^gaie o'i. Zu Achten sind wir, doch Wasser nur wenig. 

Laku keite weia fuko Einen Brunnen wir mauern um das Wasser 

Piutihc kdTti nianiia, \ Lind Rründen uns ein neues Heim, 

tue toho käl'n kadakL Worin wir bis heute verblieben. 

Zur Zeit der Obersiedelung sind die Kolos noch Heiden gewesen, ttnd auch heute 
noch verehren sie neben Allah den Dewa Kolo, den Wassergott, denen ihre Vorfahren das 
Leben und die Auffindung der Quellen im Gebirge zu verdanken ijhuiben. Der elienmlif^e. hoch 
aufgemauerte Brunnen trägt eineti Steinpfeiler und dient noch immer als Upieraltar. Einzel- 
heiten über ihren Glauben habe ich nicht erfahren können, da sie sich wahrscheinlich vor 
ihren muhamedanischcn Freunden aus Bima schämten. Jedenfalls gilt der biklisle Berg 
des Gebietes, der Doro Dewa siah (siah = Salz), der Mongo lewi der Bimanesen, als Silz 
des Himmelsgottes. Auf dem Doro Naga befindet sich auBerdem eine Opferstelle für die 
Seelen der Vorfahren und am Wadu-Ianta-Kap (d.L weifler Stein), von den Seefahrern Batu 
putih genannt, eine zweite für den Meergott. 

Nach mehrtägigem Aufenthalt in Kolo fflhrte uns ein langer Marsch durch die Östlich 
liegende ca. m hohe Einsattelung zwischen dem Dewa siah und Doro KaraS über eine 
Reihe 0— W und NW— SO-laufender Täler etwa in nordöstlicher Richtung zur Nordküste. 
Manche kesselfürmigen Talanfänge mußten umgangen und steile Breccienwände im Zickzack 
erklettert werden, eine nicht kleine Arbeit für die Packpferde. Oft bot sich uns von den 
Bergspitzen ein schöner Ausblick: 

Zuerst übersieht man das große, O — W ziehende Längstal, das im Westen zur 
Bai hin ausiluft, mit dem Hluscrmeer von Bima und jenseits des breiten Ebbestrandes die mit 
Fahrzeugen besäte Reede, dann im Osten den 1643 m hohen Maria(Marija)-Bergzug, der 
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den Ausgang des Tales mauergieich abschlieül. Später üllnet sich ein neues, groUes NW— SO- 
liches Tal, dat von Rite, zu dem wir auf einem achmaten Racken hinabgelangen. Beide steigen 

in Terrassen an, und von Kolo aus erheben sich Stufen um ,^I0, ,V40, 370 und 4-40 m ii. d, M. 
(n. d. Aneroid). Die letzte Stelle liegt am Knotenpunkte eines östlichen und NNO-lichen 
ROckens, und die flache Talsohle erscheint von oben als schmaler Streifen, Iwgrenzt von 
steilen, wenig erodierten Ufern. 

Mit der Annäherung an den Norden der Insel wird auf den Bergen die Vegetation 
immer spärlicher, aber einzelne hohe Bäume und die vielen dflrren Fliehen mit Garten- 
Unkräutern zeugen von dem ständigen Ablirennen des Laubwaldes für Kulturzwecke und 
die zahllosen hohen Baumstümpfe vom Raubbau in den niedrigen Djatti-Wüldcrn. I'rst im 
Keli-Tal verschwindet die trostlose Berglandschait, und ausgedehnte Reisielder, Gärten, 
Palmenhaine und einzelne D6rfer erfüllen die fruchtbare Ebene. Ober Kell und Rite geht 
auch die Hauptverkehrsstraße vom Nordstrand nach den beiden Handelsplätzen des Landes, 
Bima im Westen und Sapeh im Osten und nur notgedrungen nimmt der Wanderer seinen 
Weg äber das wasserarme Kolo- oder Ro-Gebirge, welch letzteres nicht bewohnt wird. 

Flußabwärts von Rite erreichten wir Nanga-Raba. genannt nach den mächtigen 
Bambusgebiischen (raba) an den Ufern der Keli- bezw. Raba-Flußmündung (nanga), wo zeit- 
weilig Fischer und Seefahrer einige Hatten bewohnen. — In diesem teils sandigen, teils 
sumpfigen Gebiete besteht eine üppige Vegetation von Strandbäumen. Niedrige, Ulmen- 
artige Grewia und Ruhiaceen (Petittlga), sowie höhere Verbenaceen (Premna) werden von 
einzelnen prächtigen Mandelbäurnen (Terminalia Catappa L.j überschattet. Dazwischen 
wichst aber in großer Anzahl der schon genannte, gefürchtete Blindbaum (Excoecaria 
AngMocha l..). eine Fuphorbiacee, deren Milchsaft die .^ugen erblindet imd daher bei den 
Malayen den Namen Buta-buta (buta = blind), bei den Bugis und Mukassaren Sambuta 
trSgt. An jedem entbIMten Körperteil ruft die austretende Flüssigkeit eine mit leichten 
Fiebererscheinungen begleitete Schwclhing, ähnlich den Blattern, hervor, welche nach einigen 
Tagen etwas Wässeriges absondert. Erwähnt sei auch von hier der medizinisch wertvolle, 
an seinen keiKSrmigen, lederigen Blitfem erkennbare Santelholzbaum (Exocarpua iafi- 
feliiu ü. ßr.J. 

Ganz im Gegensatz zur üppigen Vegetation im Tal und am Strande steht die auf 
den zur Nordküste abfallenden Hügeln. Sie ist noch trostloser als im Donggo-Lande, eine Folge 
nicht nur des sandigen, steinreichen Bodens, sondern vor allem der nördlichen Lage. Meist 
erblickt man nur Gras und Dornsträucher, Caesalpinien und Rhamnacecn. sowie haupt- 
sächlich einen Leguminosen-Strauch (Sophora lomentosa). Dieser fällt durch seine untcr- 
wirts grauweiß und wollig behaarten Blitter und seine merkwürdigen, Rosenkranz-ihnlichen 
giftigen Früchte auf. Einen ganz eigenartigen f-indruck machen niedrige Rutaceen-Bäumchen 
(Mieromelum) mit ebenfalls wolligen, silberweißen Blättern, die am Strand oft dicht zu- 
sammenstehen. Durdi ihre schirmfSrmigc, zu einem großen Laubdach sich susamroen- 
schließende Krone glaubt man sich fast in einen Park versetzt, da alle Stämme die gliche 
Höbe haben und wie künstlich gezogen aussehen. 

Der Weg von Nanga-Raba nach dem Dorfe Wera führt ständig am Strande entlang, 
der bald aus Sand oder Blöcken, bald aus Korallenkalk besteht und infolge des Heran- 
tretens der Bergrücken an die Küste nur einen schmalen Saum bildet. Bei Hochwasser 
kann man kaum über die blockbesäten Vorgebirge kommen, von denen sich eins hinter 
das andere schiebt. Erat beim Umgehen des Ambalawi-Kapa liegt plötzlich die offene See 
mit der kegelförmigen Vulkaninael Sangeang, die aus dem hier sehr tiefen, ultramarin- 
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blauen Meer unvermittelt cinporsteiyt, vor uns. Die Luit ist heute ganz klar, die See 
spiegelglatt, und die trennende MeeresstraSe erscheint so schmal, daA man meint, mit einem 
Riulcrboot schnell hiniiberfahrrn zu können. I^ennocli ^\]\ den Seefahrern dieses Gebiet 
durch seine starken Strömungen als eines der gefährlichsten. — Aul unserem Wege liegen 
mehrere kleine FIQsse zwischen den vom Hinterlande zum Meere ausstrahlenden Hügel- 
rippen, sie bergen inmitten einer reichen Vegetation stellenwdse Gartenhluschen und 
Dörfchen, z. B. Mawu. 

Schließlich sind die Breccienberge zu Ende, und vor uns tauchen machtige, weiße 
Steilufer, anfangs noch aus vullcanischen Tuffen, spSter am Wera>Kap aus tertiiren Korallen- 

kalken, auf. Aus ihren bis 2(H) m hohen Winden ragen gewallige Steinpfeiler und Klinten, 
so die Ngolen-mbee, die Ziegenklippe (bezw. -stall), und Panta-manu, der Hühnersitz, 
hervor, als majestStisches Eingangstor zum Wera-Tal. Dieses wird zu beiden Seiten eben- 
falls von weißen Mauern umgilmi. in dtnen Breccien, Tuffe und Kalksteine bunt durch- 
einander liegen, ein herzerquiclvundcr Anblick für cii-n ( Icnlni^fn. Das Dorf, zugleich der 
Hauptplatz Nord-Bimas, befindet sich etwa zwei Stunden landeinwärts, umgeben von saitigen 
Weiden, gutgehaltenen Reisfeldern und kraftvollen Fruchtgirlen. Die sonst spirliche Kokos- 
palme bildet dichte Bestände neben l.ontarpalmen. von denen auffallend viele Friiclttf tragen. 
Nach der langen mühseligen Wanderung am heiUen Strande und der erschlaffenden Ein- 
tdnigkeit der Landschaft wirkt der Anblick dieses duftigen frischen Tales, umgeben von 
kärglich bewachsenen Breccien- Berßen, wie eine Oase belebend auf den Geist. Noch ein 
scharfer Ritt auf guter Straße dem f-iuli entlang, und der Ort ist (gegen Uhr) erreicht. 

Wera, früher Wira, d. h. die Ausgedehnte, also der große Ort, spielt in der Geschichte 
des Landes eine besondere Rolle, denn seine Bewohner heißen „die allzeit Getreuen des 
Sultans". Trotzdem dieser Bezirk noch nicht lange zum Islam bekehrt ist und hier noch 
manche heidnischen Donggos leben, haben sie sich in allen Kriegen als eine starke Stütze 
des Thrones erwiesen und ihren Herrscher mehrfach gerettet 

Bei meiner Ankunft jauchzten mir die Leute fröhlich entgegen und eiferten in 

Liebenswürdigkeiten. Sie schleppten Früchte, Reis, Fier, Hühner, Ziegen, Wasser und 
Brennholz unaufgefordert heran und weigerten sich anfangs, Bezahlung anzunehmen. Fische, 
natürlich wieder entschuppt und ohne Flossen, fertig um gebraten zu werden, setzte man 
mir vor, und das korpulente Oberhaupt fragte alle fünf Minuten nach meinen Wünschen; 
überall wurde der Befehl des Sultans, mich zu unterstützen, mit Liebe ausgeführt. Als ich 
anthropologische Aufnahmen machen wolH^ erschien bat das halbe Dorl; an Trägern und 
Plerden fehlte es nie. 

Znllinger berichtet einiges über die Geschichte Bemerkenswertem, welches auch ich 
von den Eingeborenen gehört habe. Die Bewohner stammen nämlich von der Insel 
Sangeang, sie wurden aber dort so oft von den Seeriiubern flberhillen, daß sie vorzogen, sich 
auf Bima anzusiedeln. Jährlich begehen sie sich aber nach Sangeang, um zu jagen, zu fischen 
und Früchte zu sammeln. Sd^ar Felder tiaben sie seit einiger Zeit wieder drüben angelegt 
und betreiben vur allem die Pierdezucht. tiinige kleine Dörfer sind auf dem Eiland ent- 
standen und die Flechtwerke von dort, hauptsächlich Sirihkörbe (lupc), bilden einen auf 
Bima gesuchten Handelsartikel. Fs scheint aber kein Glück an dieser Frdscholle zu halten, 
denn die Java-Zeitung schreibt April 1911, daß der Api- Vulkan Sangeangs wieder tätig sei, 
bereits viele Acker vernichte und durch seine starken Aschenn^n die Kolonisten gezwungen 
habe, die Insel zu verlassen. 
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Die Bewohner des nordöstlichen Bima repräsentieren anthropologisch gleich 
den Donggos den am reinsten gebliebenen Stamm des Landes. Sie sind vom Sasak- 
Typus (Taf. XI, Fig. 5 — 7). Aus den kindlichen Gesichtern schauen große Augen, 
und das engwellige Haar ist häufig sehr kraus. Die Frauen haben breite Gesichter, kürzere 
als die der Kolos und der Hauptstadt, und wie die Männer dicke, wulstige Lippen, gerade 
oder leicht eingebogene Nasen. Einige Personen mit hochwelligem, nicht schlichtem Haar 
fallen durch ihre scharfen Backenknochen, zugekniffenen stechenden Augen, gebogenen 
Nasen und schmaleren Lippen auf und erinnern an die Makassarcn. 

Die Wohnungen dieser Gegend sind etwas klein, aber von der gleichen höheren 
Bauart wie in Bima und besitzen sogar eine Vorgaierie. Im Osten und Süden Bimas aber 
ornamentiert man die geflochtenen Bambuswände 
durch schwarze, rote und gelbe erdige Farbe, die 
vor allem im Gebiete von Sapeh und der Waworada- 
Bai gegraben wird. Auch die Einrichtung der Häuser 
ist die gewöhnliche. Etwas von den Donggos mir 
nicht Bekanntes ist die Liebhaberei der Wera-Leute 
für Vögel, die sie in schönen Bauern (Fig. 77) 
halten. Diese dienen zugleich durch eine Fallklappe 
zum Fangen anderer V^ögel, welche durch die Rufe 
des Insassen angelockt werden. Sie haben alle m«. ,7. K«ig «um F«g« n..» vog=ib.uet 
möglichen Formen, und man verwendet gern aus- •'»'«•" "o" v«gein. au* cineio KQrbi*. 

gehöhlte, mit Löchern versehene Früchte (Fig. 78). 

Die Vogel wel t Bimas gehört zu der reichhaltigsten des Archipels. Da sie schon durch 
Bleekcr, Wallace u. a. bekannt ist, will ich mich darauf beschränken, einige, durch ihr Federkleid 
besonders auifallende und häufig von mir beobachtete Arten zu nennen: Große hellgrüne 
Papageien (Geoffroyus personatus sumbawensis, Salvad.), von denen das Männchen einen 
rötlichen und blauen, das Weibchen einen braunen Kopf hat, dunkelgrüne Loris (Trichoglo&sus 
Forsteni, Bonapt.). mit feuerroter Brust und gelbgrünem Nackenring, sowie verschiedene 
Kuckucke, ein großer schwarzer, metallisch glänzender (Ettdynamis honorala malayana, 
Cab. et Herne), lerner der schwarzbraune und schwarz-gebänderte Cuculus intermedius, Vahl. 
mit getüpfeltem Schwanz, sowie der prächtig getigerte Spornkuckuck ('C<^/i//-o/Ju.v yai'flrt/trMj.-, 
Dumonl) mit langem spitzen Sporn an den beiden Hintcrzehcn und schwarzen Federn, 
welche einen weißen Schaft besitzen. Tauben sind in vielen Arten vertreten: die mächtige, 
blaugrüne und metallisch glänzende Fruchttaube (Carpophaga aenea, Linn.), eine schwarz- 
braune mit grünlichen schmalen Bändern, gelbem Piirzel und weißem Hals (Leucotreron 
albicincltts, Wall.), lerner Osmolreron vernans, Linn.; Ptilinopus melanospilus, Salvad. und 
andere Arten. Zu den häufigsten gehören außerdem die buntfarbigen Bienenfresser, z. B. 
der schon von Lombok (Bd. I, S. 72) erwähnte Merops ornalus und M. philippinus, Linn., 
dann die schwarzen Drongos mit ihrem großen Schwalbenschwanz (Chibia himaensis, 
Bonapt.), die rauchbraunen Würger (Lantus bentet, Horsf.) mit weißer Brust und Flügel- 
binde, sowie schließlich kleine stumpfschnabelige, rehbraune niedliche Finken (Munia pallida, 
Wall.) mit ockergelber Brust. 

Die Umgebung von Wera gestattet durch die vielen Steilwände, die Kahlheit der 
Hügel und den häufig durch die Flüsse reingewaschenen Boden manchen guten Einblick 
in die Lagerungsverhältnisse der Erdschichten. Von hier kann ich das für Sumbawa seltene 
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Vorkommen von Kalkablagerungen als Decke von Vulkanbildungen berichten und ver- 
weise auf die Ausführungen in dciti (biologischen Kapitel. 

Unser Rückweg nach Bima ging von Wera das Ntokc-Tal aufwärt» über den 
Ro-Berg (ro = Loch, Hohlweg); der Aufstieg sollte beschwerlich und für Pferde kaum 

t;aii)bhar sein. Der untere Teil des Tales, eine breite .Mulde, wird von zwei Bergketten, 
dem Doro Nangga (d. i. des Brotlruchtbaums) im Westen und dem kahlen üoro Huni (be- 
nannt nach dem hier viel wachsenden Curry, Cureumaj begrenzt, welche zu beiden Seiten 
mehrere Terrassen wie im Wera-Tal begleiten. In scitier Mitte IuliIlh zwei niedrige Rücken, 
der Tanda wuran. aul welchem Steinpfeiler und ()pferalt;ir ik-s früher verehrteti .Mondgoftes, 
DcwaWuran, stellen, und der Doro Nuau, welche beide oberhalb zu einem Zuge verschmelzen. 

Bei Ntoke verkleinerte sich nun die Sohle, und der Plu0 teilte sich in zwei Quelhu-me, 
die nach ihrem Ursprungsorte Ro genannt werden, der größere flofi in einer tiefen, von 
senkrechten Wänden begrenzten Schlucht. Zwischen gewaltigen Blöcken, die bald wie 
Mauern Obereinandergepackt waren, bald wie Türme aufragten, schlSngelte sich unser Weg 
liindurch. .Manchmal veretigcrte sich der Gang zu einem tiefen Hohlweg, und in einer 
solch schmalen Kluft passierte es, daß ein Packpferd, durch die großen Zeltsäcke festge- 
halten, plötzlich in der Luft schwebte; nur mit Mühe lieB sich das zappelnde Tier befreien. 

.Auf einer Terrasse um 280 m iMeereshöhe wurde das Zeltlager zur Obernachtung 
aufgesehlagen, da höher hinauf das Wa^^'^ci bald aufhiireii sollte. Meine Träger stellten sieh 
bei der Errichtung von Laubhütten, gun/ im Gegensatz zu den Susakern Lomboks, sehr 
unpraktisch an, sodaO meine Javanen sie erst unterweisen mußten. — Die Bimanesen pHegen 
nämlich nur selten ins (abirgc zu gehen und richten es dann so ein, daß sie vor Nacht 
jenseits eine andere Niederlassung erreichen. — Unser Biwak stand auf einem herrlichen 
Fleckchen; man sah Ober das Ro- und Ntoke-Tal hinweg bis zur Insel Sangeang. In un- 
mittelbarer Nähe stürzte sieh außerdem das schäumende Bergflüßchen unter lautem Ge- 
plätsclicr von Fels zu Fels, bildete Wasserfälle und tiefe Wannen, in deren eisigem Naß 
wir mit Wonne unseren durchglühten und beschmutzten Körper badeten. Fischlein (Roadon) 
schössen in kleinen flachen Becken umher und verbargen sieh hinter den langen Fiden 
einer schönen Wasserpflanze mit wirteiförmigen Blättern f(ü'ratophyllum). 

Auf allen Seiten umgab uns dichter Buschwald, reich an wilden ürangenbSumen, 
Zitronen mit stark duftenden Apfelchen und Euphorbiaceen-Striuchem (meist i4i(tölMiiM-Arten), 
unter ihnen ein Bäumchen f A. Ghesmaebilla, Gaertn.) mit eßbaren Früchten. Die Hccken- 
pflanze Justicia, Pfeffergewächse, Ranken der Brechnuß (ütrychiios Tieute, Leschj jener 
Strychnin-haltigen Nux vomica (mal: ipoh akar, bim: biddra) unserer Apotheke, und zahl- 
reiche Garte nun kräuter verrieten, daß in frOheren Zeiten auch hier menschliche Ansiede- 
lungen bestanden. 

Am nlchsten \forgen wurde der Ro-Rflcken bei zunehmender HOhe immer schmaler 

und stürzte in fast senkrechten W itiden zu seinen beiclt ii ( hit Härmen ab. Bald ging CS iteil 
aul dem felsigen Boden hinauf, sudaß unsere Pferde sehr litten, bald auf sozusagen 
ebenen Flächen, nämlich alten Talterrassen, von denen wir vom Lagerplatz bis zur Spitze (ca. 
770 m Q. d. M.) neun Stuck zihlten. Bis jetzt waren wir an der inneren Kraterwand des 
ehemaligen Vulkanringwalles emporgestiegen, und jenseits der Ro-Hnhe neigte sich der 
Berg, dem äußeren Mantel entsprechend, langsam. Der weniger steinige Weg führte über 
den Wawo dungga (den «ZitronenrOcken*, wawo s Bergkamm, dungga s die kleine, magen- 
stärkende und würzig riechetuli' Q7r»s acidtt, Roxb., bezw. mediia L). 

Die Vegetation auf dem Ro-Gipfel und der südlichen Seite läßt denselben Gegen- 
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säte mit der Nordselte erkennen, wie z. B. der Rindjani Lomboks (Bd. I, S. 128—130.) Dieser 

iMonsiinwald hat hohe Bäume und lichtes Unterholz, nur weninc Epiphyten und eine 
Anzahl Kletterpflanzen. In die Augen fallen sofort die großen LincIcn-artiK'en Pterospermum 
mit rahmgelben Blumen, lang- und kurzstämmige Rauwolfia, schöne Fittospermum und riesige 
Pitrocar/m, jener Leguminose mit wohlriechenden räMenbOMheln und OerbstoK-reicher 
Rinde, sowie die wilde Muskatnuß CMyrislitu) und stattliche Cannrium (kanari mal. und 
bim.), von dem die bekannten öireichen Mandelirüchtc und das wohlriechende Harz stammen. 

Der Wawo dungga llult nach unten in einen schmalen, steilwandtgen RGcken, den 
Dundu wei aus („wei", die Fhefrau, „dimdu", stoßen), der seinen merkwürdigen Namen 
von den ungetreuen Frauen trägt» die man früher zur Straie in seinen Al^rund hineinstieß. 
Er ist von den Cingetiorenen teilweise fOr Pflanzzwecke durch Abbrennen entholzt, sodaß 
wir einen herrlichen Ausblick hatten. Die Kolo-Bergc dachen sich nach Ost flach mit 
7 — 10" in Terrassen ab. während der westliche Ahfall steil mit etwa 57" erffili,'!, imd die 
Stufen zackig wie die Zähne einer Säge aussehen, ein ähnliches Bild wie das der Dunggu- 
Berge von Kolo aus. Die starke Neigung entspricht in beiden Fällen dem tiden graben* 
artigen Laiideinhriich der 0 — W-ziehenden Niederung. Zu dieser fallen alle Rücken des 
mittleren Gebietes langsamer ab und schieben sich, vom Ro aus gesehen, wie Kulissen 
hintereinander, deren letzte vom Maria-Gebirge durch eine ca. N — S-Senke, die nordöstliche 
Fortsetzung der Bima-Niederung, getrennt erscheint. 

Beim Rest unseres Weges über die sanft zur Ebene ablallenden, heißen, wasser- 
losen Hügelzügc passieren wir Djatti-Wald, der, wie überall auf Bima, durch zu starken und 
schlechten Hnb.schlag verwüstet ist. Auch die Kulturen des Farbhola liefernden Sappan- 
Strauches, der früher so ergiebigen ()eldc|uelle des Landes, liegen verwahrlost. Eine sy- 
stematische Anforstung wäre iiicr am f^latze und bei dein strebsamen Jetzigen Sultan aucii 
ausführbar. 

Das Ende des Rückens oberhalb Lela gestattet zuletzt noch einen schiinen Riirul- 
blick. Vor uns dehnt sich die weite Ebene von Bima mit ihren abgezirkelten Reisfeldern und 
kleinen Wachthiuschen aus, durchzogen vom silbernen Bande des Bima- und Sapaga-Flusses, 
deren Ufer Fruchtbäunic begleiten. Jenseits des Lcwi-Tales, in deni di'- reehteckigen Felder 
wie Teiche glänzen und welches unzählige Kokospalmen und Bambusgebüsche rings um- 
slumen, erheben sich die Kolo-Berge (Tafel VI, Fig. 2). Ihr Fuß steigt langsam in flachen 
Hügeln und schmalen, oft undeutlichen Terrassen an, strebt oberhalb ziemlich unvcrniittelt 
zu steilen Wanden und Spitzen auf, gleich einem Bcrglande, das schon lange der Kin- 
wirkung starker Erosion ausgesetzt gewesen. Aus der Ferne aber winkt der glitzernde 
Spiegel der Bima-Bai, von dem gerade die Signalpfeife eines Dampfers zu uns herüber- 
grüßt. Die Europapost ruft, und wir beschleunigen das Tempo unserer Pferde, welche uns über 
die Fluren zurück zur Hauptstadt des Sultanates tragen. 



Als Zollinger 1847 dem Sultan von Bima, einem alten, ergrauten Herrn, einen Besuch 
machte und den Empfehlungsbrief des Generalgouverneurs überreichen ließ, ertönten 
21 Kanonenschüsse. Gegen Abend aber erschienen die Abgesandten seiner Hoheit, ein 
Priester, Beamte und Häuptlinge mit der Ehrenwache unter dem Spiel des Gamelangs, um 
den europäischen Besuch zu Hole zu geleiten. 



Im Bereich der Hauptstadt. 
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SeHdem ist es anders geworden, das Gouvernement hat auf alle überschwenglichen 

Ehrunfjen Vurzichf geleistet. Auch die /iistäncli' bei Hole sind verärulert. Der heutige 
Sultan, ein Mann in den besten Jahren, spricht gut malayisch, residiert in f^roUen an den 
Giebeln mit BuflelschXdel gezierten Holzbauten mit moderner Einrichtung und darf selbst 
als ein europäisch angehauchter Herr gelten. 

Der Civiel-Gezaghebber bat daher, als Vertreter der holländischen Überhoheit und 
Beamter des unter direkter Verwaltung der niederländisch-indischen Regierung stehenden 
kleinen Gebietes rings um den Hafenplatz, bereits am ersten Tage meiner Ankunft um 
eine Audienz für denselben Abend. Dieser erste Besuch verlief denn auch ohne besondere 
Form, und hinterher ging der Sultan mit zur Wohnung des Beamten, um noch gemütlich 
bei einem Glase Portwein das Wtitere zu besprechen. 

Der hohe Herr rtKuhte für lien nächsten Tai; den Vorschlag einer Reiftoiir. um mir 
in den Döriern die Töpferei und Weberei zu zeigen. Sultan und Kronprinz mit groUem 
Gefolge, einige niedere hdlSndische Beamte, sowie meine Gattin und ich begaben uns der 
Verabredung gemäli auf tüchtigen Plerden des Marstalles nach Raba-ngodu (raba = Um- 
zäunung aus Bambus, ngodu = Töple backen), in diesem Orte betreibt man auf Bima 
hauptsächlich die Töpferei. Die Ebene bedeckt hier überall ein Lehm, Absätze des Meeres, 
der als Tonerde (däna ngodu) Verwendung findet. Er wird ohne Sandzusatz allein durch 
Kneten plastisch (r«-de) gemacht und mit der Hand unier Zuhilfenahme eines Klopfspatens 
(wunga kawiwi) und eines runden Steines (wadu ngodu) zum Gegenhalten, also auf die- 
selbe einfache Art, wie schon von Lombok und Muna beschrieben (Bd. I, S. 88, 155), ge- 
formt (kawiwi — entstehenlassen, herstellen). .Mit Hilfe von Stäbchen stellt man an fertif^'cn 
Töpfen allerlei Ornamente her, erhabene Wülste in Bändern, Zacken, Diagonal- und andere 
einfache Figuren oder schiigt mit einem gerieften Spatel vertiefte Muster ein. Manche 
noch ungebrannte Gefäße (roa rarede) werden wührend des Brennens mit Reisspreu bestreut, 
sodaß sie sich von der Asche schwarz färben. 

Die Bimanesen verfertigen nun folgende Töpfereien, welche denen der Bugis und 
Makassarcn von Südwest-Celebes ähneln: Große bauchige Wasscrküliel (nuidja) fürs Haus, 
Wassertragt;efäße, teils große (roa nfjuwu) mit halbkugeligem Boden wie bei Kochtöpfen, 
teils kleine (^panombo rapcta) mit einer Verjüngung nach unten, welch letztere meist schön 
ornamentiert und gewShnilch zum Gebrauch im flause bestimmt sind; die kleinsten, von 
ähnlicher Form aber mit breitem Boden, werden als Trinkflaschen (ngamo) benutzt. Unter 
den Kociigefäßen lassen sich zwei Sorten unterscheiden, der gewöhnliche kugelige Topf 
(„roa Oha*, oha = gekochter Reis, mal.: nkti) mit Hals und kleinem Deckel (lengge) und der 
kesseiförmige mit voller Öffnung (tabe fiko) und mit Ohren (fiko), sowie hesoiulers weite 
mit Deckel (bonto) für die Bereitung von Gemüsen oder zum Braten. Kleine lialbkugeiige 
Schalen („katowa tjedo", tjedo = Schöpflöffel) und große Töple (katowa naS) dienen 
zum Waschen von Fisch etc. Auch das Eßgeschirr besteht aus Ton, wie die becherförmigen 
mit FuR versehenen f:l5schalen (karäku) und der Hache, einem Blumentopfuntersatz- 
ähnliche, kleine Teller (,karüku toi", toi = klein) für Gemüse. Schließlich seien noch ein dem 
javanischen Shnliclies RXuchergefiiß (padupa), eine Schale mit durchlöchertem Deckel und 
ein Tonherd, lediglich ein ganz flaches, dcckelartiges Becken (sarahc) erwähnt, welches mit 
Erde gefüllt zum Tragen der Kochsteine und zur Aufnahme der brennenden Holzkohlen dient. 

Im Schwesterdorfe Raba-dompo (dompo = abschneiden) betreibt man mehr noch 
die Weberei (mima — weben, p^so-kun = das Schiffchen hin und her schieben), welche 
jedoch auf die gewöhnliche Art, genau wie auf Java und Celebes ausgeführt wird. 
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Die Bimanesinnen weben mit großer Sorgfalt. Das vom Wickler (lengiri) kommende 
Garn (kapa) wird auf einem schweren Holzgestell (nane) mit mehreren Zapfen zur Ab- 
teilung In die notwendigen Längen gebracht und alle Fiden 
beim Aufziehen der Kette auf den Webstuhl sorgfältig ver- 
mittels einer Leiter bezw. Kamm (ntau = zusammenfassen) 
sortiert. Die Gewebe tragen wie das Umschfagluch, der 
Slendang für F'rauen (salamba, auch salampc), das Hiifttucli 
der Frauen („temba kala", kaia = rot) und Männer (,tembe 
seri-keta", keta = rot und blau), die Kopftflcher für MSnner 
(simbolo, kale) hell- und dunkel bis braunrote Farben, wahrcntl 
das Gürteltuch der Männer (salampc lenta) und die Hosen 
(dÄko) beider Geschlechter ungefSrbt bleiben. Sie alle werden 'ÄJJ Ä^Tle^.^" uÄitaT 
auch wohl für Feste der Vornehmen mit Silber- und Gold- 

draht durchwirkt in ähnlicher Weise wie bei Bugis und Makassaren, meist in quadratischen 
Feldern, mit vierteiligen Sternen, selbst mit gefiederten Strahlen, Zacken und anderen Mustern. 
Ferner erhalten die Kopftücher noch eine Bestickung mit Silberfäden in Sternen, Blumen und 
Ranken, «lic letzten ähnlich dem Naga-Ornament. Sultan und Fürsten tragen bei Hofe 
eine Menge der schönsten Gewänder und die Frauen eine interessante, in gleicher Weise 
bestickte, dOnne gaaeartige und daher durchsichtige Jacke und Slendang, wie es scheint, 
aus importierten Stoffen 

Besonderen Wert legen die Bimanesen aui die schöne und dauerhafte Ausführung 
aller zur Weberei nötigen GegenstSnde, wie des Webstuhles (muna), RQckenstQtzholzes 
(dapu) für die Weberin, vor allem kräftiger hölzerner Pfeiler (tandii muna), die auf Java 
meist aus Bambus bestehen, des oberhalb beiindlichen Wickelholzes (dapu, auch Rahmen) 
für den Stoff und des unteren (tam|)e, auch tambe = aufnehmen) für Garn, des Spanners 
(aadike),an dem das Tuch durch Nadeln festgesteckt und glatt gehalten wird. Die langen Lagcn- 
teiler (koro) nus f-?;inibiis /um Auseinanderhalten der beiden Fäden und die Webschiffchen 
(tropo) tragen wie aui Lombok (Bd. f, Fig. I, 4'>, tropong) und Wcst-Sumbawa (Fig. 83j 
schSm Ornamente, wie Kokospalmen, Zacken und Rttikcnmuiler. Das lange, glattpolierte 
Webholz {lira, jav.: walira, die Wehi rspult » /nni Festklopfen des Fadens legt man gern auf 
ein Ruhegestell (njanta oder „sadanta lira), das nicht selten die Gestalt eines Vogels hat. Ein 
solches vom Orte Soa an der Westseite der Bima-Bai (Fig. 79) soll nach Aussage der Leute 
einen Reiher (bango, mal.: bangaü) darstellen, der auf einer Schildkröte (penju) steht. Das 
Vogelorriament erfreut sich in Bima einer besonderen Beliebtheit, u. a. bei Reismessern 
(Fig. 80). welche man außerdem noch mit den gewöhnlichen geometriachcn Mustern aus 
der Serie der Quadrate und Kreisfiguren schmückt. 

Nachdem in Raba noch einige anthropologische .Aufnahmen gemacht waren - die 
Frauen photographierte meine Gattin, die Männer ich — begann ein Wettreiten mit dem 
Endziel: Sultanshot« Den 6 km langen Weg ging es In gestrecktem Galopp, der Sultan auf 
seinem prächtigen Pferde anfangs immer voran, doch meine Frau, ebenf.iMs auf einem guten 
Tier, überholte ihn mehrlach. Die anderen blieben bald hinten, und der Sultan arbeitete 
beim letzten Stuck mit Hinden und FGBen. Die uns entgegenkommenden Leute stürzten 
erschreckt von dannen; in brausender File stürmten wir über die grasbewachsene Ebene, 
und meine Gattin schoß als erste durch das Tor, dann der Sultan und ich trotz meines 
Körpergewichtes als dritter, auf einem kleinen, täter feurigen Pferde. Der hohe Herr 
konnte sich nicht genug darfiber wundem, von einer Frau geschlagen zu sein, auch die Fürstin 
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und KrunpnnzL'Siiin drückten ineiruT üatlin ihr großes Erstaunen für diese Leistung aus. — 
Am selben Abend bereitete ich dem Hofe ein Vergnügen mit einer kinematographischen 
Vorstellimn. Ha dir Kr.iton-FraiuTi. die niemals ziitii VorsclK-in kornmun dürfen, auch gern 
die Bilder sehen wollten, wurde die Leinwand zur Projektion so gewählt, daü sie die Tür- 
öffnung zu den Frauengemächem ausfüllte. Der Sultan ergötzte sich vor allem an den vielen 
preußischen Soldaten, Insonders Reitern, welche Attacke ritten, Hindernisse nahmen und 
durch einen niedrigen PluU sausten; die Frauen aber konnten sich an einem badenden 
und allerlei Allotria treibenden, weißen Europäerkinde nicht satt sehen. Zwischendurch 
spielte das Grammophon, und hinterher bekamen wir Kaffee, Limonade und Kuchen 
vorgesetzt. 

Am 17. Dezember, nacii meiner Rückkehr aus Nord-Bima, sollte mein oifizieller 
Empfang(,rawi sftra', rawi = Arbeit, Sache, sAra = Regierung, auch .mai saran*. mai s 
kommen) bei Hofe sein. Schon am Nachmittajj erschienen zwei Boten des Sultans; der 
Civiel-üezaghebber und ich begaben uns, begleitet von den niederen Beamten, Indo- 
europäern, zum Kraton (kst). Am Tor wurden wir vom Reichsverweser Ralo Bitjara und 
zwei anderen Reichswürdenträj^eni empfanßen und unter den Klängen der Musik, die Reihe 
der spalierbildenden Vorfechter, der Ananggurii und Reiter, Djeiia djara (auch mit dem 
makassarischen Titel .Djene" bezeichnet) entlang zum Sultan geleitet. Dieser und der 



discher Uniform umgeben. Darauf nahm der Herrscher den Rcj^erungsbeamten und mich 
an die Hand und geleitete uns zu den bereitstehenden Stühlen. 

In der Mitte saü unter einem großen Sonnenschirm der Sultan, neben ihm seine 
Söhne. Er trug ein goldenes Kiippchen in Form der buginesische« Spllzhüte (songko), 
besetzt mit Diamanten, und der Kronprinz ein ähnliches, jedoch geflochtenes mit Goldreif, 
Vor ihnen hockten die Pagen, Dande mone-toi ana Rato (dande, Titel eines niedrigen Be- 
amten, mone = Mann, toi = jung), die Kinder der Fürsten (.ana Rato' vom mal.: Ratu), 
geschmückt mit eigentiimli< lieni tellerartigen, schsvarz-weiHeti Petzcl (,sofigko lanta". lanta = 
weiß) und angetan mit Gewändern, die mit üoldilittcr benäht waren. Sic hielten goldene Sirih- 
kisten, Spucknapf und Trinkkessel. Hinter ihnen zur Linken standen die TrSger der Reichs- 
insignien, die Parnaka, mit langer goldener Lanze (sarika. bäsi. TaL XVI), großem runden Schild 
(tcnde) und Schwert („peda". mal.: pedang), utid zur Rechten die Stockträger, Dande 
mone-toi. Die Schar der Fürstlichkeiten, der Rato und Bumi, nahmen den linken Flügel 
der Sluhircihe, die Vertreter der Regierung und ich den Kreisbogen zur Rechten des Sultans 
ein. Daliiriier ordneten sich in Reih und Glied der Kommandant der Wachtmannschaft und 
seine Soldaten (dou suba) in blauen holländischen Uniformen und schweren Helmen, die 
Gewehre mit aufgepflanztem Bajonett, und daneben die Prieaterschaft, sowie die eigentliche 
Leibwache (Bumi djiko) aus dem Adel des Landes, kenntlich an schwarzen, glftnzenden, 





Kronprinz trugen eine reich 
mit Gold bestickte und be- 
nähte schwarze Uiüform, 
ihnlich den niederlindisch- 
indischer Residenten, sowie 
seidene LendentUcher. Sie 
standen auf der Treppe des 
Palastes, von der Schar 
ihrer Reichsgroßen, sowie 
der Leibwache in hollin- 
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glatten Käppchen und schwarzen Jacken. Im Hintergrunde schlieUlich hatten die Vuriecliter 
zu Fu6 und zu Pferd und aeitlich vorn die Musiker: Trommler (dou dandang), Gong- 
Schläfer (dou no) lind Trompeter mit silbernen und goldenen Klarinetten^artigen Instru- 
menten (boe lampa) Aufstellung genonmien. 

Der Sitte gemäß blieb erst allcb eine Weile stumm, dann wurden wir vom Ober- 
Zeremonienmeister im Namen des Sultans und der Reichsgroßen bewillkommnet. Alle Reden 
mit Sr. Hoheit gingen durch den Dolmetscher. Nach kurzem Zwiegespräch erteilte der 
Sultan den Vorlechtern einen Wink, und nun begann das übliche Kriegsspiel (sere) zu 
Ehren der Giste. Zuerst fflhrten die Anangguru (auch ananguru, buton.: anankolaki, Bd. I, 
S. 177, ITO) einen Wnffentan/ auf. In ihrer feuerroten l'uifnrni und ihren weißen, teilweise 
mit Goldzierraten behangenen Mützen mit buntem Kinnriemen, die Anführer noch mit 
weißen Haarbflscheln darauf und einem weißen, unter dem Kinn niederfallenden Tuch, 
sahen alle ganz phantastisch aus. Sie trugen Lan/e, Schwert und Schild, tanzten, schwangen 
die Lanze über dem Kopie, sprangen vor- und rückwärts, schließlich sogar bis dicht vor 
den Sultan, stießen die Lanzen mit einem Rudc auf den Erdboden und stampften dabei 
heftig mit dem Fuße auf. 

Darauf erschienen die berittenen Fechter (Taf. XV, Fit;. 1). die Djena djära (djAra 
= Pferd). Sie waren noch bunter angezogen, die Kopibedeckung, eine hohe Tüte, war mit 
goldenem und silbernem Flitter in schönen Ornamenten benüht, und die des Anffihrers 
schmückten vorne noch zwei goldene Hörner, ähnlich wie bei den Bngis von Celebes. Die 
Pferde hatten rote Satteldecken, goldglänzende Zaumzeuge und Riemen. Jeder Reitersmann 
trug eine lange, mit Haarbüscheln besetzte Stoßlanze in der Hand, trat einzeln vor und 
führte sein Pferd im Kreise herum, machte das Tier absichtlich wild, sodaß es sich auf den 
Hinterbeinen in die Höhe richtete, und liet^ es dann kunstjjerecht zu den Klänj,'en der Musik 
tänzeln. Stund er schließlich mit dem Plerd dicht vor dem Sultan, so vollführte er mit der 
Lanze einen wuchtigen Stoß in die Luft und schrie: ,vAl', 

Nachdem alle der Reihe nach dieses Spiel ausgeführt, ließ der Sultan bei eintreten- 
der Dunkelheit die Ehrenbezeugungen für seine Gäste abbrechen. Wir mußten nun in der 
Vorgalerie des Palastes Platz nehmen und unterhielten uns sehr angeregt. 

Während der Empfangsfeierlichkeiten machte meine Gattin der Sultanin und Kron- 
prinzessin einen Besuch; sie kann darüber folgendes berichten: 

„Mit der liebenswürdigen Gattin des Herrn Banse und einer malayisch sprechenden 
Dolmetscherin begab ich mich in das Innere des Palastes. Die Fürstinnen, welche hager 
und last häßlich waren, begrüßten mich mit großer Liebenswürdigkeit. Sie trugen schlep- 
pende, goldbestickte Gewänder, schwarze Reidenjacken und schweren Gold- und Silber- 
schmuck. Der europäische EiniluU war leider schon überall sichtbar: Schaukelstühle, 
Marmortische, Spiegel in Goldrahmen, und das Schlafgemach des jungen Sultans zeigte eine 
Einrichtung, die unseren Ansprüchen genügen würde. — Der Kronprinz snll aber dennoch 
seine inländische Schlafmatratze, die im Nebenzimmer auf der brde lug, überdacht mit einem 
Moskitovorhang aus vielen bunten Seidenlippchen, dem europäischen Bett vorziehen. 

Kaum hatten wir im Empfangszimmer Platz genommen, erschienen fast lautlos 
unter der Führimg einer älteren Frau, welche eine brennende Kerze trug, eine Menge Hof- 
damen, ihre Schleppgewänder zierlich über den Arm geschlagen. Die Oberkörper wurden 
bedeckt von lila geÜrbten, Kimono-artigen, losen Jacken aus feinstem durchsichtigen Gewebe 
mit spitzem Halsausschnitt; dultende leuchtendrote Bifiten prangten in dem schwarzen Haar. 
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Sie letzten Kaffee, Kuchen, Limonade und Fruchte vor uns hin und hockten dann schweigend 
auf den Erdboden nieder, den Befehlen ihrer Herrinnen Kcwärtiß. 

Die alte Sultanin war von unanRenehmer Neugierde und stellte die intimsten Fragen, 
welche sogar die Dolmetscherin öiler zu übersetzen verweigerte. Zwischendurch nötigte sie 
mich iortwihrend zum Essen, und als ich höflicherweise meinem Magen schon sehr viel 
zugemutet hatte, wurde noch Durian, die mir so iins\ inpathischc Stinkfrucht, serviert. Da 
ich mich bis zum Schiuli an die Hoietikette halten wollte, würgte ich auch davon noch 
einige Stflcltchen hinunter, was zur Folge hatte, daß die POrstin mir noch zwei der lehönsten 
Früchte, die ja bt-i den Kinijch ordnen als große Delikatesse (gelten, einpacken lieB An- 
scheinend hoch erfreut verabschiedete ich mich dankend und begab mich mit dem dulten- 
den Geschenk in die Vorgalerie, wo fOr die Expedition das Abschiedsfest gefeiert wurde, 
-an dem die Palastdamen nicht teilnehmen durften. 

Heute erhielten wir außer Selterswasser, Limonade und KaHee Bayrisch Bier und 
holländischen Bittern. Es kam uns diesmal kaum zum Bewußtsein, daß wir bei einem in- 
ländischen Fürsten zu Gast waren. Wir saßen auf Schaukelstühlen und an .Marmortischen, 
hatten Porzellantellcr, Gläser und silberne Löffel vor uns. Auch wurde nach Landessitte 
eine ungeheure Menge von Kuchen aufgetischt, Pangaha genannt, welche je nach ihrer 
Form einen Beinamen trug. 

Man pflcf.;t hier wie im Sultanat Siimbawa Kiichcnfnrmcn 7U benutzen, die entweder 
aus einem Brett mit vertielten Blumen- und Rankenmustern oder aus zwei, durch ein Scharnier 
verbundenen Teilen bestehen, deren oberer ausgeschnittene Figuren enthUt. Eine ganz 
harte Sorte Gebäck heißt nach dem „Spanischen Pfeffer* (saha) Pangaha saha. Außer 
Reis- und Maismehl wird bei Hofe aber auch schon europäisches Weizenmehl verwendet, 
z. B. zum Bingka päsir, mit vielen Eiern und Zucker. Eine von den Makassaren her- 
rührende Leckerei ist PutokailJang(puto — Einhüllen) aus gestampftem Zucker mit gerösteten 
firdnüssen (katjang, Bim: rapa, von Arachis hypogaea L). Hin saftiger rimder Marzipan-ähn- 
licher Kuchen, Kalempe kanari, liefert die Vermischung von Eidotter und Zucker mit ge- 
stoßenem Kanari-Mandeln (Canurium). Eine Art Bretzel besteht aus Klebreismehl und Eiern 
und trägt ihren eigentümlichen NaiTien Kara-kalc, „der getrorknete Turban" wegen der .\hnlich- 
keit mit einem nach Bima-Art wurstartig um die Stirn gewundenen Kopituch. Die ver- 
schiedenartig zubereiteten Bananen, mit Melilteig umgelsen und gebraten, (kalo ntjango) 
oder ohne diesen (kalo rabalo) fehlen natürlich auch hier nicht (Bd. I. Loinbok, S. t»?)." 

Bei jeder Kuchensorte lagen Gabel und Teelöffel zum Nehmen und vor uns auf 
den europäischen Tellern sogar Kuchenmesser und Gäbelchen. Bei einer Pruchtmarmelade 
jedodi, bei der ein Löffel am nötigsten gewesen wäre, fehlte ein solcher. Als meine 
Frau vom Sultan aufgefordert wurde, von dieser, wie er sagte, besonders wohlschmecken- 
den Sorte einmal zu kosten, dachte sie unschlüssig: Wie die klebrige Masse auf den Teiler 
bekommen? Ein Abschlagen gilt als eine persönliche Beleidigung, doch noch ehe sie die 
zweite Aufforderimg ausführen konnte, griff der Sultan, welcher ihr den Grtmd der Zöge- 
rung wohl vom Gesichte ablas, mit den Fingern in den Haufen hinein und tat etwas auf den 
Teller. Auf einer Expedition gewöhnt man «ch an solche Kleinigkeiten, und meine Frau 
ließ sich den Appetit nicht verderben, — trotzdem der hohe Herr eine unangenehme An- 
gewohnheit hatte, nämlich, — ständig tiei in der Nase zu bohren. — 

Der Atwnd verlief im Qbrigen außerordentlich gemütlich, und auch eingeborene 
Weisen erklangen. Der Sultan aber ließ uns nicht eher fort, bis meine Frau und ich nach 
der Melodie der aOonauwellen" des Grammophons einige Walzer getanzt hatten, an welchen 




sich auch bald die indoeuropäischen Herren und Damen, sowie Ambonesen beteiligten. 
Trotzdem wir in der Frühe des nächsten Mur^'ens die Expedition nach dem Westen der 
Insel in die Sultanate Dompu und Sumbawa lortsctzcn wollten, wurde es sehr spät. 



Regierung und Geschichte des Sultanates Bima. 

Die Bevölkerung des Sultanates Bima besteht, wie früher bereits ausiinander- 
gesetzl, aus mehreren Menschentypen, einem älteren indonesischen, der dem sasakschen 
von Lombok nahesteht, im Nordosten und der Landschaft Donggo an der Westseite der 
Bai, dann einem jungmalayischen, den Makassaren ähnlichen Volke der Bugis-Schichl (Fig. 81, 
Taf. XI. Fig. 8) mit 
der Hauptverbrei- 
tung im flachen Ge- 
biete der Umge- 
bung der Haupt- 
stadl, sowie an den 
Küsten und schließ- 
lich den Kolos.einer 
Mischlingsvarietät 
von wechselnder 
Beschaffenheit. In 
sozialer Beziehung 
zerfällt sie zwar wie 
gewöhnlich in Adel, 

Volk (oder Mittel- ^'^K- '^l- BimancKO »u* der Gilde der Zimmrrleute. den jungmjiUyischen MiichUoi^tjpu« zcigrnd. 

stand)und Sklaven, 

bezw, Leibeigene, weist aber auf Bima eine Besonderheit auf, nämlich eine scharfe Ein- 
teilung in Klassen, die Dari, welche jedoch nicht mit den Kasten der Balier Lomboks 
(Bd. I, S. 101) zu vergleichen sind. Bereits Zollinger teilt darüber einiges mit, doch vermag 
ich dank der Unterstützung des Herrn Civiel-Gezaghebbers Banse von Bima einen ausführ- 
licheren Bericht zu geben. 

Die Daris lassen sich etwa als Gilden bezeichnen, deren Herrendienste und sonstigen 
Verpflichtungen dem Staat gegenüber in bestimmter Weise geregelt sind. Sie stehen unter 
der Uberhoheit von zwei Bumis, dem Bumi-Iuma Rasa nae (rasa = das Dorf nae = groß) 
und dem Bumi-Iuma Bolo, dem höheren von beiden, welcher zusammen mit dem Rume 
Bitjara die Hauptmacht besitzt. 

Dari Rato, die Adeligen, unter der Oberaulsicht des genannten Bumi-Iuma 
Rasa nae im östlichen Bima und des Bumi-Iuma Bolo im westlichen, haben die Verpflichtung, 
ihre Kinder zur Hauptstadt zu schicken, wo sie Hofdienstc leisten müssen als Pagen bezw. 
Träger der Sirihpinang-Dosen iür den Sultan und seine Gemahlin, genannt: Pakalawin epu 
(epu, auch ein Gebäck). Bei Festlichkeiten tanzen vor allem die Mädchen: Bone häla (mal : 
balas = vergellen), die Tänzerinnen. Später werden sie Hofdamen, Bumi asi und die 
Knaben Kammerherren, Bumi djara. vom Sultan und Kronprinzen, und wenn sie crwaciiscn 
sind, je nach Leistung mit Staatsämtern bekleideL 




Das Volk setzt sich aus 26 Klassen zusammen, die besondere Funktioaen auaUben: 

1. Dari Ngotjo, die Waffenträger des Sultans, unter der Aufsicht des Bumi 

Nynljo Bolo. haben bei allen möf^lirbfii ru'lci^enheiten, besoncltrs di-n Festen und bei dem 
alljährlich stattiindenden IJmzufj die Waffen vor dem Sultan herzutragen. 

2. Dari djara Mbndjo und Dari djara Bolo, die Leibgarde und die Wächter 
des Sultans, ebenfalls unter einem ßumi j^lcichen Namens, sorgen für die Sicherheit des 

Sultans und stellen bei festliehen Gelegenheiten stets liintcr ihm. 

3. Dari Suba nac, die Soldaten unter dem Befehl des Bumi Renda, bczw. unter 
den Ananßßuru Suba nae dienen in Friedenszeiten vor altem als Oberbringer von Bot- 
schaften. Sie besitzen keine eigenen Reisfelder und werden während des Krieges von den 

Bewohnern des Landes ernährt. 

4. Dari Djara, die Pferdewächter, unter dem Djena djara Asi und Djena djara 
Kapa, haben noch acht Unterbeamte. Diesen liegt nicht nur die Aufsicht aber die gro6en 

Pferdeziichfereien iles Siiltuns n!i. sDiulern auch iitn-r die kleinen Depots in den verschiedenen 
Düriern, welche von den Linwohncrn selbst unterhalten werden müssen. Die Dari Djara 
satteln außerdem die Pferde und tun sonstige Reiterdienste. 

5. Die Dari Ngadji, die Priester, unter einem Imam, genannt Anangguru ma-ngadji, 
sorgen fQr die Instandhaltung' der Moschee. Sie verrichten nicht nur die Kottcsdicnstlichen 
Handlungen in dieser, sondern müssen dem Sultan täglich aus dem Koran vorlesen. 

6. Dari-Iuma Rasa nae undDari-luma Bolo, sind unter besonderen Befehls- 
habern, den Lame-Iuma Rasa naS und Lame Bolo, den gleichnamigen Bumis zur Hilfe- 
leistung; zuj^eteilt. 

7. Dari BangiLia djawe, Lumba, Paddolo und Batasape, die Gilde der 
Zimmerleute unter gleichnamigen Bumis, haben die Verpflichtung, die Gebäude des Sultans 
und Reichskanzlers in Ordnung /u halten und diejenigen der anderen Reichsrfite gegen 
eine geringe Entschädigung zu bauen, bezw. auszubessern. 

8. Dari Sampio, Silo Mbodjo und Silo Bolo, die Flötenspieler, ebenfalls 
unter Bumis. machen bei den Festen Musik. 

9. Dari Pakoro, die Schreiner, unter dem Bumi Djero, müssen die innere üin- 
richtung und die Verzierung des Sultanspalastes anfertigen. 

10. Dari Besi iMbodjo und Besi Boto, sind die Eisenschmiede unter Bumis. 
Sie gellen als tüchtiu in der Herstellung von l.anzenspitzen, Dolchen und Schwertern. 

11. Dari Mas Mbodjo und Mas Bolo, die Goldschmiede unter dem Bumi Dede. 
Die beiden letzten Kategorien laßt man auch unter dem Namen Dari Dede zusammen. 

12. Dari Owa, die Kupferschläger und Gießer, stehen unter dem Befehl des 
Anangguru Owa. 

13. Dari Bedi, die Artilleristen unter dem Bumi Bedi, geben in Friedenszeiten 

die Salutschüsse ab, 

14. Dari mone Wera (mone = männlich), die Leute von Wera, besorgen den 
Geheimdienst des Sultans unter dem Befehl des Bumi Kanda und Sima Djena (kanda 
ursprünglich — gackeren eines Huhnes mim Steuer). 

15. Dari-Iuma Kae unter Bumis, Leute aus dem Süden der Bima-Bai, halten 
sich für besondere Sultansdienste bereit. 

16. Dari Sange ang, die PferdezOchter von Sangeang, verwalten unter dem Datu 
Sangeang die Gestüte der InseL 
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17. Dari Kolo (kolo, der Brotfruchtbaum, Artocarpus communis, G. Forst), Leute' aus 
Kolo für den Wochenbettdiensf, mfissen bei Geburten Hilfe leisten und die Prinzen und 
Prinzessinnen beaufsichtigen. 

18. Dari Sa-bitjara kae, die Beamten des Reichskanzlers (Rume Bitjara) unter 
einem Anangguru Sa-bitjara kaS. 

19. Dari Pabisc Mbodjo und Pabise Bolo und Sturu-Ali, die SchHfer und 
Ruderer unter dem Oberbefehl von Atmiipfjuriis. 

20. Dari ntolo tui Mbodjo und nlulo tui Bolo (ntolu — nasses Reisfeld), die 
Feldhüter, unter Bumis stehend, bearbeiten die Felder des Sultans und bewachen die ge- 
rellte Frucht. 

21. Dari Parisi, die Dolmetscher unter Bumis, die Vermittler mit dem Sultan, 
wohnen in der Hauptstadt Bima und müssen die Verhandlungen mit den Fremden, wie 
Europäern, Arabern und Chinesen leiten. 

22. Dari Rate Mbodjo und Ralo Bolo, die Geiolgschalt der Ratos unter dem 
Befehle von Bumis. 

23. Dari Sumpa Sape und Sump« Mbodjo, verrichten bei festlichen Gelegen- 
heiten allerlei Dienste. 

24. Dari Tjindawa, die Krankenpfleger und Heilkundigen unter Anangguru, 
welche u. a. ein besonderes Wundöl (mina Bima) bereiten. 

25. Dari Mardf'ka werden verdienstvolle, vom Herrendienste befreite Leute aus 
dem Volk, die sich durch besondere Taten hervorgetan haben; sie sind erbliche Reichsireie. 
Die Todesstrafe darf Ober sie nicht verhSngt werden, und felis sie ein Verbrechen begehen, 
verbannt man sie nur nach der Insel Sangcanjj;. Sie unterstehen citr direkten Aufsicfit 
des Bumi-Iuma Rasa nae. Auch Sklaven können zu dieser Klasse gelangen; sie und ihre 
Nachkommen erhalten hierdurch gletchzeittg die Freiheit. 

26. Dari Sajaneli endlieh n.itcr dem Bumi nae und Bumi b.ita bani, sowie eil 
Unterbeamten, stellen die Klasse der Arbeiter. Diese beackern die allgemeinen Staats- 
ländereien, die nicht den ReichsgroBen gehören, und müssen einen Zins, Masa Sura 
und Sage Sura (das dauernde Geld) bezahlen. Sie verrichten als B6da Portiersdienste, 
schließlich noch alle kleinen Arbeiten, welche man nicht von den Daris im Herrendienst fordert. 

Die Beamtenschaft des Sultanates besteht aus dem Reichskanzler, Rume Bitjara 
(bitjara = Rechtssprechung), dem ersten nichst dem Sultan, und nach ihm folgen die Toreli 
(auch Tiireli), Djancii und Bumi. ihnen untergeordnet sind die Dorfhäupter: Halar.ing. Pnnggawa. 
Tjepi weki (tjepi, auch tjepe = Vertreter, weki = in Person), Lebe und Domo dou und nur 
die beiden von Wera, Bumi Kanda und Sima Djena, nehmen, wie bereits erwihnt, eine be- 
vorzugte Stellung ein und unterstehen direkt den Buini-lumas. 

Der Sultan wird aus dem Sultanshause, dem Londo Sang Bima („londo" = Ge- 
schlecht, »sang", siehe Lombok Bd. 1, S. 98 und Buton S. 181) vom Reichsrat in Oberein- 
stimmung mit dem Adel gewählt, und in jüngster Zeit besitzt der Kronprinz die Anwartschaft 
auf den Thron. Eine Frau darf diesen niemals besteigen, nur kann die Sultanswitwe im 
Falle der Unmündigkeit ihres Sohnes als Vertreter fungieren, doch wird dieser meist aus 
dem Reichsrat gewihlt. Der Sultan darf auch ein Midchen niederer Herkunft beiraten, 
falls aber eine Rechtmäßigkeit in der Thronfolge aus dieser Fhe erstrebt wird, bedarf es 
einer Ebenbürtigkeitserklärung der Mutter von Seiten des Reichsrates. 

Die Einsetzung eines neugewihlten Sultans in Amt und Würden vollzieht sich folgender- 
maflen: Nachdem sich alles Volk auf dem Marktplatz« (amba nae) versammelt hat, wird der 
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Nadifolger, der in der Mitte auf einer Rasenbanic sitzt, in unelirerbietiger Weise zuerst 
von den drei Häuptern der großen Dörfer, den Galaran^', aiisj^'cscliültcii, dann von dem Rume 
Biljara, dem Reichskanzler, und zuletzt allen Mitgliedern des Reichsrates. Darauf 
verspricht er, ein guter Mensch zu werden und das Land stets im Interesse des Volkes zu 
ref^ieren. Nun werfen sich alle Anwesenden au! die Erde und bitten demütigst für die 
Beleidigung um Verzeihung. Der neue Sultan nimmt sie einen nach (k-m andern wieder 
in Gnaden an und luUt sich die Treue versprechen. Unter Salutschüssen wird er schließlich 
zum Kraton geleitet, in welchem man an jedermann Speise und Trank verabreicht 

Die Hauptpersonen der Haushaltung am Sultanshofe sind: der Rato Parinta, 
der Ober-Zeremonienmeister, welcher den Sultan bei allen offiziellen Gelegenheiten anzu- 
kleiden hat, der Bumi Ntjande, der Untcr-Zeremonienmeister, der die Innehaltung der |-tof- 
etikettc beaufsichtigt, der Bumi Freka, der Verwahrer der Kleider und Hofjuwclier. der 
Bumi Daka tau (taü = hineintun), der Küchenmeister, der für den Sultan zu kochen 
und den Empfang und die Speisung der Gäste zu besorgen hat, dann Bumi Koka, der 
Waffenmeister, welchem die Instandhaltung der Waffen obli^« und schlieSlich der Bumi 
Sarin-tonggu und Bumi Ndora, die Wachtmeister des Palastes. 

Ein wichtiger Bestandteil des Sultanshofes ist ferner das Reichspferd, Djara 
Manggila, das nur innerhalb des Kratons untergebracht werden darf. Ks soll nach der Sage 
von dem ersten Reichspferde des Königs Ambala Abdul Chair Sira-djudin abstammen und nach 
seinem Tode mit dem Namen L'ma') Djati (Haus aus Djattiholz) belebt sein. Im Kriege von 
Gowa im Jahre 1646, in welchem es vom König geritten wurde, leistete es so gute Dienste, 
daß dadurch die feindlichen Boninesen geschlagen wurden. Zum OedSchtnis an diese Tat 
wurde es zum Mardeka, einem Reichsfreien, gemacht und zum Staatspfercie erhöht mit dem 
Titel Djara Manggila. Diesem Tier, welches stets gleichmäßig braun sein muß, läßt man 
eine ganz besondere Pflege angedethen und sorgt fQr die reine Rasse seiner Nachkommen. 
Es wird jeden Freitag im Teli-Fluß gebadet, hei welcher Gelegenheit man die ^joldene 
Lanze des Sultans vor ihm herträgt. Früher mußte dieses Pferd sogar durch lUnI Schüsse 
t>egrü&t werden, wenn es am Fort vorbeigeführt wurde, eine heute nurmchr bei festlichen 
Gelegenheiten geübte Sitte. Vom Sultan allein darf es geritten werden und gilt wie 
dieser als sakrosankt. 

Die Regierung des Landes ruht in den Hunden vom Sultan und Reichsrat, 
dem Hadat. Dieser letzte besteht aus dem Rume Bitjara als Vorsitzenden und 24 Mit- 
Hiiedern der Toreli, -Djaneli und Humi. Kr hat das Recht, Krie^ zu erklären und über die 
Handlungen des Herrschers, der zwar eine größere Macht besitzt, zu wachen, und ihn 
nöttgenfa'ls sogar abzusetzen. 

Die Toreli und Djaneli sind nach dem Rume Bitjara die höchsten Beamten, nämlich 
die Mantari nae, die Haupt-Minister, welche das Volk als ihre Vertreter nach Dörfern wählt. 
Will der Sultan irgendein Gesetz verändern oder ein neues einführen, so hat er seine Ab- 
sicht dem Reichsrat vorzutragen, der seine Zustimmung geben aber auch verweigern kann. 
Das Umgekehrte tritt ein, wenn die Reichsgroßen eine Neuerunp einführen wollen; sie 
müssen die Einwilligung des Herrschers einholen und dürfen überhaupt keine Regierungs- 
handlung ausüben ohne seine Zustimmung. 

Schon Vetter bemerkt 1820, daß trotz dieser Verfassung der Sultan in Wirküchkeit 
dennoch fast unumschränkter Herrscher seines Landes ist, wahrscheinlich, da der Reichsrat 

■) Dem Titel: .Rume*, Hain und dem Malay: Rathatis: .Ruma Mtjira« entapredieiML 
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im Laufe der Zeit verabslumte, vollstKndigen und nStigen Gebrauch von seinen Recliteii 

zu machen. 

Die Einkünfte des Sultans setzen sich folgendermaßen zusammen: 

1. Erträge aus seinen eigenen Reisfeldern, Sapa genannt, bei den Dörfern Sapeh, 
Dolobiu, Wcra, Sonto, Tonggosisa und Lanta (etwa I2S0 Fikol = 100000 BOndel 

Reis am Halm), 

2. Eine Steuer iür jedes staatliche Reisfeld in Höhe von II. I — 2, je nach Größe, 

3. Vier Real auf ein neu gebautes Haus. 

4. Jeder Distrikt muß jfihrlich ein Mftsa sura (sura = verbrieft) in Höhe von etwa 

50 Real zahlen, und 

5. das Volk alle drei Jahre den Sähe sura (sähe s BOffel), d. s. 50—60 BUffel stellen, 

für welche es eine Pntschädijjiinj; von fl. 1. — das Stück erhält. Kine gezwungene 
Lieferung findet auch bei Ankunft eines Briefes vom Gouverneur von Celebes, 
bezw. Timor statt und, wie Jonker berichtet, von einem Kriegsschiff (^sahc kapa", 
kapa SS Schiff). 

6. Der Sultan besitzt ferner eine Unzahl von Pferden. Jedes Dorf hat sokhe zu 
stellen, und außerdem bringt der Erlös aus seinen Pferdezüchtereien auf der Insel 
Sangeang, sowie in Laambu, Kangga, Pai, Podjo, Wera und Lai ihm jührlich 
schätzungsweise etwa ff. I — 2000 ein. 

7. Ein besonderes Einkommen liefert das Sammeln von eUbaren Schwalbennestern, 
die ihm allein gehören, nSmIich ca. 3 Fikol im Werte von fl. 4500.— und 

8. die Verpachtung des Opium -Verkaufs fl. 500. — . 

9. Der Sultan empfängt außerdem von der Ein- und Ausfuhr 3 ^^«, im Jahre etwa 
ff. 4000.—, und 

10. fStIt ihm ein Teil des Gewinns beim Verkauf von Farbhölzem, dem Sappan, zu, 

während ihm schließlich 

11. Herrendienste der Daris, geregelt durch das üildenwcscn, wie schon gesagt, 
zustehen. 

Den Einkünften des Sultans gegenüber sind die des Reichskanzlers nur klein zu 
nennen; sie bestehen aus: 

1. sotehen aus StaatsIMndereien, 

2. einem Mlksa sura von jährlich 10—15 Real aus jedem Distrikt und 

3. vier Real für jedes neue Haus, sowie 

4. 10 ^'/o von den Oerichtskosten fBr Zivitsachen und Geldstrafen unter 80 Real. 

Die Rechtspre c h u ng liegt in erster Instanz in Händen der DorfhSupter, Galarang, 
und falls diese nicht cntsclieiden können, bei dem zuständigen Bumi-hima, welcher die 
Sache in Überlegung mit anderen aburteilt. Als Strafen werden verhängt: Tod, Verbannung, 
Gefängnis, mit oder ohne Anschließen an einen Block, und Geldstrafen. Der Tod steht auf 
Mord und Mordversuch, Diebstahl in der Suttanswohnung oder Sittlichkeitsüberlretungcn im 
Kraton. Der Dieb erhält Gefängnis und darf, falls auf frischer Tat ertappt, getötet werden. 
Schlagereien werden mit Geld von 4—160 Real gesOhnt. Bei Blutschande wird der Vater 
getötet, wenn er die Tut mit der eigenen Tochter beging, welche seihst mit lehensfänglichem 
Gefängnis bestraft wird. Für dasselbe Verbrechen zwischen Geschwistern verhängt man 
die Verbannung nach Sangeang oder Kommodo. Gleiche Strafe steht auf Widerstand 
gegen die Staatsgewalt; ein gewöhnlicher Mann wird sofort getötet. 

Die Todesstrafe wird meistens durch Erstechen des an den Schandpiahl mit 
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Oabel ftonggre)') angeseilten Verbrechers, dem die Augen verbunden sind, vollzogen und 

nur bei Blutschande durch Frfränken oder Steinipcn nach Hingraben bis an den Kopf. 
Die kleinen Dorihäupter können Strafen bis 4 Real auferlegen, die höchste von IbO Real 
aber nur der Sultan selbst oder der Reichskanzler im Namen des Sultans, ein Recht, von 
dem beide nur selten Gebrauch machen. In Zivilsachen gehört ein Stralmaß von 8 Real 
zur Kompetenz der Galarangs und 20 Real der üalarang naS und darüber der Bumi. Die 
höchste Polizeigewalt übt der Bumi Renda aus. 

Cher die Geschichte des Landes konnte mir Herr A. A. Banse, Civiel- 
Gezagghebber von Bima. nach den alten Schriften, welche sich in Händen des Rumc Bitjara 
befinden, folgendes zusammenstellen. Cber Bima haben, den heutigen Sultan eingerechnet, 
90 Fürsten regiert: 

Die mythischen Herrscher. 



1. Djan Manudjan, welcher verschwand, 

2. Sangeang Tunggal, der fortflog, 

3. Sangeang Wunang. der steh in einen 
Teufel verwandelte, 

4. Batara Barma Maharadja luka« der vtr- 

achwand, r.- u- ^ • i. u 

Die hinduischen Herrscher, 

8. Pun^'L;avva Bisa, der nach Bczuki ging, 22 Batara Djaohan, 

9. Maharadja Pandu, Dewa Nata, 

10. Putri Ganti Kadja (Frau) 

11. Maharadja Sang Bima, der erste eigent- 
liche Fürst von Bima. 

12. Maharadja Daramawang Sang Lula oder 
Kula, 

13. Maharadja Sang Radjuna, 

14. Maharadja Sang Dewa, 

15. Maharadja Indra Djamarat, 

16. Maharadja Indra Kamala 

17. Maharadja Batara Bima 

18. Maharadja Indra Dewa Putri Rantan 
Dewa (Frau), 

19. Batara Sang Luka, 

20. Batara Sang Lela, 

21. Batara Dewa Dewani Radja Bolo, 



5. Batara Indra manis, der versehwand, 

6. IMaharadja Indra Palasar, der ver- 

srhwnnd, 

7. Maharadja l unggal Pandita Batara Indra 
Ratu, der zugleich Fürst von Luwu war. 



23. Putri Rantan Tjahaija (Frau), 

24. Batara Mera, 

25. Indra Wata, 

26. Tuwan Putri Djohar Kamala, 

27. Manggampo Djawa, 

28. Maharadja Indra Kamala, 

29. Batara Bima Indra Luka, 

30. Maharadja Bima Indra, mit 30 Kindern, 

31. Mawatf Padju Longgee, 

32. Manggampo Donggo, 

33. Mambora Palituta, 

34. Mawa<! Andapa, 

35. Semara, 

36. Sarise, erstes Erscheinen von Europlern 
im Bima, 

37. Sawo, letzter heidnischer Fürst. 



n i e m u h a m e d a n i s c h e n Herrsch e r. 



38. Abdul Kahir, regierte um 1640 etwa und 
war der erste muhamedanische Fürst, 

39. Abdul Chair Sira-djudin 1646, 

40. Nunudin, geboren 1651, 

41. Atla-udin oder Djamal-udin, starb 1686. 

42. Hassan Udin, starb 1731. 

43. Kamala (Bumi Partiga) Frau, WUrde ab- 



44. Abdul Kadin Sri Nawa 1751 — 1763, 

45. Abdul Hamid, kam 1792 zur Herr- 
schaft, 

46. Ismael 1819—1850, 

47. Abdullah 1851—1868, 

48. Abdul Ajis 1868, 

49. Ibrahim 1882. 



gesetzt und starb 1753, 

') Nach Jonkei's Wftftsrbaeli itt .toiigge do«i* da Mentcb, der achon mit der Osbel bestraü Ist, 

ein Schimpiwort. 
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Von diesen Fflrsten wkren die sechs ersten Geister, die nacli kurzer Regierungszeit 
wieder verschwanden. Der siebte Herrscher war aucli Fürst von Luwu auf Celebes, viel- 
leicht aus den Zeiten von Sawtri (ladini;, aU I.uwii noch von übernatürlichen Wesen 
bewohnt wurde, und der achte heli sich in Be/.uki aui Java nieder. 

Nach Ansicht der Bimanesen soll erst mit dem neunten Herrscher Maharadja Pandu 

Dewa Nata die menschliche Geschichte Bimas ihren Anfang nehmen. Rr regierte über 
Kajangang und hatte 5 Kinder mit Namen: Daramawang, Sang Bima, Sang Dewa, Sang 
Lula oder Kula und Sang Radjuna (wohl der Ardjunft der javanischen Mythologie). Während 
der älteste in Kajangang blieb, y.oiivi\ die anderen nach Java und brachten das Land unter 
ihre Botmäßigkeit. Erst später kehrten sie nach Bima zurück und hatten dort nach 
einander die Regierung des Landes in Händen. 

Auf Sang Bima führen sich nun alle späteren Fürsten von Bima zurück. Die Legende 
erzflkit weiter: Sang Bima lief auf seiner Rückreise von Java die Insel Satonda nördlich 
des Tambora an, auf welcher er eine Naga-Schlange fand, die von Kolo Djong abslammte. 
Er sah die Schlange scharf an und befruchtete sie dadurch, sodaß sie einer Tochter das Leben 
schenkte, mit Namen Putri Tasi Saring Naga, ein Urbild von Schönheit. Später heiratete 
Sang Bima diese Prinzessin, und ans ihrer Flie i,'itigen zwei Söhne hervor: Inilra Knmala 
und Indra Djainarut. Diese beiden begründeten die Reiche Bima und Dom po 
und erolicrten auch die inaein Timor. Sumba und Manggarai. Indra Djamarut erreichte ein 
hohes Alter, jedoch verwandelte er sich später in einen Drachen, und ans Scham vor 
seinen Kindern ertränkte er sich in den Tiefen des Meeres. — Von allen anderen früheren 
Fürsten Bimas ist weiter nichts bekannt mit Ausnahme vom 30. Maharadja Bima indra, 
welcher 30 Kinder besaß. 

Die Erzählung von der Naga-Schlange auf Satonda erklärte Zolüngcr fol|.,ander- 
maßen: Lr nahm an, dali die ursprünglichen Bewohner Bimas, wie heute noch die Dou 
Donggo „Götzendiener* waren. Zur Zeit der Einführung des Islam auf Java zogen javanische 
Flüchtlinge nach dem Osten und gelan^ti ri nach Satonda. ilem natürlichen Landungsplatz 
auf dem Wege von Java. Doch diese kleine Insel konnte nur vorübergehend eine grüüere Zahl 
Menschen emShren, vor allen Dingen nicht wShrend der Trockenzeit, in welcher das Wasser 
knapp wird. Die Leute begaben sich deshalb später auf das gegenüberliegende Festland und 
siedelten sich in dem fruchtbaren Teile desselben, nämlich der Landschaft Dompo, an. Der 
Anführer dieser Emigranten muß Sang Bima gewesen sein, dessen Sühne s[Äter Fürsten 
von Bima und Dompo*) wurden. 

Die bimanesische Chronik sagt nun, dall zur Zeit der Kegierutig von Sarisc, dem 
36. Fürsten im Jahre 1545, die erste Berührung mit den Europäern stattfand, wahrscheinlich 
den Portugiesen, daß Sawo der 37. der letzte heidnische Herrscher war, und sein Sohn 
Abdul Kahir um lf>40 lebte. Sein Nachfolger Abdul Cliair Sira-djudin heiratete nach der 
makassarischen Chronik auf Lontar-Blättern im Jahre 1040 eine makassarische Prinzessin. 
Aus diesen gowaschen Oberlteferungen geht hervor, daß Bima und Sumbawa bereits 1616 
von Gowa abhängig war. Im Jahre 1632 lehnte Bima sich .gegen die Herrschaft der 
Cowaresen auf, wurde jedoch im folgenden Jahre wieder unterworfen. Der Zwiespalt endete 
durch die Heirat des genannten bimaiiMSchen Königs mit der Tochter des Fürsten von Gowa. 
Derselbe Abdul Chair Sira-djudin brachte dann auch seinem Schwiegervater Hilfe im Kampfe 

') Nach J. Brandes (VerlumdL Batav. Oenoolsch. Deel 4«. 1897, Uz. 141) 1357. A. D. (1279 Caka) 
durch MAdjipihit erobert. 
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Oowas gegen Boni, in welchem Kriege, wie bereits erwähnt, das Reichspierd Djara Manggila, 
die Entscheidung zu Gunsten der Gowaresen herbeiführte. 

Die ersten Beziehun^'t^'n der Holländer mit Bima wurden im Jahre 1624 an- 
geknüpft, als (Iii- FiiniaiH'sen dem Reiche Gowa Untcrstiitzungstrnppen für einen Krieg gegen 
die niederliindisch-ostinüische Kompagnie schickten, demzufolge der Kommandant Roos lb24 
als erster Bima besetzte. Im Jahre 1660 schloO man dann einen mQndlichen Vertrag und, 
nachdem 1665 — H)f>'i Bima am Kriege Butons KCf^a-n die Kompagnie teilgenommen hatte, 
zwang Spcelman den Fürsten von Bima, die Souveränität der Holländer anzuerkennen. Säpter 
im Jahre 1669 wurden genauere Kontrakte geschlossen, welche die Handelsbeziehungen 
mit der N. O. I. Kompagnie regelten und der makassarischen Vorherrschaft über Bima für 
immer ein Ende bereiteten. Eine vollständige Erneuerung dieser Kontrakte fand am 
18. April 1701 statt, nachdem bereits im Jahre 1675 eine Obcrsiedlung des Beamten von 
Port Siikkclenburg von Sumbawa nach Bima stattgefunden hatte und in diesem Jahre die 
makassarisrhen t-lüchtiinge, welche seit 1695 sich in der Landschalt Manggarai festgesetzt, 
vertrieben waren. 

Im Jahre 1727 heiratete dann ein Sohn des bimanesischen Kttnigs eine makassarisehe 

Prinzessin und empfing als Mitgift die l.andscitaft Manggarai. Da diese Sehcnkiing nicht 
schriitlich abgemacht war, stellte man sie später wieder in Abrede, und 1759 ergriffen die 
Makassaren nochmals von diesem Lande Besitz, doch wurden sie bereite im Jahre 1762 
durch die Bimanesen mit Hilfe der N. 0. 1. Kompagnie wieder vertrieben. 

Seit dieser Zeit erfreute sich Bima des ungestörten Besitzes von Manggarai auf Flores, 
trotzdem 1822 Gowa noch einmal, jedoch erfolglos versuchte, seine Rechte geltend zu machen. 
Um den beständigen Streitigkeiten ein Ende zu bereiten, erließ die Regierung die Bestimmung, 
tlaH zum Grundbesitze des Reiches Bima auch das Gel)iet von West-Flores bis Pota an der 
Nurdküste und Nanga-Ramo an der südlichen geliürcn sollte. — Im Jahre 1819 brach in 
Man^rai ein Aufstand gegen die Bimanesen aul, da ihre Häupter das Volk unterdrückten, 
doch wurde er sciinell niederL^'cschlagen. 

Schon vom Jahre 1669 ab, kann man sagen, war das Reich Bima stets ein treuer 
Bundesgenosse der N. O. I. Kompagnie, vielleicht aus Dankbarkeit, weil diese das Land vom 
makassarischen Joch befreit hat. Außerdem aber unterstützten die Holländer die Bimanesen 
in ihren Kriegen mit den anderen sumbawanischen Fürsten, während Bima wiederum der 
Kompagnie in dem Kriege 177fi 79 gegen den gowaresischen Gewalthaber Sang Kilang 
Hilfstruppen zur Verfügung stell tu 

Wie bereits erwähnt, wurde Bima zuerst l()24 von den Holländern besetzt und blieb 
seit der Zeit in ständiger Berührung mit ihnen, doch erst im Jahre 1701 stationierte man 
dort einen Vertreter der holländischen Interessen dauernd, anfangs unter dem Titel eines 
Kaufmanns und l.'nterkaufmanns, später eines Residenten und jetzt eines Kontrolleurs, 
bzw. eines Civiel-Cezaghebbers. Nach und nach wurde Bima von allen kommerziellen 
Verpflichtungen den Holländern gegenüber enthoben, zuletzt 1874 von der zwangsweisen 
Lieferung von Sappan-Holz. Bima ist stets im Gegensatz zu Sumbawa allen mit dem Lande 
geschlossenen Abkommen ordnungsgemäß nachgekommen. Auch dürfte heute das Ver- 
hältnis zwischen der N. I. Regierung und dem Atai dtah Uta Sari Paduka Mun Sultan Bima 
ein gutes zu nennen sein, und erst kürzlich, 1912, hat sogar dieser dem General-Oouvemeur 
in Buitenzorg einen Besuch abgestattet. 





Fig. (C Friuen mll GcilcbUmatkcn aul dem Mirkl in Ilompti. 



II. Das Sultanat Dompu. 



Durch das Reich eines kleinen Selbstherrschers. 



Zur Untcrsiicluirij^ Stimbawas stand mir verhältnismäßig' nur wenig Zeit zur Ver- 
fügung. Da ich aber einen geologischen Uberblick über die ganze Insel gewinnen, das 
Land also von Osten nach Westen durchqueren wollte — was glücklicherweise zu Pferde 
möglich war — , so mutUe eine Teilung der Expedition vorgenommen werden. Während 
meiner Untersuchungen im Norden und Westen Bimas schickte ich deshalb meinen Assi- 
stenten zum Süden und Osten, und erteilte ihm wenige Tage vor meinem Zuge durch die 
Sultanate Dompu und Sumbawa den Auftrag, mit einem großen, gemieteten Segelschiff, der 
„Sari Bima", die Nordküste der Insel entlang voraus zu fahren, üründler sollte unterwegs 
Gesteine sammeln, die Küsten skizzieren, die Inklination aufnehmen, die meteorologischen 
Verhältnisse notieren und schließlich unser l~Iauptgepäck, sowie die Sammlungen befördern. 

Als ersten Treffpunkt bestimmte ich Kempong in der Ostecke der Saleh-Bai, um 
zu Weihnachten die Karawane mit neuem Proviant zu versorgen und über die Bucht zu 
setzen. Die einzige Möglichkeit nämlich, durch diese felsige Landenge der Insel zu kommen, 
bildete die Benutzung des dortigen Strandweges, welcher aber wegen der, mit Westwind 
einstehenden hohen See schwer passierbar sein mußte. An dieser, der schmälsten Stelle 
Sumhawas liegt zugleich die Sprachgrenze, und ich erbat mir deshalb vom neu stationierten 
Assistent-Residenten einen anderen Dolmetscher dorthin, während ich auf militärischen 
Schutz Verzicht leistete. 

Nach diesen Vorbereitungen setzte sich die Expedition, meine Gattin und ich, Prä- 
paratoren, Jäger, Diener, Dolmetscher, die Schar der Kulis und Packplerdc am 18. De- 
zember MHW in Bewegung, und der Herr Civiel-Gezaghebber gab uns ein Stück des Wegs das 
Geleit. Wir folgten dem großen, an das Südende der Bai sich nach Westen anschließenden 
Flachland, welches durch das mittlere Stück der Insel bis zur Salch-Bucht setzt, aber bei 
Ndano auf der Grenze beider Sultanate von einem niedrigen Querriegel, einem Ausläufer 
der Donggo-Berge, in zwei Teile zerlegt wird. 

Wenn wir gehofft hatten, schnell nach Dompu zu gelangen, sollten wir uns getäuscht 
buhen, denn die Bevölkerung wußte genau von unserem Kommen, und überall glaubten 
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die Dorlhäupter, uns feierlich emplaiifren und bewirten zu müssen. Nur einmal, und zwar 
schon am Morgen in Sila. leistete ich einer solchen Einladung Folge. In einem gesäuberten 
lind mit kn;)Ilroti'n Tücliern hehanj^enen Raum aHen wir, aui Matten sitzend, gut und scharf 
zubereitete, warme Speisen mit Kuchen und Kaifee. 

Von der KOste 0ng es dann auf breiten Terrassen, die erste um 20, die zweite bei 
65 m fl. d. M. lan^'sam die nördliclun CU-lKini^e des Tales hinauf nach Bolo, dem l^atipt- 
orte des Westdistriktes. Weiter oberhalb verschwanden die schönen nassen Reisfelder, denn 
der Boden war mit Felsbiflciten ganz durchsetzt, nur mit Gras und Buschweric bewachsen 
und erhob sich in zwei weiteren Terrassen (lOS und 138 m ü. d. M.). Vor Nüano (150— I5f> m) 
passierten wir einen lichten Buschwald und gelangten in ein schönes, den NNW— SSü- 
GrenzrOcken durchbrechendes Tal mit üppiger Vegetation, überschritten dann wieder einige 
gute, aber schmale Terrassen (hei 2IS, 24f>. 276 m U.d.M.) bis zur Kammhöhe. Auf der 
anderen Seite lagen beim Ahstii t; zur f^umpu-Fhene weitere 6 Stufen, von denen jede zweite 
ein N-S oder NNW— SSü-iaukiides Flußlal enthielt. 

Kurz vor Sonnenuntergang erreichten wir schließlich die Hauptstadt des Sultanates 
Dompn, früher f^ompo j,'enann!. Nahe ilem Orte meldete unser Vorreiter, daß am Eingange 
der Bruder des Sultans und einige Reichswürdentrager zum bmpiange bereit ständen. Um 
nun mit besonderem Schneid vor diesen zu erscheinen, kommandierte ich: „Das Ganze 
Galopp!" In gewaltiger Staubwolke brausten wir bis dicht vor die Abgesandten. Fin Ruck, 
und alles stand, die Pferdepileger ergriiien die weutreworlenen Zügel, und mit beiderseitigem 
kraftvollen HandgeschUttel erfolgte die BcgrüUimg. 

in diese herzliche Willkommenszene hinein stürzte stürmisch, aber unfreiwillig mein 
sonst s<i hl scheidener Koch, f'r rechnete sich auch /um Stahe der l!xpeditinn : leider war 
dem üutnuiligen, um ihn zu hänseln, ein störrisches Pferd gegeben. Hinter uns her kam 
er mit verhängten Zflgeln angaloppiert, und als das edle Ro8 seine Gefflhrten erreichte, 
hielt es mit L,'esprei/ten Beinen urplötzlich vor uns an. Meiti ^uicr ('hinamatiti scholl 
natürlich in weitem Bogen zur brde und, — o Pech, — mit dem Kopf direkt in einen 
gewaltigen Haufen frischen BOftelkots. — Wie Busch's Max und Moritz aus dem Kuchenteig, so 
stand er, Gesicht uiul Hiinde dick überzogen unter uns und stöhnte nur: „Wasser!" Der 
feierliche Ernst des Empfanges war dahin, und selbst die Eingeborenen, jene Bemeisterer 
ihrer OefQhle, konnten sich das Lachen nicht verbeißen, als man der htiurigen Gestalt Mund 
und Augen mit dem hereilsteheiKleu Trinkwasser säuberte. Hilflos um sich blickend, 
meinte dann der gute Kerl, nicht wieder aul einem dick gepolsterten Sattel, sondern lieber 
auf einem kühlenden Baiianeiiblatt reiten zu wollen ; denn es sei besser, daß ihn der Wider- 
rist drScke, als daß das arme Tier Schmerzen spüre. 

In einem geräumigen Fingeborenenhause fanden wir Unterkunft, und noch in der 
Nacht empfing ich einen wichtigen, mit einer weilien und einer schwarzen Feder (Tag- und 
Nachtbesorgung) besetzten Eilbrief und die Meldung, daß jenseits der Saleh-Bai ein Sergeant 
und H) Mann, sowie ein Dolmetscht r bereit standen, mich auf dem Wege durch das Sultanat 
Sumbawa zu begleiten. Diese Fingeborcnenpost, welche die N. I.-Beamten und die inlän- 
dischen Forsten unter sich gelegentlich benutzen, ist eine schöne Einrichtung. Ein solch 
ominBser Brief wird schnellstens durch die Häupter von Dorf zu Dorf befördert und erreicht 
eher sein Ziel als durch die sichere Hand der königlichen Postbeamten, welche in Indien 
erst ein (Juittungsformular zur Unterschrift senden und nach dessen Eiiiplang das wichtige 
Dokument spSter hinterdrein, sodaO selbst Monate bis zur glflcklichen Bestellung vergehen 
können. 
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Da in der Nacht nach meiner Anicunft auch der Sultan von einer Reise zurück- 
kehrte, so konnte am nichsten Moi:gen mein offizieller Empfang bei Hofe stattfinden. Er 

verliel ähnlich wie in Bima. nur weniger pomphaft: Die Vorfechter in fast denselben An- 
zügen, die Soldaten mit verrosteten Miiitirgewehren, die Wache aber mit zwei alten euro- 
päischen Fahnen und die Mumk sogar mit dicken Pauken. 

Der Sultan stand unter einem michtlgen Schirm in der Mitte der ReichsgroBen und 

bejjriißte mich, sich hreitspuriR hinstellend, höchst burschikos mit den Worten: ., Hahä, hahä, 
hahä, baik Tuwan datang sini, hahä, hahä, hahäl" d. h. „Hahit, hahä, hahä, schön, daü mein Herr 
gekommen ist, hahft, hahk, hahä" 1 Durch den eigenartigen, vom Tiefen zum Hohen gehenden 
Tonfall und das merkwürdige Benehmet) mußte ich sofort an eine Bemei1(ung des Civiel-Ce- 
zaghebbers in Bima denken, daß der hohe Herr ein ganz sonderbarer Patron sei. Er 
freute sich sichtlich, als ich ihm mein Lob über den Glanz und die GrSße seines Hofstaates 
zollte. Die Gewänder der Leute waren in der Tat Sehr SChön, prächtige, mit Gold- und 
Silberdralit durchwirkte Stücke. Als meine Gattin dann vor allem Jas Lendentuch eines 
Reichsiürsten bewunderte, sagte der Allgewaltige zu dem Manu nur: „Zieh aus!" und über- 
reichte ihr das Kleid mit den Worten: „Nonja punja* — .Es gehört der Herrin." Als ich 
dann aber eine Lanzf mit f^oldenem Schaft auch besonders schön fand, überreichte er mir 
diese ebenfalls, jedoch mit den Worten: „Hier, mein Herr hat ein so schönes Gewehr 1" 
Vergebiich bemQhte ich mich, ihm die Unmöglichkeit der Schenkung meines Drillings klar 
zu machen. Schließlich bot ich ihm eine Schrotflinle an, die er jedoch kopfschüttelnd ab- 
lehnte, und als er alltäglich seinen Wunsch erneuerte, erfüllte ich diesen schließlich schweren 
Herzens. Da der Selhstbeherrscher aller Dompunesen einen Einspruch der N. t. Regierung' 
fürchtete, so mußte ich ihm eine formelle Schenkungsurkunde ausstellen, verfehlte aber nicht, 
dem Civicl-Gezagglicbcr in Bima selbst brieflich von dem Vorgekommenen in Kenntnis 
zu setzen. Bevor der Sultan seine Waffe in Empfang nahm, forderte er mich /u einem 
ProbeschuB auf. Glücklicherweise fiel auch sofort eine Kokosnuß, durch den Stiel geschossen, 
vom Baume. Da nahm mir der durch seine quecksilbernen Bewegungen und unruhige 
Sprechweise doch etwas unheimliche Mann die Büchse aus der Hand und holte im Nu eine 
zweite Nuft herunter. 

Von Dompu aus unternahm ich einige Streifzüge in die Umgegend. Die Ebene, 
welche hier eine Terrasse um ,^7 und eine ausgeilehnte bei ca. 18 m bildet, läuft nach Süd 
zur Tjempi-Bucht nut den Flüssen Sun Nae und Suri Nüo, erhebt sich nach West in Stufen 
bis zum Ort Banggo und fallt von dort nach Kempong wieder in derselben Weise ab. 
Sie ist mit schwarzem marinen Ton bedeckt, der zur Töpferei dient und von schwangeren 
Frauen gegessen wird. Die Analyse dieser eßbaren Erde (manta), von Herrn Dr. J. Tillmans, 
ist folgende: 



Sie lehrt, daß es sich hier um einen gewöhnlichen Ton handelt, der jedoch humosc 
pflanzlicfae Substanzen und Stickstoff enthilt. Tierische Reste, wie Foraminiferen, Diatomeen 
sind, wie sonst hfiufig, unter dem Mikroskop nicht gefunden. 



1. Wasser: 

2. Glühverlust: 

3. Kieselsäure (SiOi): 

4. Schwefelafiure (SOa): 

5. Kalk (CaO): 

6. Magnesia (MgO): 



11,66«/« ! 7. Mangan (MnO): 0,29«/« 
I9,4l«/c I 8. Eisenoxyd und Tonerde: 29,77»/c 
48,52«/* 9. Schweflige Säure: — 



1,29' 0 I II. Kohlenstoff: l,61«;o 

0.,^S"„ 12. Stickstoff: 0,04° o 



10. BorsSure: 
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Erde zu essen ist bei Schwangeren — ähnlich der Vorliebe bei unseren Frauen in 
diesem Zustande für Kreide — im Archipel eiiu' allgemeine Gewohnheit. Sie wird, wie ich 
mich üherzcuptc. ;uif Miirkteii in Fiinni. Siimbawa, l.omhok, Bali. Siiclost-Celehes, Siid-Siimatra 
und Java in dünnen, ilachen, getrockneten oder leicht getirannten Stücken verkauit; man 
betrachtet sie außerdem als ein die Geburt förderndes Mittel. Zum Vergleich gebe Ich 
foljjendf Analyse M. Hchbtriing's ') von der letzten Inst-i wieder; sie kennzeichnet die 
Erde als einen fetten Ton ohne jeden Gehalt an Nährsubstanzen. 





WSMCr IL 

nHcht Stolle 


Kiesel- 
•Kiire 


Eiten- 


1 

Tonerde i 


Kalk 


AUgiiMla 


Mangan- 
oxydul 


ICali 


Natron 


1. Ursprüngl. 

Ton: 

2.lnSalz$äure 
löslich: 




39,77«/o 

0,41'Va 


<>.8I«/, 

6,68",, 


25,94«/, i 

4,8 r/o 


0,22«/« 


0,08";„ 


0,59*/o 


0,67*/. 

0,07«/. 


0,l5«/o 



Eine andere Analyse von eßbarer Erde teilt W. Meigen") mit, die in Neu-Mecklenburg 
au! Korallenkalkcn vorkommt und von den Eingeborenen zur Heilung von Magen- und 
Darmbeschwerden genossen wird. 





Wawer u. 1 IQesek j Elten. 
flOcht. Stolle i aiare oxyd 


Toncfde 


i 

Kalk ' Magnesia 


Kali and Natn» 




24,41",, 32.83'V« 13,^4«^ 


34,ü3'Vo 


ü,38«;„ 0.23" ,, 


0.011",, 0,043»/o 



In Dompii liefert der genannte Ton nun einen sehr iriu litharen Boden. diT infolge 
der guten Durchleuchtung eine üppige Vegetation trägt, wie sie sonst auf Sumbawa 
kaum zu sehen ist. Die Blume entsprechen zwar denen auf dem Kolo- und Ro-Oebirge, 
aber der Wald, vor allem das Unterholz, ist viel dichter, fvini^^e sind mir jodoch besonders 
auigelallen, so ein Bäumchen von der Tracht unserer Walnuß, Protium javanicum, Burm. 
(Bim : Iowa) mit nach Terpentin riechenden Blättern. Sein hartes, dem TermitenfraB wider- 
stehendes Holz verwendet man für allerlei GerStschaften ; lerner der bastreiche Malvenbaum 
Kleinhofia hospita mit seinen herrlichen, rosenroten ßlülendolden und die Ulmen-artige 
Urticacee Slreblus asper, Loiir., die wie die vorige brauchbares Zimmerholz liefert. 

Der letzte Baum begegnete mir häufig im Flachlande, wurde im Herbarium notiert 
von Dompu bis 100 m (Herbar No. 3P79. .3000), Südust-Celebes bei 40 m (30,"S(., Runibia- 
Ebene), Kabaena bis 200 m (3349), Muna bei 30 m (3015) etc. Er dürite daher nicht als 
charakteristisch fOr die gemäßigte Vegetationszonc angesehen werden, wie J. Schuster") meint, 
trotzdem er noch in die unteren Teile der temperierten Region hinaufsteigt, z. R. in J:iva. 
auf den Pandan noch zwischen 4—900 m ü. d. M. (No. 523) und aui dem Rindjani Lomboks 
vereinzelt noch bis 1000 m. 

Die üppigen Monsuiiwälder Dompus erinnern an die von l.omhok: Dichtes Unter- 
holz mit Euphorbiaceen, Myrsineen, Sapindaceen, Verbenaceen, Oieaceen und Thymelacaceen 
(wie die Bast liefernde Phateriä), zahlreiche Kletterpflanzen, wie Passifloren, Capparideen, 
die dem wilden Wein ähnlichen Ampelidaceen, z. B. Leea und Cissta, welche Guirlanden 

') Aus J. Könis: Nahrungsmiltel-Chemic, Bd. II. 1404. 8.1472. 
■) Zeiticlir. d. Deutsch. Oeolog« Oeseilach. Nr. 57. tm. S. aS7. 

•) Die Pttheeanthnpua-Sefai^ten aul Java. Uipzig 1*11. S. 348/9 (aleh« aucb bei Elber«: .CHe 
Sclcnka'ache TrinH-Expedltlea und Ov Weifc* Im ZentralU. f. Min. GeoL a. Pal. 1911. 8. 73^ 



Digitized by Google 



— 101 — 



von Baum zu Baum ziehen und die lauchgrQn beblätterte Liane Unona mit wachsgelben 
Blüten, welche die Baumkronen in reichem Maße verzieren, und schließlich an den Stämmen 
Orchideen und Farne, wie Villaria mit ihren hanclförmit^en lilättern, der priichtijre Nestfarn 
(Asplenium Niäusj und andere Polypodiaceen, z. B. Üavallia und selbst Nephrolepis an 
bemoosten HSuptern, also ein prichtijtes Veffetationsbiid, das hier im ostmalayischen Archipel 
schon zu den Seltenheiten gehört. 

Auf den westlichen Hügeln und dem Ablall zur Saleh-Bai besteht nur ein Buschwald, 
wie im Donggo-Lande, aber er erinnert durch seine Cassia, Boukinia und PithteoMiam- 
Bäume an die Akazienwälder Javas. Ihn überragen nur einzelne schöne Terminalia, Barrinfr- 
tonia, sowie Ficus, und den Boden bedecken, ähnlich wie in den unteren Bergwäldern Javas und 
Lomboks, viele Krautpflanzen, vor allem buniblumige Scitamtneen (Zingiber,Globba, Canna u. a.^, 
herrliche l.iliacecn (Gloriosa superba L), F'apilionaceen, Winden, Lippenblütler, Maivcn etc. 

D.is Flnri'nbild verv:)llst;in(lij.;en die von Grundier auf dem Tanihnra -Vulkan 
gesanuncltLii Pflanzen. Zwischen 1000 — 1300 in iand er Lysimachia ramosa. Wall, Rubus 
resaefolius Sm. und Meiastoma, also Vertreter der gemäfligten Gewichszone, daneben aber 
bereits eini;,'e Arten ;ius der höheren Repinn, uiimWtih HyperiCBIH I.rüchrnaiillii, Choisy. welches 
auf Lombok bis 1430 m hinabsteigt. Andere Höhenpflanzcn wie Boenningkausenia albi/lora, 
Rekb. und Rubus iintotua, Reinw., liegen mir von 13—2000 m vor. Wenn man aus diesen 
wenigen Funden schließen darf,') so dürften die Vegetationsformationen des Tambora sich 
in ähnlicher Weise wie die des Rindjani verteilen. Alles in allem genommen aber 
entsprechen die Gipfel-, Berg- und Rbenenpflanzen Sumbawas ganz denjenigen 
Lomboks und gehören ebenfalls zur asiatischen Florenregion. 

Zonlfijjisch war unsere Ausbeute in Bima und Dompu reich an Fischen, und ich 
möchte hier nur auf djs spätere Sonderkapitel hinweisen. Erwähnt seien noch ein neues 
Stachelschwein (Acattihiott sambawae, Schwan), das sich von dem javanischen MuOerlich 
durch seine mehr rothräunliche Farhe unterscheidet, und die vielen Alfen fAfanicafnctnrsfrinuS- 
Grappe] a/f. aäusia, Millerj, die auf Sumbawa gegenüber denen Javas auffallend klein sind. 

In Dompu schleppten mir die Kinder alltiglich viele Reptilien und Amphibien heran, 
meist dieselben Arten und auffallend viele giltige Schlangen, u. a. Lachesis gramineus, Shaw 
(tarihu), Dendrophis piclus, Gmel., (rae), schöne Exemplare der gewöhnlichen Python 
reticulatus Sehn, (kemfiu), Flugechsen (babu ICka), Hauseidechsen (sarenipa), kleine Varane 
(udi), zahlreiche Geckos (Hemidadylus frenatu^, D. et R.), Frösche (karefa. Bim: karifa), 
Rana limnochuris, IVicgm. und Kröten (kcti) (ßu/oöiporcatus, Tsch ). Vnmcn^vn von SchncckeUt 
gewöhnlich Limnaeen (tadja djao), Paludinen (umpu) oder Melanien (sisi, liim: sosi). 

Das Vogelleben in der Dompu-Ebene schien mir besonders reich, doch sah ich 
immer mir dieselben Arten wie in Bima. am häufigsten die grünen Papn^'eien cCro/froyiis), 
kleinen Loris mit feuerroter Brust (Trichoglossus Forsteni, BonapLj, alle möglichen Tauben 
und Raubvögel. Die vielen TOmpel wimmelten von allerhand Wassergeflügel, besonders 
den weit verbreiteten und schwärzlich gewellten, rostbraunen Enten (Dendrocygna Javanica, 
Holst) mit großem rotbraunen Flügelfleck, Störchen, dem prächtigen stolzen Dissura 
episcopus, Wasserhühnern (GatUnuta frontata Watt) u. a. OberafI dasselbe frische, fröhliche Bild. 

Kein Wunder also, daß die Menschen sich in dieser fruchtbaren Gegend wohl fühlen, 
und daß die ersten Reiche, wie die Geschichte*) erzählt, gerade in diesen blühenden Gefilden 
entstanden sind. 

■) Das alte Zollinger'tche Hsfbsr ist Us bsvte noch nieht systemtisdi bsirbdItL 
*i Sielte im Kaptlel: Rcgferimg und OcscMchle des SaltaastM Bfani. 
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Wie J. Brandes*) mitteilt, wurde da« Reich Dompu 1279 (Caka = 1357 A. D.) durch 

das javanische MädjäpAhit erobert. Seine Verfassung l;K ii ht der von Bima. Die hohen 
Beamten, die Bumi und Djeneli, hahen keine besonderen Einkünite, sondern nur Rechte 
aui Jagd und Strafgelder. Sie tragen ähnliche Festkleider wie in Bima, und da ihre Macht 
nur gering ist, legen sie aui Äußerlichkeiten großen Wert. So unterscheidet sich u. a. der 
Rfiskorb (baku i;<*ja) des Biimi nae von der gewöhnlichen Sorte (kula) durch besondere 
farbige Verzierungen, ebenso derjenige (baka) der Djeneli, der Herren Minister; ferner die 
zugehörigen mit Zeug aberzogenen Speisendeckel (padingi umpti) durch ihren türm-, bezw. 
terrosscnarti^L-n .Aufhau und ihre Einfassunf; (umpu) mit Silberband. 

Wie Zoliinger-) hervorhebt, soll früher, vor dem Tambora-Ausbruch, als das Land 
noch stirker bevölkert war, auch eine Einteilung in Daris bestanden haben, und den Schmieden 
sagt man heute noch große TQchtigkeit nach. Diese gewinnen nach Aussage m.'ines 
Dolmetschers Abdullah, Sohnes des Sultans von Sanggar, eines begabten jungen 
Mannes, ihr Eisen selbst, nämlich aus Schwetelkies (däna muntja) des sQdlichen Berglandcs, 
u. a. schon unweit der Hauptstadt im Gebiet des Sori Naa-FlüBchens. Das fein gestampfte 
Erz vermischen sie mit Holzkohle und Kokosöl und sehtTiel/en es vor dem Gebläse. Um 
beim Zusammenschweiliun die hellen und dunkeln Schattierungen der einzelnen hisenbänder, 
den sogenannten Pamor, zu erzeugen, sollen sie Bleierde .dana tambinga", einen stark zer- 
setzten Bleinlanz, von dem noch später im geoloj^jisehen Teil tlie Rede sein wird, l.in/; futfeti. 

Die Bevölkerung Dompus erinnert in ihrem (jebaren stark an die Bewohner 
Javas und ich möchte sagen, sie macht auch einen aufgeweckteren Eindruck als die Bimas 
und Sumbawas. Die Menschen sind vielleicht etwas kleiner als die Bimanesen, aber von 
kräftiger Statur und scheinen von Charakter freimütiger und kühner zu sein. Sie gleichen 
diesen nicht nur in ihrer Sprache, sondern überhaupt in der Körperbeschaffenheit, nur 
zeigen ihre Gesichter im allgemeinen einen energischeren Zug. 

Die Dompu-Frauen tragen aiilkr Jacken (badjn) aiiffalienilerweise wie die Araiierinnen 
eine Maske (baruko), welche die untere Partie des Gesichtes bis oberhalb der Nase ver- 
deckt, und pflegen auch ihren Kopf durch einen Schal (tembe bako) zu verhOllen, welcher 
oft mit Sternen und Borten aus Silherdraht verziert ist. DivM-, wohl von den .Mekka- 
Pilgern, den iiadjis, eingeführte Sitte besteht aber nur in der Hauptstadt. An anderen Orten, 
z. B. Kempong, hüllen sich nur die Braut bei der Hochzeit und die jungen Weiber in schöne, 
schleicrartifie Tücher. Das Hüfituch der Frauen (tembe kala) fällt hier nach vorn in langer 
Schleppe auf den Boden, und das kürzere der Männer (katente bako) hangt bei Festgewändern 
mit einem Zipfel herab (Tai. XIV, Fig. 2). 

Die Dumpunesen sind leidenschahliche Jä^" r halten selbst große Treibjagden zu 
Pferd ab und erlef.;en die Hirsche, die hier wie nirgendwo sonst auf Sumbawa in erstaun- 
licher Menge vorkommen, sowie wilde Büffel nicht allein mit der Lanze, sondern wissen 
sie geschickt mit dem Lasso zu fangen. Auch stellen sie gern Schlingen und lange Netze 
und beschieichen in hellen Nächten die Wildhiihner in den Büschen. 

Wie die Bimanesen schätzen sie außer Wildpret Süßigkeiten und Kaliee, mehr 
vielleicht noch als den Wein der hier hXufigen Lontarpalme. Von den FOrstlichkeiten werden 
die eßbaren Schwalbennester, eine gesuchte Delikatesse, i^eliul)! und durch kletterf^ewandle 
Leute in großer Anzahl in den Höhlen der Südküstc gesammelt. Sie stellen eine bessere 
QuaKtSt dar, sind im jungen Zustande schön weiß und enthalten nach einer Analyse von 

•) .Panunton« in «Veriimdl. v. ik Bataviusch Oenoottch. v. K. en W.« Deel 49. 109?. biz. I4L 
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Herrn Dr. J. Tillmans 54,82<';o Eiweiß (8,74 "> Stickstoff), also ebensoviel wie die chinesischen 

von Hopf^konfi. Bekanntlich zählen die javanischen zu den besten und eiweißreichsten, 
denn nach J. Bettels') setzen sie sich aus 57,37",o Stickstoff, 10,42"« Wasser, 0,09" <i Fett, 
1,4 '> Rühiascr, 8,74",i> Asche und 2l,98",o stickstofiireicn Extraktstüifcn zusammen. Die 
noch weit verbreitete Ansicht, sie seien aus Meeresalgen aufgebaut, wird durch die chemische 
Zusammensetzung und Koni^titution und, wie Bettels hervorhebt, (hirch das Fehlen der den 
Algen eigenen Calaktane widerlegt. Wegen des hohen Mucin-ähnlichen Proteingehaltes aber 
mOssen die Vogelnester ein Erzeugnis des Speichels der Salanganen, der Seeschwalben 
(Cnllocalia-hrXtn), sein. Zwar sind sie ^{cschmacklos und nur mit kräftiger Fleischbrühe 
oder Zucker und Ei genießbar, aber wie die Analyse lehrt, sehr nahrhaft sowie leicht ver- 
dattlicli.— Verschiedentlich Qberreichten mir die Sultane, u. a. der von Dompu, beim Bestich 
ein Paket dieser kostbaren Leckerbissen. 

Den indischen Vn^'ehustorn im Geschmack nicht unähnlich ist das bekannte 
Agar-A}{ar, das auch in Buna, Dumpu, Sumbawa, vor allem von den Badjos, aui dem 
Unterwasserstrand gesammelt und zu puddingartigen Kuchen gebraucht wird. Es besteht 
aus dem Thallus von iMeeresalj^en, meist den Plorideen, wie Fuchetima-\ritn und Gracilarin 
iickenoides Ag. Nach Bettels enthält es bis b,l3"/o Protein und etwa 35*'jo Calaktose-Zucker, 
stellt also ein wohl zu beachtendes Nahrungsmittel dar. 

Außerdem liefern die Wälder Dompus nocli ziemlich viel Wachs und Honig, doch 
beruht der Haupterwerb natürlich im Ackerbau. Zollinger berichtet, daß es mit diesem 
bei seinem Besuche, also .^2 Jahre nach den VerwQstungen durch den Tambora-Ausbruch, 
noch traurig bestellt .\ar Heute, nach weiteren 62 Jahren, macht das Land wieder einen 
ganz guten Lindruck, ist aber immer noch ziemlich dünn bevölkert, mit Ausnahme des 
Tales. Reichtum besteht allerdings noch keineswegs, jedoch haben die Bewohner ein 
genügendes Auskommen. 

Bei nuitier Absicht. Dompu nach mehrtägigem Aulenthalt zu verlassen, versuchte 
der Sultan, mich mit großem Wortschwall zu bewegen, erst ein bevorstehendes Fest mitzu- 
machen, welches mich jedoch wegen des rein muhamedanischen Charakters nicht reizen 
konnte Die sonderbare Hoheit hielt mich sogar an den Händen fest und strampelte mit 
den Beinen, als ich abzureisen gedachte. Glücklicherweise brachte gerade ein Bote aus 
Kempong, dem Nachbardorfe an der Saleh-Bai, einen Brief, der mir meldete, dafl der 
Sergeant mit seinen Soldaten schon dort angekommen und sich fOr mich bereit hielte. Dieser 
neue Grund brach endlich den königlichen Widerstand. 

Am nächsten Morgen bei Sonnenaufgang ging mein Gepäck nach Kempong ab, 
und wir selbst folgten gegen Mittag zu Pferd, nachdem noch einmal beim Sultan getafelt 
war. Schon auf halbem Wege kam mir unser Patrouillenführer, Herr W. \. van Zuilcn, 
entgegen und meldete in höchst dienstlicher und militärischer Form: „Gekummandeert voor 
de Soenda*Expeditie.* Herr Kapitfin A. C. C. Müsch hatte mir trotz meiner Ablehnung 
liebenswürdigerweise eine Abteilung Soldaten, wie er mir später scherzhafterweise sagte, 
nicht zum Schutz, sondern als Ehrenwache geschickt. Für die Sendung und die gute 
Wahl eines so gewissenhallen und umsichtigen Mannes, wie van Zutlen aber, möchte ich 
gleich an dieser Stelle meine Dankbarkeit ausdrücken. 

Unser Sergeant gestand mir später, daß ihm dieser dienstliche Auftrag sehr viel 
Kopfzerbrechen bereitet habe, vor allem wegen des gewiß umständlichen Transportes meiner 

') aOle Koblcnhydnle der Meemalgen und daraus hergcstelHer Erzeugnisse.* (Dbsert. d. Untv. 
Mfflntter L W. Htldesheim IWB.) & ai. 
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Gattin, die er sich nur im Tragstuhl vorstellen konnte. Ein großer Stein wäre ihm vom 
Her/en Refalii'n, als meine Frau hoch ZU RoO inmitten einer dichten Staubwolke auf dem 

Wege von Dompii crschicneii sei. 

In Kempong kamen die Tage des Weihnachtsfestes, zu dem jedoch Grundler 

trotz der Verabredtinfj nictit erschien, da er nämlich, wie sich spater hi rausstL ilU', in der 
Sakh-Bai mit seini-m Sdiifl in eine Windhose j^eraten war. die das Hauptsej^el zerrissen hatte. 
Dieser kleine Uniaii zwang zugleich die Expedition zu einer unireiwilligcn Ruhepause. Um 
Bo ungestörter konnten wir uns der Festesfreude hingeben: 

Im Wald wurde ein schön pyramidaler Weihnachtsliaum in Gestalt einer wilden 
Nangka geholt. Meine Frau hatte iUr diesen großen Tag vorgesorgt und in einem Blech- 
kasten eingelötet kleine Figuren-Cakes, sowie Wachskerzen mitgebracht Aus rosa und 
weißem, zum Irocknen der Pflanzen dienendem Papier schnitt sie zierliche Ketten und 
Körbchen; Bati.ineii tüenteii stall Tannenzapfen, Alle Geijenstände wurden mil buntem 
Garn, die Kerzen mit RoUan festgebunden, sodali wir einen |)rachtigen, fast europaisch 
aussehenden Christbaum besaßen. Die Soldaten holten }unge, schöne Mumchen aus den 
Wäldern und verzierten die Umgebung. Zum Üheriluß ließ der Reichskanzler, Rato Parinta, 
der hier seinen Wohnsitz und von dem großen Fest der buropäer gehört hatte, zu unserer 
Oberraschung und zur Freude der Soldaten einen BUHel schlachten. 

Als dann am heiligen Abend der Baum mit 2 t Lichtern erstrahlte (Taf. XII, Fig. I), 
die sich in den glänzenden Blättern widerspiegelten, und wir, meine Gattin, der Sergeant 
und ich „Stille Nacht, heilige Nacht" anstimmten, ergriff uns alle die rechte Weihnachts- 
und Heimatstiromung. Meinem rauhen Kriegsmann, der seit 14 Jahren keinen Christbaum 
gesehen, wurden vor Rührung die Augen feucht. Von meinen Leuten, die, auf dem Rauche 
liegend, voll Bewunderung in die vielen Lichter starrten, tat einer sogar die bedeutsame 
Frage: „Herr, verehren die Weißen ihren Gott immer auf diese schöne Weise?" Dieses 
Weihnachtsfest auf tropischem Boden wird uns allen eine schöne Erinnerung bleiben. 

Am fcstesmorgcn kamen von allen Seiten die Fingeborenen. um zu gratulieren. 
Jeder brachte Früciite, Hiiluier, Hier, Fische oder sogar Ziegen mit, und meine Leute selbst 
erschienen mit geschossenen Enten und Schnepfen. Alles schwelgte ob der vielen Speisen, 
und mein bezopfter Koch ersann die verschiedensten Gibige und Zuspeisen, zu denen wir 
unsere letzte Flasche St. Julien leerten. 

Zwei Tage nach Weihnachten hatten wir noch eine besondere Oberraschung. Ein 
Bote des Civiel-Gezaghebbers brachte uns ein mit der Furopa-Post in Bima angekommenes 
Weihiiachts-Pakel von der Mutter meiner I rau, und beim Oeffnen kam ein künstlicher 
Tannenbaum, Süßigkeiten und rotbackige Apfel, die man hier mehr als die vielen tropischen 
FrOchte schitzt, zum Vorschein. 

Da Gründler am 28. Dezember noch immer nicht erschien, ließ ich aus den Bugis 
und Badjo-Dörfern der Umgegend 30 Ruderboote zusammenlesen, um in der nichsten Nacht — 
denn am Tage war der Seegang zu heftig — Uber die Saleh-Bai nach Kowanko zu setzen. 
Ein Teil unseres Gepäcks ging bereits einen Tag vorher mit b Soldaten nach Ampang 
hinüber, wnhin die Hxpeilition erst später gelangte, da wir selbst über die Berge zu marschieren 
gedachten. Gegen Abend sichteten meine Lotsen vom Kesi-Kap jedoch noch unsere .Sari 
Bima," die sich vergeblich bemOhte, bei dem widrigen Winde zu uns heran zu kommen. 
Ich ließ daher meinen Assistenten durch ein entgegengeschicktes Boot abholen und den 
Segler direkt nach Kowanko richten. 
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Grflndter war es auf der langen Seefaihrt ziemlich schleciit ergangen, denn Symp- 
tome von Beri-Bcri zeigten sich, sodaß ich Ihm sofort die nötigen Katjang hidju-Bohnen 
(Bim.: kabu, Phaseolus radiaius L.) zu einer Heilicur Icaufen ließ. Noch einmal wurde an 
diesem Abend zum brennenden Weihnachtsbaum unter Begleitung einer Ziehharmonika ge- 
sungen. 

Um 3 ' s Uhr Nachts befand sich unsere Fischer-Plotille bereits auf spiegel- 
glatter See. Die lautlose Stille wurde nur durch das talitmäßige Geriusch der Ruder- 
BchiSge unterbrochen. Das aufgewQhlte Wasser glitzerte dann fOr Momente in silbernem 
I.ii hte, austrelicnd von den in ihrer Ruhe »gestörten Meercs-Infusnrien. Ohne Ende schien die 
Kette der Fahrzeuge, die nur an dem Aufleuchten des zerfurchten Spiegels sichtbar wurden. 
Vorher der strahlende Weihnachtsbaum und die Heimatmelodien und nun die geheimnis- 
volle Fahrt erzeugten Stimmungen, die sich nicht durch Worte ausdrücken lassen. 

Kurz vor Sonnenaufgang kam ein leichter Wind auf, unsere Auslegerboote setzten 
kleine Segel, wir passierten Inselchen und Korallenwiesen und erreichten nach Durchwaten der 
uns endlos vorkommenden Strecke von knietiefem Morast des Strandes um 7 Uhr Kowanko, 
das erste Dorf im Sultanat Sumbawa. Von einem arabischen Kaufmann war zuvorkommender- 
weise für ein opulentes, indisches Frühstück und für Träger zum Weitermarsch gesorgt. Nach- 
dem ich dann OrQndler mit der »Sari Bima* nach Sumbawa geschickt und die Oesandtschaft 
des Sultans von Dompu. die uns bis hierher begleitete, verabschiedet hatte, bestiegen wir 
schnell die bereitgestellten Pierde. 
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in. Das Sultanat Sumbawa. 



(Der Länge nach durch den schmalen milderen Teil der Insel. In der Hauptsladt des Sultanates. 
Durch den Westen des Reiches. Fhc^chräuche der muhamedanischen Bewohner der Insel Sumbawa. 
Die (jeologi&ch-niorpholni^ischen Verhältnisse der IhkcI Sumbawa.) 

Der Länge nach durch den schmalen mittleren Teil der Insel. 

Der Kowanko-Fluß, den wir 12-mul übLTScIirittcn, führt in direkt südlicher Richluri}; 
die Höhen dieses schmälsten Teiles der Insel Sumbawa hinaiii zum (großen Dorfe Mata 

auf unhedciitender, von I3ergen rin^s umKehener Kbene, einer 
Terrasse bei ca. 148 m ü. d. M. Er wird von einem Monsun walde 
eingefalSt, der besonders auf der breiten Talstufe mn 35—40 m recht 
üppig ist. Weiter oberhalb erheben sich auf beiden Seiten Steil- 
wände aus kompaktem Andesitfels, die gleich Mauern vom Fluß 
aus zu bedeutender Höhe aufragen. Das Tal, eine große Kfult, 
dürfte mit den Landeinbrüchen der östlichen Saleh-Bai in Ver- 
wT äk-^l^^ml 'i'"*!""*? stehen. 

■ -A' ^'^^^Li Auf dieser kleinen Fbene liegt schon die Wasserscheide 

■ f '^^^^ nWi^ ^^^^ *'* zwischen dem Indischen Ozean und der Flores-Sec, denn von 
' Iiier kommt der Brang Baru (= der neue Fluß), ein Seitenarm 

des Kowanko, und der Brang Pda ffießt nach Süden. Das heutige 
Mata trägt bereits suinbawanisches Gepräge durch Sprache, 
Aussehen der Bewohner und seine, im Gegensatz zu Bima 
größeren Häuser, welche in Dompu eine Art Zwischenform 
beider Typen darstellen. 

Anthropologisch ähneln die Bewohner dieses ganzen 
Gebietes, von Mata im Westen bis Alas im Osten gerechnet, den 
Bugis von Celebes, aber die des Gebirges von West-Sumbawa, 
des Gebirges Batu Lanteh und der südlichen ßerglandschaft Orong 
Telu, sowie vor allem des Vasallenstaates Taliwang den Sasakern 
Lomboks. 

Die Sumbawanen, ein größerer Menschenschlag als 
die Bimanesen, sind im Durchschnitt über-mittelgroß; ich maß 
Leute in Alas von selbst 177 cm. Sie fallen sofort durch ihre 
heltbraune Hautfarbe auf, und manche Frauen haben einen direkt 
tig. M. Eine Sumbairanin. bräunlichgelben Ton. Das Kopfhaar ist schlicht, seltener langwellig 
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und der Bogen der Augenbrauen kurz, aber nahe der Nase tiefschwarz und oft von kräftigem 

ZuK. Die Schniirrhärtf btsttlun höchstens aus einigen Borsten. Der Fuß verbreitert 
sieb nach vorn ebenmäßig, oft mit gleichen Lücken, und selten steht die große Zehe 
etwas ab, sodaß man ihn als normal bezeichnen muß. 

Der Schiflel scheint, soweit es sich ohne direkte Messunf^ ieststcUen lIBt, Im all- 
Rcmcincn mcsoccphal zu sein, und das Gesicht kann vielleicht noch als mesoprosop be- 
zeichnet werden, doch ist es wie bei den Bugis öfter auffallend stark in die Lange gezogen, 
wXhrend in Bima Leute von so bedeutender Gesichtshöhe höchst selten vorkommen. Die 
Frauen h;thfn meist ein schönes, langes Oval (Fig. 84), das bei den Männern durch Zu- 
spitzung nach unten oft verzogen wird, sodaU sie, vor allem im Alter, bei gleichzeitigem 
starken Hervortreten der Wangenbeine, sehr hSGlich aussehen. Die ziemlich gerade, stumpf- 
eckige Stirn steigt oherwärts meist leicht an. Die Augenränder treten kräftig hervor, nicht 
selten so stark, daß beide über der Nase zu einem dicken Wulst verschmelzen, wie auf 
Buton bei den Miano Binongko (Bd. I, S. 2.'^!). Die Nasen sind ziemlich lang und oft 
krilftig mit gut hervortretendem Rücken und erhöhter Wurzel, also keine breiten malayischen 
Stumpfnasen. Ihre Rückenlinir hkiht im allgemeinen, selbst bei Frauen, gerade, tritt aber 
bei Männern oft mit leichter Krümmung hervor. Ihre Flügel erscheinen nicht selten schmal, 
ihre Öffnung linsenförmig, und ihr Stachel wird von der Seite etwas sichtbar. Der Mund 
zeigt kraftii;f, aber mäßig hervortretende Lippen, gelegentli( h jedoch auch schmale und bei 
einzelnen sogar einen starken vorstehenden und breiten Lippenkegel. Das Kinn, im all- 
gemeinen gut ausgebildet, besitzt bei manchen eine ungewöhnliche Höhe. 

In der Nordwesl-Kcke der Insel, in der Landschaft Alas, wo an der Meeresstraße 
seit altersher Bugis und Makassaren wohnen, trifft man im allgemeinen die größten und 
hellfarbigsten Varietäten, die oft shirk an Maduresen und Makassaren erinnern, aber schon 
südlich davon, im Bezirk Serang, waltet der Sasak-Typus vor. 

Die Bewohner von Orong Telu im südlichen Gebirge und von Taliwang sind 
kleiner als die eigentlichen Sumbawanen, hüben ein viel kürzeres Gesicht, breitere, mit 
weiten Löchern versehene» mdst leicht ei(igeb<^ne oder gerade Nasen, eine höhere und 
stärker vnrm'w ölbfe Stiiii, gewöhnlich ein iiicilriLfcs Kinn und mehr lang- bis kur/welliges, 
gelegentlich krauses Haar. Vor allem bei Taliwang-Leuten prägt sich die Körperbeschaffenheit 
als tiefer stehender Stamm und die Ahnfichkeit mit den Sasakem oft sehr deuttich aus. 
Auch der Unterschied in der Sprache ist hier so groß, daß sich beide Stämme fast kaum 
verständigen können. Leider sah ich nur einige Männer, angeblich aus Orong Telu, jedoch 
soll dieses Volk den Sasakern täuschend ähneln, überhaupt aui einer viel niedrigeren 
Kulturstufe stehen, als die anderen Bewohner im Westen der InscL 

Die Bevölkerung des Sultanates Sumbawa gehört also anthropo- 
logisch der Hauptsache nach zu den Jungmalayen, und zwar der Bugis- 
Schicht, nur im Westen der Insel, den Landschaften Orong Telu, Batu Lanteh 
und Taliwant;, haben sich weniger vermischte Reste cineB ursprünglichen 
indonesischen Stammes, die Sasak-Schicht, erhalten. 

Die Bewohner der Landenge von Mata zeigen jedoch nicht ganz die typische Körper- 
beschaffenheit der eigentlichen Sumbawanen, sondern erinnern in manchem noch an die 
Dompunesen. Da sie mit diesen Handel treiben, so verstehen sie das Bimanesische und 
umgekehrt die Bewohner Kempongs Sumbawanisch. 

Im Dorf Mata wurde übernachtet, und zwar, da ich unsere Zelte per Boot nach 
Ampang geschickt luitte, in einem Eingeborenenhause, auf dessen Boden man angeblich 
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neue Rottan-Matten legte. Schlaf kam jedoch nicht über uns, denn alles wimmelte von 
Wandläiiscn. ^v^cn deren Bellstigung sich die Bewohner nur durch Unteriegen von Ziegen- 

feilen schützen. 

Den Weg von Mata bis Sumbawa legten wir in großen Tagemärschen zurück und 
brachen meist schon zwischen 3 und 4 Uhr Nuchts auf, zumal wenn es teilweise durch 
baumarme hoilU- Hhcnen ßinj:. Vor allen Dinyi ti la^ mir die Geoloßic der Berj^e am Herzen, 
sowie die Auizcichiiung von Sitten und üebrauciien, von denen erst ganz wenig bekannt ist. 

Da die Bewohner hier keine schwere Lasten zu tragen pflegen, sondern alles auf 
Pferden hefiirdern, so wurden diesen je zwei Transporlkisfen oder vier Bleefikäslen 
(8. Bd. i S. 2b.)) aufgepackt. Trotz meines ausdrücklichen Befehls, die Tiere immer einzeln 
zu fahren, kam einmal zwischen Mata und Ampang die ganze Karawane in einer Schlucht 
lieim rberi,MnjT eines Bacfics ins Gedränge. Die Hengste attackierten sofort einamier, es 
gab einen unbeschreiblichen Wirrwarr und eine tiefe Pferdeschlacht. Natürlich traf jeder 
Huttritt die Kisten. sodaB viele Bleche tiefe Beulen davon trugen und manche darin befind- 
lichen Gläser zcrtrümtnerl wurden Da der Diener in der Eile des Aufbruchs einen Glu- 
topf mit ,. Mosterti Znur", kleine Gurken in seharler ScnlsaiKe. eine beliebte Zuspeise zum 
indischen Reistisch, mit Tischzeug und Bettuch zusammengepackt liatte, erregten diese am 
Abend beim Auseinanderfalten ein besonderes Vergniigen. 

l'nser Wcj^ führte durch ein niedriges Bergland mit einzelnen ziemlieh tie! ein- 
geschnittenen Tälern. Überall befanden sich unbedeutende Terrassen, so um 192 m unfern 
Mata eine kleine Ebene, inmitten von Bergen, um 240 m am Brang PAa, um 274 m am 
Brang Nuang, eine kleinere um 37vS m beim Koker Tanan-dere (d. h. Schlucht der roten 
Erde) und ferner bei 4S2 m beim Koker Lepang. Aul der ganzen Strecke landen sich nur 
vulkanische Gesteine, anstehende Augitandesite und Basalte, Breccien sowie beim letzten 
Stück am Westende des langen schmalen Olat I.epung-Rückcns, der Reste einer AuOenrippe 
des ehemaligen Vulkanmantels, unter Breccien Tiiifsandsteine. /.. B. am Brang Sedain 

Meine Hoffnung, im südlichen Teile Sumbuwas marine Tertiärschichten zu entdecken, 
wurde hier endlich erfüllt, denn an demselben l^usse, etwa '/* Paal von Mangkung kam 
eine Muschelbrcccic, die sich noch bis AnipaMe erstreckt, /v Taj^'e, 

Am Koker Tanan-dere fand ich auch zum erstenmal auf Sumbawa eine lateritische 
Roterde, welche bei den Eingeborenen als groOe Merkwürdigkeit gilt. Diese vermeiden sogar 
eine Berührung mit den durch Termitenbau rot gefärbten Baumstämmen, aus l"urcht, eine 
rote Hautfarbe davon zu bekommen, sowie die Anlage von Reisfeldern und Gärten auf 
diesem Boden. Im Gebiete von Südost-Bima wird die Erde, wie schon gesagt, zum Rot-bezw. 
Gelbfärhen der Häuser benutzt. Da über lateritische Erden noch wenig Analysen bekannt 
sind, gebe ich eine solche, ausgeführt von Herrn Dr. Tillmans, im Nachstehenden wieder und 
stelle daneben einen roten Miozän -Ton aus dem Bcrglaiide Lomboks südlich Praya und 
eines unfern davon vorkommenden tonig verwitterten tertiSren Tuffes von Penudjak. 

Die Roterde vom Knkcr Tanan enthält auch .^.2.1" n Titansäure, wie durch eine selbst- 
stfindige Bestimmung gefunden wurde. Sie dürfte aus vulkanischen Tuffen hervorgegangen 
sein, ühnlich wie andere in manchen Gebieten West-Javas und nichts mit der Terra rossa zu 
tun haben, die sich überalt als Verwitterungsprodukt auf Korallen-Inseln, z. B. den Tukang- 
besi-Cilanden, Muna und Buton (s. Bd. i, S. 145, 155) bildet. 

Das ganze Hügelland war von einem, an Lombok erinnernden Monsunwald beatanden, 
mit stattlichen Barringlonia. Ficus. u. a., während die Ebene von Ampang, eine Meerea- 
terrasse um 18 m, Felder und Gärten bedecken. 
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Laleriiische Rolerde, 




ßcrgland südlich 


Penudjak sildtich 




Koker Tanan-dere bei Ampan^r, 


Sumhawa 


Praya, Lonibok 


Praya, Loiiibok 


1. 


Wasser 


. 4,00 ",„ 


I3,()5 


1,% »„ 


2. 




. 18,02 . 


37,74 „ 


7,84 „ 


3. 




. 2,0(, , 


1,54 , 


1,00 , 


4. 


Kieselsäure (SiO-) . . . 


. 3.5,65 , 


32,54 . 


70,73 , 


5. 


Kalk (CaO) 


0,21 . 


12,24 , 


4,56 „ 


6. 


Magnesia (MkÜ) 


. 0,11 „ 




0,51 . 




... 1 -oxvd (FeiOa). . . . 
ttsen " 1 1 /c 

1 -oxydui (reO) . . . . 


. 16.69 , 






7. 


. 0,93 , 


j 14,75 , 




15,52 „ 


8. 




. 24,03 , 








9. 






0,06 „ 


0,05 „ 


10. 










II. 


Schweflige Säure .... 








12. 






18,01 „ 





A m p a n K ist der Haiiplort der Östlichen Regentschait (panganton), eine von 10 anderen, 
die Sultanstadt abgerechnet, sowie des Unterdistriktes Piinu und steht unter dem Deya 
(auch Dea) Kroiya. Oer jetzige Regent, Lalu Tja mit Namen, eine stattliche Erscheinung 
(Tal. XIV, Fig. I), zeigte uns in zuvorkommender Weise das Dorf und das Innere der Wohnungen. 

r3ie Häuser (balc) des Sultanates gehören zu den höchsten Werken jungmalayischer 
Baukunst und sind (Taf. XIII, Fig. 2) ähnlich den Bugis-Wohnungen oft prächtige Gebäude. 
Früher, so sagte mir der ehrwürdige Reichskanzler von Sumbawa, der Deya Ranga, errichtete 
man jedoch allgemein kleinere Bauten, und zwar in dem Stil der ürong Telu, wie z. B. 
auch im Dorfe Piisu auf dem Batu 
Lanteh (Taf. XIII, Fig. I), das, wie 
allgemein auf dieser Insel, mit Zaun, 
Tor und Wachthütten versehen ist. 

Das Sumbawa-Haus erhebt 
sich hoch über dem Erdboden, und 
eine Holztreppe (anar) führt zur 
Wohnung hinauf. Der Untergrund 
ist erhöht durch einen niedrigen 
Erdsockel, um das Eindringen von 
Wasser zu verhindern. Die Pleiler 
(tiang) ruhen auf Steinen, und durch 
sie sind die rechteckigen, abge- 
flachten llauptbalkcn (lankc) der 
Länge nach hindurchgeschoben 
und festgekeilt. Den Pfahlrost um- 
kleiden ebenfalls Wände (dining), n«. «. ui* n««» »ii Hiuniei«iv«fii»r«ng in Sumbiw». 
meist aus einfachem Bambusgeflecht 

(air) oder, den Blockhütten ähnlich, aus horizontal oder vertikal liegenden dünnen Stämmen, 
welche Querhölzer von innen und außen halten. Dieser Raum dient zur Aulbewahrung 
des Brennholzes, der Feldgerätschalten oder als Stall. 

Die Hauswand besteht aus Bambusgeflecht und oft aus Holz (dining bang), das 
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Dach') (scnjata) ; aus Bambus- oder Holzschindcin (santck). Charakteristisch für Sumbawa 

sind die balkoiuirtiKLii Ausltatie mit ßrüstunf;, bezw. die überdachten Anbaue der Vorderseite^ 
das Tre p p en hau (Taf. XIII, Fii^'. 2). welches ii. a. beim Siiltanspalastc, wii- bei den Köni)j;s- 
häusern der Makassaren und Bugis eine besondere, lange und breite, terrassenartige 
Galerie darstellt. 

An dteTür(lawan);) schließt sich ein ( lan^;, welcher auf der einen Seile des Hauses entlang 
nach hinten zur Küche läuft. Von ihm gelangt man in die einzelnen Gemächer, bei Reichen bis 
6 an der Zahl, nämlich das vordere Wohnzimmer (panjak) für Empfänge und zur Arbeit, und die 
abgeschlossenen Schlaff^elasse (bilik), von denen jede der Frauen eins für sich bewohnt. Die Ge- 
räumigkeit entspricht der Sitte, auch die verheirateten Töchter mit im Hanse wohnen zu lassen, 
anders wie in Bima, wo die Gebäude dementsprechend kleiner sind. Die Innenwände lassen 
sich meist mit Leichtigkeit, wie bereits Zollingef") hervorhebt, fortnehmen oder Ihnen andere 
hinzufügen, s man den je weiligen BedOrfnIssen entsprechend, bald einen grofien, bald 
mehrere kleine Räume schallen kann. 

Die Einrichtung ist etwas weniger dürftig als sonst bei Eingeborenen. Die Schlaf- 
statt besteht meist aus häufig schönen, an den Ecken und Rändern mit Stoff und Silber- 
sticktrei vcr/icrten Matten (lapi) oder bereits aus Kapok-Matratzen, ferner benutzt man ge- 
wöhnlich viereckige Schlummerrollen mit rotem Stofiüberzug und bestickten Enden (rampang 
galang), ahnlich wie die Butonesen (Eid. I, S. 208) und Bugis. Ober das Ganze breitet 
sich auf Suntbawa ein F?ctthiinmel (langit) (Fig. 8'») zum Schulz geu'cn ili,' MnskitrK. Kr 
setzt sich meist aus einem grcllroten Stück Zeug oder mehreren bunten Hahnen zusammen, 
hat eine Zackenborte rings herum und eine BenShung mit bunten Lappen, Silberlttzen und 
Metallplätlchen. Beim Sultan besteht er ganz aus Seide und erscheint wie mit Blumen, 
Sternen oder Bildern des Garuda-Vogels bestreut. (Fig. '»0, s. Hintergrimd des Brautpaares.) 
Seine Ornamente bestehen aus einfachen, 4, b und 8-teiligcn Kreuzblütenmustern (Tal. XV, 
Fig. 2, unten links), Zacken (Taf. XV, Fig. 2, s. Hose vom Sultan), Kreisen, einfachen und 
Kreuzblülenspiraien (Fig.Of), s. Brustschmuik des jimgen Bräutigams), sowie komplizierten 
Ranken. Ihre nähere Untersuchung brachte mir auch die Erklärung der irüher schon 
von Bugis, Butonesen (Bd. I, S. 217) und Maronene (Bd. II, S. 41) erwähnten Naga-Ranke. 

Wie die heidnischen Völker von Celelies die hinduischc Naga zum Schutz gegen böse 
Geister an Türschwellcn, FenstL-rsockeln, Boritssclmähuln utui Seeleiihäusclu'u auf den Gräbern 
anbringen, so dient diese bei den muhamedanischen Bugis und Sumbawanen noch als Giel>el- 
schmuck der Häuser (Fig. 85) und gilt bei den letzten als ein Segenbringer für die Familie. 
Sie ist außerdem oft mit Farben in buntem GctTiiseli angestrichen, am Schwanz und Kopf mit 
Blättern verziert, und bei manchen tritt an Steile des bezahnten Maules ein blumenartiges 
Gebilde, bald einer geOKneten Tulpe Ihnitch, bald einer dreibifiltrigen Bifite. Die Schuppen 
der Schlange sind verschwunden und an veischicdenen Teilen des Leibes Blätter eingefügt 

Das Ornament des Himmelheltes stellt nun im Mittelfelde vier Naga-Schlangen dar, 
von denen je zwei mit den Bäuchen zusammen liegen (Fig. 8b). Schwanz und Hinterleib 
hat man ganz zu Bllttern umgestaltet, und aus dem dreiteiligen Kopf ragt lang die Zunge 

'l Sciiendach — lebang; Dachfirst = aemuku; schräger Hauptdachbalkcn ~ layang; schräger 
Nebendachbalken = padjolo; DaciiHrBtlängsbalken — bunggis; groBe DachUngsbalken = antar; horizon- 
taler OachqueilMlilcii — lampan; DachUtten = fligir; PuSbodea = Issaer; PuBiMdenbalken = jelika; 
DaehttuMiamii am alai%; 2vlaeiie«waiMibalkeii » penluiaL 



■) a. 1. 0.. 8. 167. 
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hervor; die Augen sind getreulich beide an^tebracht. An verschiedenen Stellen schließlich 
sitzt noch der Garuda -Vogel. 

Daß nun das Rankenmuster der Umrahmung weiter nichts als ein stilisiertes Naga- 
ürnamcnt ist, lehrt der direkte Augenschein. Die Enden, eine Umgestaltung des Naga-Kopfes 
mit der heraushängenden Zunge, bilden dreiteilige Blumen mit lang vortretenden Haken. 
Der gewundene Leib 
hat wohl durch seine 
wiederholte Neben- 
einanderstellungVcr- 
anlassung zur Erfin- 
dung der Ranke ge- 
geben. Der Garuda- 
Vogel befindet sich 
in dieser noch an den- 
selben Stellen und 
erweckt jetzt denEin- 
druck, als sitze er 
auf den Asten und 
Blättern eines pflanz- 
lichenGebildes.Auch 
die für die Naga- 
Darstellung charak- 
teristischen Herz- 
formen,') wie im 
Mittelfelde zwischen 
den Schwänzen, wie- 
derholen sich im 
Ranken - Ornament. 
Die Ausfüllung der 

vier Ecken endlich gleicht dem stilisierten Naga-Kopf bei den Maronene, nur daß noch zu 
beiden Seiten die Garuda angebracht ist. Selbst die einfachen Ranken der beiden unteren 
schmalen Bänder der Bettrandborte dürften weiter nichts als eine Vereinfachung dieses 
Naga-Motivs sein. Solche und ähnliche Ranken -Ornamente linden sich auch auf Fest- 
kleidern, und zwar bei den Sumbawanen mehr als den Bimanesen. 

Die Bekleidung im Sultanate Sumbawa erinnert an die Bimas, doch tragen die Männer, 
mit Ausnahme der Bewohner der Hauptstadt und der Regenten, den Oberkörper meist entblößt. 
Sie haben unter ihrem Lendentuch statt eines Höschens, wie Zollinger*) hervorhebt, einen 
kurzen Sarong, der bisweilen eingerollt und zwischen den Beinen durchgezogen wird. 
Wenn aber dieser Autor von dem Lendentuch der Frauen sagt: „Die Falte ist namentlich 
hinten und nicht wie aul Java vorn", so irrt er sich; denn sie fällt oft nach vorn, in sehr 
gefälliger Weise herab (Fig. 84), wohl aber entspricht die Festtracht (Taf. XIV, Fig. I) dem, 
was Zollinger weiter sagt: , Außerdem ist die Falte so dick und groß, daß sie die Schönheit 
der Körpcrform ganz verdeckt und den Gang vollständig verunziert." 

') Diese finden sich jedoch auch aU höhere Endricklungsforinen unter den urmalayischcn 
Ornamenten. 

•) a. a. O., S. 167. 
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Bei festlichen Gelegenheiten verlauschen die Frauen das leichte durchsichtige, lose, 
Kimono-artige, jedoch seillich zugenähte Oberkicid (iamun^) wohl mit der längeren Jacke 
(badju), die oll unförmig lange Ärmel aufweist, aber mit Silberborle eingefaßt, mit Sternen 
und Ranken bestickt ist. Um den Kopf oder nur lose aul demselben tragen sie den eben- 
falls mit Silberdraht ornamentiL-rten SIendang, beziehungsweise wie in Dompu einen leichten 
durchsichtigen, oft grellfarbig, rot, grün oder violetten Schleier. 

Die Männer winden sich schwarz -rote Kopftücher mit eingewebten silbernen 
Ornamenten der Linienkreuz- und Kreuzblütenserie oder Blumen und Ranken aus breiten 
Silberfäden um den Kopf, jedoch nicht wie auf Bima nur lose und halb aufgewickeil, 
sondern sie lassen einen hohen umgeklappten Zipfel hervorslehen. Diese Tracht fiel mir 
zuerst in Ampang auf und wird mit der Annäherung an die Hauptstadt auch beim gewöhnlichen 
Volk allgemein. 

In Ampang ließ ich das neue Jahr mit Gewehrschüssen begrüUen. Da wir wenig 
Zeil hatten und der Weg über das Gebirge zwischen Untar Bia und Djaran Püsan wegen 
des dichten Waldes fast ungangbar sein sollte, so verfolgten wir die Ebene, ein teils dürres, 
trostfoses, heißes Grasland, umgingen die Berge im Norden und berührten bei Teiok Santong 
die Küste, wandten uns aber sofort durch mehrere Strandsümple wieder landeinwärts nach 
PI ampang. Dieser Ort liegt in einer fibene, die von dem genannten Gebirgszuge, dem 
Untar Bia („bia" eine kugelige Frucht) im Osten, Djaran Püsan im Süden und Tongkok 
im Westen halbkreisförmig umgeben wird, Reste eines alten Vulkanringwalles. £r gehört 
bereits zum Distrikt Kika und hat den Dea Ngampo als Oberhaupt. 

Beide Landschalten genossen früher eine größere Unabhängigkeit vom Sutlan und 
stehen auch heute nicht besonders freundschaftlich miteinander. Jedenfalls fiel mir hier 
zuerst ein unangenehmer Zug der Sumbawanen auf: Ungelälligkeit und Schlaffheit, über die 
auch Zollinger klagt. Mein Sergeant verstand es aber vortrefflich, Säumige zur File an- 
zutreiben. Des Nachts um A Uhr mußten die Eingeborenen nach dem Weckruf durch einen 
Büchsenschuß mit den Pferden erscheinen und wehe ihnen, wenn sie nicht gleich nach dem 



entlang, die am Fuße spärlich mit Buschwald und wenigen hohen Bäumen bewachsen waren, 
wie dem Olat Djorok und Marungi, zwischen welchen im Gebiet der Flüsse, Brang Kolong, 
Marungi und Simu eine bessere Vegetation herrscht. Überall begegnet man vulkanischen 
Ablagerungen, hier jedoch auch öfter geschichteten Tuffen mit fossilem Holz und Blattresten, 
sowie einzelnen kleinen Erhebungen aus Korallenkalk. 




zweiten Signal gekommen 
wären. Um die ganze 
Packerei, die Ordnung auf 
dem Marsche und Ähnliches 
brauchte ich mich dank der 
rührigen Unterstützung des 
Sergeanten und seiner Sol- 
daten garnicht zu kümmern. 
Alles ging militärisch wie 
am Schnürchen. 



Fig. «7. Fit- 8«, Hk. «■«. Hu."», 

l'mllochirnr (irllO« »u* Ton, KUrbi*. KokomnuO und Bambui von .Siimbawi. 



Auch dieser Tag führte 
uns über eine armselige 
Grasebene und an Hügeln 




In Lapi blieben wir einige Tage und wohnten in einem großen, luitigen Militär- 
biwak. Hier untersuchte ich vor allem das Innere einer Anzahl von Wohnungen. Es fällt 
auf, daß die Leute, trotzdem sie auf höherer Kulturstufe stehen, noch sehr einfach ausge- 
stattet sind. Der dürftige Hausrat besteht aus unansehnlichen und brüchigen Tüpfer- 
waren, da überall im Sultanat Sumbawa schlechter Ton vorkommt. Man benutzt deshalb 
auch alle möglichen primitiven Gefälle, Kürbisse, Kokosnüsse und Bambus, umflechtet 
diese aber der besseren Hallharkeii und Verschönerung wegen, wie gelegentlich 
in Lombok '), mit Rohr und versieht sie obendrein mit Kuß, z. B. Flaschen (bokar) für 
Wasser (Fig. 88), andere im Gebirge (z. B. Batu Dulang) für Kaffee (.bakal kelap", Fig. 89), 
beide aus Kürbis, sowie Tabakdosen aus Bambus (tongka mäko, Fig. 00). Iis kommen selbst 
einfache Bambus-Wassergefäße (latok) und kugelige Feldflaschen mit l£insätzen (bokar), ent- 
sprechend denen auf Bima mitTontüpfcn (bbka röa tjedo, Fig. S7)') vor, welche zum Schutz mit 
starkem Geflecht umgeben und dessen flüssiger Inhalt mit einem Löffel (tjedo) herausgeholt wird. 

Man muß sich olt über den praktischen Sinn der Leute wundern. So flechten diese 
2. B. unter eine Reis- und Gemüseschale aus einem halbkugeligen Kürbisstück, um sie 
stehend zu machen, eine runde oder viereckige Leiste aus Holz oder Bambus und versehen 
diese Gegenstände zum Gebrauch als Essenträger (lamteng me) mit Henkel und Deckel, 
welcher obendrein als Teller dient; es sind dieselben Formen wie die Reiskörbchen in Bima, 
welche Lehmann (Taf. 6, Fig. 2) abbildet. In Sumbawa wird gelegentlich ihr Rand auch mit 
Zackcn-Ornamenlen und Durchbohrungen verziert. 

Wegen des großen Reichtums an Büffeln bestehen viele Gefäße, vor allem die iür 
die Ingredienzen zum Sirihkauen, aus Büflelhorn, z. B. Tabakdosen (tongka mäko) mit 
Tragkordeln zum Gebrauch außerhalb des Hauses, oder sind aus Palmenblattschciden, wie 
u.a. eine rechteckige Tasche (bedjek) mit hohem Deckel (s. auch Lehmann Tal. 6, Fig. 8), 
ein besonders bei den Bcrgbcwoh iern beliebter Gegenstand. Interessant ist ferner ein zur 
Aufbewahrung von Tabak dienender Korb (bäijit müko; Fig. 94) durch seine Oberflechtung 
(I Bad; U x, |3), auf welche bereits Lehmann') hinweist. 

Gerade in Lapi (lapi = Matte) werden besonders viel Flechtwerke hergestellt, die auf 
den Markt von Sumbawa gelangen, z. B. runde und viereckige Körbe für Reis (Fig. 92, rantang 




Tif. «I. Fl(. «2, Flg. V. l ig. 94. 

Suinbivintfcbe FIccblircrkF. 

me) u. a., Speisendeckel (padinging), Hüte (sokö) fürs Reisfeld, geflochtene rechteckige 
Kästen mit Fuß für Sirih, Tabak (tongka, Fig. 93), Tasclien (pangok), z. B. für Gambir, 
Früchte, Fische etc. (Fig. 91), Trink- und Eßgeschirre (turung) u. a. 

') Taf. 4, Fiff. 2 bei Lehmann. 

*) 8. auch Lehmann Fifr. !9, S. 32. 

■) a. a. O. S. 32, Abb. 22. (Völkermuscum J. No. 15296.) 
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Von den Kinderspielzeugen, die ja gern als MaOstab fUr den Kulturzustand an> 

gesehen werden, nenne ich folgende. Ähnlich wie auf Buton (Bd. I, S. 219) spielen die 
Kinder mit allerlei geflochtenen Tieren, vor allem Hühnern (ajam pendek), Vögeln (pin), 
Puppen und Pferden, die teilweise mit Zeuglappen benäht, häufig ganz aus Stoff oüi i ^ar 
aus Papier bezw. Pappe zuaammengesetzt sind, die Araber und Chinesen eingeführt hahni. 
Die Hähne tragen immer pewalti^e, aus Zeug oder Palmenblatt geschnittene Federn 
und sind nicht selten mit Wasserlarben bemalt. Hühner und Pferde werden selbst ganz aus 
kleinen zuaammengebundencn Zwiebeln hergestellt, eine auch in Bima beliebte Spielerei. 
Bekannt sind femer das Ballspiel und das Werfen von Steinen in Löcher. 

Von Lapi nach Sumbawa passierten wir mehrere Hüsse (Taf. XII, Fig. 2) und die 
Vorberge der Batu Lanteh-Oebirgsgruppe. Meist ist das Gebiet mit lichtem Buschwald 
bewachsen; zwischen Plampang und Lapi bestehen weite Strecken sogar ganz aus dornigem 
Bamlnis. unter dem sich öfter auch eine schöne schwarzbraun gefleckte Varietät befindet. 
In Sumbawa angcicommen, bezogen wir den Pasanggrahan, in dem wir die angenehme 
Geaellaciiaft des Kommandanten, Herrn Hauptmann A. C. C. Müsch genossen, welcher auch 
ferner der Expedition in wdtem Maße seine UnteratQtzung zuteil werden lieft. 



Nach unserer Anitunft stattete ich sofort dem Assistent-Residenten sowie dem Sultan 
Besuche ab. Dieser letzte ist noch Selbstherrscher in seinem Lande und wird nur von 
den N. I. Beamten in der Regierung unterstOtzt. Er besitzt das Aussehen eines echten 
Despoten, schaut ständig ernst und düster drein und j,'ehürt überhaupt nicht zu den 
sympathischen f:rscheinungen. In manchen Dingen muüte ich seine Unterstützung anrufen, 
doch ohne jeglichen ErMg. Schon Zollinger meldet von dem damaligen Sultan: »WShrend 
der ganzen Zeit, die ich auf Sumbawa verbrachte, blieb die Unhöflichkeit des Sultans 
jederzeit dieselbe." Gleiches kann auch ich sagen, denn der hohe Herr wollte naht ein- 
mal seinen Leuten den Befehl erteilen, bei guter Bezahlung für die lixpeüitiun im Sumbuwu- 
nuA fischen zu lassen. Auf alle mögliche Weise versuchte ich ihn gQnatig zu stimmen, 
aber vergebens, bis eines Tages der Reichskanzler mir schüchtern zuflüsterte: i,Seine Frau 
hat's ihm verboten". Jetzt galt es also, die Herrin für sich zu gewinnen. 

Nach langen Verhandlungen lieft sich der SuHan in seiner ganzen Pracht photo- 
graphicren. Inmitten seines Hofstaates thronte der Gewattige, angetan mit schwarzen, über 
und über mit silbernen Blumen, dem Garuda-Vogel, Sternen, sowie an den Ärmel- und 
Beinkleiderenden mit Zacken und Rankenmustern prächtig gestickten Kleidern (Taf. XV, 
Fig. 2), den goldenen holländischen Orden auf der Brust, die gewaltige goldene Krone 
auf dem Haupte (Fig. — Diese besteht aus einem ornamentierten, bnginesischen Spitz- 
käppchen mit der Garuda voll eingesetzter Diamanten und Perlen und dahinter einem breiten, 
schirm- oder blattartigen Schmuck aus schwerem Goldblech. Ihre viden gepunzten Ornamente 
zeigen chinesische Motive: Im Mittelfelde Drachen mit langen beschuppten Scliwänzen 
und Hirschhörnern, gewaltigen bezahnten Maul- und Vogelkrallen, zwischen ihnen eine 
Sonnenblume auf langem Stiel und darunter zwei Meeresfische, einen hummerartigen Krebs, 
eine Krabbe und einen Gliederwurm. Die seitlichen Fdder zeigen je ebten Garuda-fihnlichen 
Vogel und die Endstücke Blumen- und Blättergewirr mit vielen zierlichen Vttglein. Der 



In der Hauptstadt das Sultanates. 
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Rand wird von einem 
Rankeniuuster mirBlülen 
ein^^efaßt, und an den 
Enden hängen Glöckchen 
von der Gestalt einer 
Manggis-Frucht. 

Die sehr schwere 
Krone vertauschteder Sul- 
tan jedoch schon nach 
einigen Minuten mit einem 
buginesischen Goldkäpp- 
chen, der sonst übhchcn 
Kopfbedeckung, wie sie 
weniger kostbar auch die 
drei Reichsgroßen, der 
Deya Ranga, Nene Kalibia 
und Deya Dip<tti hatten. 
Dieandcren Würdenträger, 
die Deya, Datu, Bumi, 
Demang und die Dori- 
häupter, Njaka, tragen ge- 
wöhnliche leichte Tücher, 
die Geistlichkeit (Kali, 
Imam, Panghulu, Kabir, 
llatib, Lurah, Lebe und 
BilaI) dicke Turbane. 

Die Leibwache besitzt lange Lanzen (budja) mit goldenen Schaftenden, reich an 
schönen, den der Bugis ähnlichen Ranken-Ornamenten (Taf. XVI, Fig. I), und einer Eisen- 
spitze von schön geflammtem Pamor, deren Ende, wie bei den Bugis, einen eingeritzten 
Skorpion als Zeichen der Töllichkeit aufweist (Tal XVI, Fig. I). Besondere Prachtwerke 
sind aber die Dolche (tatarupan) mit einem Griff von der Gestalt eines Menschen, Vogels 
und Löwen (Tal. XVII, Fig. 2), sowie lange Schlag- (heran belo) und kürzere Stichwaffen 
(berang passatumpo) mit gerader und geflammter Klinge und in Gold eingelegter Naga- 
Sclilange. Die goldenen Scheiden und Grille, selbst mit Edelsteinen besetzt, zeigen Orna- 
mente der höchsten jungmalayischen Kunst: Ranken- und Faszettenmuster, sowie vollständige, 
blütenbedeckte Zweige der alten hinduischen Richtung. Das königliche Reichsschwert aber 
ist em europäischer Säbel, und der geflochtene Reichsschild (tameng). ein Rest aus alter 
Zeit, ähnelt dem der Baüer Lomboks. 

Sechs Pagen trugen Kästen für Sirihpinang und Tabak zur Herstellung der bis 
65 cm langen Zigaretten, einen schweren schönen Fächer, — der unmöglich zu gebrauchen 
war, -sodaß der Sultan in der Hand einen billigen japanischen hielt, — ferner einen Wasserkessel, 
kleine Dosen und den königlichen Spucknapf, alles aus massivem Gold und Silber mit 
geschmackvollen Verzierungen. 

Diese prunkvolle Hofgesellschaft brachte ich nun auf die photographischc Platte 
und schenkte das Bild, schön säuberlich unter Glas eingerahmt, der Sultanin. Ohne ein 
Wort des Dankes wurde es Jedoch angenommen, und so scheiterte mein Versuch, ihre 




Fi«. <l^. Die Krone dn Sultani von Sumbawi mit dem Diiminlen-briftiten Gtrudi-Vo(cl 
und chlneiiMThen ürtiameiitvn. 
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({cschülztc Huld zu gewinnen, vollständij;. Der Sultan blieb nach wie vor unzugänglich. 
Zwar pließt das Volk seine Befehle mit sklavischer Unterwürfigkeit zu befolgen, doch ist er in 
Wirklichkeit, nach allem, was ich gesehen und gehört, ein schwächlicher und energieloser 
Herrscher, dem die N. I. Regierung holfentlich bald die Selbstherrschaft aus den Händen 
nehmen kann. Kürzlich haben sich, wie der Java-Bode berichtet, die Bergbewohner am 
Batu Lanteh gegen das Gouvernement aufgelehnt und eine Patrouille überfallen, sind aber 
schnell wieder zur Ruhe gezwungen worden. 

Die Hauptstadl Sumbawa macht im übrigen durch ihre großen und schönen Häuser 
einen sehr guten Eindruck. Schon bei einem früheren Besuch waren mir sofort die Schnitz- 
werke an Giebeln (hangkong), Hausecken (poto layang), Türen 
und Fenstern (lawang salah) aufgefallen, welche denjenigen der hier 
in größeren Dörfern wohnenden Bugis ähneln. Sie gehören auch zu 
einer der wenigen, mehr als gewöhnlichen Leistungen der Bewohner. 
Erwähnt habe ich bereits die Naga und das aus ihr hervor- 
gegangene Ranken-Ornament. Die Sumbawanen bringen außerdem 
allerlei Vögel an ihren Häusern an. Unter diesen nimmt der Kakadu 
(pekat) den ersten Platz ein. Er befindet sich, gekennzeichnet durch 
den hohen Schopf z. B. auf dem großen Gebäude des Datu Taliwang 
(Fig. 96). gelegentlich auch mit einem Granatapfel (g^sal) im Schnabel 
und auf einem fruchtbeladenen Ast sitzend, während andere Häuser, 
wie das des Datu Kalibia der Pirol, Oriolus (Fig. •)?), mit einem 
Büschel auf Kopf und Schwanz, schmückt. Außer diesen echt 
sumbawanischen Giebelverzierungen („hangkong pio", pio = Vogel) 
werden noch bugische kopiert, wie schwungvolle Ranken, z. B. der 
Bohne (bunga bu(5h). Auch die Sitte, die Fenster mit einem Gitter 
oder durchbrochenen Blumen und Ranken auszuiüllen, stammt von 
den Bugis. 

Die Sumbawanen sind also besonders befähigte Schnitz- 
künstler und pflegen auch sonst allerlei andere Tiere aus Holz nach- 
zubilden, wie Büffel, Pferde etc., und oft sogar noch bunt zu l:emalen. 
Sie statten überhaupt alle möglichen Dinge ornamental aus, besonders 
die zur Spinnerei und Weberei gebrauchten Gegenstände, z. B. das 
Ruhegestell lür das Webholz, von dem ich in Mata eine interessante 
Form fand, nämlich einen Kommode-ähnlichen Kasten (sarontong) 
mit Fächern lür Sirih und einer Art Resonanzboden zur Erhöhung 
des Geräusches, dann Garnwickler (ruing), Sirihkästen, Reismesser 
(rangap), Gemüselöllel, bezw. Reisspatel (scnök) u. a. Die Bambus- 
gegenstände, wie Webschillchen (kolök) und lange Rohre (golong) 
zur Trennung der beiden sich kreuzenden Fadenlagen beim Weben 
verzieren sie mit Mustern der Linienkreuz- und Kreuzblütenserie, 
^^^^^^^ sowie Tieren, wie dem Hahn und anderen Vögeln, Rankenmustern 

^^^^^^^ (Fig. 83), und selbst niedlichen, fruchttragenden Palmen (Fig. 99). 

^^^^r Neben dieser Lieblingsbeschäftigung des Schnitzens schätzen 

sie als zweite das Opiumrauchen und Faulenzen. Sic sind träge, 
Fif. *6, sumb.w.niKhc H.U.. halten wcuig vou Reinlichkeit, erfüllen ihre religiösen Pflichten rein 

äußerlich, gelten aber trotzdem als unduldsam und fanatisch. In 
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der Hauptstadt gehen sie am Freitag Abend um 6 Uhr in weißen Gewändern zur Moschee 
(langgar). Feste aber feiern sie nur wenig und sind nicht gerade fröhlich dabei; der Sum- 
bawane ist eben mehr ernster Natur, und Musik gehört zu den größten Seltenheiten. Höchstens 
hört man einmal auf Xylophon-artigen Instrumenten spielen. Will der Sultan ein Fest geben, 
so müssen die Bugis musizieren und die Gäste zusammentrommeln. 

Das Arbeiten wird der Bewohner des Sultanats Sumbawa wohl erst dann erlernen, 
wenn ihn, ähnlich wie auf dem stark bevölkerten Java, der Kampf ums Dasein dazu zwingt. 
Er beschäftigt sich vorwiegend mit Ackerbau, pflanzt seinen Reis um den Januar aus und 
erntet ihn einmal im Jahr. Nur selten nutzt er den Boden durch Bestellen mit Zweitge- 
wächsen ganz aus und meist begnügt er sich mit dem eigenen Bedarf an Mais, Tabak, Bohnen 
(kadjang hidju). Das Land besitzt große Alluvialebenen, vor allem bei Ampang, Plampang, 
Sumf)awa, Utan und Taliwang, ist also für die Bodenwirtschaft wie geschaffen. Nur im 
Ostmonsun führen die meisten Flüsse wenig, einige oberflächlich gar kein Wasser, doch 
wäre durch künstliche Berieselung, Wasseransammlung und Grundwasseranslau die Ertrags- 
fähigkeit mancher Gebiete 
auf die Höhe von Java zu 
bringen. In bergigen Teilen 
liefert die Kultur in Gärten 
(räu) ganz gute Erträgnisse. 
Nur Kokospalmen finden 
sich spärlich, mit Aus- 
nahme des Gebietes der 
Hauptstadt, vor allem der 
Gegend von Lapi-Lopok, 
und meist haben sie die 
Bugis der Küste sogar erst 
angepflanzt. Nur den Lon- 
tarpalmen, die für Flccht- 
werke und zu der iment- 
behrlichen Zigarette dienen, 
begegnet man überall. Auch die hier meist grünen Bananen schmecken schlecht und 
bessere Sorten werden noch eingeführt, während der Mangga-Baum überall steht. 
An den Nordabhängen des Batu Lanteh von Batu Dulang bis Kadok gedeiht sogar ein 
guter Kaffee, doch werden die Plantagen wegen der Habsucht der Fürsten schlecht gehalten. 

Der Reichtum des Landes beruht in der Viehzucht, den vielen Pferden und 
Büffeln, die sich jedoch ohne genügende Aufsicht herumtreiben, sodaö Diebstähle zu den 
Alltäglichkeiten gehören. Die Waldprodukte sind bedeutend, vor allem Wachs sowie Holz 
(kaju kuning) zum Gelbfärben, welches das früher viel ausgeführte Rotholz (kaju sappan) 
last ganz verdrängt hat. 

Trotzdem aber steht die Ausfuhr des Sultanates weit hinter der von Bima zurück, 
hauptsächlich weil der Sumbawane keine Anlage zum Kaufmann und kein Arbeitsbedürfnis 
besitzt. Dazu kommt noch, daß von manchen Dingen der Sultan allein Eigentumsrecht 
genießt, z. B. ist jeder verpflichtet, ihm das Pikol Sappanholz für fl. I.— abzustehen, welches 
er selbst den arabischen Händlern zu fl. 2.50 weiterverkauft, trotzdem der nominelle Handels- 
wert oft fl. 5 — 7.50 beträgt. 




Mg. 97. GIcbelKhniuck eine* FUiiicnhiuie» in Sumbawa, den f<tb«n Pirül dtrtlfllenil. 
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Eine Nebcneinanderetellung der Ausluhrprodukte der Hlfen Sumbawa und Bima 
im Jahre 1909 Il0t den Unterschied bei den beiden Sultanaten deutlich erkennen: 



Bima. 

I. Pferde 4619 StQck (Wert- fl. 136314.—) 



Sumbawa. 
2846 (bis Sept.) 



2. Büffel . . 

3. Ziegen . . 

4. Hirsche . . 

5. Büffelhäute . 

6. Rinilt'rhäutc 

7. Schafhäute . 



329 . 
57 . 
2 „ 
43011 kg 

21 , 
2 , 



8. Hirschgeweihe 5965 

9. Büffelhörncr ISftO 

10. Hirschielle ....... 117b4 

11. ZiegenfeHe 422 

12. Muschelschalen 4030 

13. Vogelnester 156 

14. Wachs 5436 



15. Honig 



( 

( 
( 
( 
( 
( 
( 
( 

( 
( 
( 
( 
( 



38 Petroleumhleche ( 



16. Kopra 2480 kß ( 



17. Kaffee 806 II. 

18. Bofincn (Katjang hidju) . . 453096 kg 
l<). Kemiri-Nüsse 4574.^6 .. 

20. Zwiebeln 1674000 , 

21. Rohr 392 . 



22. Gclbhnl/ 252030 



(Wert fl, 
( f» » 



( 

( 



3763 StUck ( 



8925. -) 
308.—) 
15.-) 
24882.—) 
46.—) 
3.-) 
6644.—) 
775.-) 
5775.—) 
915.—) 
1000.—) 
3346,—) 
7556.—) 
W.— ) 
480.—) 
90.—) 
75507.—) 
.^2542.—) 
174204.—) 
31.—) 
27953.-) 
4420.—) 



2423 ( , 
73 ( „ 

7 (- 
44762 kg 



4062 kg 



21225 kg 

4650 kg 
15500 kg 
169198 . 



88970 kg 



I6I200 kg 

f>9200 , 
148800 , 
24000 . 



23. DJattiholz (Planken u. Balken) 

24. Reis 

25. Fisch, gesalzen 

26. Fisch, getrocknet .... 

27. Trassi 

In welchem Verhältnis zur Anzahl der Bewohner nun die bedeutende Aushihr Bimas 
^('ifcnüher Sunibavva steht, ^eif^'en nocli folgende Bevölkerungsziffern, welche für 
Buna auUerüem einschließlich der Sultanate Dompu und Sanggar gerechnet sind: 
Bima: 36668 Minner, 30152 Frauen, 26003 Kinder 
Sumbawa; 255(>I „ 13.155 „ ll'.'if 
und sich in Sumbawa weiterhin auf die vier Landschailen iolgenderniaUen verteilen: 
Sumbawa Rea: 7661 Minner, 3978 Frauen, 4854 Kinder 
Punu-Kika: 7nS8 , 3213 „ 3864 , 
Alas: 7296 , 4247 . 3614 , 

Orotiß Telu: 3516 , 1917 , 2332 , 
Nach Ligtvoet') teilt sich die Bevölkerung Sumbawas in 5 Klassen ein: 1. Adel, 
2. Tau djuran, das niedere Volk, 3. Tau kamuntar, der Mittelstand, 4. Fremde und 5. Sklaven. 
Der Sultan soll zwar versprochen haben, die letzten nach dem Kontrakt vom 14. Mai 1905 
abiuschaffen, zu Leibeigenen lu machen und auch diese allmählich verschwinden zu 
lassen, doch, trot/di-m er alle für frei erklärt hat, besteht n sie in Wirklichkeit immer nodl. 
') .Aanteckcningcn betrei. cconom. toeatand enz. van Sumbawa*, 1876, S. 5SA fl. 
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Hauptsächlich in der Landschalt Punu-Kika und im Distrikt Alas wird an der Küste, haupt- 
sächlich in Labuan Päsar durch Bugis und Araber noch ein heimlicher Sklavenhandel, vor 
allem mit Sasakern, getrieben. Soviel ich in Erfahrung bringen konnte, ist dem Sultan zum 
I. April 1910 ein Ultimatum gestellt worden. 

Durch den Westen des Reiches. 

Nach einer Reihe von Wanderungen in die Umgebung Sumbawas wurde noch ein 
Abslecher durch die westlichen Landschaften nach Taliwang unternommen, weil mein 
Dampfer, der mich nach Wetar zu bringen hatte, nicht zur festgesetzten Zeit erschienen 
war. Er diente hauptsächlich zur geologischen Orientierung und zur Sammlung von 
Süßwasscriischcn in den Flüssen und Sümpfen dieses Gebietes und ging auch ein langes 
Stück die Küste entlang, 
an welcher die Aus- 
läufer des Gebirges in 
cinzcInenRücken heran- 
treten. Unsere erste 
Station, das Dorf Re, 
trägt seinen Namen 
nach dem Alang-Gras 
(r^), das hier ausge- 
dehnte Flächen bedeckt. 

Zum erstenmal 
auf Sumbawa sah ich 
hier eine besondere 
Art von Fischerei, 
nämlich mit Hilfe von 
schleusenartigen Weh- 
ren, genannt Iting (Fig. 
98). Wälle aus Stein 

oderBuSchwerk werden ri«, ml WihrflKhercl in dtn BercllDmn von AUi. 

in den Fluß gebaut, und 

zwar quer liegend, um durch Wasseraufstau das Gefälle zu vergrößern, und andere in der 
Slromrichtung in Trichterform, um am Ende derselben die Fische in einen großen walzen- 
förmigen Korb (bosang) zu sammeln, in welchen sie durch die Gewalt der Strömung 
des künstlich verengerten Betts getrieben werden. 

Die Wehrfischerei kann nur zur Zeit des Westmonsuns und in kleinen Wasserläufen 
Verwendung finden; in diesen schwillt der Fluß plötzlich nach Regen im Gebirge an und 
treibt die Fische talwärts. Die Dämme selbst sind etwa */* bis 1 m hoch, und über dem 
oberen Stauwall muß bei Mittelstand das Wasser noch ganz leicht hinweglaufen, doch 
reißen zu starke Strömungen die Bauten auch wohl ein. Sie werden gern an Biegungen, 
und zwar an der stärker fließenden Außenseite angelegt und man benutzt Stellen, welche 
Inseln oder Schotterbänke bereits einengen. Die sinnreiche Einrichtung, welche eine vor- 
herige gute Beobachtung der Stromstärke und des Gerölltransportes voraussetzt, erspart 
diesen trägen Bewohnern die mühselige Arbeit des täglichen Fischens, und jeden Morgen 
haben sie nur die kleine Mühe, ihren Fangkorb zu leeren. 
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In den spiter besuchten Dttriern Utan und Abs ließ ich Rsche mit SchOpikörben 

fangen. Bei dieser Gelegenheit erhielt ich auch einen kleinen Rinblick in die Zustände 
des Distriktes Alas, der sich früher immer schon durch seine UnbotmäUijjkeit dem 
Sultan gegenflber ausKezeichnet hatte. Die Dorfhäupter von Alas und Mapin wurden nimltch 
von mir gebet .n, in deti FiüssL-n auf meine Kosten Fische fangen zu lassen. Sie willigten ein, 
trafen jedoch keinerlei Anstalten. Am nächsten Tage zur Rede gestellt, wiederholten sie 
ihr Versprechen. Nachdem mein neuer Sergeant Vuursten sich bemOht hatte, auf sie ein- 
zuwirken. entließ ich die hohen Herren und hörte dann, wie das Distriktshaupt von Mapin, das, 
wie mir Herr Hauptmann Müsch mitteilte, der Regierung ein sehr verdächtiger Alter sei, zu einem 
anderen auf Sumbawanisch sagte: „Nun, wenn er uns zum 10. Male aufgefordert hat, können wir 
ja mit dem Fischen beginnen*. Da ich den Ausdruck, „lOMal sagen", verstanden hatte, ließ ich mir 
die Worte von einem vertrauten inländisi hrn Fit amten übersetzen. Am .^beIKl um 5 Uhr war in 
der Tat noch niemand erschienen, und deshalb begab ich mich zur Wohnung des Uberhäupt- 
lings von Alas, der mir zur Antwort gab: .Man ist bei der Arbeit, hat jedoch noch nichts 
gefangen." A!'- ich den .Mann aufforderte, mir siiiie LcutL- fu-im Fischen zu zeigen, machte 
er Ausflüchte und sagte ganz ruhig: .Gerade sehe ich sie zurückkommen". Aul meine 
Weisung diese dann sofort zu bezeichnen, deutete er auf beliebige gerade dastehende 
Personen, zuHllig jedoch auf unsere eigenen Pferdehüter. 

Nun war meine Geduld zu Ende. Ich hielt ihm seine früheren verräterischen Worte 
vor und ließ seine Leute unter militärischer Bewachung noch spät abends fischen, beauftragte 
ihn selbst, die Pferde für den Weitermarsch am nächsten Morgen zur Besichtigung vorzu- 
führen. .Man brachte mir für meine GaMin ein stolz aussehendes, feuriges Tier, imd das 
Oberhaupt versicherte mir, es sei das beste im ganzen Land. Es wurde von 4 Leuten 
gehalten und schien vor uns ingstlich zu sein. Kaum war ich aber, um einen Proberitt 
zu machen, auf seinem Rücken, als es mit hoch erlmbcru ni Knpf im wildesten Tempo 
davonstürzte. Alle meine Reiterkünste blieben erfolglos; es raste unaufhaltsam mit mir über 
Stock und Stein dahin. Endlich gelang es, das Tier im weiten Bogen zur Umkehr zu 
bringen, sodaß ich den Ausgangspunkt wieder erreichte. Nun sauste ich mit der Furie 
mitten in den Haufen der anderen Pferde und sprang bei dem plötzlichen Ruck ab. Als 
ich das staunende Dislriktshaupt zur Rede stellte, meinte er nur: „Mein Herr ist ein guter 
Reiter und hat sich nicht die Beine gebrochen", und als ich ihn auf die Unverschämtheit, 
dieses Tier aucli noch für meine Frau zu bestiitimen, hingewiesen hatte, beteuerte er demütigst: 
„Üas Plerd ist das beste des Landes, es hat 100 Gulden gekostet und — hat noch nie 
einen Menschen gtüngm". 

Diese beiden Beispiele zeigen, daß sich im Sumbawancn mit der Faulheit nocli die 
Niedertracht und Bosheit paarL Lügenhaftigkeit und Heuchelei ist einer der hauptsäch- 
lichsten Charakterzuge. Git>t man jemanden den Auftrag, irgend eine Kleinigkeit zu 
besonnen, inul zwar für gutes Geld, so läuft der Betreffende diensteifrigst mit großen Schritten 
davon, um sich nie wieder blicken zu lassen. Die Sumbawanen gehören zu der schlimmen 
Sorte von Menschen, die lußerlich freundlich sind und auf die Wünsche anderer einzugehen 
scheinen, alles versprechen, aber nichts haiton. Sie ähneln darin den schlauen Japanern, 
welche gern andere aushorchen, aber nie mit ihn r eiirenen .Ansicht zum Vorschein kommen, 
sich in Liebenswürdigkeiten überbieten und emem in allem scheinbar entgegenkommen, 
aber in Wirklichkeit nicht einmal daran denken. 

Diese ungiitistit,'en Eigenschaften scheinen nach meiner Erfahrung fast die meisten 
Jungmalayischen Mischvölker an sich zu haben; ich beleuchtete bereits den unangenehmen 
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Charakter der Biitonesen des NSheren. Nicht die höhere Kultur, aber die durch diese er- 
langte Kenntnis eines genußreichen und bequemeren Lebens, vor allem der übermäßige 
Alkoholgcniiß und jener zerriittemie npiuniK'ebraiich ha( auch im Sultanat Smnbawa die 
Menschen verdorben und entnervt, sodaü sie fast wie im halbschlafe, einem Zustande der 
OteichgOlttgkeit, dahinleben. Die TrSghcit und Schlappheit, sowie die Sucht zu ütttchen, 
tÜKnchreitct hier, besonders im westlichen Teile des Landes, die Grenzen des ErträKliclien. 

Bei meiner Ankunft in Alas nahten sich die Häupter und überreichten mir, wie sie 
sagten, als Ehrengabc (hormat) recht feierlich, der alten Sitte gemäß, 4 Eier und i Huhn, 
nfimlich ein Kücken aus Haut und Knochen. Ich gab dem Überbringer, wie immer, den 
entsprechenden Geldbelrajr, da hörte ich die beiden Häupter einander snpcn; „Gut. daß Du 
bezahlst, sonst bekämest Du auch keine Hühner mehr". Meinen Plänen, die Charukterzüge 
XU studieren, treubleibend, zog ich natürlich die Boshaften nicht sofort zur Verantwortung. 

Der Scheinheiligkeit und Falschheit gesellte sich wie immer auch die Dieberei zu. 
Alle möglichen Dinge wurden mir in diesem Lande gestohlen. Meine Seifendose aus Nickel z. B. 
verschwand unter den Augen des Wachtpostens gleich nach meiner Ankunft in Utan, nach- 
dem ich mich gerade gewaschen hatte. In Lopok ließ mein Diener einen geologischen 
Hammer vom Pferde fallen. Ein Sumbawane hob ihn auf. jeder hatte es gesehen, doch 
keiner wollte ihn in den Händen gehabt haben. Erst als der Civiel-Gezaghebber die Zurück- 
gabe nachdrücklich verlangte, wurde mir der Hämmer 3 Tage spiter gebracht 

Von Alas gelangten wir die letzten 45 km über Sctelok nach Taliwang, tieni Handels- 
platz und der Hauptstadt des allen sumbawanischen Vasallenstaates, in einem Tagesritt, da 
die Pferde zweimal gewechselt werden konnten. Zwischen den beiden letzten Orten liegt 
eil! etwa km langer und 2 km breiter morastiger, rings von Bergen eingeschlossener 
SunipisL-e. eine Nord — Siid-liclie Grabensenkung, die sieh in jungdiluvialer Zeit j^leieh- 
zeitig mit der ihr parallellaufenden Alas-Strabe bildete. Dieser stand ursprünglich mit dem 
Meere durch die Taliwang^Bucht in Verbindung und enthielt infolgedessen anfangs Meeres- 
lische. Als in der Alluvialzeit aber durch die Hebung, welcher die Terrassen um vielleicht 
20 und 37 m von Taliwang angehören, der Meeresarm zu einem Binnensee wurde, süßte 
allmählich das Wasser aus. Die Meeresfische paBten sich den neuen Lebensbedingungen 
an und wurden Süßwassertiere. Dieser Vorgang der Umwandlung vollzog sich also in 
verhältnismäßig kurzer Zeit und zeigt uns direkt, auf welche Weise Süßwasserfische entstehen 
kennen, die zur Familie der Meeresfische gehören. Dank der Unterstützung des Herrn 
Leutnant R. Meiw in Taliwang gelang es, folgende von FrSulein Dr. C. Popta-Leiden 
bestimmte Arten zu sammeln: 




Elopidae Serranidae 
Megatops eyprinoiäes, (Brouss) Blkr. Amiassis gymnoeephaius, (Lac.) B/kr. 



Neben diesen Arten kommen noch folgende echte SüBwasserformen vor: 

Cyprinidae Symbranchidae 
Rasbora Etbertiy Popta. Monopteras albus, (Ziäew) J. u. S. 




Siluridae 
CUuiaa magur, (H. B.) C. a. V. 



Ophiocephalidae 

Ophioc^ha/us s/riatus, BL 
Anabantidae 
Attabas scandens, (Daid.J C. u. V. 



Leider war um«r Aufenthalt in diesem aoologiich und geologiacli liöchst interessanten 

Gebiete nur kurz, da am 18. Januar 1010 der ReRierungsdampfer „Zeemccuw" erschien, um 
uns nach Wetar zu bringen. Aui dem Rückwege liefen wir noch Sumbawa an, um unser 
Hauptgepäck sowie meinen Assistenten auitunehmen, der nch während dieser Ztit auf dem 
Batu Lantch behnd. Sein Bericht ist kurz zusammengefaßt, folgender: 

Auf drei Terrassen stieg Gründler am Fuß des Sangenges aufwärts und gelangte, 
wieder etwas herabgehend, zur Talsohle des Sumbawa-Flusses, den er bis zum Dorfe 
Batu Dulang etwa 90O m 0. d. M. verfolgte. An einigen flachen Stellen, bezw. auf Tal- 
terrassen, befanden sich Gärten und Knkospflanzun^en, und die Huninstlcckc über den 
vulkanischen Breccien erreichte ziemliche Dicke. Das Sumbawa-Tal verlassend, führte am 
FuB des Batu Lanteh der Weg hSufig so steil hinauf, daß die Pferde abgepackt und das 
Gepäck getragen werden mußte, aber weiter oberhalb des Kammes, auf dem er die ersten 
Kaffeesträiicher antraf, bot der Weg keine Schwierigkeiten mehr. Von hier aus übersieht 
man die drei genannten, von der See ansteigenden Meeresterrassen am Fuße des Sangenges, 
iiezw. Sekedet, welche jedoch am Batu Lanteh nach SSO zu fehlen scheinen. 

Das eingezäunte Dorf Batu Dulanc, wo übernachtet und die Mannschaft gewechscft 
wurde, zählt 15 Häuser. Die Abhänge bedeckt Kaffee und ein dichter Buschwald, der bis 
zur Spitze anhSit. Aul dieser gestattete GrOndler ein etwa 20 m hoher Felsblock Aussicht auf 
die Umgebung. Der Batu Lantch und der Sanj^enKes erscheinen stark zerrissen und 
gewähren einen ähnlichen Anblick wie das Sembaiun- und Sangkareang- Gebirge Lomboks. 
Nach den photographischen Aufnahmen erscheinen die langen Rücken scharfkantig, auf 
weite Strecken eben und mit stufenartigem Abfall, vor allem nach der Seite von Taliwang 
lind Orong Tclu. Das Panorama (TaL XVIII, Fig. 1) zeigt den Sangenges und die west- 
lichen Berge. 

Als auffallend berichtet mein Assistent den hier oben herrschenden, starken Südost- 
Wind, während gleichzeitig an der Nordküste Sumbawas ein westlicher herrscht. Wie ans 
den ruhigen Wolkenbewegungen am Fuße hervorgeht, scheint sich auch der Sturm nur auf 
die Höhen über 1500 m beschränkt zu haben. Wlhrend seines zweitägigen Aufenthaltes 
auf der 1 850 m hohen Spitze machte er am IS. Januar 1910 folgende Temperaturbeobaclitungen 
mit dem Schleudcrthermomcter: 



Der Abstieg eriolgte nach der anderen Seite zum Dorf Püsu und war wegen der 
schlüpfrigen, schmalen Pfade und der vielen Steilabhinge sehr gefahrvoll. Das Dorf 
(Taf. XIII, Fig. I), 25 Häuser, umgibt ein Zaun und ein xweiter die Reisschober. Die 
Bewohner ähneln sehr auffällig den Sasakern Lomboks. 



Minimum 14,0" C. 

a. m. 15,6« C. Wind SO 4—5 

yi-a. m. I5.f)" C. , , , 

8" a. m. 16,4» C. „ „ , 

9''a. m. I7,1»C. , , , 

lO«- a. m. 18,4" C. , , , 

1 1 a. m. 19,2'' C. . 



12'- a. m. 19,0" C. Wind SO 4—5 

l»- p. m. I73*C. , 04 

2''p. m. 17,(i"C. , 

3" p. m. 16,8» C. , 

4" p. m. 16,4» C. . 

5* p.m. 16,.T" C. .. 

6'' p. m. I().0" C. „ SO „ 
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Gegen 8 Uhr abends erhielt Gründler meine Nachricht von Taliwanp;, sofort nach 
Sumbawa aufzubrechen, wo ich mit dem Dampfer auf ifin warten würde. Schon nach einer 
Stunde, so berichtet er weiter, hatte das sehr willitje Dorlhaupt die Träijcr /iini .Abmarsch 
zusammen. Der abschüssige, schmale Weg am Rande der steilen Schluchten war in der 
stockfinateren Nacht auBerordentlich schwierig und gefahrvolL ' Man glitt iMattndig aus; die 
Träger hatten ihre Füße schon bald blutig' gestoßen, sodaß sie in Batu Dulanf:; mnrKens 
um 4 Uhr gewechselt werden mußten. Als sie dann aber aus ihren riesigen Zigaretten, 
Modell Sumbawa, qualmen und ihre FQBe mit Blättern verbinden konnten, fanden sie ihre 
Fröhlichkeit schnell wieder und erinnerten auch darin an die Sasaker. Nach einer Ruhe- 
pause setzte Gründler den Weg mit neuen Leuten fort und traf nach etwa I7-stündigem 
Marsche in Sumbawa ein. 

Gründler sammelte aut dem Batu Lanteh (d. h. die Steinwand) außer den üblichen 
Gesteinen Pflanzen. Da diese 7ur H ö henflora gehSren, will ich der Vervollständigung 
wegen noch einige Mitteilungen anlügen: 

Die gemifligte Gewichaxone oberhalb der Dörfer Püsu und Batu Dulang enthält, 
wie gewöhnlich, viele Schneeball- (Vibtirnum) und A/^/as/o/na-Sträucher, sowie einen kleinen 
Cornaceen-Baum Alangium begonifolium, Baill., und schon zwischen 7—900 m treten Rubus- 
Arten (u. a. R. rasae/oUas) auf. Von hier ab scheinen die LorbeergewSchse häufiger zu 
werden, die noch zwischen 15 — 1700 m (Litsea) zusannnen mit der Conifcrc Podo- 
carpus cupressina, R. Br., dem CA/ira/i/Zuu-Strauch und einem anderen dornigen Todäalia 
aeuUata, Pers., einigen Verbenaceen (CeiUearpa, Clendeiiäron), sowie der Erdorchidee 
Cäümike und dem Knöterich (Polygonum chinense L.) gesammelt sind. 

Erwähnt seien noch die von Grundier auf dem Batu Lanteh gemachten Aufnahmen 
der inclination. Diese müßte der Lage nach eigentlich etwa 33° 5' betragen, ist statt 
dessen aber höher, nämlich nach 2 Mesaungen 6>/a' a. m.: 34* 14' und nach weiteren um 
4'|'»'' p. m. das Gleiche. Zwei Beobachtungen in Batu Dulang am 16. \. 10: ^'^ p m. erpabcn 
34" Ol' und in Püsu am 20. 1. 10: 34« 13,5' Neigung um p. m. Die Ursache beruht 
atlf dem Magneteisengehalt des Andesits, von dem mir GrQndler ein StQck mitbrachte, 
das so reich daran war, daß es. in die Niihe der inclinationsnadel gebracht, ein Ausschlagen 
verursachte.') Ähnliche Abweichungen stellte ich sogar am Sandstrand bei Sumbawa fest, 
nämlich an einer Stelle nahe dem Wasserspiegel die normale OrOfie 32<* W am 14. f. 10 
12'' p. m. und auffallenderweisc mehr landeinwärts am 5. I. 10 von 10—12^ a. m. aus 
acht Messungen 29" 23' und am 6. I. 10 aus weiteren acht Aufnahmen um 5, 6, 9 und lO** 
a. m.: 29" 07'. Die Erklärung lieferte mir die Untersuchung des Seesandes, welcher viel 
Magneteisenkörner enthielt. Eine ähnliche, wahrscheinlich auch auf Eisensand zurückzu- 
führende Abweichung fand ich in Plampang, nämlich .'^4" 25', während westlich von diesem 
Orte in Simu bei Marungi 33" bff, in Lopok 33'* 42' gemessen wurde und östlich in 
Ampang 33* 19'. Auf Magnetit«haltigem Andesit ist ferner in Mala die Neigung der Nadel 
wietler 7>2" .58' siidl. Inclination. In Bima hcträpt diese ferner in der Hauptstadt .'^3*' 25' 
und im Norden östlich der Bai am Ambalawi-Kap ebenfalls normalerweise 33" 3(y und 
achUaBÜcta westlich an den Landspitzen: Paropa 33* 32', am Tijah 33* 50', Sampungu 
34* 15', Balu besar 33" SC, Djuli 33" 30', Kabamba 33« 27', Paropa .^3" 2«)'. 

Am Fuß des Tambora ist die Inclination nach Gründler folgende: An der Nordküste 
beträgt sie, von Südost nadi Nordwest gerechnet, 33** 1 1' bei Sanggar, 33* 16' am Paronge, 

*) Siehe such Zdlbigers ReUvenlag . a. s. O. 8. 87. 
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32» 15' am Katupa-Kap, 33» W bei Kawienda, 32« 15' am Pakicljongan-Kap, 33" 20' auf 
der kleinen Insel Satonda, der Spitze eines imleraeeischen Vulkunes (Fi^;. 110) und 31" 
in KananKa. ist ferner an der Südseite iIis Tambor.i, von Nordwest nach Südost fnl^reiule: 
An der spitzen Landzunge der Uatutiai-Slruße 32" 3Ö', dem Kap Peti 32" 40', Ndjanga 
32* df/, Parang-gawau 32" W und im Dorf Kempong 33* 13'. Die letzte Messuni;, weit 
abgelegen vom Vulkan in einer Alliivialebene, nuiR als normal betrachtet werden, denn auch 
auf der gegenüberliegenden Seite der Saleh-Bai »ind die Beträge ähnliche, z. B. bei Kowanko, 
ebenfalls auf Altuvialffrund 33* Beim Aufstieg auf den Tambora von Kananga aut nach 
Südost hat Gründler folfrendcs festgesteUt: Bei 700 m 33*30', 1040 m 33* 45<, 1300 m 33* 49' 
und 1630 m 33" ao* Neigung. 

Aus den Tambora-Beobachtungen folgt, da0 nidit wie auf dem Rindjani Lomlwlcs 
bedt ni< r: Je Abweichungen bestehen. Nach W. van Bcmmelen') geht nämlich die konstruierte 
Isoclinaie (l'IOS.S) von 33" gerade mitten diircli den Tambora, sodaß im normalen Falle alles 
nördlich von ihr eine geringere und südlich eine höhere Inclinalion haben muß. 

Falls im Gebiet der Alas-StraSe ähnliche große magnetische Abweichungen bestehen 
sollten wie auf dem Batu Lanteh, so könnten sie vielleicht die Strandung des RegierungS- 
damplers ,li. M. S. Snip" an der SQdwest-lückc der Insel erklären. 



Ehegebräuche der muhamedanischen Bewohner der Insel. 

Die Bewohner des Sultanates Sumbawa sind, wie beriihti't. ein träijcs tmd schlaffes 
Volk, nur in der Liebe nicht. Um ihre Mädchen werben sie wie aui Lonibok durch allerlei 
Geschenke, z. B. bcschnitxte schöne Bambusröhren (Fig. 99) fUr den Webstuhl als Liebea- 

angebinde, in welche sie Worte einritzen, z. B.: 

Talawiis kakii adie hiifan niokii. Dieses will ich Dir weihen, meine Gellebte, 

sepan balong no lalo parate sia. damit Du immer in Liebe meiner gedenkest. 

Auch schwingen sie sich gelegentlich zu einem Liebesgedicht auf, das sie in makasaarischen 

Schriftzeichen einschneiden. Da mir zur genauen Übersetzung derselben leider die Zeit 
mangelt, so will ich wenigstens zwei (vom Webschiiichen der Sammlung des Völkermuseums 
No. 15313/4) frei wiedergeben: 

Talawas-ka ako tu Hgliüng ma tato^ } Das Webschiffchen schickt ein armseliger Mann 

Kau owe kflok fniwii salem: Und fleht titirch ein Gedicht zu Dir: 

Doa ka aku buda ling , Geh mit mir durch das Leben und 

Trang ga mana, adie. ' Du wirst gificklich, meine Oefihrtin. 



Talawas pangal ka njurat: | Dies Gedicht schnitt ich mit dem Messer ein: 

Bunga pclum si para-na. ' Dein KiJrper gleicht der Mangga«Blume. 
KtHumgka perna ling Mein Herz möcht' ich Dir schenken, 

Ate, pakal djirn \fsr/ diri. Bitter, wenn Deins schon vergeben. 

Alles bis jetzt über die t:hegebräuche Bekannte faßt ZoHinger') in die Worte zu- 
sammen: „Von den GebrSuchen bei Geburten, Eheschließungen etc. weiß ich wenig zu sagen: 

') Magnetic Survcy of the Dutch bast-lndies (Obscrvat. madc a. t. R. Magn. a. Meteor. Ubserv. 
■t Bttavia) IW9. 

*) a. a. 0. Rehverlag. & I««. 



Dlgitized by Google 



— 125 — 



Hier fol^rt, wie auf Bima, der Mann der Frau, in derem Dorfe beide ihren 
Wolinsitz nehmen. Die Nachlassenscbaft wird 2U gleichen Teilen unter den 
Söhnen und Töchtern verteilt". 

Wie aus der Verwandtschaft mit den Bugis und Makassaren zu 
erwarten, bestehen auch in Bima, Dompu und Sumbawa Shnliche Gewohn- 
heilen wie hei jenen Stämmen. Den Vermittler spielt im Siiltaiiat Simibawa 
ein Brautwerber, der sich zu den tiitern des Mädchens begibt und an diese 
die Worte richtet: 

„/.fi/o hakatöan. ta sinja ku datcin<^ta: Jaktt sasa'i nf^^rfi"^) 
gEine Antrage zu richten, bin ich hierher gekommen: Ich möchte eine Ver- 
heiratung mit Dir.* 

Wird das Ansuchen abgelehnt, so lautet die höfliche Antwort: 
„Ku aittara dunung.' ,Ich wünsche eine Bedenkzeit." 
Im Falle des Einverständnisses, nimmt er die Brautgabe, bestehend aus 
einem Lendentuch (ker^q), Kopfschal (tjipöq). einer Jacke (lamon^i), Finger- 
(tjintjin) und Ohrring (anting) und bestätigt das Geschenk mit den Worten: 
,Kula rimd-mo', »Ich nehme an." 

Darauf feiert man die Vcriobung (butbng) mit Kaffee und Kuchen, 
welche auf Sumbawa bei keiner besonderen Gelegenheit fehlen dürfen. Nun 
iolgt eine mindestens einmonatliche Prüfungszeit (kuba-sukat), in der sich 
die Liet>enden kennen lernen sollen, jedoch arbeitet der Brfiutigam nicht 
für die Schwiegereltern wie auf Celebes (Bd. I, S. 273). Aut^erdem mu6 
er sich einen Monat vor dem Eintritt in die Ehe von der Oiientlichkeit 
zurückziehen, sich im Hause verslecken und durch Oelwt vorl>ereiten 
(taina kangkem), gegebenenfalls also bereits vom Tage der Vcriobung ab. 
Nach (lieser liat der \':iter des jungen Mannes mtiglichst bald das Kauigut 
(wang pubeli) zu entrichten. 

Drei Tage vor der Hochzeit muß der Rrfiußgam sodann das 
Ratib ausführen, nämlich täglich morgens um 4, 0, 12 und nachmittags 
4 und 8 Uhr, den üebetsstunden der Muhamedaner, die Trommel (rabana) 
schlagen. Am 4. Tage wird 'er im Hause seines Vaters durch den Imam, 
Panghulu oder den besonderen TranutiRSpricster Kusa-nika, im Beisein 
seiner Sippe verlu-iratet itiiku) mit den Wurten: 
Kusa-nika kau (Achinatj ke si Dich (Achmatj hat der Priester ver- 
(Patima) anaqnja (AU), ka säru \ heiratet, mit(Patima),Tochter(Ali's) 
ak» UngttwoU sarta paMi 15 nal. \ im Aultrage ihres Vormundes nach 

I dem Kauf für 15 Real, 
worauf der Bräutigam antwortet: 
Ku tarima nika (Palima) anaqnja | Empfangen zur Ehe habe ich 
(AU) sarta pabeii 15 reaL \ (Patima), Tochter (Alt's), iUr den 

I Preis von 15 Real. 

Schon vom ersten Gebet an, um 4 Uhr morgens, schiigt man 

am Hoclizeitslage die Trommel. Unter diesen Klängen tragen (sompbq) 
die Verwandten z. B. in Mata den Bräutigam auf den Schultern, einen 



') WfirtUcb: Blutmiachung. 



fit. <M. OnumCBl luI 
eiatra WebicUItebea. 
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Reichen aui einem Tragsessel, den beim Sullanssohn 100 Leute halten, ins Haus der 
Braut, während in Ampang ein Pferd benutzt wird (niring). In dem Hause begrüßt darauf 
die versammelte Familie den Bräutigam als neues Mitglied, und alles setzt sich zum Fest- 
mahl, bei dem bis in die Braulnacht hinein, bis 4 Uhr morgens, des öfteren die Trommel 
geschlagen wird. 

Eine eigenartige Sitte ist nun die Brautwache (nopöka basäpa, Mal: belum tjampur), 
die 3 Tage und 2 Nächte dauert und gewöhnlich von der Tante des Bräutigams oder der Braut 
abgehalten wird, die dalür von den Verwandten des Mannes ein kleines Geldgeschenk be- 
kommt. Die Wachtmutter (ina paradja) liegt während dieser Zeit mit der jungen Gattin 
aui einem Bett (käsur), während vor demselben der hhemann zu schlafen hat, welchen 
man erst am 3. Tage mit seiner Frau aliein läüt. 

In Ampang, so erzählte man mir, statten nach zwei Tagen die Neuvermählten in 
Begleitung des Brautwerbers den Eltern des Bräutigams einen Besuch (ngendrang) ab, um 



100 Kokosnüsse, 100 Zucker, I Pikol Reis, I — 2 Büiicl, I Frauenjacke und 5 Reichstaler, 
sowie der nie fehlende Sirihpinang. In Ampang beträgt die Summe f>0 Real, während 
zur Verlobung (..eneng", fragen) bereits Reis, Kokosnuß, Palmzucker, I — 2 Biillel und 15 
Real gegeben werden. In der Landschaft Punu-Kika leiert man außerdem noch den Vorabend 
(kenkäm) des Hochzeitstages mit Kailee und Kuchen im Haus des Bräutigams. Bei fest- 
lichen Gelegenheiten, vor allem bei der Verlobung, reiben die jungen Leute ihren Körper, 
um ihn schöner erscheinen zu lassen, gern mit gelbem Puder (odak tepbng) mit Mangga- 
Schalc (kulit pelam) ein. 

Dem muhamcdanischen Brauche entsprechend, kann der Mann mehrere Frauen 
nehmen; es bestehen darüber für die Volksklassen noch besondere Vorschriften.') Im all- 
gemeinen wartet er etwa bis 2 Jahre nach der Geschlechtsreife (ramulong) des Mädchens, 

■) 8. LIgtvoet a. a. O., S. 561, 565. 




deren Segen zu erbitten. 
Sie beziehen jetzt ihre 
Wohnung im Hause des 
Mädchens, und nur falls 
diese zu klein, bauen sie 
sich ein eigenes Heim oder 
dürfen das Haus der ver- 
storbenen Eltern des Ehe- 
manns benutzen. 



Pig. 100, Ein kindliche» Briulp**r Im HocbiciUilMl. 



In den einzelnen Teilen 
des Sultanates ist das 
K a u f g u t verschieden 
groß. In Mata werden 
gezahlt: 15-50 Real in 
chinesischen Keppeng, 2-5 
Reichstaler (ringgit), ein 
Ring und Küchengegen- 
stände, im ßatu Lanleh- 
Gcbirgc,z. B. Batu Dulang 
nach Gründlers Bericht: 
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und für ihn sind häufig ihre Lcistunf^en, vor allem in der Weberei maßgebend. Oft aber 
versprechen die Mütter bereits ihre Kinder unter einander und verloben sie. Da solche 
Mädchen von andern Männern nicht um eine Ehe angegangen werden dürfen, so führt 
diese Einrichtung häufig zu Streitigkeiten. Noch schlimmere Folgen haben die Heiraten 
im Kindesalter. Nur zu häufig bringen sie Unfrieden unter die Ehegalten, die einander 
nicht verstehen. 

Das Bild (Fig. 100) zeigt uns ein solches junges Ehepaar aus der Hauptstadt in 
Hochzeitsgewändern. Die Kleider sind mit eingewebten oder gestickten Ornamenten aus 
Silberdraht reich verziert. Der Kopf trägt einen mit Gold- und Silberflitter sowie Perlen- 
ketten ganz behängten, phantastischen Aufputz aus buntem Zeug und Palmenblatt. Der 
Oberkörper ist mit runden Metallschildchen, Brust- und Leibbändern, und der Daumen mit 
langem, künstlichen metallenen Fingernagel ausstaffiert. Die Hände und Oberarme bedecken 
schwere Ringe (beim Jüngling eine Spange mit dem Oaruda-Vogel), sodaß das kleine Mädchen 
durch das große Gewicht der 
vielen Zierrate kaum mehrere 
Minuten aufrecht stehen kann. 
Der jugendliche Bräutigam trägt 
im Gürtel sogar schon einen 
Dolch und in seiner Hand ein 
Taschentuch. 

In anderen Teilen des 
Landes ist der Hochzeitsschmuck 
weniger vornehm. In Taliwang 
besteht die Kopibedeckung aus 
einem Hute mit hohen Büscheln 
und ausgezacktem Rand (Fig. 102), 
beides durch kunstvolle Aus- 
schnitte, Kreuzblüten und Ranken- 
muster verziert. Auch in Bima werden bei dieser Gelegenheit, vor allem im Osten, allerlei 
Hüte gelragen, welche sich meist jedoch nur durch ihre schönen Ornamente von den 
gewöhnlichen, im Reisfeld gehrauchten, unterscheiden. Gründler brachte mir ein besonders 
hübsches Stück von Sapeh mit, das ich an dieser Stelle abbilde (Fig. 101). 

Über die Ehegebräuche im Sultanat Bima ist auch nur wenig bekannt ge- 
worden, nämlich folgendes durch Zollinger'): „Wenn unter dem Volk von Bima eine Ehe 
geschlossen wird, muß der Jüngling an die Eltern der Braut einen Brautschatz entrichten, 
der für eine Sklavin 22, für eine freie Frau 44 und für ein Mädchen aus adeligem Geschlecht 
88 Real beträgt. Die Zahlung geschieht in Gegenständen, nämlich Reis, Kleider, Ziegen, 
Büffeln, Pferd und Wachs, selten in Geld, und die Preise dieser Güter werden sehr hoch 
angesetzt, sodaß der Betrag des Brautgutes unter seinen nominellen Wert zu stehen kommt." 

Das Liebeswerben vollzieht sich hier in derselben Weise wie bei den Sumbawanen. 
Da die Bimanesen aber von Natur lebhafter sind als jene, so geht ein fröhlicher Zug durch 
die jungen Leute, welche ihrer Liebe und ihrem Herzeleid häufig in Gedichten und Liedern Aus- 
druck verleihen. Des Mädchens Absage entbehrt jedoch jene, von den Donggos berichtete taktvolle 
Form der Zurückweisung. Leider kann ich an dieser Stelle nur folgende 2 Verschen mitteilen: 




PI«, toa 



Hochitllihai« von Sumbim. 



') a. a. O., S. 125. 
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Des Mädchens Absage. 

Ku-tiyo si ari bune aiara moitt/o, ' Ob ich den jungen Bruder sehe, gelb wie 

(»eben wenn jungrr Bnulcr wie Stern Ri-\b den Aln-ndstorn, 

Ku-tiyo si sae bune bombo baia, Ob ich den alten Bruder sehe, schön wie 
sehen wenn ilterer Bruder wie Morgenslern ' den Morgenstern, 

Rat pa^tlpu, ktin^ditta ßrare. Gi-it/t si«- wären ein Taschentuch, ich 

üesctzt Uaii Taschentuch mitnehmen versäumen). wiirtle versäumen es mitzunehmen. 

Des Jünglings Zweiiel. 
Wunttt manda ro wunta balu Die Blume Melatti. die Blume Warn 

(Blume Mi-l.itll nclcr Bl-jiue \\';irii 

Ma-be ndi wtha, ma-be di wiif Welche soll ich nehmen, welche soll ich 
»ckite um t\\ holen welche XU hinterlassen lassen? 

iflAo mj./iA'/ nami sama mjna ^^^^ p„„ angenehm, 

mit Wohi|;erucli sie gleich sein sXmtlich.) " 

Ahnlich wie die Donggos, verfahren auch die Bimanesen bei der Werbung, nur 

diiH sie mehr Wert auf Kormalilälen und lange Reden legen. Der Brautwerber richtet hier 
an den Vater des Mädchens beim Überbringen des Sirihkorbes die Worte: 

Nahu mai-ko ake; denggömiwdra anä-mu Ich komme zu Dir und Deinem Kind: 
ra-nii^ana (l.a Gala) ama (Im Hanta) ma- Stammend von der Mutter (La Gala), dem 
ndtnta ai nai in masäma äi' worän läbo | Vater (La Hama) stimmt er in der Gr56e 
äna nggomi, > und puUt im Alter zu Deinem Kind. 

Lautet die Antwort bei gleichzeitiger Benutzung des angebotenen Sirihpinang: 
,Nuhti waodo ringa ngahi ra-wda nggomi \ .Ich liabe Deine Wurte vernommen und will 

eäc ndi-kawüro" sie der Familie mitteilen", 

so gilt die Werbung als angenommen, jedoch versammelt man vor der definitiven Verlobung 
erst noch die beiderseitigen Familien zu einer Beratung. Der Bräutigam (bunti, vom 
Makassar. bunting) hat dann in aller tili- K'm licn /u backen und zwar Stück in 4 Arten; 
i. kcdödo (Mal.: dodu), 2. wadji (Mal.: wadjik), 3. bunga, 4. punguiia tjintji, seiner Braut 
zu schenken. Vor allem dürfen die dritte Sorte, die Blumen, welche man, wie frQher 
berichtet, in allen möglichen Gestalten mit Hilfe von Formen ^Fil,^ UM) herstellt, und die vierte, 
die Ringbrctzcl, niemals iehlen; überhaupt legen die Bewohner Sumbawas bei allen lest- 
liehen Gelegenheiten Wert auf das Vorhandensein von Gebäck. Ist dieses dem Mädchen 
abgeliefert, so findet das Verlobungsfest (,raho dowa*, die Bitte um das Wohlergehen; 
in Kolo: „mingi döa") statt. 

Ahnlich wie in Südost-Celebes (Bd. I, S. 273) folgt lür* den Jüngling eine PriilungS' 
zeit (sodi angi, Verlobungszeit) von 'i — Jalireii. je nach der Schnelligkeit, mit der 
das Heiralsgut zusammengebracht wird. Während dieser muß der \'erlobte für die Eltern 
der Braut Arbeitsdienste verrichten, wohnt aber nicht in dem Hause derselben. 

Lehnt im entgegengesetzten Falle der Vater des Mädchens die Verbindung ab, so 
erwidert er in der üblichen, höflichen Weise: 

„Nahu waodi tarima ngahi diu makeldi '. „Ich habe Deine Werbung vernommen, aber 
nggomi waödu kento'.') ein anderer kam Dir zuvor*. 

Bei den Kolos vollziehen sich Werbung, Verlobung und Heirat in ganz ähnlicher, 
jedoch viel ärmlicherer Art als bei den Bimanesen, und man macht nur wenig Worte. Der Braut- 

•) Wörtlich: Deine ist bereits zu spit. 
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Werber (penati) spricht bei Überreichung des Tellers mit Sirihpinang in koionesischer Sprache: 
,MaT wuku nanga awa ana htu", „Ich komme, um ein Wort zu richten an Dein Kind*. 

Die Traiiunj^' vollzieht der Priester (kiimkum) auch hier bereits nach muhamedanischem Ritus. 

Die I:heßebräiiche im Sultanat Dompn ähneln in der Hauptsache denen Bimas, 
nur halten sie sich besonders streng an das herkömmliche Zeremoniell. Nach alter Sitte wird 
die Verlobung noch als das «Kuchengeschenk* (wäa pangaha) bezeichnet und ist für das 
Mädchen nicht bindend. Erst nac h Ablauf einer Arbeitszeit des Jiin>,'!ings für die zukünftigen 
Schwiegereltern von einigen — selbst bis 5 — Jahren, findet die formelle Verlobung (waa 
tjin-kara) durch Schenkung eines Ringes statt, welcher als Zeichen der Zusammengehfirig- 
keit (kara Zusammenlüßcn) gilt, l^as Miidchen erhält auHerdem noch ein Lcndentucb. 
Kuchen, Reis und Obst. An diesem Tage erscheinen die Verwandten im Elternhaus des 
jungen Mannes, um zu gratulieren und fiberreichen Haushaltungsgerflte oder Reis für den 
zu (»rundenden Hausstand. Neuerdings wird die lange Prüfungszeit («ng^e nuru", 
ngßee — wohnen) bei reichen Leuten stark verkürzt. Hat der Vater des Jünglings das ge- 
wünschte Heiratsgut entrichtet, so begeht man bei ihnen unmittelbar hinterher das Hochzeits- 
fest bei Kuchen und Kaffee. 

Kurz vor der Verheiratung macht der Brätifipam seiner Verlobten noch ein Braut- 
geschenk (»tjepe tembe", tjepe = vergelten), bestehend aus einem Lendentuch (tcmpe), Kopf- 
schal (sembolo)und bei Bessergestellten noch 
einer Jacke (hadjoV Die Hochzeit (nika-d6) 
findet im Hause des Brautvaters statt, und 
die Trauung;, bei welcher dieser die Stelle 
des Mädchens vertritt, vollzieht der Hukum 
oder Lebe auf muhamedanische Weise unter 
Gebet. Nach dein Fest begeben sich die Neu- 
vermihlten zum eigenen Haus und machen 
tags darauf dem Vater des Mannes einen rnrliwlnM iiwi tinm *m 9nwa,an. 

offiziellen Besuch („nee uma" = hinaufgehen 

ins Haus), bei welcher Gelegenheit sie OlflckwDnsche und Ermahnungen erhatten, welche in 

einer Art hohen Sprache, auch „lau ieka" finipfani,' des Segens, genannt werden. Der junge 
Ehemann empfängt von seinem Vater als Mitgift („waa loga" oder „waa kawan' bezw. 
„bawaan* = mitgeben) je nach Reichtum ein StOck Reisfeld, ein Pferd und einen Büffel und als 
heilig zu haltendes Erbstück (pu8aka)«nen Dolch. An diesem Tage kommen wiederum alle Be- 
kannten bei Kaffee und Kuchen zusammen und bringen kleine Geschenke für das junge Paar mit. 

Ehescheidung: Auch in t)ompu und Bima kommen in reichen Kreisen Verlobungen 
im Kindesalter vor, und Eltern verheiraten Söhne und Töchter, ohne nach deren gegenseitiger 
Zuneigung zu fragen. Diese L^nsitfc herrscht aber nirgendwo so allgemein, wie im Sultanat 
Sumbawa und hat iniolgedesscn höchst verderbte Zustände geschaffen. Ich kenne kaum 
ein Land im Archipel, wo die Unsittlichkeit Krger ist als hier. In erster Ehe sind die Gatten 
häufig schon nach ein bis zwei .Monaten einander überdrüssig und gehen anderen Herzcns- 
neigungen nach. Bei der Reise durch Punu-Kika kamen viele Leute im Glauben, ich sei 
ein Vertreter der N. I. Regierung, zu mir, um Klage zu fuhren. Jungen Eheminnem waren 
ihre Frauen entführt worden, und junge Frauen wollten sich scheiden lassen. Auch verging 
kaum ein Tag, an dem nicht einer der alten adeligen Herren mich um ein Mittel ersuchte, 
durch welches er die frühere Manncskrait zurückbekäme. Man nimmt hier bereits alle müglicheo 
Pikinzenextrakte ein, vor allem die mit Kokosöl auagezogene schleimige Alge, Noüoe 

9 
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commuru'') (screse batu), das Grünöl (minjak idjii;-) doch dürfte die Wirkung wohl nur auf 
Einbildung beruhen. Prostituierte scheinen nach meinen Beobachtungen in Sumbawa nicht 

vorzukommen, wohl aber haben die Reichsgroßen meist zahlreiche Maitressen. 

Familienverhältnisse wurden mir bei manchen Gelej^enhciten enthüllt, die ein trauriges 
Bild von den sittlichen Zuständen dieses, von der hühercn Kultur des Islams durchdrungenen 
Volkes liefern. Schon Zollinger („reisverslag" S. 169) sagt darüber: „Es herrscht viel Sittenlosig- 
keit, vor allem unter den Fürsten. Fast alle sind unj;lücklich verheiratet und leben von ihrer 
rechtmäßigen Frau geschieden . . Meist sind es zahlreiche Sklavinnen und tnakassarische 
Nebenweiber, welche die Zwietracht ins Haus bringen.* 

Ehescheidungen gehören deshalb im Sultanat Sumhawa zu den alltilglichen 
Erscheinungen. Sie werden nach Prüfung der Angfie^anheit vom Kenepulu ausgesprochen, 
und natürlich spielt dabei die Vermögenslage immer eine Rolle. Eine t£he kann in jedem 
Falle, auch bei fCindcrlosigkeit getrennt werden, und nur, falls die Frau einer Niederkunft 
entgegensieht, muß sie bis zur Geburt warten. Die Kinder gehören zu gleichen Teilen 
beiden Gatten, das 1., 3. und 5. dem Mann, das 2., 4. und b. der Frau, doch sind auch 
ihre besonderen Wttnsche zu berücksichtigen. 

Will der Mann die Scheidung, so verliert er den Anspruch auf Rückzalihmg seines 
Kaufgutes (paheli), das man, alles in allem, mit 'lO Real veranschlagt, uiul iinignkehrt muß 
die Frau diesen betrag (bczw. 62 'js Real) zurückzahlen. Ist ein Ausgleich der beiderseitigen 
AnsprQche nicht zu erzielen, so kann der Kenepulu die Ehe nur dann trennen, falls sich 
der Gatte verpflichtet, den anderen Tt>il außerhalb des Hauses, weim auch nur für eine 
festgesetzte Zeit, zu ernähren. Besteht der Wunsch der Trennung jedoch auf beiden Seiten, 
so geht der Mann der Kaufsumme verlustig. 

Im Sultanat Bima genießt die Frau in Sachen der Ehetrennung (ntjenge) einen 
gewissen Rechtsschutz. Der Reelitswet; ist im allgenieinen fnl^'endt-r: 

Will sich der xVlann von seiner Frau scheiden lassen, so setzt er zuerst das Dori- 
haupt davon in Kenntnis. Dieser versammelt Hukum (Priester) und die DorfSItesten zur 

Besprechung, zu welcher auch die Eltern der Frau gerufen werden. Hat der Priester diesen 
mitgeteilt, daß die Ehe ihres Kindes aufgehoben ist, so begibt man sich sofort zum Hause 
des ehemaligen Gatten und nimmt eine Teilung der Habe vor. Der Mann erhSIf von den 
Hausgeräten • s und die Frau ' .i; er empfängt wie in Sumbawa von den vorhandenen 
Kindern das 1., und 5. und sie das 2., t. und b. usw., während das Haus Eigentum des 
weiblichen Teiles wird, selbst wenn die Ehe kinderlos ist. — Falls aber umgekehrt die Frau 
eine Trennung wQnscht, so hat sie zwar Anspruch auf ■/> des HausgerStes und auf das 
2., 4. und 6. Kind, jedoch nicht auf das Wohnhaus ihres geschiedenen Gatten. 

Erbrecht: In Erbschaftsangelegenheitcn besteht auf ganz Sumbawa das Vaterrecht. 
Stirbt das Familienoberhaupt, so gehört der Grund und Boden, sowie alles, was der Vater 
besessen hat, zur Zeit, als er heiratete, hauptsächlich die geheiligten Erbgüter den Kindern, 
alles später Erworbene jedoch, selbst d;is wahrend der Ehe erhaute Haus fällt zur Hälfte 
der Witwe zu. Sollte diese sich wieder verheiraten, so gehören ihr zwei Zimmer (lontang) 
von vieren, doch kann sie, wie auch die Kinder, die andere Hälfte käuflich erwerben. 



') nach der BestimmiiiiR von l'raii Professor Webet- van Bosse. 

*) Das Rotöl (.minjak inira'j auch Wundöl (in. urat) ein Auszug aus der Kinde von Morinda 
tüulorio. Roxi, (plnji^ jiv. pitje), ein indem mus akiju sarsum* fttr Oetchwüre und Vcrenkangen. 
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Geburtsgebräuche: Die Gewohnheiten bei Geburten und der Behandlung der 
Wöchnerin und Nachgeburt gleichen den Qblichen im Archipel (Bd. I, S. 205, 274 und Bd. II, 
S. 172), jedoch haben sie durch den EinfUiß des Islam gewisse Abänderungen erfahren. 

Bei den Sumbawancn bindet die Hebamme (tukang namang) im Falle einer schweren 
Geburt (baranaq), statt operativer Eingriffe, der Mutter ein Stück aus dem Koran auf den 
Kopf. Die Nabelschnur des Kindes wird mit einer Bambuspinzette abgeknipst, doch begnUgt 
man sich nicht wie sonst, aus ihr durch vorhcrij^es Streichen das BItit zu entfernen, sondern 
bindet ihr Ende mit weißem, selbst verfertigtem Garn ab. Die Wöchnerin bleibt 7 Tage 
hockend mit Kissen im RQclcen sitzen und muß einen Tee aus der Rinde einer »Serapat" 
genannten Pflanze, (n;ich dem gleichlautenden malayischen Namen zu schlirOen vielleicht 
die Apocynacee Parameria polyneura, Hook), sowie der Wurzelrinde der Tamarinde (aru) 
trinken. Sie wird weiterhin 7 Tage lang, von der Geburt an gerechnet, 3 mal tiglich 
rings herum mit Feuerhitze bestrahlt, die man durch Verbrennen von Bananenblättern (galu- 
ning) auf glühenden, in einem Tongefäß befindlichen Holzkohlen erzeugt. Nach Gründler 
darf die jun^'c Mutter in Batu Dulang während dieser Zeit nur Reis mit Salz zu sich nehmen. 
Am 40. Tage schlieRüt h vollzieht der Priester (Imam oder Panghulu) nach den Vorschriften 
des Islam durch Kopfwaschen die geistii^je Reinigunfr der infolge des Oeburtsaktes unrein 
Gewordenen. Trotz des durchaus muhamedanischcn Charakters der Bevölkerung huldigt man 
noch al>erglSul>ischen GebrBuchen, um das Leben des Neugeborenen vor dem Einfluß 
böser Geister durch geeignete Behandlung der Nachgeburt zu schützen. Die Suiiibawanen 
begraben diese nach Umwicklung mit Zeug, in einer Kokosnuß, am vorderen Mittelpleiler 
des Wohnhauses (Ober die Bedeutung s. bei Buton Bd. I, S. 201/2, 5), zOnden 3 Tage lang 
eine Kcr/e (diln) hei ihr an, und falls das Kind krank wird, weitere 4 Tage. Die Bewohner 
auf dem Batu Lanteh bedecken nach Gründlers Feststellungen die Grube außerdem mit 
einem Stein, wie die Sasaker (Bd. I, S. 1 10). In Mata wird, wie bei den Doggos, die Placenta 
mit der Säure der Tamarinde und Salz, sowie noch mit Asche eingerieben, in Zeug ein- 
gewickelt utul in einen Topf unter der Hausleiter beerdigt, eine Kerze 3 Nächte lang 
gebrannt und Reis für den bösen Geist (djin kctong kaka) niedergelegt. 

Im Sultanat Bima, c. B. in Wera, verfahren die Leute fast in derselben Weise, und 
der Topf wird in die Gabel eines niedrigen, kräftigen Baumes in die Nähe des Dorfes gesetzt. 
Da man auch hier glaubt, daß bis zum 40. Tage der Geist (djin siie) Gewalt über das Kind 
hat, so legen die Bimanesen, falls dieses erkrankt. Opfergaben: Sirihpinang und gekochten 
Reis am Fu[5e des Baumes nieder und zünden Dammarharz, Reiche sogar Weihrauch an, fn 
Küstengebieten wird die Nachgeburt ebenialls in einem Topf am Strande ausgesetzt, sowie 
twi den Kolos in einem neuen TongeflUe am Abhang hinter dem Dorfe vergraben. Nur 
in den Fürstenfaniilien wird sie lange, die der Prinzen sogar bis 100 Tage im Hause 
aufhewrdiit und daran! an einem windij^en Tage zur Landzunge hei der alten Hauptstadt 
gebracht und, nachdem der Topf zerschlagen, ins Meer geworfen. In Üompu schließlich 
bleibt sie, in derselben Weise konserviert, sogar 5—6 Jahre in der Wohnung und wird 
erst nach der Beschneidung neben dem Hause vergraben, die der Sultanskinder an der 
Mündung des Sori Nai: an der Tjempi-Bucht ausgesetzt. 

ErwShnt sei zum Schluß noch, daß das Neugeborene am 7. Lebenstage feierlich 
seinen Namen erhält, welchen in Sumhawa, ähnlich wie in Lombok, auch der Vater annimmt, 
falls es der erste Knabe ist. Die Beschneidung, der im Westen der Insel auch die 
MIdchen unterworfen werden, gchSrt zu einem der widitigslen Momente hn Leben des 
muhamedanischen Kindes und wird vom Priester nach dem Brauch des Islam vollzogen. 





lY. Die geologisch-morphologischen Verhältnisse 

der Insel Sumbawa. 

(Der Tambora-Vulkan; Die Vulkaninscl Sanneanj;; Die Batu Lantch- und Saiißcngcs-Grtippc; Die Tatar- 
Viilkanriiinc; Die Clntiipaii^ A'ulkntiriiinc ; Die Mala -Vulk.uiriiinf . Dii- I >onj;^;o - Viilk.nirirmt ; Die \ ulkaii- 
ruinen von Nord-Bima; Die Olat PuKsok-Ek-r^gruppc; Da» lU-r^^land des südlichen Biiiia; Das tektoriische 
Gebiige Sumbavi»; Das ^Btetn der Mccrcsterrassen; Die sikulare Senknitg Sumbawai und seiner 

Nuhbargebiete.) 

Wie auf der Insel Juva, so geben auch auf Sumbawa die Vulkane dem Laude das 
ihm eigentUmliclie Geprige, während das tektonische Gebirge ganz zurücktritt. Sie verteilen 
sich auf zwei, der !.;irit;f nach die Insel durchziehende Zoruii. I. die tätigen Feuerherge 
nahe der Nordküste, bestehend aus dem Tambura im Sultanat Dompu und Sanggar und 
dem Api auf dem m Bima gehörigen Eiland Sangeang sowie 2. die Vulkanruinen im mittleren 
und südlichen Gebiete. Die ersten bestehen gewöhnlich im intloaustialisc lien Archipel aus 
zwei verschiedenartigen Teilen, einem älteren Ringwallgebirge und einem jüngeren Kegel- 
berge. Dieser letzte erhebt sich bald innerhalb der Caldera, bald am oder auf dem Rande 
oder aber auf dem äußeren Mantel, und seine Produkte verdecken einmal mehr, ein 
andermal weniger stark das ältere Gebirgsstiick. Zu den Seltenheiten aber rechnet der Fall, 
dafi ein Kegelberg später wieder zu einer Art Kinggebirge wird, wie beim Tambora, weicher 
bei der letzten Eruption seine Spitze verloren und einen weiten Krater gebildet bat 

Die V n ! k a n r 11 i n c ti , der zweite Typus, seheinen ehemals der Hauptsache nach 
nur aus einem System von zwei oder drei verschicüenaltrigen Ringwallbergen bestanden 
zu haben. Von ihnen trenne ich als dritte Erscheinungsform die SItesten Vulkanreste 
ab, Feuerl)er^;e, die durch langdauemde Zcrtalung ganz in ein/eine nieiliige [Erhebungen 
aufgelöst und voti welchen, sozusagen, nur noch die Fundamente des früheren Vulkanbaues 
übriggeblieben sind. 

Auf Sumbawa ist es mir nun gelungen, fflr die drei morphologisch verschiedenen 

Vulkangebilde durch mehrfache Wechselbeziehungen ihrer Eruptionsprodukte zu marinen 
Sedimenten ihr geologisches Aller genauer zu fixieren und eine auffallende Oberein- 
stimmung mit den auf Java liestdienden Verhältnissen festzustellen. 
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I. Die jungen Vulkanberge. 



1. Der Tambora -Vulkan. 



Auf der nördlichen Halbitiscl Siimbawas in den kleinen SiiltanafLn Sanggar und 
Dompii liegt der gröüte tätige Vulkan der Insel, der Tambora (Fig. 104), über welchen 
Zollinjjcr') berichtet: „Der Tambora war vor 1815 ein Kegclberg und wohl der höehate des 
Archipels. Er beslatui, wie SO viele Berge Javas, aus zwei Gipfeln, eine 98t- und eine 
westliche Spitze, die sciion aus großer Entfernung sichtbar waren." Über seine Eruption 
im April 1815, die niichst der des Krakatau zu den gewaltigsten im induaustraiischcn 
Archipel zShlt, verweise ich auf die Schilderungen im erwihnten Reiseberkfate. Zollinger 
bestieg den von den Fin^'eborcMcn SO gelürchtetcn Berg im August 1817 als erster Puropäer; 
aus seiner Beschreibung sei Folgendes herausgezogen: Aul der Spitze des Tambora 
haben wir „einen ISnglich-runden Krater vor uns von ca. einer Stunde im Durchmesser und 
vielleicht 1700 Fuß Tiefe. Alle Wände laufen lotrecht bis zum Roden, wo sie in einem 
sanft gerundeten Kessel zusammenstoßen. Der oberste Rand hat überall fast dieselben 
Höhen, nur in S 83' W und in N 82« W reichen zwei Punkte etwas höher. Er ist überall 
schar! wie ein Messer abgeschnitten, nur an der Stelle, wo wir uns befinden, besteht eine 
kleine eigene Flache. Sn weit man feststellen kann, sind die Schiebten, welche die Wände 
zusanuneiisetzen nicht dick und sie bestehen aus losen vulkanischen Produkten, jedoch 
nicht aus ursprünglichem Fels. In N 45* W scheint die Wand durchbrochen zu sein 
und eine Schlucht nach außen zu führen. Aul dem Boden endlich liegt ein langgezogener 
See inmitten des Kessels. Sein Längendurchniesser läuft von S nach N, während der 
Krater etwas von 0 nach W verHIngert ist.*) Das Wasser dieses Sees ist gelbgrQn und wahr» 
scheinüch kalt. Ringsherum befinden sieh noch einige Öffnungen, aus welchen Gas strömt 
und in dessen Mündungen sich Schwelelkristalle iestgesetzt hal)en." 

Die östlichen AbhSnge des Vulkans bestehen nach Zollingcr in den unteren Teilen 
aus losen Agglonieraten, löcherigen, groben, nii ht direkt bimsteinartigen Schlacken, welche 
mit /iinebmeiuler Höhe immer grüt^er werden und sich bald in IJüuken zu mächtigen 
Mauern auitürmen. Weiter bergauiwärts werden Lavaströme geluuden, von teils aufge- 
triebenem, porösen, teils schaumig-glasigem Aussehen, sowie breite, kahle Ströme aus 
oberfifichlich zusammengebackenen Auswürflingen, wie Sand, Asche und Rimstein. 

überhalb des kleinen Kegels, des Donggo Tabeh, beobachtete Zollinger eine Spalte, 
wahrend in diesem Teile eigentliche Schluchten noch wenig ausgegraben waren. „Die Spalten", 
so sagt er wörtlich, ,sind bald 2—3, bald 20—25 Fuß tief. Die Wände stehen niclit schief, 
sondern senkrecht und haben oben noch scharfe Kanten. Die Rücken werden nach oben 
immer schmaler — die Spalten tieler." 

Der Tambora mißt 53X42 km im Durchmesser, bei einer Höhe von 2936 m 
(bezw. 2')ti5 m nach der Seekarte) und fällt langsam nach allen Seiten ab, und zwar nach 
Nord etwa mit 2—3 ", Süd mit 9", ca. Westnordwest mit 4" und Ost mit 5 ". Auf seiner 
Mantelfläche sitzen im Osten 3 (bezw. 4) kleine, junge, parasitSre Kegel, u. a. der 877 m hohe 
Tahe (Tabeh bei Zollingcr) und südöstlich davon ein ähnlicher Molo (?) von 602 m ü. d. M. 
(Fig. 101), deren Spitzen nach Zollinger Kessel eingesenkt sind, während die Kuppen 

I) I. a. O. »Reil naar Bima en Socmbawa enz." 1847. S. 148—158. (Wöitl ttber»eUt S. 156, 154). 
■) Zoilinger drückt sich an dieser Stelle ankUr «in. 
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im Nordost, z. B. Katliendi-iiac (1648 m), u.a. 
allere Erhubunj^L-n darülL-llen. Wie aus der Er- 
haltung; der Urwälder hervoriichl. hat die letzte 
Eruption ISI5 die Westseite oberhalb des Pekka- 
Kaps verschont. In diesem Gebiet ist die 
Zertalutif; pering, und im Papekat (()I2 m) und 
tien anderen niedrij^on Hü^^eln (288, 222 m) 
rajrt aus jüngeren V'ulkanprodukten ein Rest 
Irüherer Zeit hervor. 

Diese drei versehiedenaltrigen Gebiete 
lassen sieh auch an der Nordseile (von NW 
bis O) feststellen. Das älicste Gebirgsstück tritt 
hier am Fufk' des Tambora mit 4 etwa drei- 
eckigen Segmenten des Vulkanmantels zutage, 
von denen das westliche am breitesten und 
kürzesten') ist. In dieselben schiebt sich zwischen 
Kawienda und dem Pakidjongan-Kap ein ganz 
junger, breiter, lurchenarmer Agglomeratstrom 
hinein, erfüllt die höher liegenden Täler, bedeckt 
einige Abhänge (Fig. 105, rechts) und reicht öst- 
lich der genannten Landspitze bis ans Meer, wo 
er stellenweise in steiler Wand abbricht und 
selbst von West her noch in die älteren 
Schluchten eindringt. Am Nordost- Abhang, ober- 
halb Kawienda, bildet ein anderer eine Decke, 
und ein breiter Lavastrom ist nach Osten in 
die alten Schluchten, ferner nach Südost über 
das jüngere Mantelstück beim Tahe-Kegel ge- 
flossen (Fig. 104). 

Der Vulkansockel des älteren Tambora 
zeichnet sich durch seine tielgreiiende Erosion 
aus und gewährt uns ein Bild vom Entwick- 
lungsgänge der Zcrtalung des äußeren 
Vulkanmantcis. 

Westlich Kawienda verzweigt sich das 
Tal- und Rippensystem etwa 5-iach in einer 
Weise, wie es der Verlauf der Rückenlinien der 
Figur 106 andeutet. Es setzt sieh aus drei 
verschiedenartigen Systemen zusammen, welche 
ich, entsprechend dem zunehmenden Grad der 
Erosion, nach mehreren Ordnungen unter- 
scheiden will. Die Täler I. Ordnung sind die 
kleineren und jüngsten Zweige, sie treten vor- 

») Auf der Karte (Mo. 4) hat dieses der Zeichner 
etwas zu (<roü angelegt. 
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wieiofend in den mittleren Partien auf, die II. Ordnung sclieiden diese Teile von den gleich- 
artig ziTtaltcn Seitenflügeln und die III. Ordiuinfj, die konsei|iiciiten Hiinpttäler, trennen das 
ganze Segment des Vulkanmantels aui beiden Flanken gegen benachbarte ab. 

Die Rücken laufen im 1. Stadium des Erosionszyklus an verschiedenen 
Punkten von der Spitze bis zum Meere ununterbrochen fort und werden mit zunehmender Höhe 
immer schmäler, scharfkantig und steilwandig, vor allen Dingen, wenn Täler II. Ordnung 
an sie herantreten, also an der Ansatzstelle der Seitenflügel. Von diesen ist bereits der 

westliche (Fig. 106, rechts) an seinem 
oberen Ende von dem Hauptriicken 
durch eine in der Längsrichtung erfulgte 
DnrchsBgung abgetrennt. Wihrend das 
radiale Rückcnsysfem dieses Gebietes 
bereits durch zwei liefere Täler II. Ord- 
nung in drei verschiedene, einander 
korrespondierende, aber z. T. oberwSrts 
zusammenhängende Segmente geteilt 
wird, läßt sich ein Fortschritt der Zer- 
talung in der Umgebung des Dorfes 
Kawienda erkennen (Fig. 107). 
Die rückschreitende Erosion in den Tälern II. Ordnung hat hier die Seitenflügel 
vom zentralen Teile bereits abgetrennt, nimlich dadurch, daB sie den mittleren VerbindungS' 
rücken cpier durchschnitt. Das Rippens\ sfem stellt in diesem 2. Stadium der Zerlalung 
ein halbmondförmiges Mantelsegment dar, welches das innere und untere umgibt, und 
dessen beide Hälften jede A — 5-fache Talverzweigung besitzt 

Das durch zwei tiefe Täler auf allen Seilen aus dem V^ilkanmantel herausgeschnittene 
dreieckige, bald spitze, bald stumpfe, selbst halbkreisförmige Segment, dessen Basis am 
Vutkanfuße liegt, sei als FuBdreieck bezeichnet; mit seiner Herausbildung Hand in Hand 
geht eine Veränderung des Tales Ii. Ordnung. Vertieft sich dieses, so verkOrzen sich die 

viellach t;e,t,'ahelteii Riickeii 
derSeitcnllügel, und es ent- 
stehen Steilränder, welche 
in ganz anderer Richtung 
zertalt werden. 

Dieses 3. Stadium 
der Zerschneidung läßt sich 
besonders gut bei Kawienda 
im Bsflichen Tal (Fig. 107, 
links) erkennen. Dieses hat 
seine größte Tiefe imd Steilränder auf der Westseite, zu welcher die Zwci^rücken imfer 
einem größeren Winkel abbiegen, als die benachbarten konsequenten radiären. Im oberen 
Teil ist die Vcrbindungsripp« des frOheren Zerschneidungszustandes nicht nur völlig 
erodiert, sondern Ober diese Stelle hinweg ziehen schon Seitenrinnen vom BsUichen zum 
westlichen Tal. 

In einem späteren Entwicklungsstadium wird schlieftlich auch der Zusammenhang 

der beiden umfassenden Seitenflügel unterbrochen, sodaß zwei weitere Fußdreiecke ent- 
stehen müssen, die spitzer sind, da ihre Enden höher hinaufreichen. Eine Anzapfung der 
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Nachbartiler beendet also diesen Brosionssyklus. Diesen Vorgang verdeutlicht der gegen« 

wärtißc Zustand im BercichL- des Tales III. Ordnung bei Dorf Kawienda (Fiff. 108). Die 
Fußdreiecke sind schmal, steigen mauerartig aus dem Tal aul. Ihre Kämme lauten in 
Kuppen zur HShe aus, fallen in Stellwinden zum kesseiförmig erweiterten Talende ab und 
werden von Furchen durchzogen, die besonders Stark von der Richtung der ursprünglichen 
radialen Leitlinien abweichen. 

In dem folgenden 4. Stadium der Zertalung verschmälem sich die Kimme zu 
scharfen Graten, verkürzen sich immer mehr und werden zu unregehiiäßigcn Pyramiden, 
die Täler II. utul III. Ortitumg erweitern sich, verschnu-lKen gelegentlich miteinander, sodaß 
nur eine Reihe von Spitzen übrig bleibt, z. B. westlich von Kawienda die Kuppen der 
Kadiendi-Ortippe, deren Fuß ein isoliertes, vielgeteiltes FuBdreieck vorgelagert ist. Die 
Rückenlinien der Skizze (Fig. 108) veranschatdichcn die veränderten Verhältnisse. Die zwei 
Kuppen fallen mit steilen Wänden zu wannenförmig erweiterten Tälern, die zwischen drei Fuü- 
dreiecken hindurch zum Meere gehen, ab. Verfolgt man l.die Gestalt dieser TKler, so zeigen diese 
im oberen Teile die spitze V-Form, im mittleren eine Kombination von V und U, sowie im 
unteren eine breite V-Form, beobachtet man 2. die Neigung, so sieht man einen deutlichen 
Geflllbruch im Mittelstflck, also vom Obergang des oberen, engen Scfiluchtentales in das 
weite konsequente Haupttal. 

Derselbe Entwicklungsgang vvurde vnii mir auch hei vielen anderen Vulkanen des 
Archipels verlolgt. Bei allen aber stelllcn sich gewisse Unterschiede des jeweiligen Studiums 
der Zertahing heraus 1. sowohl auf den verschiedenen Inseln, als 2. an den verschiedenen 
Seiten des Gebirges selbst, entsprechend der Menge der Niederschläge im Luv und Lee, 
lerncr 3. der wechselnden Beteiligung loser Vulkanprodukte und fester Laven, 4. der ver- 
schiedenen Meereshdhe und 5. der Entfernung von der See, sowie schlieBlich 6. der GrüBe 
negativer Strandverschiehungen. Bei genügender Berücksichtigung dieser Momente gestattet 
jedoch der Erosionszustand eines Vulkanbaues die Bestimmung des relativen Alters seiner 
verschiedenen Teile (allenfalls auch benachbarter Vulkane einer Insel), weil zwischen den 
großen Eruptionen gewöhnlich genügend lange Zwischenräume liegen, während welcher 
Zeit die Zertalung ein cntsprecheiules Stadium des Hrnsions/ykhis erreicht 

Der Vulkan, diese Schöpfung von Neuland, entspricht gcwissernialieii einem aus 
dem Meere unzertalt emporgetauchtem Stück Erdrinde, an dessen OberflSche sofort nach seiner 

Geburt die Athmosphärilien abtragend arbeiten. In diese Urform, den mehr oder weniger 
gleichiörmigcn jungen Mantel des bald steilen vollen, bald Hachen abgestuinpiten Kegels 
schneiden sich Regenrinnen und Furchen, die zu Schluchten und immer tiefer werdenden 
TSIern auswachsen. Diese gehen je nach dem Gefälle mehr oder weniger stark divergierend, 
radial von der Spitze bis zum Fuß, gabeln sich, je älter sie werden, vielfach und lassen 
zwischen sich größere und kleinere Riedel stehen. Erst, wenn unter der großen Zahl der 
Abdachungsflüssc einige die Oberhand gewinnen, entstehen konsequente Hauptllüsse. Ihnen 
sind jedoch die zwisclienliegciulcii kleineren Zweiglliisse nicht tributär, entsprechen also 
auch nicht obsequenten und werden daher vielleicht besser als assequente Flüsse bezeichnet. 

Der Höhe und jeweiligen Gesteinszusammensetzung des Berges entsprechend, 
werden meist nach der 4 .t oder 5 f)-fachen Verzweigung dreieckige Segmente am FuHe 
herausgeschnitten, die Fußdreiecke. Die lurtgcsetzte Erosion zersägt nämlich den Scheitel- 
punkt, nachdem sich zuerst Seitenflügel durch tieleres Eingraben der konsequenten Ströme 
gebildet haben. Der Verbreiterung ilieser Täler gemäß, verändert sich die Textur 
des Stellhangs durch Erscheinen resequentcr Flüsse. Diese schallen nicht nur eine viel- 
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glicclrigc Stufentehne, sondern zapfen auch benachbarte assequente Wasserliufe an. 
In dem Maße nun, wie die Tlik-r rückwärts schreitend sich vertiefen, lösen skh die 

Rücken in FinzclluTi^c auf. Der Rinj^'wall, f>ezw. Kej^fl wird in Gipfilkuppcn, Fiiß- 
drciecke und deren Uber^atigsfurmen zerlegt, bis das Stadium der V'ulkanruine erreicht 
ist Geht diese ihrem vfilligen Zerfall entgegen, sodaO sicli die stufenfSrmige Anordnung 
der rinzellierj^'c verliert, und dit» l"rliehiinf,'en nur ncheneinanderlicRend durch kranzförmigen 
Verlaui ihre Zusammengehörigkeit zu einem Vulkan dokumentieren, so lassen sie sich als 
Vulkanreste, die Oberbleibsel vom Fundament eines früheren Vulkanbaues, bezeichnen. 

Ans ol)en geschilderten Dariei,'iingen über den Zustand der Zertalung des Tambora 
läßt sich nun Folgendes ableiten: Das älteste Vulkanstück tritt am Fuße der 
ganzen nördlichen HSIfte des Tambora zutage und bildet wahrscheinlich 
den Bogen eines verschütteten Ringgebirges. Ober diesem baute sich ein 
hoher K e v 1 !) e r g aus v o r w i c g e n d losen A u s w u r f m a s s e n a u f , welche im 
Westen und Süden bis ans Meer, im Südosten bis in die Sanggar-Cbenc 
reichen. 

Nachdem das eingeschlossene Magma durch den am nördlichen 
Fuß im Meere liegenden Satonda- und am südöstlich sich erhebenden 
Labumbn (Boko)-Vulkan, sowie durch die Bildung kleiner parasitirer 
Kegel, d e s T a h e , .M o I o und anderer z e i t w e i 1 ig e i n e n A u s w e g g e f u n d e n hatte, 
erfolgte 1813 der große Ausbruch, dem die Spitze des Tambora zum Opfer 
fiel. Ungeheure Mengen 

von [:r(iptionsprodukten, Lsbumbu i 

vom .Ag^loineratblock bis 
zur ieinsten Asche, gingen 
rings um ihn nieder und 

bedeckten vor allem die 

Flanken der südlichen und ^ ^ ^ 

SstlichenHälftedesBerge& 

Ein breiter Strom von lost'm Gestein ertjoH sich nach Nordwesten und ein anderer von 
Lava nach Osten. Nach Zollinger') wurden Aschen bis nach Süd-Sumatra getragen, und 
ihre Decke war auf Lombok noch 1'/*, auf Bali 1 Fuß, im Ostlichen Java noch 9 „Daumen* 
und im westlii lien noch einige Millimeter dick. 

Die Eruptivgesteine, deren petrot^raphische Untersuchung ich Herrn Prof. Dr. M. 
Belowsky und seinem Doktoranden, Herrn G. Rack, verdanke, sind nun in den älteren Gebirgs- 
Stacken des Tambora, z. B. am Katiipa- in NO, Parongu-Kap OSO (auch Parongge) grau- 
schwarze, weniger basische und in den jüngeren der Siidkiisfe, u. a. an der Landspitze 
von Peti und in höheren Teilen, wie oberhalb Kananga in 1000 m ü. M., Olivin-reiche 
Augitandesite. Von Kawienda (Nordost vom Dorf) hat mein Assistent sodann noch einen 
BioHt-Augitanilcsit, vielleicht auch ein älteres Gestein, mitgebracht. 

Südöstlich des Tambora erhebt sich der bereits genannte, 1240 m hohe Labumbu- 
oder Boko -Vulkan (von Verbeek als Labumbun erwähnt), ein allseitig ziemlich gleich- 
mäßig abfallender Kegel mit 3 Spitzen (1240, I0()8, 808 m ü. M.) und einem auf der Zeich- 
nung (Fig. 10')) sichtbaren Kraterrande im Nordwesten. Sein Mantel ist in mehrfach ge- 
teilte, radiale Riedel mit stellenweise ziemlich tiefen Schluchten zerlegt. Seine Lavaströme 
reichen im Norden bis an die Sanggar-Bai und im SQden bis zur Saleh-Bucht Dit Gesteine 
a. O., S. isa 
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dieses Berges bestehen in den höheren Teilen aus sehr basischem, Olivin-reichen Auf^ilandesit, 
in den niederen aus Olivin-armen Hornblende-Augitandcsit. Die am Südfuß, dem Santigi- 
Kap, anstehenden vioicttschwarzen Hornblendeandesite müssen einer älteren Eruption an- 
gehören, da sie an NNO— SSW und WNW— OSO-Spailen verworfen sind. Ob ferner der 
Lcucitbasanit am Paranß-gawau-Kap zum Labumbu oder Tambora gehört, vermag ich nicht 
zu entscheiden, doch scheinen dort ähnliche Dislokationen vorzukommen. Da ein Breccien- 
strom des Labumbu in der Gegend von Banggo in Nordost von Kempong in das ältere 
tektonische Ta! bis zum Fuß der später beschriebenen tertiären Mata-Vulkanruine vordringt, 
muß er jüngeres, also mindestens diluviales Alter haben. Von einer Eruption in historischer 
Zeit ist mir nichts bekannt geworden, doch nach der Erhaltung der Kraterwände zu schließen, 
dürfte er noch im Alluvium tätig gewesen sein, zumal an seinem Südfuß die höheren 
pleistozänen Meeresterrassen nicht wahrgenommen werden konnten. 

Auf dem unterseeischen Fuß des Tambora an der Nordwest-Seite erhebt sich ferner 
die Insel Satonda, die Spitze eines nur 315 m aus dem Meer herausragenden Vulkans 
(Fig. 110). Ihr Krater ist in NW— SO-Richtung etwas ausgezogen und wird von einem 
See, etwa in Höhe des Meeresspiegels ausgefüllt, welcher in submariner Verbindung mit 




Fi(. IIO. Die Volkanintcl Satonda ui der NordkUste Sumbiwai. Oet. OrQndler. 



dem letzteren zu stehen scheint, da sein Wasserspiegel mit Flut und Ebbe steigen und 
fallen soll. Seine Schichten, deren Köpfe in den Steilwänden des Kraters (Fig. 1 10) sicht- 
bar sind, fallen nach Gründlers Beobachtung allseitig nach außen ein. Sic bestehen nach 
Gesteinsproben an der Innenwand aus Hornblende-führendem und an dem äußeren Abhang, 
dem Südwest-Kap, aus Olivin-führendem Augitandesit. 

2. Die Vulkaninsel Sangeang. 

über den tätigen Vulkan auf der Insel Sangeang im Osten Sumbawas, den Doro 
Api, welcher nach den Messungen der Siboga-Expedition') 194.5 m (nach der Seekarte 
1930 m) hoch ist, berichtet bereits R. D. M. Verbeck-) folgendes: ,Er besteht aus einem 
älteren eingestürzten Rand mit einem jungen zentralen Eruptionskegel und einem seitlichen 
Eruptionspunkle am Südabhang. Der letzte enthält ein Loch nahe der Spitze, woraus zur 
Zeit des Besuches (12. Juli 1890) ein wenig Dampf aulzusteigen schien ... An der West- 
küste von Sangeang wurden Olivin-arme Basalte, bezw. Olivin-haltende Augitandesite und 
gewöhnliche Basalte von losen Blöcken am Strand gesammelt." 

Da der Vulkan steil aus dem Meere aufsteigt, so ist das Gefälle der abfließenden 

') Siboga-Fixpeditie III Resullats hydrographiqucs von S. F. Tydemann p. W. 

*) Molukkcnvcrslag.Jaarb.v.h. MijnwezeninNcd.O-lndie. Batavia 1908,8.51,76. Beilage II Fig. 43, 44. 
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rig. III. RUckcBlInlen 
Valkanrippentjrslcnra 
teSW-Scile Sanccangi- 
Ocf. *.Verf. 



itea Flg. 
■ri NW- 



lU. Fatdreieck von der 
•Stil« der VulkinInMi 
SangcinK. Gc>. v. Verl, 



Tugewusser bei der 2145 m betragenden Höhe der nürdlichen und 1995 m der südlichen 
Kupp« (luch der wSchetskaart* der Topogr. Inrichting, Batavia 1906) dn zienilicli bedeutendei. 

Sein Erosionssystem ivt infolgedessen bereits an dem jüngsten Kege! 2 — 3-fach geteilt. 
Es besteht aus engen, scharfen Tälern, dem kleinere Kinnen schräg über die schmalen und 
kammartigen Riedel zulaufen. 

Die Riiikcn dos Rin).(\vall- Stückes itn Südwesten verzweigen sich meist 4-fach 
(Fig. III), und manche ihrer unteren tnden gabeln sich zum 5. Mal. In dem südlichen 
Kegd haben tich bereits Fußdreiecke gebildet, deren Rippen zu 2—6 dicht 

neben einander liegen, sodaß ihre Enden wie nahe hintereinander stehende 
Sägezähne aussehen. Sie werden durch breitere und tiefere steilwaridige 
Täler von den benachbarten getrennt und besitzen am Scheitelpunkte 
einen steil abfallenden Giplel. Oberhalb derselben ist die AufIBsung des 
ZusammenlUUtgS bereits so weit fortgeschritten, daß die scharfen Vor- 
sprünge wie Stufen über einander liegen (Kig. 112). 

Infolge der grB6eren Steilheit des Vulkans 
gegenüber dem Tambora sind die Fußdreiecke 
hier viel spitzer, die Täler und Rippen schari- 
winlcliger und deren oberen Teile in sägezahn- 
artige At)sätze und kleinere Kegel zerlegt. 
Der junge, inmitten des Ringgebirges liegende Kegel unterscheidet sich von dem 
südlichen sofort durch seine geringere Zertalung, welche wiederum an den Abhängen des 
umgebenden Walles bedeutender ist. Aus dem Erosionszuatand zu achlieflen, stellt 
also der isolierte südliche Kegelberg den ältesten, das Ringgebirge 
nördlich von ihm den jüngeren und der zentrale Doro Api den jüngsten 
Teil des Vulkangebirges der Insel Sangeang dar. 

Möglicherweise kann die starke Zcrschiieidung der Südabhänge durch größere atmo- 
sphärische Niederschläge hervorgerufen sein, doch dem steht gegenüber, daß nach Aussage 
der Bewohner 
auf der west- 
lichen Seite die 
einzigen An- 
siedelungen 
liegen, hier also 
die bedeutend- 
sten Wasser* 
mengen nieder- 
gehen, wovon 
auch ich mich 
des filteren an 

Regenwolkenbildungen, z. B. am 25. 1. 1910 (Fig. 1 13 um 10'' a. m.) überzeugte. Das interessante 
dieses Bildes liegt in dem Umstand, daß die mit dem NW-Wind herangetriebenen Regen- 
Kumuli am Nordwest-Abhänge oberwärts durch den SO-Passat wieder zurückgetrieben werde». 

Während nun die Tätigkeit des Api-Vulkans sich in den letzten Jalircn nur auf 
leichte Dampientwicklung beschränkte, erlebte er kürzhch, wie der „Java-Bode" berichtet, 
im April 1912, eine belfige Eruption mit bedeutendem Aschen- und Steinregen, der die 
Bewohner zwang, die Insel zu verlassen. 




n«. IIX Die VulkanlnMl Suftinx von Süden. (Die vom NW-WInd iMrmnKcacbobenen Rexen- 
w^kcn werden durch obenwehcndcn SO-PhsiI lurUckhelHrdert; 10' t~ m., den 2S. I. ivio.) 
Nach 2 gleichzeitigen Zeichnungen vmi (iriinJIer !t_ Verf. 
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IL Die Vulkanruinen Sumbawas. 



1. Die Batu Lanteh- und Sangenges-Gruppe. 



im westlichen Teile des Sultanates Sumbawa erhebt sich ein Gebirgsmassiv, be- 
stehend aus dem 1850 m hohen Batu Lanteh (d. h. „Steinwand"), mit einer einzigen, in 
zwei Spitzen austaufenden Kuppe und dem Sangcngcs mit einer l()<)5 m messenden und 
weiteren 6 — 7 etwas niedrimTfii Spitzen. Die niorpliolofrische Verschiedenheit Iclirl, dafi 
»ich die Vulkanrinne aus mehreren verschiedenaitrigen Teilen (Fig. 09) zusammensetzt. 

Der Sangenges (auch Ngenges), ist so sehr in einzelne Berge aufgelöst, dafi 
seine Vulkannatnr, von unten gesehen, nicht sofort in die Augen fällt. Zollingcr') be- 
schreibt ihn folgendermaßen: „Das ganze Gebirge bildet einen großen Kessel, an den 
Innenwänden steil abfallend, dagegen an der Außenseite aus zahlreichen scharfen 
Rippen bestehend, welche sich strahlenförmig nach allen Richtungen ausbreiten. In den 
z\vischt. iii.", li-i,'enen Schluchten llieUen zahlreiche Bache und Flüsse. Die Kesselwand ist im 
Nordwesten durclibrochen, sodaß sich hier die grüßte Schlucht beiindct, in der das Dorf 
Butt liegt. Die höchste Spitze im Süden hei6t Satupu und im Südwesten Sabra (nämlich 
von Alias gesehen). Die höchsten imd niedrigsten Bergrücken strecken sicli südwärts 
aus: Zuerst der G. Bcdokh, längs der Küste der Allas-Slraße, mehr nach dem Innern 
der Tamper Bajem, der bei dem Dorf Reha endigt, und der folgende sehr hohe Rücken 
heißt G. Sonkhar; sie alle drei laufen von Nord nach Süden." 

Die Zcrtalung des Sangcnges ist so weit lortgescliritten, daR die Radialrücken ganz 
in einzelne spitze Kuppen aufgelöst sind, deren Reihen durch weite Täler getrennt werden. 
Fußdreiecke finden sich noch an einigen Stellen, und man glaubt, ein 4-fach gefreites 
Rippensystem zu erkennen. Dieses ladet im Vorlaiul. das aus drei, bis 75 m ii. d M. 
liegenden, marinen Terrassen besteht, breit nach den Seiten aus und geht in flache, durch 
scharfe, schmale Tiier mit Steilufern getrennte Riedel ül>er. 

Die Haupttäler unterscheiden sich in ihrer Ausbildung von denen der jüngeren 
Vulkane sofort durch die weite V-Form und Tiefe, sowie durch die verbreiterte Soiile bei 
selbst senkrechten Gehängen der oberen Teile. In geringen Höhen hingegen sind sie 
enger, tief eingeschnitten mit spitzwinkngem Querschnitt, reich an Steilwänden, Stufen 
und abgeflachten Vorsprüngen und oft mit kammartltjen schmalen Seitcnrücki n, hervor- 
gegangen aus alten Talböden. Alle diese Berge werden durch besondere Scharfwinkligkeit, 
steil aufragende Spitzen und kluftartig ausgeschnittene subsequente Seiten- und Hängetäler 
gekennzeichnet Der Kraterrand ist in üipfelkuppen zerlegt, die durch enge Schluchten von 
einander getrennt werden und welch«' mit senkrechten Wänden zu den Haupttälern abstürzen. 

Der Sangenges gehört demnach wegen seiner spätreiien Formen zu den älteren 
Vulkanruinen. Bei ihm sind aus den ehemaligen Fußdreiecken zum größten Teil l>ereits 
Einzelkuppcn mit scharfi iickii.,'eii schmalen AiisläMlern geworden. Das reich verzweigte 
Erosionssystem hat sich vereinfacht ; die Stelle der engen Kadiaitäler nehmen weite Haupt- 
täler ein, an welche neue sekundäre enge resequente Seitenschluchten, unter grAßerem 
oder kleinerem Winket mit den allen Oelällslinien, herantreten. Der Gcfällsbruch unterhalb 
der Gipfelkuppe ist an manchen Stellen deutlich (Fig. 69), den Verlauf der großen Folge- 



*) a. 0. 8. 5«. 
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täler aber kennzeiclinct noch die Lage der Leitlinien des ehemaligen Systems der raißalcil 
Tallurchen, deren riickschreitende Erosion den Vulkan zerschnitten und Ins auf ein Gewirr 
von Schluchten und Bergen abgetragen hat. 

Ein ganz anderes Entwicklungsstadium der Zertalung weist nun der dem Sangenges 
benachbarte Batu Lanteh auf. Er besitzt enge und tiefe, steilwandige Täler, aber mehr 
oder weniger vollständig zusammenhängende Rippen. Nur das V'orhandensein von unbe- 
duutctulfn Stufcti und Vorspriingen ') im Verlauf der sonst chfiiinäl^it^r abfallenden Rücken, 
vor allem im oberen Teile, keiuueicbnet den Aniang der beginnenden Zertalung (Fig. 69, links), 
welche im allgemeinen erst 2-fach, nach der Spitze zu 3-iach zu sein acheint. Zollinger*) 
gibt bereits folgende Boschreibung vom Batu Lanteh: „Er ist besonders reich an Wasser, 
weswegen die Eingeborenen ihn scherzend den G. Ferampuam (d. h. Frau) nennen. Die 
AbhSnge sind nicht sehr steil, sodaB seine Grundform das Aussehen eines platt gedrdckten 
Kegels hat. Auch die Rippen, die von ihm nach unten laufen, besitzen nicht die Schärfe 
wie die des G. Ngenges . . Der Berg hat 2 Spitzen, von denen die südöstliche mir als 
höchste erschien. Ich erkletterte die nordweafliche, zu welchnr man zuletzt Uber c^nen 
besonders scharfen Kamm kommt. Auf der Höhe liegen 2 große Felsblöcke, die in ein 
stumpfes Knde auslaufen und 
einander die flache Seite zu- 
kehren, sodaß ein, ein FuB 
breiter Spalt gebildet wird, aus 
dem Wasser quillt." 

Die Schilderung Zolltngers 
der vom Gipfel aus sichtbaren 
Gegend liefert ein anschau- 
iichea Bild von der umgebenden Gebirgswelt. Statt sie zu wiederholen, gebe ich ein 
Panorama, aufgenommen von meinem Assistenten, von der westlichen Hallte des Horizontes 
(Taf. XVIII, Fig. I ) und verweise auf die Schilderungen des vorigen Kapitels bei AuslQhrung 
der Besteigung. 

Die beiden Vulkanruinen, welche mit ihrem Sockel zu einem Maasiv verschmelzen, 

verbindet ein Rucken im Gebiet der Püsu-Finsattehmg, und der von beiden Gebirgen ge- 
bildete Winkel wird von einer kleineren Vulkanruine, dem Sekedet ausgefüllt (Fig. 114). 
Der breite Püsu-VerbindungsrOcken setzt sich (nach den jOngsten, unveröffentlichten topo- 
graphischen Spezialaufnalmien) bis zum Batu Lanteh-Gipfel fort, verschmälert sich zu einem 
scharfen, einer Kraterwand-ähnlichen Kamm, dessen oberes Ende in Spitzen und Zacken 
zerlegt ist (Fig. 6Q). Gr dürfte ein Teil des alten Ringwalles sein, welcher durch 3 weitere 
Kuppen angedeutet den oberen Abhang des Batu Lanteh bogenförmig umgibt und sich 
auf der Südseite im Satuik fortsetzt. In der nach Westen geöffneten Caldera hat sich in 
der Ostecke der Batu Latiteh-Kegel aufgebaut und hier das alte Ringgebirge zum grüßten 
Teil verschüttet. 

Am Püsu-Paß entspringen auch die I Iai![)tflüsse des Massivs, im Norden der Brang 
Sumbawa und Rc, zwischen welchen der Sekedet liegt, und nach Süden fließt zur Lampui- 
Buctit des Indischen Ozeans der Brang Beh. 

Die kleine Vulkanruine des Sekedet erhebt sich in zwei Hauptspitzen und ähnelt 
in ihrer Geslalt dem Sangenges, wird von verhältnismäliig tiefen Tälern durchsetzt, und 

')die teilweise vielleicht sogar infolge zufälliger Aufhäufungen durch Agglomeratströme entstanden. — 
*) a. O., S. 56, 57. 
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ihre RQcken sind in Kuppen mit SteilliSngen zerlegt. Ein auffallender Untcrscliied im 

ErosionszustatuK- In-stcht jedoch /wiscIrm ilinm dhorcn und unteren Ttilc. Der Abhang 
Steigt nämlich im Westen etwa mit 3" und im Osten mit 5*>, 10**, 20" und zwar erst nur 
langsam, dann aber xiemlich unvermittelt zu 45—53* an. Abgesehen von den drei Meeres- 
terrassen an seinem Socki l (Pi^^. 1 14) wird er noch von Hniptionsprodukten des Batu-Lanteh- 
Vulkans umf^cbcn, sodaß die zerteilten Gipfel der alten Rninc ;uis jüiitjcrcn Bildungen 
herausschauen. Aus diesen Lagerungsverhältnissen und der Zertuluiig zu schlieUen, fällt 
die Entstehung dieses kleinen Vulkans etwa in die Zeit zwischen der Bildung von Batu- 
Lanteh und Sani^en^e'^. Wie an der N'ordseite der Sekcdct den Winke! zwischen den 
beiden liauptvulkancn ausfüllt, so schiebt sich in die südliche Einbuchtung der bereits 
erwähnte Sanak hinein, welcher ebenfalls ilter als der Batu Lanteh ist. 

Aus den t- s c h il d e rten mo r p Ii o I o gi s c h c n Verhältnissen des Gebir>;s- 
massivs von West-Sumhawa ergibt sich, daß der Sangenges den ältesten, 
der Batu Lanteh den jüngsten Teil der Vulkanruinen bildet, wihrend der 
Ringwall vom Püsu zum Sanak, sowie der kleine Sekedet im Alter zwischen 
beiden stehen. 

Diesem Entwicklungsgänge entsprechend, müUten erst die ülivin-iührcnden Augit- 
andesite des Sangenges, dann die Hornhlendcandesile des Sekedet, I^fisu und Sanak, aowie 
zuletzt schließlich die Hornblende-Augitandesite des Batu-Lanteh entstanden sein. Das Magma 
würde bei diesen Vulkanen demnach gerade das entgegengesetzte Verhalten zeigen wie das 
der meisten anderen Vulkane auf Java und Lombok, bei denen zuerst ErgOsse von sauren 
Andesiten und hinti rln r \ nn stark fiasischen erfolgten. Iis könnte in diesem Falle also bereits 
wihrend der intrateliurischen Periode eine gewisse Differenzierung des Magmas zu einer 
basischen westlichen und einer sauren Östlichen HSUte staltgefunden hal>en, wie sie im 
Kleinen hier schon innerhalb eines einzigen Stromes vorkonmien. an dessen einem Ende 
Olivin-reiche oder basaltische Aiigitandesite und dessen anderem ülivin-arme, Hornblende» 
führende Augit- oder Nephelinantlesite auftreten. 

Vom Sangenges gehen die größten Lavaströme nach Westen und Nordwesten, wo 
sie im Olat Rangulu zwischen Alas und Djuru-inapin bis zur Binigin-Bai reichen; sie 
führen hier einen dunkelgcfärbten, ülivin-führcnden Augitandcsit. Ein sehr langer und 
breiter Strom wird vom Sanak nach Norden zur Alas -Ebene gesandt, in welcher er 
westlich von .Mapin am Batu Guring-Kap endet. Sein Gestein ist ein hellfarbiger, grob- 
körniger Hornblendeandesit, dessen Amphibolkristalle häufig 3—4 cm, gelegentlich selbst 
6 cm groß werden. Es umschließt iinsenfSrmige Massen eines Augit-fährenden Hornblende- 
andesits, und zwar vorwiegend iti seinen unteren Teilen. 

Das geologische Alter der Erupfionsprodukte ließ sich durch die Beziehungen 
zu den fossilführenden Sedimenten wegen der guten Aufschlüsse feststellen. 

An dem Nordost-Fuß des Sangenges lehnt sich zwischen Utan und Re ein Berg, der 
775 m hohe (Fig. 120) Planing oder Planen. .Murphnln^'isch erseheint er als direkte 
Fortsetzung eines vom Sangcngcs ausgehenden Rückens, dessen V crbindungsslück der Giomang 
bia mit der Sampar bage-Spitze ist. Bei näherer Betrachtung erkennt man aber, daß die 
benachbarten Täler des Sangenges um diesen Berg nach Westen imd Osten herumllieOen, 
von ihm also, als eine ältere Erhebung, zum seitlichen Ausweichen gezwungen sind. 

Von der See, zwischen Sarokaja und Dalam-Kap, aus betrachtet, umgeben den Fu6 
des Planing ihei ausgedehnte Meeresterrasseti, die niedrigste No. I bei 17—20, II. bei 37 
bis 40 und HL 71—74 m im Flußgebiet des Brang Re und Brang Utan. Oberhalb der 
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Hochterrasse 2wischcn 70 — 75 m steigt der Pianing in 3 weiteren Stufen an, welche 
mehrere Riedel bilden. Eine dieser Terrassen No. IV leitet zwischen 170—175 m etwa in die 
Oberkante vom tertiären Korallenkalk über, und auf diesem !it>;eti die Hniptionsprodukle 
des Sangenges- Vulkans: Blockbreccien und Tuife, welche einer älteren Serie angehören. 
Stufe V hat bei 253— 257 m, sowie um 262 m eine grSOere Ausdehnung, wihrend VI etwa 
um 450 m zu liegen scheint. 

Im Steilrande des oberen Re-Tales, am besten vom Sampar Kukin bis zum Dorfe 
Batu Putih bei 175 m ü. M. und oberhalb desselben, beobachtet man das Unterteuien der 
Korallenkalkc, sowie folgende Lagerung vom Hangenden zum Liegenden: 

1. Geschichtete Tuffe, 

2. TulfIconglomerat, fluviatil, (Olivin-führende Augit- und Hornblendeandesite), 

3. Tuffe und Blocicbreccien (Olivin-fDhrender Augitandesit), 

4. Tertiärer Korailcnkalk. 

Das iluviatile Tuffkonglomcrat tritt bereits in dem schmalen, kammartigen Clomang- 
bia auf, und seine OertlUe besitzen nicht jene ellipsoidischen Formen von Strandgebilden, 
sondern sind leicht abgeplattete, echte Schotter. In höheren Teilen dieses Rückens cr- 
schdnen wieder Tuffe und Blockbreccien, welche jedoch aus Hypersthenandesit bestehen, 
und die Spitze schließt mit einer harten Bank Lapillituffstein ab. Sie beide scheinen einen 
Rest ilterer Bildungen darzustellen. 

Das Tuffkonglomcrat (No. 2) enthält auch Hnrnhlcndeandesite. also Gesteine des 
Balu Lantch, bezw. des Sekedet, während die liegende Breccie nur stark basische Augit- 
andesite fährt, wie weiter sQdlich die oberen Teile der Abhänge des Sangenges z. B. in 
den Scliluchfcn zwischen Sebedo Re und Schedo Utan. .An dem Nordost-PuB des riebir).;es 
jedoch reicht ein vom Sekedet ausgehender Kücken bis zum Pianing. in ihm werden seine 
Brecden aus hellfarbigen Homblendeandesit zwischen Batu Putih und Kebon Lolc von den 
geschichteten Tuffen und Blockbreccien des Sangenges, also den Olivin-führenden Augit- 
andesiten im Hangenden der Korallenkalke, unterteuft. Auch an der West- und Südwest-Seite 
der Vulkanruine läBt sich das Liegende der Sangcnges-Bildungen festsfeilen. Es besteht 
zwischen Setelok und Taliwang, vor allem in Mararang besar bei Batu Nampar aus Mergel- 
kalkcn (Einf. 32" N 10" O) mit Korallenstrk ken, welche aber stark disloziert sind. Weiter 
südlich nahe Taliwang werden diese von einer stark verwitterten Breccie aus grünlichen 
Hypersthenandesit unterteuft. 

Die gleiche Schichtenfol^e traf ich auch am Ballat-Kap. dem nördlichen Vorsprung 
der Taliwang-Bucht, in der Ufersteilwand der Alas-Straße. Sie ist hier vom Hangenden 
zum Liegenden folgende: 

1. Tuffe, gelblich-weiß und geschichet, 

2. Blockbreccie aus Augitandesit (ca. 30 m mächtig), submarin, mit Korallen, 

3. Lapilli-Tuffsandstein in harten Bänken (ca. 8—10 m) mit Poramimferen, 

4. Tuffe, weiß und kalkhaltig, 

5. Mergelkalk, wc\l], oft pmupriinlich, übergehend in Kalkstein, 

6. Kalksteinbänke mit Foraminiferen, in Farbe weiß und rötlich, stellenweise grau und 
kristalHnkömig. 

Zwischen dem Hafen Bnllat und dem Hauptort Taliwang' sclmeidct die neue Kunst- 
straße einige Hügel an mit ähnlichem Profil. In ihnen lagern über harten, körnigen Kalk- 
Steinen mit zahlreichen Muschelresten und ForaminUeren knollig abgesonderte, graugrüne, 
mei]gelige Tuffe, sowie Tuffbreocien und em karbonirierter Lapillituffstein mit Foraminüeren, 
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«rührend das Liegende eine stark chloritisierte grünliche Andesitbreccie bildet, welche nach 
Norden in die früher genannten Hypersthenandesite übergeht 

Diese Gesteine treten an vielen Punkten Siimbawas aiilfäili^erwcise immer in niedrijjen 
Bergen und Hügeln auf. Sic gehören zum großen Teile gewili den ällesten Ergüssen 
an. HSufig werden aie von Augitandeaiten begleitet, welche nicht von denjenigen der jOngeren, 
Viilkanruinen oder der tätigen IcinThcri^'e zu untiTscluMdoii sind. In den ältesten \'iilk;in- 
biidungen pflegen sie jedoch gewöhnlich in Verbindung mit einer Serie von graugrünen, 
marinen Mergeln und Tuffen aufzutreten, u. a. auch südlich der Hauptstadt Sumbawa und 
des Dorfes ßuak im Oiet Mai as. Rcbu und dem Tamper Tanggan östlich des letzlgenannten 
Ortes. In diesctTi Gebiete durchragen sie das marine Tertiär und werden ringsherum von 
Eruptionsproduktcu des Batu Lanteh, bezw. Sekedet, nämlich Breccieii aus Hornblende- 
Augilandesit umgeben, der noch nördlich dieser Hügel im Bringin-Bali ansteht Auch 
westlich Sumbawas taueht ein niedriger, nach Nordosten zum Batii-Kupititj-Kap bei Banijkong 
(Badas-Bai) laufender Breccienrückcn inmitten eines Gebietes von I ertiürschichlen auf. Diese 
lallen flach nach WNW, bezw. NW ein, und es folgen sich vom Hangenden zum Liegenden 
beim Dorf Nidjang: 

1. Geschichtete, gelblich- weiße Tuffe, 

2. harte, karbonisierte Tuifsandsteine, 

3. graugrüne, l»ezw. rotbraune Mergel mit Zwischenlagen von Mergeltuflen und -kalken. 

Die Untersucluin>,' der Vulkanruinen Batu Lanteh, Sanßcnßes, Sekedet und Sanak 
und des sie urnj^ebi inkii F'hichl.uides hat eine auffallentle Übereinstimmunji in iler Aus- 
bildung und Auieiiiandcriuige der marinen Tertiarscdimcnte sowie der ihnen eingeschalteten, 
auf- oder untergelagerten vulkanischen Bildungen ergeben: 

Is West-Sunbawa beglanen die crstca Ernptisaen der neocenen Vnlkaae xu Anfang 
des Mioxlns. Ihre Reste sind erhalten in den aus Augit-und Nephelinandesiten 
bestehenden Hügeln und kleinen Bergen, u. a. südlich der Hauptstadt 
Sumbawa, dem Ol et R ebu, O. Maras, Tamper Tanggan und w estlich dersc Iben 
in den Rücken / w i sc h e n Nid jang und Bangkoni,', ferner in den Landschaften 
Taliwang und Serang, dem ganze ti Küstenstrich der Alas-Straüe von der 
Labu-beru- bis zur Taliwang-Bai mit den Erhebungen des Mantar- und 890 m 
h o h e ti B a I f o n g - B e r g e s . sowie in den s ii d Ii c ti d i s T a I i w a ti g - F I u s s e s diesem 
parallelen meist O — W und NNW — SSO-laufenden Rücken, deren höchste 
Kuppen sich nicht Ober 800 m erheben. 

Diesen ältesten V u Ikan bi 1 d u n ge n sind miozänc harte, biaugrüne oder 
rotbraune, h o r a m i n i f e re n - f ii h r e n d e Mergel, die bald mefir, bald weniger 
viel Tuffmaterial aufgenommen haben, aufgelagert. Sie gehen zum 
Hangenden in Kalkmergel und Mergelkalke mit Korallenkalkblnken fiber 
und werden von L a p i II i t u I f s t e i n e n und B I o c k b re c ci e n aus Augitandcsit 
bedeckt, welche zum Teil submariner Ablagerung sein müssen, da die ersten 
noch Foraminiferen und die zweiten Korallen enthalten. Diese jüngeren 
Vulkanprodukte aus augitandesitischem Material stammen zum Teil von 
AosbrOchen des Saageoges, und ihnen folgen in späterer Zeit die des Püsu-Sanak- 
Riagvulkans und Sekedet mit Gesteinen aus Mornblendeandesit. Ihreo Abschluß 
findet die vulkanische Tätigkeit schließlich mit dem Aufbaa des Bttii LutcMCcfds im 
Plioslhi aus Hornblende-führenden Augitandesiten. 
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2. Die Tatar- Vulkanniine. 



Im südlichen Teile iIit Provinz Taliwan^;, im Bezirk Djarcwc, uinj^ebcti die Tatar- 
Bucht halbkreisförmig iünf, bis 1107 m hohe Berg«, welche noch bis auf die zwei östlichen 
durch niedrige ROcken in Verbindung stehen. In der Caldera, durch welche der Tatar, 
Tenganam und Tongo fließen, liegen etwa in der Mitte niedrige Kegel, der Tatar- (578 m), 
MnrariLT- (513 m), und der Sekongkang- odir Cjinlung-HerL,' (Sto m), von denen mir Herr 
Leiilnaiil R. Muier aus Taliwang einige Gesteine, nämlich grau- bis violettscIiM arze Augit- 
andesite mitbrachte. 



Im schmalen mittleren Teil von Sumbawa, der Landschalt Punu, lallt ein hoher 
BergrQcIcen, der Djaran Pftsan (d. h. steiles Pferd n. Zoltinger) auf. Dieser geht nach 
Westen in den S-iton^ (47S ni) und weiter (narli NNW) in dcfi Tanykok (auch Tongkok), 
dann nach Nordosten in den iiieUrigen Rücken des Untar Bia (genannt nach einer kugeligen 
Frucht: „bia") über, wfihrend im Norden noch isolierte Kuppen, der Untar Babo und 
Badjo (Karte Nu. 4) liegen. 

Diese Vuikatiberge nmi,'ehen bogenförmig die Lbene von Plampang, welche der 
Brang Plampang und Nanga Ngali entwässern. Sic fallen nach innen, dem ehemaligen 
Krater, steil und nach aulk-n ziemlich ilach ab. Nach Norden lösen sie sich in fladie Hflgel 
auf, nur der Tangkok zieht als waiidartiger, ziemlich hoher Rücken bis etwa ^ — 4 km 
Lntiernung nach der Salch-Bai, zu welcher hin die Caldera, also an der Nordseite, ge- 
öffnet ist. 

ZollitiLier (a. a. 0., S. 5^) hcricli'et über diesen Vulkan bereits Fulgendes: Das Gebirge 
im mittleren Sumbawa „beginnt namentlich im Osten plötzlich mit einem steilen Berg, dem 
Djaran Pusun» der mir ein geborstener Vulkan zu sein scheint. Cr ist natürlich ein keif- 
törmiger Berg, der etwa ein Drittel oder ein Vierlei eines Kegelberges ausmacht, wie er es 
früher gewesen ist. Die östlichen und nördlichen Klinten sind fast lotrechte und mehr als 
1500 Fuß hohe Wände, während die süd- und wesllichen sich allmählich abdachen und 
sich im Flachland verlieren. Ich schlitze die Höhe der Spitze auf mehr afs 3000 FuB.* 

Die Plampang-V^ilkanruine baut sich aus .Augitandesiten auf, die auf der Spitze des 
Tangkok schlackig-purüs und nahe dem Kamme auf beschränktem Raum tiypersthen- 
fuhrend sind. In dem niedrigen Untar Bia-Hflgel liegt unweit des D^ang-Flusses eine 
l.avahank aus festem blaugrauen, körnigen Aiule>it über geschichteten mit b" nach NNW 
einlallenden Tuüen. Sie ist auch im Untar Babo am Kap: Padak Talas der gleichnamigen 
Bucht in der Steilwand entblöBt und setzt in bedeutender MSchtigkeit den ganzen N— S- 
laufenden Höhenzug und seine östliche Fortsetzung, den Panenteng Lcnga (d. i. Sesam- 
Frucht), im Norden des Untar Bia zusammen. Auch der Saranlok- und Badjo (auch Badja)- 
Berg besteht aus demselben alten Andesit; der in den Uferwänden am Kap: Padak Sarantok 
(auch Serantok) und Poto Padja wie eine einheitliche Felsmasse aussieht. 

Die nördlichen Teile der Vulkanruine sind stark disloziert an NNW — SSO- und 
Nü — SW-Spaitcn, welche die Andesitlavcn und Breccicn durchsetzen. An einer Stelle 
zwischen Untar Bia und Sarantok steht auf einer WSW— ONO-Verwerfung ein Quarzgang, 
und das nördliche Ende des Tangkok ist an NNW-,bezw. NO^Spalten tcrrassenarlig abgesunken. 
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Oic ofitiung des Ringw alles der P la m paii){- V u 1 ka iir u i ii e im Norden 
beruht demnach nicht allein auf Erosion, sondern auch auf Einbruch. Die 

P i a in p a n - ii ii d A m p a ti r - B a i in i t i Ii r c n v i e I e n k I e i ti c n B ii c h I e n , v o r s p r i n k e n - 
den Kaps und Inscichen verdankt also wesentlich tektonischen Vorgängen 
ihre charakteristischen eckigen Formen. 



I^ic schm.ilr LiiuUiif^f der Iiim.1, die (u'i,u'iul von Mala um den Südost-Zipfel der 
Salch-Bucht licrum, in dein üstlichcn Teile des SuUatiates Sumbawa und des von Doinpu 
wird von einem alten, nur etwa 5 — 800 m hohen Rin);;wall eines Vulkanes eingenommen, 
dessen Krater in dem boßeiiförmij,'t'n Htule der Bai /ii sm-licn ist. Zu dieser füllt das 
Land in steilen Wänden ab, während es sich nach der entgegengesetzten Seite allmählich 
in zahlreichen Rflcken zum Indischen Ozean abdacht Seine Schichten scheinen im alU 
^u-meinen im selben Sinne flach etti/ulnl!eii, wenn man von den Lagerungsstörungen am 
Rand der Saleh-Bai und Tjempi-Bucht absieht. 

Zoliinger (a. a. 0., S. 50, (>(M bereits folgende Schilderungen von diesem Berglande: 
„Die Abhänge sind meist steil - die Rücken breit und abgeplattet — und die zwischen? 
liegenden Teile meist so schmal, daß sie Spalten genannt werden kömu n Kei^eliörmige 
ßcrgspitzen, Ringberge, Spuren von Kratern oder dergleichen lindet man nngciidwo, trotz- 
dem hier deutlich vulkanische Erhebungen vorliegen." 

Wenn Zollinger aber noch hinziifiii,'t: „Die Rücken beginnen fast alle an der Siidsee 
und laufen bis an die Bai von Sumbuwa-, so kann ich diese Behauptung nur für den 
westlichen Teil östlich Ampang gelten lassen, in dem die Rflcken von NO nach SW und 
von 0 nach W zur Ampang-Bucht abfallen. Gleiclu s ^ilt liir die nahe der Siidkiiste um 
die Baru-Bucht herum sich gruppierenden, b92, 842, b02 (D. Panljo) und weniger Meter 
hohen Hüget, welche vielleicht den Rest eines anderen alten, zum Indischen Ozean ab- 
gebrDclit lu Ringwalles darstellen. Die Rücken des südlichen Bogens der Mata-Vulkanruinc 
gehen vielmelir umgekehrt von den nalie der Saleli-Bai liej,'enden rrliebungen zur Süd- 
küste, und zwar östlich von Mata nach SSÜ und westlich anfangs nach SSW, dann SW, 
begleitet von den Flössen, genannt von Ost nach West: Brang Paa, Nuang, Bontong mit 
dem Karutia, l^v.t:- MarupJiq. den in tiefen Scltliirhten flief^endcn Koker Tanan-dere, 
Tribulan und schiieiilich dem mit dem Brang Ampang zur Saleh-Bai strömenden Lepang. 
Sie endigen im Norden mit unbedeutenden Kuppen, welche dieselben Namen wie die Flüsse 
tragen und unter denen der doppelköpfi,L,'e iManggi und der Mata-Berg am höchsten auf- 
ragen (von Zoliinger als Mata do Djawa, d. h. Auge des Javanen, bezeichnet). Östlich 
des Kowanko-Tales liegen nach Zollinger noch .die HngelrOcken Oon-Tjanga, die aus 
vulkani^^ tu ui Tuffstein bestehen, dessen Schichten si nu rkwürdig lagern, daß sie ein 
Ganzes l)ikk[i, das grolJe Ähnlichkeit mit einer verfallenen .\laner liesit/t," ferner der l.uru 
Bango (auch Bangko) Laräq und der höchste der Saiupi. Diesen Erhebungen läUt sich 
noch der 813 m hohe Riwo an der Tjempi-Bai und die kleine, nur 285 m messende Ruma- 
Kuppe an der Kempong-Biuht, hinzufügen. 

Das die üstecke des Saleh-Busens umsäumende Bcrgland mit Ausnahme des 
nördlichen und sUdlichen Teiles konnte ich nicht persönlich besuchen, sandte aber er- 
fahrene Sammler dorthin. Die Gesteine des Doro Larftq erwiesen sich als Hypersthen- 
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Augitaiidcsitc im Strand bei Kcinpotig, wie im Doro Ruma und D. Leinba, dann am Bangko- 
rodo-Kap (auch Bengke Rodo) als Augitandesite, welche an der Lemba-Landspitze eine 
Basalt-ähnÜL-he Aushildting besitzen. 

In der Umgebung von Mata dürfte sich ein älteres Vulkanstück belinden. Es besteht 
im Kowanko-Tal (oberhalb 35 m Q. M. etwa) aus Blockbreccien und darunterliegendem 
kompakten, mit ca. 05 m in der Steilwand crschlüssL-nen, harten Hypersthcn-Augitandesit, 
welcher aiicli olnThalh bt-i Mala fra IMi m ü, M.) aus dem Hoden der kleinen Kbcnc hervor- , 
schaut. Dieses Gestein bestellt uui der unweit der Küste liegenden Insel Kowaiiku, bezw. 
Pulu Besar, aus 9> nach N 55* O einfallenden Binken mit oft schBner IHuidalstruklur. 

Im westlichen Bilsen (reton zwischen Mata und Bran>,' Karuda noch einmal Hypersthen- 
andesit-Breccien auf, während sie westlich davon, wie es scheint, zum Hangenden von z. T. 
Oiivtn-fahrenden Augitandesiten, z. B. am Karuda und Lepang-FluB, abgelOst werden Diese 
Gesteine jjehen jedoch am Olat Tribulan (440 m ii. M.) in einen Olivin-lührenden Feldspat- 
basalt mit andesitischer Struktur über, welche vielleicht zum Teil dem bereits genannten, die 
Bai von Tdok Baru umgebenden Vulkanbogcn, dessen nSrdliches StDck am Tribulan mit 
dem der Mata-Vulkanruine verschmilzt, an^'ehören. 

Die nach SW und \V laiiffnik'n Rücken des westlichen Abfalles des Berj^landes zur 
Ampang- Ebene enthalten eine Block- und geschichtete Kleinbreccie, welch letztere im 
schmalen Otat Lepang^ROckcit bis zum Semage-fHuB mit 2—3* nach NMW einfällt. An der 
SOdost-Seite des Olat Lepang im Steilabfall zum BratiR Sedam und in dessen Flußbett 
unterhalb, konnte folgendes Proiii vom Hangenden zum Liegenden beobachtet werden: 

1. Blockbreccie aus Olivin-fiihrendem Augitandesit, 

2. Kiiiiihreccie, geschichtet, mit Lsvabinkcn, 

3. Lapillibreccie, 

4. Tirffeandsteine, hart, mit Foramlniferen, 

5. Tuflsandsteine mit Muscheltriimmern, 

6. Lapillisandstcine, mergeli),', übiT^'eheiul in Merjjelsande, 

7. Tuffsandsteine, mergelig, mit liarten Banken von knolligem tonreichen Mergel, 

8. Mergelkalk, grati mit dunklen Schlieren und Kalkspatbindem, reich an Foramlniferen. 
Die marinen Schichten konnte ich noch an verschiedenen Stellen der .^mpanR-Ebe^e 

in Fluticinschnittcn unter den Terrassenichmcn bis zur Plampang-Vulkanruine nachweisen. 
Sie lassen sich aber noch weiter nach Westen jenseits jener Berge durch Punu über Lapi- 
Lopok nach Sumbawa verlolKen. Die petrographische Übereinstimmuiij^ und die Mikro- 
organismen sind besonders bei den blaugrauen Mergeln und grauen Mergelkalken, welche 
dieselben charakteristischen Schlieren aufweisen und gelegentlich grauschwarz und kristallin 
werden, ao gleich rtiu'. daß ihre ZuaammengehVrigkeit zu einer Formation, dem Miozin, 
angenommen werden darf. 

Die Mata-Vulkanruine und wahrscheinlich auch die von Planipang 
gehOrtdemnach der Miozinzeit an. Ihre letzten Eruptionsprodukte, Lapilli, 
Laven und Blockbreccien a u s 0 1 i v i n - f ü h r c n d e m Augitandesit bedecken das 
marine Miozän, während die älteren inneren Teile aus Nephelin- bezw. 
Augitandesit bestehen. 

In der Ampang-Ebene tauchen dieselben alten AndesitKesteine in ähnlichen kleinen 
Kuppen auf, wie in der Umgebung der Hauptstadt Sumbawa. Sie bilden im Olat Samapa 
eine dichte, harte, teilweise kugelschalig, verwntterte Felsmaaae, und den Sstlich von ikm 
auftretenden Blockbreccien scheinen MiozSnmergel angelagert zu sein, doch ist die Unter- 
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ttufung wegen der starken Abtragung nicht mit Sicherheit zu entscheiden. In einem kleinen 
Hügt] am Gapit-FluO steht lerner ein dunkler, plattig abgesonderter Labrador- Andesit 
und im S:uiipar l.aijang ein rötlicher, nicht rezenter, aber auch wohl nicht mehr tertiärer 
Korallenkalk an. 

Auf der Ostsette der Vulkanruine, der Ebene von Dompu, tritt im Wadu Nae ein 

kristalliner, viclleielit iiiin/iincr Kalk auf. Kr kommt unter jjanz ähnlichen Verhältnissen vor, 
wie der des Planiiig am huli des Sangenges. In gleicher McereshShe etwa wird er von 
grfinüelien Tuflbreccien und welter hin von Blockbreccien der Mata-Vulkanruine überlagert. 
MBgltcherweise ist er auch identisch mit dem Kalkstein am Ostrand der Dompu-Ebcne, von 
dem Zollinc;er') sa>,'t, dal5 sich der üjara Üundu-Rücken nördlich in ein breites Plateau, 
den Wöo Sähe (Büifelnacken) ausbreitet, das aus Kalkstein besteht. Da dieser Berg un- 
mittelbar in den Südabhang der noch zu besprechenden Donggo-Vulkanruine Ubergeht, so halte 
ich es für m6glich> daß äch auch hier unter den vulkanischen, marine Ablagerungen befinden. 



Das Bergland westlich der Bima-Bai in der Landschaft Donggo und dem Nordost- 
Zipfel des Sultanates Dompu gehört einer alten Vulkanruinc an. Von dieser gibt Zollinger 
folgende Schilderung: „Den westlichen und höchsten Teil bildet der eigentliche Berg von 
Padjo, auf Bima einfach Donggo (d. i. das Bcrgland) genannt. Er hat eine kegelförmige 
Gestalt und zwei Kuppen mit zwischenliegendem Sattel . . . Die nordwestliche Spitze 
heißt D. Dindi, die südöstliche Arn Hassa . . . Ganz oben bildet dieser Berg einen Rücken, 
der wie ein Dach aussieht und an der üstseite schnurgerade last 20UÜ l'uß nach unten 
Uuft . . . Gegen den D. Padjo lehnt sich der RQcken des Wbb Saheh gegen SQden an. 

Der (isili Teil dieses Berglandes besteht aus einer hohen und langen Bergkette 
mit vielen steilt ii Spitzen und Gipfeln. Er läuft von Norden nach Süden längs der West- 
küste der Bima-Bucht und umgit)t den Aru Hassa in einem groüen Bogen. An der Innen- 
seite, dem letzten zugekehrt, sind die Wände sehr steil. Nach außen gehen sie dlmShlich 
zur Bai hinab, zerschnitten durch tiefe Schluchten und dazwischen ebenso viele, meist Sehr 
scharfe Bergrücken mit fast senkrech'.en Wänden. 

Nördlich von diesen Ketten erhebt sich der isolierte Vadcr Smit oder D. Soro 
Mandie . . . Von seinem abgeplatteten Gipfel, - auf dem nach Anssa^'c der Eingchorcnen 
ein Kessel sein soll, — lauten zahlreiche Rippen über die steilen Abhänge strahlenförmig 
nach allen Seiten." 

Verbeek*) versuchte nun den Ringwall zu rekonstruieren. Nach ihm besitzt dieser 
„einen nach Westen geöffneten Kraterrand, von dem der .Aruhassa {1670 m) der höchste 
Punkt ist . . . An der Nordseitc liegen die Vorspitzen G. Dendan (1200 m) und der 
O. Surumandi oder ,Vader Sroif (I36S m).' 

Von (kr in der Bucht nahe iloni Dunggo-Ufer liegenden Insel Kamhing bemerkt 
dieser Autor ferner, daß sie „wahrscheinlich auch ein besonderer Eruptionspunkt ist, dessen 
Krater an der Nordseite lag. Von NNO gesehen, zeigt der -f- 80 m hohe Hügel eine regel« 
mäßige Kegellorm . . mit nasenartig umgebogenem Stück. Das biselchen besteht ganz 

■) a. a. & «a 

*) a. a. O. des .Molukken-VeraUg*. S. SO; Beilage II, Hg. »7, », 51, TS. 
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aus ziemlich frrobcn Pyroxenandesit-Breccicn." Wichmann,') der vorher das Eiland besuchte, 
bezeichnet das Gestein als grobes Kotiglutticrat aus vitrophyren Augitandesil. 

Nach meinen Untersuchungen ist der Rin>»svall des Dongtjo -Vulkans im Osten in 
eine Reihe von Kuppen zerlegt, nämlich von Süd nach Nord folgende: I. Wadu-ndangga 
oder Suah (1570 m) als höchste Spitze, mit seinen nördlichen Ansliufern D. Pbke (d. h. der 
Losßclöslc), D. Alane, Mpanda und Kaloni,'o, 2. D. Keto-l;iko. 3. D. LJisi, -I. D. Nimii imd 
5. der Köo-solungga (auch Röo-salunga), die zweitgrößte Kuppe, welche beiden das Tal des 
Sori Simi-kai (simi = verschwinden, kai = zusammen) eines Zweiges des F6o-Flus8es, trennt 
und 6. der Selentje, dem östlich der isolierte Iku und westlich noch eine unbedeutende 
Kuppe vorgelagert ist. Der von Zollinger Aru Hassa genannte Kegel wurde mir von den 
Eingeborenen Dompus als Donggo Nbuha und seine zweite Spitze D. Sänahit bezeichnet, 
während der Dindi, auch Dendcn, und Dendun im Norden näher der Küste liegt. Mit dem 
letzten oder vielleicht mit dem Wadu-ndangga (Doro Sasab) dürfte aber Verbeek wohl den 
Aru Hiksa verwechselt haben. 

Aul der zur BIma-Bucht ablallenden Ostseite strömen in den vielen steiiwandigen 
Schluchtentälern nur wasserarme Berglliisse, niimlich, von Nord nach SUd gerechnet, folgende: 
Der Tolo-wua bei Kananta (am Kalongo-Rücken), 
Sori Tjenga, Lendu, Njepa (auch Njipa, d. h. der 
Verborgene), zwischen den Dörfern Ntoke und Kala 
der Sori Muntja (d. h. der Gelbe) mit dem S. Duha- 
niu (d. h. die kranke Kokosnuß), ferner fließen im Süd- 
osten Föo, Ndano und im Südwesten zum Indischen 
Ozean durch die Dompu-Ebene der Sori Nee und 
Näo, sowie im Norden zur Florcs-Sce schließlich, 
von Osten nach Westen gezählt, der Sori Gtei, 
Sampiingu. Pantjn und Kilo, 

Trotzdem nun der Vulkanmantel nur in wenig 
gegliederte Riedel zerlegt, und der Ringwall nur aus 
vielen, teilweise aber noch mit Verbindimgen ver- 
sehenen Einzelkuppen besteht, muß dennoch der jetzige Zustand als ein sehr alter gelten, 
da die Denudationsbasis früher mindestens 600 m höher gelegen hat. Die unteren Teile 
dieser Vnlk^inruine sind nflmlich nicht nur submarin zur Ablagerung gelangt, sondern sii 
steigen in Terrassen an, deren Bedeckung mit Meermollusken-Iührendem Lehm undStranU- 
wulleu die murine Entstehung verrät. 

Die Zertalung des isolierten Soromandi unterscheidet sich aber wesentlich von 
dem des henaeliharten riebietes (Fig. 1 15). Die radial aiisstralilemlen Rippen dieses Kegels 
lassen im allgemeinen eine fünf- bis sechsfache Gabelung erkennen. Sie sind von den Flanken 
her stark ausgehöhlt und laufen nach oben zu schmalen ScheidewXnden aus; nach unten treten 
sie t>reit, fächerartig auseinander, teilen sich jedoch dabei nur in wenige, vcrhiiünisniäßig 
breite Rucken. Zur Ausbildung von isolierten Fußdreiecken ist es nicht gckonuuen, wohl 
aber werden dreieckige Segmente durch tiefe T81er (höherer Ordnung) von einander getrennt 
In diesen zweigen sich von dem Hauptrücken andere /u eliaeli ti Ute ab und zwar unter 
einem viel größeren Winkel als (IrrjtMu^e, mit welrluMii tlie Radiali i|)pen zusammenstoßen. 
An der Übergangsstelle des (lach ubiailenden Sockels zu dem steil aulstrebenden Kegel 
aber beobachtet man einen starken GefSllsknick. In diesem Teil nimltch stoßen auch die 

>) TiidMlir. V. h. Konk. Ned. Aaidrijkak. Oenootsch. 1891. Iilz. 18% 




Snteai dtr Vulfeiml|ipaB 
aca.«.V«ri. 



Oigltized by Google 



- 150 — 



Seitenrippen bis fast unter rechtem Winicel an die ^^rußcn Rflcken an und bilden so^ar ver« 
bindende, das Huupttal bogenförmig, also quer, durchsetzende Brücken. 

Das Bild auf Tafel VI (Fig. 1), eine Fcrnphotographie vom Lai-Berge bei Nanga 
Raba in Nurii-Biina, in weicher durch Retouche die Einzelheiten verschärft sind, zeigt den 
Unterschied der Zertalung zwischen Gipfel und Fuß, sowie zwischen Soromandi und den 
benachbarten Abhängen de'> Ringwailes des Wadu-ndangga mit seinen Steilhängen und viel 
einfacherem Schiuchtciisystcm. 

DieLagerungsverhiltnisse derVulkangesteine beweisen ebenfalls das grKBere 
Alter des Soromandi. Am Südfull dieses Berthes werden nKmlich seine Eniptionsprodiikte, 
vorwiegend Laven, von den Block- und Tulibreccien mit einzelnen Lavabänken des Wadu- 
ndangga bedeckt. Sie bestehen aas Leucittephrit mit bis 10 mm großen Augiteinsprcng- 
lingen und werden auf der Spitze des Kegels porös und bimsteinarlig. Dem gegenüber ist 
das Gestein der Wadu-ndangga- und Röo-solunga -Gruppe Olivin-führender Augitandesit. 

Die jüngeren Vulkanaufschüttungen lagern außerdem im ganzen Ostabhang des 
Donggo-Berglandes durchweg horizontal oder zeigen doch nur eine ganz unbedeutende 
Ostliche Neißung, während die älteren, die des Soromandi, durchweg mit 9—12° nach NO 
einfallen. Ein von Gründler aufgenommenes Prohi (Fig. 110) vom nördlichen Teile des 
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Gebietes, etwa dem Dorf Soa im Südosten bis zum Guse-Kap (Gasi) im Nordwesten der Bima- 
Bai, zeigt den gleichen nördlichen t>ezw. nordSstlichen Einfall. Auf dem Bilde erkennt 
man ferner, daß in dem vom Wadii-ndang^'a ausgehenden südlichen Rücken bis zum Batu 
Pahad (Vordergrund, links) die Schichten schwebend und im weiter nördlichen Peropa- 
und Gasc-Kap unter einem Winkel von 12^ liegen. Auch auf dem Bilde (Taf. VI, Fig. I) 
erblickt man in der südlichen Steilwand (linke Bildseite), dem Kap. Batu Palüui, die jüngsten 
Breccien und Laven aus Olivin-führendem Augitandesit, Obergangsgesteinen zum Basalt, 
als horizontale Lagen. 

Die Auleinanderfolge der ErgOsse liefi sich in den Steilwfinden der vielen Tfiler 
gut studieren, im Landu-Tal wechseln die jüngeren ständig hori/ontal gelagerten, bald 
mehr, bald weniger deutlich geschichteten Blockbreccien mit feinkörnigen Lapilli- und 
Tuffbreccien ab und ihnen sind LavabHnke mit oft schöner Fluidalstruktur eingeschaltet. 
Auch in den Talwiindcn des ToIo-wua-Flusses und an den Abhängen des Kalont.;a-Rückcn5 
bei Kananta, sowie in anderen, vom Wadu-ndangga ausgehenden Kücken, begegnet man 
denselben Profilen, nur dafi stellenweise die Lavablnke dnnnplattige Absonderung auf- 
weisen und ganz schwach nach ONO einfallen. 

In dem südlichen Gebiete wiederholt sich dasselbe Bild, nur glaul)t man stellen- 
weise, z. B. beim Dorf Mangge, eine ganz leichte Neigung der geschichteten Breccien und 
Lavabünke des R6o-solungga und Läsi nach SO zu erkennen, während diese in den Schluchten 
des F6o-Flusses völlig horizontal lagern. In diesem Gebiet werden die Olivin-fUhrenden 
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Oesteine von einer sehr mächtigen, etwas Bankung zeigenden Masse hellgrauer Augit- 

führender Hornblendeanclesite untertciift. Ähnliche Vi-rhältnissi' beobachtet man in der 
steilwandigen Schlucht des Kamani- und dem isolierten Iku-Berg bei Mangge, dessen 
Homblende-Augitanderit rieh durch besonders große Amphibolkristalle auszeichnet An 
der Nordseite der Vulkanruine tritt dasselbe Gestein in rinem vom Doro Denden kommenden 
Rücken auf. 

Die obenstehenden Untersuchungen gestatten üeninaeh folgende Schlüsse: Die 
Dongfgo-Vulkanruine setst sich aus drei verschiedenalterigen Teilen zu- 
sammen, 1 . dem ;i! 1 f s t (■ , dem S o r o m a n d i , vielleicht einer Q u e 1 1 k ii p p c , 
2. einem jüngeren Ringgebirge, bestehend einerseits aus: R6o-solungga, 
Nnnu, Selentje, Iku und den Abhingen oberhalb Ndano, sowie Im Norden 
dem Denden und außerdem 3. dem Wadu-ndangga, Pbke, Alane Mpaiida, 
Kalonga und Keto-läko, welche ihre Entstehung der letzten Phase der 
Eruption verdanken. Diesem Werdegang entsprechend, bildete das vul- 
kanische Magma zuerst Leucittephritc, vielleicht teilweise noch intra- 
telliirisch, dann in der cMiisiven Periode A u gi t-f ü h r e n d e Hornblende- 
aadesitc und Hornblende-Augitundesite sowie schließlich Ulivin-Iülirende 
Augitandesite mit basaltischer Ausbildung der jüngsten ErgQsse. 

Frwähnt sei an dieser Stelle noch ein unbedeutender, stark abgetragener Vulkan 
südlich des Donggo-Landes und der Bima-Bai, der sich aus den Bergen: Parewa (1233 m) 
im Süden, Londo (1267 m), Donggo Nanga (1013 m) und Doro Solungga (820 m) zu- 
sammensetzt. Der letzte Berg geht nach Norden in den Orenzrückcn zwischen dem 
Sultanate Bima und Dompu, westlich der Dörfer Ndano und Mongo über und vermittelt 
die Verbindtmg mit der Donggo-Vulkanruine. Sein Gestein ist zwischen den beiden ge- 
nannten Orten ein hellgrauer Augitandesit und auf der Westseite, dem Gebiet des Kuta- 
Flusses, liegen in dem von beiden gebildeten Winkel fein eeseliiclitete, tuehlige, mit 6" 
WSW einfallende Tuffe über Breccien und im benachbarten Wöo Salieh die bereits er- 
wähnten Kalkmergel. Am SOdfuB des Parewa befindet sich südwestlich des Dorfes Prado 
der bereits von Zollinj^jer frenannte SchwefellKTt; Tjollo, auf welchem die Einijeborenen 
seit langem Schwefel graben. In Dompu erzählte man mir auch von warmen Quellen 
aus ifieser G^end, und Zollinger berichtet etwas von donnerihnlichen Geräuschen aus 
früherer Zeit. 



Das Bergland des nördlichen Bima setzt sich aus mehreren Teilen zusammen, 

dem Kolo, Tjcwu, Ro und Maria. Zollinger') gibt die erste Beschreibung desselben wie folgt: 
„Im Osten der Bai bestehen noch zwei steile Berthe an der Nordküste. Beide sind 
Ringgebirge mit tiefen, aber durchschnittenen Kesseln auf ihrer Innenseite, ebenfalls Über- 
reste eines früheren Vulkans. — Der westliche Berg ist der Mongo Lewi, dessen Spitzen 
besondere Namen tragen. Das östliche System hat verschiedene Benennungen. . . . Im 
Westen wird dieses Gebirge, das die nordöstliche Ecke des Landes einnimmt, G. Maria 
genannt, — in Sapie einfach nur Ära, d. h. der Berg oder große Berg. Es ist höher und 
ausgebreiteter als das System des Mongo Lewi, und beide sind im übrigen durch einen 

■) a. a. O., 8. 63u 
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hohen Bergriicken, den Doro Lela, mit einander verbunden. Am meisten Öffnet es sich 

nach Norden liin, der Seite des Dorfes Weni, wo ein Tal von der See Iiis in das Herz des 
Gebir^ies läuft. Gegen Westen ist das Tai durch den tiolim und steilen Rücken des Cunung 
Tjewu abgeschlossen, über welchen der Weg nach Bima ^^elu. Nach allen Seiten strecken 
sich fibrtgens ebensolche, jedoch weniger hohe Rucken (z. B. der G. Kanento) nach NO. aus." 

Verbcek') fattt das t^anzf (ubict 711 riru ni einzijicn Vulkan /usainnien und kon- 
struiert den Verlaui des alten Ringwalles lulgenüermaÜen: „Ein Vulkan an der Ostscite der 
Bima-Bai mit dem Kraterrand, dessen Spitzen vom Doro Londa (— großer Berg), Maria 
( I5(X> tii), Lew!, Kolo und Doro Khdo (s kleiner Berg) gebildet werden. Eine nördliche 
Vorkuppo ist der G. Tjc^wu." 

Mir war es nicht möglich, irgendwelche Beweismomcnle für die Auflassung Vcrbeeks, 
der nur die Kfiste besuchte, zu erbringen, denn der gezeichnete Ring umschließt ganz ver- 

schiedenalterige (anbiete, nanilicli im Süden ein Stück (^'an/ alter Vtdkanresfe mit Porphyritcn 
und alten Augitandcsiten, sowie iti der Ebene östlich Bimas marine Sedimente, Tuffe und 
miozSne Kalkmergel. Da die Schichten der Vulkanruine stark disloziert sind, kann ich mir 
noch kein ganz klares f^ild vom früheren Verl i:! niaehen, zumal mir der Bau des Doro 

Maria nicht bekannt ist. Die im östli.lien Teil, der (jegend von Sapch, von Grilndler in 
meinem Aultraj^e gesamnicIteM zahlreiclicM Gesteine vervollständigen jedoch meine Kenntnis 
vom südlichen Gebiete soweit, daß ich immerhin behaupten kann, daß im mittleren Teil, 
etwa der Linie von der Hauptstadt Bima nach Sap< h. lüe Grenze zwischen den lUtesten 
Resten im Süden und den frajjliehen Vulkanniinen \iu Norden des Landes liegt. 

Das Kolo-Berpland erhebt sich in den Kuppen Doro Kolo (585 m), Mongo 
Lewi oder Dewa Si ih (d'iS m), Doro Sangela (ölO m) und südöstlich vom Dewa Siah in 
dem Doro Ntolo. stuvif im Siiden dem Doro Karai'. Hs setzt sieh aus Breceien, Laven, 
TuHen und Lapillisandstcinen zusammen, von denen die ersten gelegentlich, z. B. in 
seinen VorhOgeln und Abhängen nördlich Bimas Lagen fluviatiler Umlagerungsprodukte, 
Konfilomerate. enthalten. Diese Vulkanbildungen liej^'cn meist fast boriyonlal, z. B. in den 
Steilwänden des Sangela-Tales, fallen südlich davon ein wenig nach West mit gelegent- 
lichen, kleinen nördlichen Abweichungen ein, sowie in den nördlichen Teilen nach NW bis 
NNW, z. B. am Batu Putih, wo Verbeek*) bereits ein Einfallen von IS» nach NW mit den 
hangenden Kalkmcrj^'eln feststellte. 

Überhulb des Dorfes Kolo, im PaU (ca. 355 m) zwischen Dewa Siah und Doro 
Ntolo kommen hellgraue Augit-tflhrende Homblendeandesite als Breceien und dOnne Lava- 
bänkc unter W 25" S einfallenden Tuffen /utat^e, wälirend der (^an/e Westabhatiji,'. also das 
Hangende, aus einem Olivin-lührenden Augitandcsit und das dazwischenliegende Gebiet an 
einer Sldle Östlich Kolo (ca. 320 m 0. d. M.) aus Homblende-Augitandeslt besteht. In den 
norditetlich sich anschließenden Tälern läßt sich verschiedentlich folgende Schichtenfolgc von 
oben nach unten beobachten: 

1. Blockbrcccicn mit Laven aus Augitandcsit, 

2. Kleinbreccie, stellenweise mit Geröll-führenden Lagen, 

3. Lapillisandstcine, jicschichlet, 

4. Tuffe, gelblich-weiO, oft gebändert. 

■) a. 1. O. .Molukkenverslag*, S. SO, s. Karte, Beilage II, Flg. 
>) a. a. O., S. 51, BeilaRe II, Flg. 41. 
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In dem ca. 37S m hohen Doro Law« oberhalb Rite am Keli-Tal, welcher in der nörd- 
lichen Fortsetzung der vom Kolo-Bcrt^'land ausgehenden Rücken hegt, steht hartes, rütlich- 
graues Gestein, ein Glitntncr-Aii^'itandesit, an von wahrscheinlich höherem Alter als die 
obige Serie, die auch an seinem Wcstfuü vorkommt. 

Ein«i giiten Einblick in die VerhJUtnisse liefert die Schichtenfolge in den Steil- 
wänden des Keli- Tales. !n einem flachen Sattel bei Rite, über den liei der Besprechung der 
Tektonik noch die Rede sein wird (f'iK- l'S), ist sie von oben nacii unten folgende: 

1. Blockbreccien, im Hangenden konglomcratartig luid geschichtet, 
?. Tnffbreccien mit einigen großen Gesteinsbrocken, 

l.avabänke ans Aiii^'ifandesit, mit Tuffzwischcnlsgent 
4. Tufie, geiblich-weiü und fein geschichtet. 

Sic wiederholt sich in gleicher Weise an verschiedenen anderen Stellen. An der Talmündung 
bei Nanga Raba an der Ostscitc, dem Lai-Bcrg, bildet ein sehr mächtiges, geschichtetes 
Konglomerat das Hanf^eiule von Blockbreecieti, um! es kommt auch sonst in allen nörd- 
lichen Ausläufern, also am h'uU des äuUeren Vulkanniantels, vor. Im unteren Talstück bei 
Telo Betui tauchen auf der Talsohle neogene Korallenkalke auf, die etwa mit 18* nach NW 
einfallen, wie auch die Tufibrcccien im benachbarten Steilrande. Trotzdem aber mikhte 
ich keine primäre Überlagerung durch diese annehmen, da im ganzen Küstenstrich, und 
zwar sowohl westlich wie östlfch, dieselben Korallen« und Mergelkalke sich oben auf den 
Tuifen und Breccien befinden. Die Lagerung in der Talwand nördlich und südlich von 
diesem Punkte lehrt außerdem, daß es sich hier um eine Oberschiebung handelt. 

Wenn Vcrbeck aber den Mergelkalk vom Batu Putih-Kap westlich Nanga Raba auf 
seiner bereits genannten Kartenskizze ohne Unterbrechung die ganze Nordküste entlang 
laulen läßt, so ist das unrichtit,'. Anl der Strecke von Nanj.;a Raba Iiis zum Wera-Tal 
kommen nur vulkanische Produkte mit nördlichem bezw. NNW- und NNÜ-lichem Einfall vor. 
Sie bestehen aus Tuffen und Breccien, die zu oberst konglomeralartig werden und neben 
normalen Augilandesiten Hypersthen-führende enthalten 

Im unteren Wera-Tule und östlich davon treten jedoch von Neuem marine Kalk- 
btldungen auf. Die Schichten in den mächtigen Steilwänden, dem Doro Ngolen-rabte und 
Doro Panta-manu, liegen horizontal; es folgen sich vom Hangenden zum Liegenden: 

1. Mergelkalkc, geschichtet, abwechselnd mit KorallenkalkbSnken (50—60 m mächtig), 

2. Lapillisandsteine, hart, mit Lavabänken, 

3. Tufibreccien, 

4. Btocklireccien aus AugitandesiL 

Diese Mcrgclkalke entsprechen denen des Batii Pn(ih-Kaps, setzen sich auch an der 
Norüküste weiter ostwärts fort und sollen sogar nach Aussage der Eingeborenen noch süd- 
lich des Naru-Kaps, also an der OstkGste, vorkommen. 

In einem kleinen Hii>,'el des Tales, nahe dem Rande, dem Doro Kola, beim Dorf 
Wera, streicht eine Lavabank O 25 — 27" S mit wechselndem südlichen hinfall. Sein schwarzes, 
festes, oft poröses Gestein, ein Olivin-fuhrender Augitandesit, ist infolge der Insolation z. T. 
zn kngelig-sehali^ren Massen verwittert oder ganz in graue, mit vielen schwarzen Kristallen 
erliillle Sande zerlallen. Dislokationen dürften (Üt si' widersinnige l.agerimp hcrvorijeriifen haben. 
Sie durchsetzen, wie später bei der Besprechung der Tektunik erürtert wird, das ganze Gebiet. 

Das Vulkangebirge des nordöstlichen Bimas dflrfte demnach aus 
einem Ringgebirge bestehen, dessen Krater etwa in der Niederung von Keli 
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gelegen haben kann und einem jüngeren Kcf^cl, vielleicht mit dem Sangela-Tal 
als ttffnendem Barranco im Kolo-Gehirt^c. 

Der nordöstlich von Kolo jiclcf^ciic Ro-Bcrß fallt in schmalen Rücken mit sehr 
tieien, stciiwandigcn Schluchten nach Nordost und Südwest ab, und seine dicht bewaldete 
Kuppe scheint sich iti NW — SO-Richtun^f zu verlSngern. Das von ihm nach Nordost ffihrende 
Nloke-Tal. das man itn oberen Teil Rn nennt, wirtl von zwei Rürkcn herleitet, dem Doro 
Htini im Westen und D. Nanga im Osten und erweitert sich im unteren Teile bedeutend. 
In setner Mitte liegt ein langer, niedriger, am unteren Ende »ich teilender Wall, der Tanda 
Wuran im Westen und Doro Nunu im Osten. Im ersten und zwar dem nördlichen Teile 
des Hügels fallen die Tuifhreccien und Laven mit starker Neigung nach S und im südlichen 
Nunu nach OSO auf der Westseite, sowie ONO (O 35" N) auf der östlichen, schlieülich bei 
Dorl Nungi die Breccien (Hornblende-führender Augitanilesit) mit 59" nach ONO (O 30" N) 
ein. In den Steilwänden des Huni und N'an).;a jedoch scheinen die vulkanischen Schiclitcn, 
soweit durch den bloUea Augenschein aus der Kerne iestgestellt werden konnte, annähernd 
horizontal zu liegen. Infolgedessen mu6 im Gebiet des Ntoke-Tales eine N— S-liche Graben- 
senke bestehen, deren mittlere Seholle antUrdtni i:i WSW ONO-Richtung >,'esfancht ist. 

Etwa vom Dorl Ntoke an aufwärts verengert sich das Tal schnell, teilt sich in 
die beiden Arme des Ro, zu welchem die auBerordentlich schmalen Rippen in Steilwänden 
abfallen. Diese bestehen im unleren. NNO — SSW-laufenden Teil aus O — W-streichenden 
Tulibreccien, Lapillituflsteinen und Andesitlaven, welche steil südlich einfallen, z. B. in 280 m 
ü. M. mit 68" S. Von 680 m bis zur Spitze, auf welcher Strecke der Rücken aus der NNO-, 
in die ONO -Richtung übergeht, lallen die Lagen plötzlich umgekehrt nach N, und zwar 
ebenfalls steil ein. Da die Neigung auch auf der Spitze und dem Sndabhang bei WNW 
bis OSO-Streichen besteht, so stehen die Schichten lächcrförmig. Diese, für ein Vulkan- 
gebirge hSchst merkwOrdige Lagerung erklXrt teilweise dne Oberschiebung. Auf dem 
Nordabhange des Kammes stoßen nämlieb hei »ifiO m zwei Schollen zusammen, eine mit 
67" Einfall nach W 40" S aus dem tieferen Teile von N her hinaufsteigend, und eine zweite 
mit 48* Neigung nach N 20* O in dem oberen von Stlden kommenden. Beide keilen zwischen 
645 und 675 tn an einer etwa NNO — SSW-laulenden Spalte aus. Auf dieser ist die süd- 
liche Scholle mit nördlichem Einfall über die nördliche mit südlichem von W bezw. WNW 
her mit deutlichen Schleppungen auf den Berührungsflächen hinweggeschoben. 

Auf der SQdseite des Ro^GipfcIs sind die Schichten im Dundu-weT mit 73" nach N 
35- 40" O geneigt imd durch einen wahrscheinlich vom Süden kommenden Schub auf 
einer ONO — WSW- Spalte verworfen. Der ONO — WSW-streichende Dundu-wci und seine 
westliche Fortsetzung, der sich langsam abdachende Lela-RQcken. stellen also eine Rand- 
scholle des von der Hauptstadt Bima in östlicher Richtimg ziehenden Grabenhruchtjehietes 
dar. Ob die NO geneigten Laven und Breccien des Dundu-wei zu einem südlichen 
Eruptionspimkte gehören, als Fortsetzung des Doro Maria, halte ich fOr unwahrscheinlich, 
da sonst die beim Dorl Maria auftretenden Tertiarkalkc mitten in den Krater zu liegen kämen. 

Das Gesteinsmatcrial des Ro-Berges besteht auf der Nordseite oberhalb Dorf Ntoke 
(ca. 280 m) bis zur ca. 770 m betragenden Spitze (Anerotdl) aus schwarzem Augitandesit; 
welcher auf dem SQdabhange, im Doro Dundu-weT, Olivin-führend ist. 





flg. 117. Die Pu*»ok-Bernrup[»e, «in «uljtclttilcr Vullui^ (chbiig lu den llteilcn Vulktnretlcn Sumbiw*L 



III. Die ältesten Yulkanrcstc Sumbawas. 



1. Die Olat Pussok-Berggnippe in der Landschaft Punu. 

Im nördlichen Teil der Landschaft Punu erheben sich südöstlich der Orte Lapi und 
Lopok ziemlich unvermittelt aus der tbene niedrige vulkanische Erhebunf^en von kaum 
mehr als 450 m Meereshöhe. Auf dem Bilde (Fig. 117), einem Blicke von Lapi nach Südost, 
befindet sich in der Mitte der kegelförmige Olat Pussok, kenntlich an seiner Einkerbung an 
der Spitze, und nordöstlich davon der Olat Rengi und Djepo, sowie westlich der lang- 
gestreckte 0. Kcnangi. Die Berge der Pussok-Gruppe fallen steil nach allen Seilen, an 
einigen Stellen mit schroffen Felswänden ab, hauptsächlich aber zu dem Stück der Ebene, 
welches von NW in sie hineingreift. Sie bilden verschiedene horizontale Stufen, deren 
größte am dcullichsten im Olat Kcnangi die Entstehung durch die Abrasion des Meeres zcigL 

Die beiden letzten bilden zwischen den Flüssen Simu imd Kolong ein Hügelland, 
das aus dem NO — SW laufenden Olat Djoröq und Pemasar (auch Pamüsar. Pomasar), einem 
Nordwest-Südost-Rücken, im Norden von Marungi, ferner dem Olat Blengelan im Osten und 
aus einigen flachen Bodenerhebungen, wie Olat Untcreban im Westen des Dorfes, besteht, 
und welches vom Brang Marungi, einem linken Seitenarm des Kolong, von Nordwest nach 
Südost durchflössen wird. 

Der Olat Pussok besteht aus Breccien von Augitandesit, welcher am Nordabhang 
bei ca. 20U m eine dichte, basaltähnliche Ausbildung besitzt. Er enthält jedoch einen Kern 
von graugrünen Dioritporphyriten, die in höheren Teilen u. a. in etwa 380 m an die Ober- 
fläche treten. An seinem NW-lichen Vi\ü, in der Umgebung von Lapi, verlolgt man im 
Flußbett die Serie seiner geschichteten Tuffe mit dünnen Lavabänken aus Augitandesit, 
sowie der liegenden Blockbreccien. Die letzten bestehen zu einem Teil aus grau bis grau- 
schwarzem, meist mit graubrauner Verwitterungsrinde umgebenen alten Andesiten, zum 
anderen aber aus etwas glasig aussehenden porpliyritartigen Gesteinen. Diese, durch ihre 
graugrün-schwarze Farbe auffallenden Übergangsbildungen von Andcsit und Porphyrit mehren 
sich mit der Annäherung an das Bergland und setzen u. a. 1',« km östlich von Lapi bei 
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Saleyer einen kleinen Hü^cl zusammen, treten Oberhaupt an verschiedenen Stellen der 
ganzen Nordseitc zutage. Sie werden nach Südost, nahe dem Orte Pamcisar (bei Marungi), 
vom Miozän überlagert, deren Schichten vom Hanpenden zum Liegeiulen folgende sind: 

1. Tuffe, feinlcörnig. gelblich-weiß, oft gebänderl und geschichtet, mit verkieseltem Holz, 

2. Mergcltulle mit grauweißen, grauen bis graugränen Mergcllagcn, 

3. Mtr^il mit Tuffmaterial, blaugrOn und rotbraun, knollig-muschelig brechend, sowie 
horaminiferen-führend, 

4. Kalkmergel, hart, grau bis graugrfln mit schwarzen Schlieren, reich an Foraminiferen, 
mit bröckeligen Mfr^Hlln^i-n atnvechselnd, 

5. Lapillituifsteine mit Foraminif^-rcn, 

6. Tuff- und Blockbreccien mit graugrCn-schwarzem Augltandesit, Obergangsgestein 

zum Porphyrit. 

Die hangenden, weißen Tuffe mit verkieseltem H0I7. und leider ganz unbestimmbaren 
Biattabdrficken sind, wie später crOrtert, in den IHügeln bei Marungi, einem Bruchschollen- 
gebiet, am stärksten entwickelt, und nördlich von diesem bei Simu tauchen aus der Decke 
die Blockbffccien (aus ältcnm Augitandesit) wieder hervor. 

Dieselbe Schichlenfolge wie östlich der Pussok-Bcrggruppe ließ »ich auch westlich 
von Lapi Ober Lopok nach Sumbawa feststellen. Im Lopok-Flusse, besonders seinen Strom- 
schnellen, war die g;in7i' rir prarlilvoll aufgeschlossen und von Ost mich West vom 
Hangenden zum Liegenden mit einheitlichem iiinfallen von 42" nach S 3" W zu verfolgen. Die 
hier oft sehr harten TuHmergel und Tuffsandsteine sind reich an verschiedenen Foraminiferen, 
und westlich von Lopok kommen die liegenden Breccien wieder zum Vorscliein. Diese 
erheben sich in niedrigen HOgeln über ihre Umgebung und verhindern den h'luß weiter 
westlich zu laufen, sodaB er direkt nach Norden umbiegt. Sie bestehen auch hier aus 
hellgrauem Augitarultsit und Porphyrit-arllgiii (^tiergangsgesteinen, die man sofort durch 
ihren grünliclieti f-arlu titDii utiü ihr glasiges .Ausschiii. die Folge der vitrophyrischen Grund- 
masse, von gewühiilichciii Augilandesit unterscheiden kann. 

Im westlichen Teil dieses Gebietes, der Umgebung der Hauptstadt, schließt sich das 
Vorkommen an das der alfen nn rcien, aus Hypcrstlit n-lührendem Augitandcsit, der früher 
bereits genannten Hügel südlich üoak an. Zwischen beiden treten wieder Miozänmcrgel 
auf, deren Liegendes im Lamasin-Hflgel am Lamok-PluB die charakteristischen, harten, 
schlierigen Mergelkalke mit Foraminiferen bilden. 

Die Untersuchung der Pussok-Berggruppe und Ihrer Umgebung im 
Unterdistrikte Lapi-Lopok der Landschalt Punu, führt zum Nachweis 
alter, mindestens frühmiozäner Vulkanreste. Die Dioritporphyrite der- 
s e 1 1) !• 11 zeigen nicht n u r p c t r o g r a p h i s c h , s o n d e r n a u c I1 s t r a t i g r a p h i sc h e i n e n 
allmählichen Übergang zu Augitandesiten, sind also nicht, wie sonst, 
palae«, sondern neovulkanisch und ihre Bildung hat wohl der Intratellu- 
rischen, die der po r p h y r i t a r t i gen Andcsite wahrscheinlich den Anfingen 
der eflusiven Periode angehürt. 

Die Serie von Tuffen, IMergel- und Kalkgesteinen über den vulka- 
nischen Breccien entspricht dem mir aus Mittel- und West- Java bekannten 
Miozän, das von entsprechenden Vulkanprodukten unter- und überlagert 
wird, und zwar auf Sumbawa in so auffallender Obereinstimmung, daB ich 
keine Bedenken trage, sie aucii zu dieser Formation zu rechnen, während 
die bangenden terrestrischen Tülle vielleicht bereits ins Pliozän gehören. 



Digitized by Google 



- 157 — 



2. Das Ber£land des südlichen Büna. 



Ganz ähnÜclie Verhältnisse wie in der Gegend vnn I.opok-Lapi im Bezirk Punii 
bestehen auch im südlichen Bima. Leider kenne ich nur den westlichen und nördlichen 
Teil des Gebietes aus eigener Ansciiauung und muO mich im flbrigen auf die Angaben 
meines, nicht fachmännisch geologisdi vorgebildeten Assistenten verlassen. Gründler sammelte 
jedoch eine große Menge von Gesteinen mit zuverlässigen Fundortsbeschreibungen, die es 
dennoch möglich machen, einen Überblick über das ganze Gebiet zu gewinnen. 

Zollinger gibt folgende Beschreibung von diesem Gebiete: „Im östlichen Teile des 
Landes erhebt sich ein anderer lioher Bergrücken, der in einen d(i()pcltL'n Bogen von 
NW nacli SO läuft. Der nördlichste höchste Punkt ist der Doro Tongo (auch D. Tonga, 
Zus. vom Verf. d. W.) nach dem bisweilen die ganze Bergkette: Dongo oder das Berg« 
land von Tongo, genannt wird. Der mittelste höchste Punkt heißt D. Samborie, der 
östliche an der SapiC'Straße D. Massa. Nach dem Osten setzt sich dieses Berglanü in 
einem breiten ROcken fort, der aus zahlreichen flachen, abgerundeten und unfruchtbaren 
Erhebungen besteht und nach dem Norden bis zur Sapie-Bai in andere, welche mit den 
so beschriebenen Ketten des Dongo gleichlauien. Dieses Hügelland heißt auf der West- 
seite 0. Wabo." 

Diesem Berichte Zollingers sei noch hinzugefügt, daß die mittleren Teile des Berg« 
landes im Tanga oder Tongo nur (>^5 m hoch und diesem der „Donggo" otier Don^rgo 
Terlawi benachbart sind, daß ferner die südlichen Randketten, der D. Rupeh (auch Rupuh), 
867 m, Patuab, 693 m und der westliche von ihnen, der Rumpu, 763 m mi0t, wihrend der 
abseits im Ostzipfel liegende Lambu 107,^ m erreicht. 

An mehreren Punkten des südlichen Bcrglandes konnten Porphyrite nachgewiesen 
werden: I. Im SQden nahe der Waworada-Bai im 867 m hohen Doro Rupeh als festes, 
grauschwarzes Gestein, sowie in dem ihm vorgelagerten Gebiete der Küste zwischen Kerumbu 
und dem Tjengeh-Kap (auch Tanggah, ca. 150 m ü. M.) umgeben von Tuffen, die bis ans 
Meer reichen. 2. fm Doro Limbitu, und zwar am Kuß zwischen Dorf Ngnali und Lide 
Njeri (15 m ö. M.). 3. Im östlichen Teile, dem Doro Lfesu und seinem Südost-Abhang 
am Weg VOm Dorf Dja (auch Djia) nacli Sapeh. 4. Im nordvs f^tlietien Gebiete in flachen 
tiügeln der Ebene bei Raba ostlich der Hauptstadt Bima als gruugrünlicher Dioritporphyrit 
mit chloritisiertem Feldspat. 

Am letzten Punkte wird die kompakte Gesteinsmassc von Blockbreccien aus älterem 
Augitandesit bedeckt. Diese nehmen das ganze Gebiet bis zur Bucht, vor allem süd- 
westlich im Gebiet des Pandolo-Plusses, das Bima-Kap, den Londa-Berg (355 m) und den 
südlich von ihm liegerKlen D. f3e!o ein. nur in dem anschlieSendcn KQstenstrich werden 
sie von Tuffbreccien und Tuiicn überlagert. 

Auf dem Nord- und Ostabhang des schon genannten Lteu-Berges geht der Por- 
phyrit bei Dorf Boke (1.^0 m) und Dja (60 m) in Augit-Hornblende-f^azit, ein festes grau- 
braunes f)is weißliches Gestein, über, bezw. in griinlirh-schwarzgrauen bezw. rötlich-violetten 
Augitandesit bei Boke (18U m), der noch auf der Paßhöhe (ca. 300 m) im Wawo Njai tjelli 
ansteht Breccien desselben Gesteins kommen auch in dem sQdttstlichcn Ausläufer des 
l.&sii bei Wawo und dem südlich davon liegenden Wadu Ramba hei f)orl Sumi vor, deren 
untere Abhänge von Tuffbreccien und ockergelben Tuffen bedeckt werden. Gründler 
land femer am Lteu bei 200 m 0. M. ein Geröll aus einem Kontaktgestein, nfimlich 
Homfels. 
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Dem F'urphynt-iührenden Limbitu-Bcrg schlieUt sich nach Südost ebenfalls ein 
anderer aus Aui^tandesit, der Doro Rutnpu (763 m) an, und dieaem iat sfldlich der Welempo 
mit Blockbreccien aus schwarzgriuicm dichten Feldspatbasalt, einem ÜbergaiißS)^'cstcin zum 
Augitandesit, vorgelagert. Nach Grüiidlers Auizeichnung geht der letzte ebenfalls in 
Tuffe Ober, welche den südlichen Ablall zur Waworada-Bai begleiten. Nach dem Sori NaS 
zu werden diese toni^r, enthalten Mergelbinke und einige harte, plattige Ljigen mit Pflanxen- 
abdrücken und schiliartigen, unbestimmbaren Stengeln. 

Von mehreren Stellen des östlichen Bima, z. B. dem Fuß des 1643 m hohen Maria 
(Ara)-Berges beim Dort Maria (aus ca. 300 m ü. M ), sowie zwischen Dja und Sapeh, 
wurden von mLirani Assistenten auch KalkmtTßLl und Kalksteine, vom makro- wie mikro- 
skopischen Aussehen derjenigen des Miozäns Lapis und Lopoks mitgebracht. Sic weisen 
jene erwähnten eigenartigen, dunklen Schlieren, sowie weiBe Kalkspatadern auf und um- 
schließen eine Menjje Globiycricn, Textiiliiricn und ;iii<It ro Fnraminifcren. In einij^cn Hand- 
stücken von Sapeh sind sie grauschwarz und stark kristallin und enthalten kleine Korallen. 

Im sQdSstlichen Bima kommen also unverkennbar dieselben Verhtltnisse vor wie in der 
Landschaft Putni bei Lopok-Lapi. Die alten Vulkanreste im südliciicn Berglande 
Bimas bestehen aus Dioritporphyrit, Augit-Hornblende-Dazit, Augit- 
andesit und Feldspatbasalt. Ihre hangenden Tuffbreccien gehen an den 
äußeren Abhängen in kranzförmig diese umgebende, geschieh tote Tuffe mit 
Pflanzenresten, sowie in bald toni^e T ii f f m c r c I , bald Kalkmergel und 
Furaminiieren-Kalksteinc von miozänem Alter über. 

Diesdben geschichteten, oft harten, gelben bis gelblich-weifien Tvßff dttrlten auch 
einen ^Toßcn Teil der östlichen Halbinsel Bimas zusammensetzen und Sind in den 
gewaltigen Steilwänden der Sapeh-StraUe sichtbar. 

Zollinger') beschreibt diese Gegend mit folgenden Worten: ,Der Ostlichste Teil der 
Insel endlich wird durch das Gebirge vom Lambu cinuciiommen, das von W nach 0 bis 
zu dem Kap Djatie reicht Der Lambu selbst ist ein abgeplatteter, kuppiger Berg mit nicht 
sehr steilen Abhängen, gegen welche einige isolierte, steile kegelförmige Hügel anlehnen. . . 
Er muB auch ein erloschener Vulkan sein." 

In dieses Gebiet an der Sapch-Straßc vcrlc^jt auch Verbcek ■' ) einen Hriiptionspunkt, 
von dem er sagt: „Der alte Krutcrrand umfaßt an der Südseite die Kuppen Baku, Ngalu 
und Lambu (1390 m fi. d. M. nach der Seekarte); sein nordöstlicher Teil ist eingestürzt, 
t'ngcfälir itri Zentrum liegt der Oft Sapeh, nach dem wir diesen Vulkan, den »Sapeh- 
Vulkan" nennen können". 

Dieser Autor berichtet jedoch nichts Uber das Vorkommen von Eruptivgesteinen 
in diesem Gchict sowie über die morphologischen Verhältnisse der Berge, da er die Ocgend, 
wie gesagt, „nicht besuchte und beim Durchlahren der Sapeh-Straüe nicht dicht genug 
herankam, um die T^rainformen zu unterscheiden". 



•) a. a. O., S. ta. 
*) a. a. O., S. 50. 
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Das geologische Alter der Vulkane Sumbawas. 



Wie bereits angedeutet, ist sowohl die ursprüngliche quaquavcrsale Lagerung der 
Vulkunproüukte in den ültestcn Resten und zum Teil den Vulkanruinen stark gestört, als 
auch die Tektonik des marinen Tertiärs durch Zerstückelung tn Schollen und deren Über- 
Schiebung oft sehr verwickelt, ts mag daher irielleicht etu.is gewagt erscheinen, daß Ich 
die Vulkanhildiini^fii durch ihre Beziehungen zu einandtr und zum marinen Neogen 
während einer nur fast drciinunatiichen Bereisung zu kiassiiizieren versucht habe. Nicht 
glQckliche Umstünde allein, sondern auch die günstigen Aufschlösse, selbst in den Ebenen, 
in diTicii infolge der Vegetatinnsarimif auf i^rößere Strecken ganze Schichtenserien erschlossen, 
sind der Untersuchung zu Hilfe gekommen. 

Entsprechend den bei Behandlung der einzelnen Vulkangebiete bereits mitgeteilten 
LagerungsverhSItnissen, verlauft die TItigkeit der Vulkane auf Sumliawa etwa folgendermaßen: 

Die ältesten, ncovulkanischen Eruptionen beginnen zu Anfang des Miozäns, 
wenn nicht noch etwas früher, einerseits in der östlichen Hälfte der Insel mit Purphyriten, 
Augitandesiten in oft basaltischer Ausbildung (Pussok-Grupiu , Mittel- und SOd-Bima), 
andererseits in der westlichen mit Hypersthen- und Augilandesit (Sumbawa, Re, Taliwang). 
Ihnen aul- oder zwischcngclagcrt sind marine Terliärscdimciitc. Kalksteine, Kalk- und Tuff- 
mergel, sowie Tuffe, welche im östlichen öumbawa und Buna bereits terrestrische Bildungen 
darstellen, da sie fossiles Holz und Blattreste fähren. Die ganze marine Serie enthält viel 
Material von den zu dieser Zeit tätigen Vulkanen. In sie schiebt sich unvermittelt oft eine 
Bank Lapilli-Tuffsundstein oder eine Tuifbreccie mit einzelnen 1 — 2 faustgroßen vulkanischen 
Brocken, zum Teil vielleicht Bomben, aus andesitischem Oesteinsmaterial, ein Vorkommen, 
welches iMSondcrs in der Oegcnd von Lapi-Lopok auffällt. 

Die 2. F r u p t i n n s p e ri o d e dürfte hauptsächlich in das Pliozän lallen. Ihr Lrehilren 
die beschriebenen Vulkanruinen an. Im Sangenges beginnen die Ergüsse mit Olivin-fulirenden 
Augitandesiten und setzen sich im Batu Lanteh und Sangenges mit Hornblendeandesiten 
und Hornblende-führenden Augitandesiten fort, im Donggo-I.antK fnl^en au! Leucittcphrite: 
Hornblende-Augitandesile und weiter solche mit Olivin, in oft basaltischer Ausbildung, lerner 
im Kolo-, Tjewu-, Ro-Bergland auf Hornblende-führende wieder Olivin-reiche Augitandesite. 

Der Sangenges dürfte sich jedoch direltt über einem frühmiozänen Vulkan aufbauen, 
denn am ganzen Nord- bis WestfuH kommen unter seinen Ausläufern die älteren grau- 
grünlichen Nephelinandesite zum Vorschein. Diese könnten also wohl demselben Magma 
entstammen, sodaB die basischen Ergösse des Sangenges nur den AbschluB ihrer Eniptions- 
periode bilden. Fine solche Annahme würde dann ferner die sauren Gesteine des Püsu- 
Sanak-Ringgcbirges, des Sckedet und des Batu-Lanteh als ein Magma erklären, welches, 
entgegen der früheren Annahme, in der Tiefe keinen direkten Zusammenhang mit dem 
des Sangenges besessen hat. Die Entstehimg dieses letzten durfte etwa an die zweite 
Hfilfte des .Miozän, bezw. den Anfang des Pliozäns gelegt werden. 

Da die Eruptionsproduktc der pliozänen Vulkane im westlichen Teil des Sultanats 
im Meer zur Ablagerung gelangt sind, so führen die Tuffe und Tuffbreccien Foraminiferen 
(Taliwang, Setelok). und die Blockhreccien umschliel5cn Koralienblöcke (Taliwang) oder 
bedecken schließlich Kalkmergel und Korallenkalke (Taliwang, Setelok, Re). Eine Serie 
von Tuffbreccien und Tuffen trennt die aus Augitandesit bestehenden Vulkanbildungen des 
Sangenges von den Homblende-fQhrenden Gesteinen des Batu-Lanteh und Sekcdet 
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Im östlichen Sumbawa dürfte der Mata-Vulkan etwa ini JungmiozSn mit Ergüssen von 

Hypersthen-Augitandcsit beginnen, zu welcher Zeit auch das marine Tertiär der GcKend von 
AmpariK abj^elanert sein wird. Spätor bildet er Olivin-fiihrorule Andesite, welche die, allem 
Anschein nach ebenfalls miozäncn Kalke der Duinpu-Lbene bedecken. Die im östlichen 
Teil desselben Gebietes, im WAo Sähe auftretenden Kalkbildungen liegen am FuBe des 
Donggo-Vulkans und treslattt n niö^'VK lu ru i ise einen ähnlichen Schluß auf das Alter. 

Diese Verhältnisse werden sich wahrscheinlich ohne große Zeitdifferenzen auch bei 
den Vulkanruinen Nord-Bimas wiederholt haben. Wahrscheinlich fanden gegen Ende des 
Miozäns auch hier die L-rsten Ergüsse, und zwar von Augil-fiihrendeni H<>r!ihlciuli.aridcsit, 
bezw. Hornbienck-Aii^iiandesit im Kolo-Gcbirge und von Hypersthen-Augitandesit im Ro- 
Gebiet statt; die irci^nseiti^en Beziehungen beider Vulkane konnten jedoch nicht ermittelt 
werden. Diesen < m s^ciaeti folf{tcn wieder die Olivin-führenden Augilandesite, mit deren 
Bildung die Tätigkeit ihren Abschluß findet, und zwar noch vor Knde der Pliozänperiode, da 
dem Fuli beider Vulkane bis 150 — 175 m ii. d. M. pliozänc Kalkbildungen aufgela.^^crt sind. 

Die 3. Periode beginnt etwa am Ende des Tertiärs, bczW. dem Anfang der Diluvial* 
zeit mit ilcn Ausbrüclieti der heute noch tätigen Vulkane. Die Etitsti'luuig des am Nordwest- 
bis Nordust-Fuße des Taniboia sichtbaren ältesten Kingwailteiles dürfte noch in das Pliozän 
fallen, da der jfmgere westliche Teil des Kegelmantels bis zu einer MeereshOhe'von ca. 
wm m noch diluviale Terrassen aufweist, über welche später im Zusammenhang In'richtel 
wird. Obeihalb bei Kawienda schneidet außerdem die Oberkante des alten Vulkanstückes 
in dieser HShe annfihernd horizontal ab, sodaß hier möglicherweise eine alte Abrastons- 
fläehe durch die jungen Vulkanprodukte vom Ausbruch IS15 bedeckt ist, Die älteren 
Augitandesite dieses Vulkans unterscheiden sich nur tmbedeutcnd von den jüngeren, denen 
bcimSatonda, nach Gründlers Gesteinsproben zu schließen, Hornblende-führende vorausgingen. 

Dem Pleistozin dürfte auch der isolierte Labumba angehören. Seine ilteren 
Eruptivm.issen sind Hornblciide-Augitandesit, uiul die jiingi.ri.n Hlnckbrcccien aus basischem 
Augitandesit gehen zwischen Banggo und Kempong im Sultanat Dompu bis in das terrassen- 
reiche Grabenbruchgebiel hinein und bedecken am Doro Teka sire die Tulie und Breccien, 
wie es scheint, der Mata*Vulkanruine. 



Trotzdem im Gegensatz zu der gewaltigen Entfaltung der Vulkane das tektonische 
Gebirge keine nennenswerten Erhebungen auf Sumbawa bildet, so verdient es dennoch 
gesondert erörtert /u werden, da es uns den Werdegang nicht allein des Landes und seiner 
vielgegliedertcn Küsten lehrt, sondern uns vor allem über die Art und Zeit der Loslüsung 
der Inseln vom Nachbargebiete, sowie Ober die ehemaligen groOen Landverbindungen Auf- 
klärung gibt. Diese Fragen zu lösen, eine der Hauptaufgahtn der Hxpcilition, ist jedoch 
für Sumbawa, wie überhaupt für den Indomalayischen Archipel besonders schwer.' Die 
Vulkane verschleiern nämlich den geologischen Bau des unter und zwischen ihnen liegenden 
ScdimentSrgebirges und verdecken die Faltenzüge. Weiterhin beruht die Gebirgsl)itdung 
in der südmalayischcn Kette durchweg nicht aul autochthonen Faltungen, sondern lediglich 
auf Stauungserscheinungen am Rande eines alten, zum Indischen Ozean absinkenden, 
palaeo/oischen Rumpflandes, sodaß an Stelle des Falten- gewöhnlich ein kompliziertes Bntch- 
schollengebirge tritt 



Das tektonische Gebirge Sumbawos. 
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Aui der Itiscl Suiiibawa fallen nun vier Gebiete durch ihren Gebirgsbau besonders 
au^ eineneils die Hiigetgnippe von Marungi in Punu und die Berge des nördlichen Bima, 
sowie andererseits die Kiisti-nstriche an der Alas- und Sapcli-Straße. 

I. Die bereit$ im Zusammenhang mit der Pussoii-Berggruppe bei Lopok-Lapi be- 
schriebenen Tertilrhflgel von Marungi bestehen aus Schollen. Diese sind vorwiegend 
an NNW -SSO. hezw N S-Spaltcn verworfen und teilweise iiberschoben. Die Tuffe mit 
Pflanzenresten am Brang Kolong fallen mit 11" S 35*' O ein, bei Marungi 19" nach NNW 
(15 N), nördlich des Dorfes mit 66« nach S 23* O, südlich von Simu 73* nach ONO, 
und F,'< km nordwestlich davon stehen sie auf dem Kopfe bei einem Streichen von N II* W. 
In der westlich sich anschließenden Ebene bei Pemasar neigen sie sich 21" nach'O 25" S, 
zwischen diesem Orte und Saleyer 42" nach S 3» W, dann im Gebiet des Lapi-Flusses 
26* bezw. 28« nach N 30«, bezw. 35« W. 

Audi die im OSO an dieses Gebiet sich nnschlieHenden Teile der Plampang- 
Vulkanruine sind von den Dislokationen noch in Mitleidenschuft gezogen, denn der Tangkok- 
RGcken wird in seinem Nordende von NNW— SSO und NO— SW, der Untar Bia und Babo 
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von NNW- SSO bis N—S liehen Spalten, der Serantok-Berg westiidl der Santong-Bai 
hingegen von einem WSW— QNO-üchen Quarzgang durchsetzt. 

An einigen Punkten, vor allem in den Tulfen, z. B. nahe der Mfindnng des Marungi 
in den Kolong-Fluß, treten in einer etwa NW — SO-laufenden Zone Reibungsbieccien, be- 
stehend aus gelblich-weit^en Tuffen sowie ^ran-griinliclu-n und rothraunen Mergeln auf. Im 
nordwestlichen Teile sind sie im Bereich der Mergel und Tuffbreccien durch Infiltration 
von Kieselsäure verhKrtet, enthalten achatartige Caicedonkonkretlonen, und die umgebenden 
Tutlschichten sind gefältelt. Ihre Überschiebungsflächen lallen steil gegen Ost ein, sodaß 
aus dieser Richtung der Schub erfolgt sein muß. Ob die Verwerfungen auch die Pussok- 
Berggruppe, was wahrscheinlich, durchsetzen, habe ich bei der Kflrze der zur Verfügung 
stehenden Zeit tlirtit feststellen können. 

Die Marungi-H ügel zwischen Kolong- und Lopok-Fluß und ihre Um- 
gebung Stellen also ein im allgemeinen an NNW — SSO-laufenden Spalten 
zertrümmertes Gebirge dar. Die einzelnen Schollen sind durch einen etwa 
vom Osten wirkenden Druck ü be r e i n a n d e r gescho b e n , in den mittleren Ge- 
bietsteilen außerdem eingebrochen und ihre Schichten teilweise sattcl- 
artig aulgebogen. 

Bereits früher bei der Besprechtmg von Rumbia wurde die Bildung und schiippen- 
törmige Uberschiebung. von Schollen als charakteristisch für den Archipel bezeichnet. Das 
Brucbschollengebirge tritt in Indonesien an Stelle des Faltengebirges, da die starke 
Torsion der Btfgen durch Dislokationen den Zusammenhang auflöst und bildet im mitt- 
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leren Sumbawa den Teil eines oftmafayischen OebirKsbogcns, dessen Fort- 
setzung auf der südöstlich von llitn lii'^^'ciiden liiscl Siimba zu suchen sein 
dürfte. Da i's aln-r den durch Kli'xure»n iiiiJ Abhriiche /erstiickclten Rand des älteren, süd- 
malayischL-n Gubirgszuffcs kreuzt, muLitcii vielfache t. i n s t ii rz e die f olge sein. Ein solcher 
NNW — SSO-laufender Einbruch trennt das Hügelland von Marungi von der Pussok-Berg- 
gruppe iiiul findet st-ine natürliche Kortsclzung in der Tarata-Bai. Alle vorspringenden 
Landzungen und tiefen Buchten weisen auf die bezeichneten Spaltsystcme hin, vor allem 
die Praya-Bai, die Kdite der Plampai%<Buclil, die MeeresstraCcn zwischen dem Fcstiande 
und den Inseln IJang, Dangger besar, Ngali, Tengar und Dompo; sie alle stellen Graben- 
bruchgcbicte dar. 

Der ostmalayische, am geeignetsten als Sumba-Bogen bezeichnete, wird 

schließlich noch von dem großen Einbruchgebiete der Sumba-Straße und 
der Saleh-Bai begleitet. Die Grabensenicung der letzten verrät sich durch die in der 
Ostecke der Bucht bei Kempong auf dem Kopf stehenden, WNW (W 10»)— OSO-streichenden 
Hypersthen-Augitandesit-Bänke des Mata-Vulkans. sowie die Tuflsandsteine und Fcinbreccien 
östlich Ampang, die im Seniage-Herg normal 2" NNW einfallen, aber unfern westlich davon 
in der Ebene mit 22" nach SW geneigt sind. Die zahlreichen Inseln sind daher 
die stehengebliebenen oder emp.orgepreBten Horste des Bruchschollen« 
gebirges des S m h a - B oge n s, welcher sich auch unterseeisch als Schwelle 
(Bd. I, Karte Nu. 1) kennzeichnet. Sie führen nördlich von Sumbawa mit den 
Eilanden Mojo, Medang, Paternoster zu der SQdwest-Halbtnsel von Celebes. 

2. Im nordöstlichen Bima hat die ursprünglich iiiiaquaversale Lagerung der 
Kolo-Ro*Vulkangruppe eine höchst auifailende Störung erfahren, welche im NW— SO-lauicnden 
Keli-Tal gut zu erkennen ist. In der westlichen Steilwand bei Dorf Rite liegen zwei ver- 
worfene und gestauchte Schollen aus Block- und Tuffbreccirn, I aveii und feingeschichteten 
Tuffen (Fig. 118), deren Überschiebung etwa aus niirdliilur Richtiing erfolgte. Auf der 
östlichen Talseite, etwas weiter nördlich, ist eine Mulde sichtbar und südlich von ihr hori- 
zontale Schichten, sowie bei den DSrfern Tolowata und Nipa ein OSO-licher auf der west- 
lichen ein WSW-iiclicr Einlall in der östlichen Steilwand mit etwa 3-6". Diese Lagerung 
wiederholt sich auch in der nördlichen Hälfte mehriach, in der sich u. a. im Westen eine 
NNW-liche und Osfeti eine NNO-liche Neigung mit 6—8* und schliefilich am Talende im 
westlichen 1 iT Kuj) mit 7" N 0 und gegenüber 1.^—14" nach N 4.5" W nachweisen läßt. 
Auf der Talsohle liegt bei Dorf Telo Bclu die bereits erwähnte, NW-einfallende abge- 
sunkene Scholle Korallenkalk. 

Die zahlreichen Schollen im Gebiet des Keli-Tales sind demnach 
zum größeren Teil an N NW— SSO-Spalten verworfen und an 0 — W, bezw. 
ONO — WSW-lichen von Nord her überschoben und im südlichen Teile vor- 
wiegend zu flachen Sätteln und Mulden zusammengestaucht. 

Die L'ntersuclumg des nürdlithen Kiistenstreifeiis vom Keü- bis Wem-I'hiß ergibt 
ferner das Vorhandensein von 12 üoppelschollen. Die Spalten bezw. Lberschiebungsilächen 
liegen hier jedoch nicht immer in den Schluchten, sondern oft auf den Flanken der Hügel- 
rOcken (Tig. 110) wie beim LaT. Kompo. Mawu, Köre und Mantau oder im Tal des Sori 
Mawu, Nangka, Ndawa, Oi Mponu, Nangka Kamasa, und Soii Wcra. 

In die Bergzeichnung (Fig. 120) sind die fast vollständig in den Steilwinden sicht- 
baren Schichten eingetragen, deren Forlsetzung in der SSO-liclien Schlucht liegt. Sic fallen 
nach NNW ein, sind an einer NNW — SSO-Spalte verstürzt und einer etwa ONO— WSW- 
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liehen, etwa von Nord nach SQd, auf die mehr lutRlscitl^cii Teile geschoben. Bei diesem 
Vorgange haben die Schichten der hangenden Scholle eine leichte Aufwölbung erfahren, 
welche im Bilde (l"i^' 120) hervortritf. Das Prolil, ein durch Kompo und M;uvu peleRJer 
Schnitt (Fig. 119) soll die an NNW— SSO-Spaltcn verlagerten Scholien, und die Photographie 
(Taf. V, Fig. 1), ein Blick vom Mawu zum Kompo-Berg, die verworfenen Tuffe, Tuffbreccien 
und hangenden Tuflkonylnmerale zcij^'cn, wilche sich auf der nordwestlichen Seite (rechts) 
mit 12" nach NNO, und der südöstlichen (links) mit 17** nach NNW neigen. 

Mit der Annäherung an die Wera-FluBmfindung ändert sich der Sdiichteneinfafl, 
u. a. in Mantau bis 6" O 30" N und in Kamasa bis Ost. Im Wera-Ta! zeigt er dieselben 
Gegensätze im Streichen aul beiden Seiten wie im Keli-hluBgebiet. An der Umbiegungs- 
slelle des Tales nördlich des Dorfes geht er in der westlichen Steilwand flach nach NW 
und gegenüber nach SW, südlich davon auf jener nach W und aul dieser nach SW. Nahe 
der Mündung jedoch, in den hohen Steilwämli'n, dem Doro Nßnlcn-mhee und D Paiila- 
manu verlaufen die bis 50 m mächtigen Mergel- und Korallenkalke sowie die liegenden 
vullcanischen Schichten horizontal. 



In den saniteri Erhebungen des Ta'bogens ist der Einfall der Korallenkalke, Breccien 
und Tuffe teils ein sehr flacher nach NW und O, teils ein steiler nach S und SW. An der 
NNW SSO 




Flg. l3tK Vcrworicnc Scliollcn ilci Kompo-Btrgc« mit leicht »ItcllOtmii; «iifKcprcOtcn Schichten, Auig, v. Vcil. 



Erweiterungsslelle beim Dorf Wera neigen sich die Breccien und Laven im westlichen 
Teil nach SSW, die Korallenkalke im östlichen nach SO, in gleicher Weise wie die weiter 
östlich auftretenden vullcanischen Schichten. 

Das OebiL-t um Wcra besteht also wie das des Keli-Tals aus einge- 
brochenen Schollen, diese sind an NNW- und NNO-Spalten verworfen und 
auf ca. WSW— ONO-Ii eben FISchen flberschoben. Das Tai entstand demnach 
nicht durch Erosion, sondern inlolge vieler kleiner Einbrüche, insgesamt 
vietleicht von 100 — 150 m, wenn man die Höhendifferenz des Koralleniialkes in der Steil- 
wand und auf dem Talboden abschStzt. 

Wie aus den geschilderte ti Lagerungsverhältnissen hervorgeht, erinnert die Tektonik 
an das beschriebene Gebiet von Marimgi in Mittel-Sumbawa, mit dem einen Unterschiede 
aber, daü die Schollen nicht von Ost bis Südost, sondern von Nord bezw. West her zu- 
sammengescholMn sind. Der Gebirgsbau im nördlichen Bima entspricht also 
einem westmalayisrhc n Bogen, dessen faltende Kräfte an dem randlichen 
Stauwalle des unterlagerndcn palueozoischen Rumpfes einen so großen 
Widerstand fanden, daD eine Zertrümmerung der Tertiär decke zu Schollen 
und deren seh u p p c ti [ij r in i g e L'cb er Schiebung im Sinne der Drehung statt- 
fand. Da er aber mit der Westkette von Südost-Celebcs. dem Grenzge- 
birge Rumbias, übereinstimmt, dürfte früher eine Verbindung beider Inseln 
über Bonerate bestanden haben, und da ferner die von der Gebirgsbildung 
mitbetrofienen Formationen, Mergel- und Korallenkalke, sowie die liegenden 
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Viilkanprodukte Nord-Bimas, ein pliozänes Alter aulweisen, so flllt die Ent- 
stehun{{ dieser Landbrflcke in das zum mindesten frühe Diluvium, der Zerfall 
derselben in eine spatere Diluvial zeit, über welche bei Betrachtung der pleistozinen 
Meeresterrassen weiteres berichtet wird. 

Diesen AltersverhSItnisacn entspridit auch die TStigkeit der noch lebenden Vullcane 
Tambora und San^eanjir in der Diluvialperiodc. Ihre Laj;c am Innenrande der beiden 
Gebirgsbögcn, des ersten, ostmalayischcn und des zweiten, wcstmaiayischen weist auf die 
Beziehungen zwischen Gebirgsbau und Vulkanismus, von denen frfiher (Bd. I, S. 1 18) schon 
einmal die Rede j.H'wesen, hin. Von Sumbawa aus nach Osten setzt sich die Vulkanzone 
nach Flores iurt, folgt also dem älteren, als birmanisch bezeichneten Gebirgsbogen, während 
der Hauptzujj der marinen Terlifirwcfimente mit dem osfanaiayischen nach Sumba hinQber- 
geht. Flores wird fenu-r, wie später ausführlicher berichtet werden soll, von einer Antiklinale 
aus miozänen Bildungen der l.äntfe nach durchzogen. Es scheint also, clali hei seiner 
größeren Entfernung vom Kontiiietitulrande die Bildung von Fallctuü^en weniger be- 
einlrichtigt wird, also ganz wie auf Java, wo diese im nördlichen Teil zu mehreren 
hintereinander liej^en, sich nach Madura fortsetzen Und den Anschluß mit dem Südwcst- 
zipfel von Celebes vermitteln. 

3. Im iuBersten Westen und Osten Sumbawas, der Alas- und Sapeb-StraSe weist 
die Tektonik der Küstengebiete Besonderheiten auf, welche den von Lombok be- 
schriebenen entsprechen. 

In der Landschaft Taliwan^ zieht von Taliwang über Setelok bis zur Labu-beru-Bai 
ein 22 km langer, breiter N — S-iaufcnder, tektonischer Graben, dessen siKlIitliLr Teil mit 
dem bereits genannten (Bd. II, S. 121) sumpfigen See criüllt ist. Er wird von der Küste 
durch einen etwa 4 — 900 m hohen Bergzug aus vulkanischen Produkten, Kalkmergeln und 
Korallenkalken getrennt. Dieser besitzt zur Grabensohle hin, vor allem westlich Setelok 
einen Steilabfall, welcher z. B. bei Lipil eine senkrechte Wand bildet. Er läuft in Nord- bis 
Südrichtung, und zwar nach Norden in die schmale, hohe Landzunge des Tano-Kaps aus 
und bricht im SGden mit dem 890 m hohen Baltong-Berg am O— W-Iaufenden, in sdner 
Anlage ebenfalls tektonischen Tal des Taliwan^-Flusses ah. .Auch auf der Ostscitc des 
Grabens besteht ein deutlicher Bruchrand. Er zieht in Südsüdwest-Richtung von Alas über 
Maranteh, Bankamontit nach Tepas und durchschneidet den FuO des Sangenges und Sanak. 

Durch die Grabeninitte geht ein etwa 10 km langer und 3 km breiter, bis 40O m 
hoher Rücken von ca. Nord nach Süd, ein stehengebliebener Horststreifen, den nahe dem 
West- und Südostrande noch einige abgesunkene, steil aufgerichtete kleine Schollen begleiten. 
Die bis zu 12 km breite Bruchzone wird am Ostrand durch eine Anzahl NO — SW und 
WO SSW-laufender Quarz^än^e bej^^renzt. Diese durchsetzen in uleieher Weise sowohl 
die ältesten vulkanischen und marinen 1 ertiärbildungen, als auch die Lavaströme des 
älteren Sangenges wie des jüngeren Sanak. 

Wie friili'T iiiil^-Lfeilt, treten in der Umgegend von Taliwanp die ältesten vulkanischen 
Gesteine (iiypersthcnandcsitc) als Liegendes von miozänen Mergeln und Korallenkalken auf, 
die ihrerseits von Blockbreccien (Augitandesit) des Sangenges bedeckt werden. Dieser 
Schichlenkomplex streicht nördlich von Taliwang im aligemeinen NW— SO (teilweise mehr 
WNW— OSO) und südlich meist WSW-ONO, getrennt durch den OSO-WNW-Grabenbruch 
des Taliwang-Taics. Er ist infolge des Zusammenschubes der zahlreichen Schollen in 
niedrige Fallen gelegt und des Öfteren an etwas mehr oder weniger von der 0 — ^W-Richtung 
abweichenden Längsspalten verworfen. 
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Die Untersuchungen in diesem Gebiete führten also zu iolgendcm Resultat: 

In West-Sumbawa steht sOdlich und nördlich des Taliwanjr-Flusses 

marines und vulkaniacbes Miozän an. Seine Schichten, u i sprii nglich 
wohl mehr oder weniger 0— W-liches, vielleicht antiklinales Streichen, 
besessen haben, sind an NW— SO und WSW— ONO-Spalten zerstOckelt und 
die Schollen unter Stauchungen »on ca. N, bezw. S zusammengeschoben, 
verbunden mit einem Einbruch zum W S \V— 0 NO-z i e Ii c n <i e n Tali wanfj-Tal. 
Nördlich von diesem ist das Schollcngebirge von einem N — S-lichen 
telefonischen Graben durchsetzt, auf dessen Seiten sich im Westen eine 
N— S-lichc (mit ReringLr Abweichung nach NNW— SSO) und im Osten eine 
NNO — SSW-liche Wand eriiebt, während in der Mitte ein annähernd N — S- 
ziehender Horststreifen stehen geblieben ist. Das Senkungsfeld begleiten 
im Osten NO SW und N N 0 — SS W- s t r c i c Ii c n d c Quarzginge. Da diese das 
Miozän und die pliozänen Vulkanbil düngen durchsetzen, muß der Einbruch 
der, Sumbawa von Lombok trennenden' MeeresstraBe, von welcher der 
Setelok-G raben nur einen Teil bildet, in die Diluvialzeit fallen. Die zahl- 
reichen Buchten mit ihren schnabelarti« vorspringenden Landzunj»cn und 
die vielen kleinen und groüen Inseln erklären sicli als die Reste der ab» 
gesunkenen Randschollen des Alas-Orabens. 

4. Ahnliche tektonische Verhältnisse bestehen auch im Osten der Insel an der 
Sapeh-Straöe. Auch in Südost-Birna treten nicht nur die iiitesttii Vu!kanhildiin>jen und 
marines Miozän auf, sondern selbst die ganze Bodcnkonfiguratiun entspricht etwa dem 
Kostengebiet im Westen der Insel, nämlich die Waworada-Bai dem Taliwang-Tal, ebenfalls 
ein Längsgraben, dann südlich von diesem, hier wie dort, etwa O -W-liche Hügelzüge 
und nördlich, ein Bruchgebiet. Dieses wird, dem Vcrlaui der von Griindlcr gesammelten 
Gangquarzite und silizifizierten Reibungsbreccien entsprechend, von NO— SW und NW — SO« 
Spalten durchsetzt, .^n der Nordseite der \V;i\vnrathi-Bai fand mein Assistent im Tal des 
Sori Na6 zwischen dem Rumpu (763 m} und Niu-Berg (403 m) einen Quarzgang, der 
unmittelbar auf die steil abfallende von NW nach SO-ziehende Kflste zuläuft, dann einen 
zweiten, welcher die SO— NW-liche, steil ablallende Ostkflste nach Nord zwischen Rupah 
und Ramba-Berg im Wadu Letta tortsetzt. 

Das Auftreten von Reibungsbreccien am ganzen nördlichen Rande der Waworada- 
Baikfiste beweist femer, daß Oberschiebungen an 0— W-Spalten auch hier vorgekommen 

sein müssen. Diese Gesteine bestehen aus Tuffen, Tuffbreccien und -mergeln, die mit- 
einander verknetet und durch ein kieseliges Bindemittel verhärtet sind. Sie gleichen im 
Aussehen ganz dem Vorkommen im südlichen Berglande Lomboks (Bd. I, S. 118) und 

bilden ein buntes Durcheinander von eckigen kleineren weiU, gelb, grau, rot und rotbraun 
gefärbten Bruchstücken. Auch von dem gegenüberliegenden Eiland Nisa Bea. sowie östlich 
von Kerumbu und mehreren Punkten vom Südfuß des Rupeh an der Nordost-Ecke der Bai 
(K. Ui-ua) bis zum Wadu Letta liegen sie mir, nach den Funden meines Assistenten, vor. 

Die Tuffe und Tuffbreccien bei Waworada zeigen in den überscbobencn Schollen an(5erdem 
verbogene und versclilutigeiie, bis in die kleinsten Teile vollständig ven|iu'tseht(? Schichten. 

Das Auftreten von NO — SW- und NW -St.) - Spalten, sowie die Über- 
schiebung an einer ca. O— W-lichen, erklSrt also die Entstehung der Wa- 
worada- und Sapeh-Bai Bimas, der gewaltigen SteiIwSnde und zahlreichen 
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Inseln der StraBe zwischen Sumbawa und Flores als ein eingesunkenes 

Bruchgebiet. 

Außer dem Sapeh-Graben konnte ieh noch zwei weitere Einstürze, nämlich die 
Bima-Bai und Tjempi-Bucht mit der Dompu-Ebenc, feststellen. Die erste, so sagt Verbeek,') 
wird im nördlichen Teile von dem Dotiggo- luid dem Kolo-Vulkan eingeengt, weiche nur 
die geyenwärtiße Bai von Binia zwischen sich lassen. .Indessen ist die Küste an der 
Ostseitc an einigen Punkten so steil und unregelmäßig, üal5 die Bai doch wohl ein kleines 
Einbruchgebiet sein wird. Die Tiefe beträgt im sadlichen Teil 22—31 m, im nördlichen 60 m.' 

Diese Vermutung Verbeeks findet ihre Bestätigung durch das Auftreten von NO— SW 
bczw. NW— SO-lichen Quarzgängen sUdlich der Bai im Gebiet des Godoh-Flusses hei 
Tente und Belo, sowie von Reibungsbreccien bei dem letzten Orte und am Londa-Berg. 
Dicbc Triimmcrgesteinc stehen mit NW— SO-Verwerlungen in Verbindutig, welche ebenso 
das I^andolo-Tal siid(istlich von Bima dtirclisetzcii. AucIj das weile, ^icli iistlich von diesem 
Orte bis zum f-'uD des Muria-Berges ausdehnende Hauptlal dürfte wesentlich hinstürzen 
seine Entstehung verdanken, denn seine Tuffschichten, Uteren Tuffbreccien und LavabMnke 
lallen steil nach verschiiHicMon Seiten ein, im Gegensatz zum Vorland der Kolo-Bergc und 
dem nördlichen Gebiet der Bui, östlich wie westlich, wo überall schwebende oder flach- 
geneigte Schichten vorkommen. Die frQher mttgeteitte WSW— ONO-liche Verwerfung 
am Südabhang des Ro-Bcr>,'i s steht vielleicht mit der Bildung; des Sapaga-Taics südlich 
des Kolo-Bergiandes in Zusammenhang. Der in derselben Richtung streichende Lela-Kücken, 
sowie die ihm parallelen, anderen niedrigeren, lassen sich deshalb als Scholtenstreifen auf- 
fassen, wefche in der Randzoiu' stulciifürniig zum Biina-Graben abiallLri. 

Als ein weiteres fiinbrucligcbiet nenne ich die Tjempi-Bucht und ihre nördliche 
Fortselzung, die Dom pu- Ebene. In dieser erheben sich südlich des Hauptortes Rücken 
aus SW— NO-streiehenden Tuff- und ßreccienschollen. Unter ihnen fillt der Wadu Nae 
bereits durch st i «.- Vnrm als scfim'iler Kamm auf. I:r besteht aus etwa nach SO ein- 
fallenden kristallin-kurnigem Tcrtiarkalk und Tuflsandstein. 

Im südlichen Teil des Sori NaS durchsetzen einige NNO— SSW-Quartglnge die 
Tuff- und Blockbrcccien der Irühu-r bi-schriebenen Muta-Vulkaiiru'ne. In der Schlucht des 
Sori Ngaro-naa, eines linken Seitenarmes des Sori Naa im Doro Solunga, streicht ein N 15" 0 — 
S 15" W-Iicher Gang. Er steht in seinen mittteren Teilen fast senkrecht, neigt sich im 
Unterlauf mehr nach OSO und im Oberiauf nach WNW. Sein Gestein, ein harter Quarzit 
mit zum Saalband parallelen Lagen, enthält an einigen Stellen Schwefelkies und Bleiglanz, 
in jedoch nicht abbauwürdigen Mengen. Es Ist im oberen Teil des Baches stark verwittert, 
todaß die Kingeborenen hier Erze zu graben pflegen. 

R^trachtct ukui schließlich noch die annähernd O -W-laiikTuk-ii (jral)cnlM uchgebicte 
in ihrem Verlauf von der West- bis zur Ostscitc der Insel, naailich I. das des Taliwang- 
Ftusses, 2. das von Kempong bis Dompu, 3. von Balo bis zur SOdspitze der Btma-Bai und 
4. das von der Hauptstadt Bima nach Sapch i,a!icndc. von denen die letzten drei außerdem 
mit Querriegcln durchsct/t werden, so erscheinen sie immer etwas weiter nach Nord 
gerSckt. Diese horizontalen Verschiebungen fassen sich wohf auf die starke Torston inner- 
halb des Bogcns zrriickführen. Der. An läge ilcs h i rin a n i s c h e n Bo ge n s im Miozän 
folgte die Entstehung des, Sumbawa von West nach Ust durchsetzenden 
LSngsgrabens infolge erneuter Gebirgsbüdung und zwar — aus den dis- 

■} ». a. O., (iVlolukkc-nvcrslag*. S. 50. 
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lozicrten Formationen zu schließen — gegen die letzte HMIfte des PItozIns, 

während tl i e quer zu ihnen verlautenden Absenkungen und G rah c n b r ii c h c 
im allgemeinen jünger sind, ein Resultat, welches sich auch aus der Untersuchung 
der Meeresterrassen ergibt 



Bei meinen Fahrten an di n Küsten Sumbawas ist mir zuerst der stufenförmige 
Abfall des Landes zum Meere uul^rcfailcn, und bei den zahlreichen Reisen durch das Innere 
habe ich viele hori/< ni il ' Flächen in ilircn .Nkcreshflhen festgelegt, leider jedoch nur mit 
Hilfe des Aneroids, da die hypsometrischen Messungen, wenn auch weniger als die 
trigonometrischen, bei der Vielseitigkeit der Expedition zu viel Zeit in Anspruch nehmen. 
Die gefundenen Werte sind daher immer nur annähernde, aber wegen der Ausdehnung 
und der nicht ganz horizontalen t at,'*' der Terrassen doch genau genug, um ein Bild von 
dem Verlauf dieser negativen Strandverschiebungen geben zu können. 

Unzweifelhafte Meeresbildungen sind die Terrassen bis gegen SOO m fl. d. M.: 
I.Ihre drei (bezw. vier) untersten, die N i i' il c r t e r ra sse n, umfassen die Küstenebenen bis 
zu einer Mecreshöhe von 65 — 75 m (geli gcntlich 85 m). Sie l)esU lu n aus 'Idn und Lehm 
mit Mecrcsmollusken, sowie Sand, Kies und Rollblöcken des ehcniuligen Sirandgebietes, 
sowie aus Korallenkalkriffen. 2. Die Mittelterrassen bis etwa 180 m, bezw. 205 — 210m 
ü. d. M., verliintlen mit der Aufschüttung bereits eine Abrasion. Auf ihnen liegt neben 
größeren oder kleinen Fetzen von Lehm und Sand das nackte, durch die Meeresbrandung 
eingeebnete, oft mit vielen großen Blttclcen Übersite Altland zutage. 3. Bei den Hoch- 
terrassen endlich treten die Ablagerungen des Meeresl)odens ganz zurück und an ihrer 
Stelle linden sich Abrasionsilächen mit scharf eingeschnittenen Stcilrandern. Sie werden 
mit zunehmender HBhe immer mehr in ihrer Länge verkürzt, da die Zertalung oft nur 
wenig von ihnen übrig gelassen hat. 

Niederterrassen: Die Niederterrassen erreichen im nördlichen Sultanat Bima 
nur geringe Flächenausdehnung, da die f^erge meist bis dicht ans Meer herantreten. Sie 
sind infolgedessen nur als Korallenriüe ausgebildet, die hier jedoch meist kaum über 
35 m Meereshöhe hinanf zu reiclien sciieinen, liegen gewöhnlich nur in einer Stufe um 
20 m ü. d. M. vor. Besonders gut sind sie an der Mündung des Keli-Flusscs bei Nanga 
Raba, sowie an verschiedenen Punkten der Nordküsfe der Landscliarten Donggo und Sanggar 
ausgebildet. Die breiten Sohlen der Täler des Keli- und Wera-Flusses hingegen steigen 
allmählich bis ca. 37 — 4U und weiter 75 m bezw. bö m an. Zwischen den Orten Wera und 
Nunge, sowie im unteren Ntoke-Tai im Mündungsgebiet der beiden Anne Sori Balaha und 
Tenga tritt die Terrasse von 65 m auf große Entfernung deutlich hervor und ttllt nach NO 
zum Naru-Kap tiy. 

fm Bima*Tai erhellt sich die Ebene im Gebiet der Hauptstadt nur wenig über 
dem Meere, aber ihr mehr landeinwärts nach Osten liegender Teil, bis etwa 7(i 7") m ü. d. M., 
besitzt mächtige zusammenhängende Ablagerungen von Meereston bezw. Lehm, welchen 
die Bewohner, wie iruher berichtet, für Töpferelzwecke verwenden. 

In der Bolo-Niederung, die sich an das Sudende der Bima-Bai im Westen 
anschließt, besteht die unterste, sehr ausgedehnte Terrasse um 20 m aus einem schwarzen, 
an einigen Punkten mit Molluskcnschalen eriüiltem Ton, vor allem im Gebiete zwischen 
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Oiwonto und Sila, dem PluBjfebiet des Lanteh- und unteren F^^o-Flusses, sowie sUdlich eher 

W— O-lichon, inmitten des Tales sich tThebcntlen Hiij^elkette zwischen Pari und Sambi- 
tangga. Den nördlichen Talrand entlang zieht sich eine höhere Stufe um 65 m, aui welcher 
der Hauptort Bolo liegt; ihre alte Strandzone bezeichnen geschichtete GerttHsandbUdangen 
an den Abhängen, z. B. bei Tumpii. 

Die D o m pn - E b e n e , diirchilossen von Sori Nae und Nao, nehmen zwei Terrassen, 
nämlich bei etwa 18 und 37 — 3S m ii. d. M., ein, wahrend nacii Nordwesten zum Gebiet 
eines Nebenflusses des Nao, dem Sori Leka, südlich des Dorfes Taa eine dritte um 85 m 
aultritt. Die beiden unteren sind \n dcüi nahe der Saleh-Rai sich stark erweiternden 
Kempong-Tal, sowie in dem von Kowanko auf der gegenüberliegenden Seite der Bucht 
ebenfalls vorhanden, gehen jedoch ohne eine scharfe Grenze ineinander über. 

Das Sultanat Sumbawa besitzt von der ganzen Insel die größten Küstenebenen, 
und zwar abgesehen von den sumpfigen Uferstrecken eine bei ca. 18—20 m U. d. M., 
sowie weniger ausgedehnte Flächen um 40 m von mehr sandiger als lehmiger Beschaffen» 
heit, z. B. in Punu, die von Ampang, Plampang, Lapi-Lopok, sowie in der Gegend der 
Hauptstadt Sumbawa, welche langsam zum Meere ablallen. An vielen Stellen, vor allem 
im Gebiet der zweiten und dritten, ca. 65 — 75 m hohen Terrasse der Gegend von Lapi- 
Lopolc ist die Alluvialdecke so dünn, daß das anstehende Gestein zutage liegt. Unweit der 
Ampang-Rai westlich des Ortes erheben sieh ferner aus dem sumpfigen niedrigen Küsten- 
Streifen kleine insciartige itügel von nur ca. 18 — 20 in Meereshöhe, der aus vielleicht 
diluvialem Korallenkallc sich zusammensetzende Sampar l^ijan-Berg, der Gapit und andere aus 
Andesitfels, hezw. Breccien. An zahlreichen Stellen der ganzen Nordküsle und auf den Inseln 
der westlichen Hälfte der Suleh-Uai und in der Saleh-StraUc bis zum Menangis-Kap stehen 
in dem Niveau der Ntederterrassen junge KoraHenkallte an, welche ehemals Barriereriffe 
der Insel dargestellt haben. An der Westseite der Sumbawa-Bai treten neben ihnen, z. B. 
Östlich Badas bei Nidjang (ca. 36 m) und Bangko (67—69 m) bereits Strandkonglomcrate auf. 

Die große Ebene von Utan erhebt sich in dem Küstengebiete 18—20 m, und im 
nordöstlichen Teile der Re-Flußmiindung, etwa nur um 16 m ü. d. M. (im Tai Terrasse um 
52 m); in der rri-j^'cnd um den liauptort Utan jedoch um .V» m. hi den liühereri Teilen 
schneidet der Utan-riuß die Alluvialbildungen im Steilufer an. Diese setzen sich zusammen 
aus einer '/i bis 1 m dicken Decke von schwarzem, Mollusken-reieliem Ton und im Liegenden 
aus einem Blockstrand-Konginmerat, erschlossen mit f» — S m Mächtigkeit, dessen große und 
kleine Rollsteine durch Lehm und Korallensand verkittet sind. Dieselben beiden unteren 
Terrassen weisen auch die Ebene von Alas und Mapin auf, nur daß sie auf groBe 
Strecken hin aus Sand bestehen. Die sich südlich anschließende Niederung des Graben- 
bruchgebietes von Setelok um 38 m ist mit dem bereits erwähnten, großen Sumpfsee 
ausgefüllt. Sie reicht bis ins Gebiet des Taliwang-Flusses, der die Terrassenlehme in steilen 
Wänden, u. a. auch die von 18 — 20 m Mecreshöhe, anschneidet. Eine höhere dritte 
Ahrasinnszone wird durch eine schwach sichtbare Strandlinie in der Steilwand von Alas, 
Maranteh, Bankamontit angedeutet. 

Die Küstengebiete auf der Insel Sumbawa erlieben sich also in mehreren, 
aus marinem Lehm, Sand und Strandgeröll bestehenden Niederterrassen, 
No. 1 etwa zwischen 18—20 m, No. 2 bei 37—40 m und No. 3 bei 65—75 m über 
den Spiegel des heutigen iWeeres. 

Mittelterrassen: Bei deti Mittelterrassen tritt die Akkumulation von Meercs- 
sedimenten mit zunehmender Höhe schnell zurück, bezw. sind die stark verwitterten Lehme 
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nicht mehr vom Gdiingeschutt und Venritteningsboden gut zu trennen, wihrend Abrasions- 
fUchen, gelegentlich mit Blockstrandbildungen und Steilwinden des ehemaligen Ufeis, 
vorwalten. 

Im Gebiet des Biina-Tales traf ich bei 150-155 m, z. B. auf dem Lela-Rücken 
noch Lehme mit Meeresmollusken, ferner am Westabhang der Kolo-Berge in 178 m Höhe, 
im DongßO-Bernland bei Tuntu zwischen 150—160 m, sowif wuhrschtinlich marine Lehme 
zwischen Bolo und Ndano auf Terrassen um 105, 138 m und oberhalb aui dem abgeilachten 
RQcken zwischen 148—156 m 0. d. M. 

Die Dompu-Ebene steigt nach Osten in sechs ^ut ausgebildeten, etwa je 30 m 
voneinander entfernten Terrassen von 102 m bis zum 278 m hohen Qiierrücken an. An der 
Grenze je zweier Stufen liegen die rese4ueiiten Flüsse Sori Kotua, Kuta und Pakerawo 
übereinander. Diese laufen von SSO nach NNW zum Sori NaS und flieSen mit diesen 
wieder zurück nach SSW. Auf der gegenQberliegenden westlichen Seite der Niederung 
breitet sich zwischen Dompu und Banggo (westlich Taa) um 108 m Meereshöhe ein Haches, 
sandiges Gebiet aus und fiilit zum Kempong-Tal in drei Temaacn ab. Es wird ringsum 
von Höhen eingefaßt, deren östlicher Zul;. der voti I^ord» nach Süd laufende QaerrQcken 
des Tcka Sire, bei lf>0 m eine flache Cinsattlutig besitzt. 

Im östlichen Sumbawa besteht ferner in der Umgebung des Dorfes Mata eine von 
Bergen rings umschlossene kleine Ebene uro 148 m fl. d. M., welche vom Kowanko-Tal 




Wg. Ut. Der PlialBg von 8m •ai, ein aHir, dem Pol dct Sangcngcs-Vulkin einfcbuiter B«r( au um T«B 
■MriMM TwtMr, i inri Mn tw j«i|M MMmtemwMih Om. v< V«ri. 



durch einen Hügel, ebenfalls mit einem Sattel bei ca. 160 m, getrennt wird und auBerdem 

bei etwa 128 m eine Stufe bitdet. Die Mittefterrassen endlich am Nordfuß des Sangenges, 
des 775 m hohen bereits erwähnten PlaninR (Fig. 121) ff)l^en den drei Niederterrassen, 
bei 174, 207 m, sowie weiter um 257 m und etwa 450 m Meereshöhe. Weiter west- und 
südwärts haben sie sich in das Gebiet der AlM-Str«B« jedoch nicht verfolgen lassen, 
und auch auf der gegenüherliegendcn Seite, nftmlidl Lombok, fand ich nur Nicdertcrrassen 
wenige Meter über dem Meere (Bd. 1, S. 73). 

Der Unterschied in der morphologischen Beschaffenheit zwischen Mittel- und Nieder» 
terrassen fällt besonders an der NordkUste Bimas auf. Die obere Mittetterrasse bricht 
hier unvermittelt, gelegentlich mit einer einzigen Stufe zum Meere ab. Sie erscheint, von 
der Landspitze Batu Putih betrachtet, bis zum Ambaiawi-Kap als ein in 8 Rücken zerlegtes 
Plateau, das zum Kolo* wie Ro-Berge stufenförmig ansteigt. 

Die Mittel t e r r a s s e n Sumbawas liegen also im allgemeinen etwa in 
Meereah9hen zwischen 102—108, 130— 148 und 170— 178 m, so wie 202— 210 m. Sie 
treten, vielleicht deutticherals im Kflistengebiet, in guter Folge vorwiegend 
an den GehSngen der Niederungen im Innern auf, fehlen jedoch, mit Aus- 
nahme vielleicht der oberen, wahrscheinlich im Gebiet der Alas-StraOe. 
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Hochterrassen: Die Hochterrawen zeichnen sich durch Vorherrschen der Ab- 
rasion und eine starke Zertahinp; aus. Sie verlauten dLslialh oft unrcßclmäßi}^', sind meist 
nur in quer zur früheren ürstreckung verlauieiiden Stücken vorhanden, deren Zusammen- 
gehörigkeit mit t>enachbarten jedoch mit dem Horizontalglas verfolgt werden konnte. 

hl Bima steigt der Rücken nörillich des Sanßela-Talcs /um K o I o - B e r I a n d in 
Stufen von 178 m auf ca. 245, 322, 370 und 440 m an und fällt nach Nordost auf 375 m 
(im Doro Lawa), 338—340 m und etwa 310 m, sowie schließlich zum Keli-Tal bei Keli auf 
ca. 70-75 und Rite auf 36—38 m ü. d. M. ab. 

Die Terrassen des 770 m hohen Ro-Berges steilen auf dem Nordost -Abliang 
verhältnismäßig kurze ebene Flächen des sonst steif abbrechenden RQckens dar, nämlich bei 
ca. 713, 706. 645. 565, 448, 363 und 280 m ü. d. M., während am f"uß die Mittcltcrrasscn 
mit f65 hc/w. etwa 130 m herinnen. Auf dt-r südüclien Seite jedoch haben sie größere 
Breite und nehmen bei der Umbicgung der Rücken nach WSW eine bedeutende Länge an. 
An hohen Winden des Ntoke-Tales treten Bdkonterrasaen hervor, zum Teil wohl alte Td- 
böden. Diese ähneln solchen in enjicn Gebirgstälern, welche aus Galerieferrassen durch 
seilliche Zerlalung hervorgehen; in diesem Falle scheinen sie allerdings der Meeresbrandung 
teilweise zum Opfer gefallen zu sein. 

Chcr die Ahdachuii),' der Ber^;e, vor allem der Hnchterrassen, ^ewiur.t man am besten 
einen Überblick von den verschiedenen Bergspitzen und sieht u. a. vom Kolo folgendes: 
Das Donggo-Land bauen von der Bima-Bai aus 8 große Terrassen bis etwa gegen 
800 m auf, denen weiter oberhalb noch 4 kurze Stufen, also im ganzen 13 einschließlich 
der 1205 m hohen Soromandi- Spitze, folgen. Sie werden durch die vom Ringwall aus- 
gehenden Täler zerlegt, die mit steilen, aber jungen Wänden ablallen. Aus größerer Ent- 
fernung, z. B. vom Lai-Berg bei Nanga Raba im Nordosten des Soromandi gesehen, treten 
die unteren I f-u literrassen mehr oder wenii;er hori/mital hi rvor (Taf. VI, Fig. 1). Sie 
steigen an den alteren, wie jüngeren Vulkanabhängen in derselben Weise an. in sie ver- 
laufen die vom Soromandi kommenden Radiirrippen ganz gleichmfißig. Sie kommen in 
den oberen Teilen des Kemels fast stufenlos mit steiler Neigung herab und biegen am Fuß mit 
großen Bögen bis fast 90" zu den umgebenden Terrassen um, d. h. a'so, aus den ursprüng- 
lich konsequenten Vulkantllern sind infolge der Anpassung an die bei der Erhebung sich 
bildenden Terrassen antccedente entstanden. An der Übergangsstelle des Stcilabfalles zum 
flach geneigten Sockel läuft außerdem, wie die früher besprochenen Rückenlinien (Fig. 115) 
zeigen, quer durch die radialen Haupttäfer je ein niedriger Nebenrficken, der Rest einer 
stark erodierten Meereslerrasse. 

Vom Ko-(ji'birije aus beobachtet, läßt ferner das K o 1 o - H e rgl an il seine Hnch- 
terrassen sehr gut hervortreten. Nach Süd und West lälK es steil (bis 57") ab in Sagc- 
zahn-ihnlichen scharfen Stufen von demselben Aussehen wie die sQdliche Abdachung der 
Donggo-Berge zur Niederung von Bolo und Dompu Nach Norden und Osten böscht es 
sich mit 7 — U** zum Keh-Tal, und seine Terrassen ziehen in deutlichen Stufen, ähnlich wie 
in Donggo, um den ganzen Abhang herum. 

Die ^roße B i m a - N i c d e r u Ii g . in etwas auch das ihr parallele kleine Sapaga- imd 
Peto-Tal, empfängt mehr oder weniger N — S-liche Seitentäler, zwischen welchen die Rücken, 
vor allem am Kreuzungspunkte beider Systeme, Kuppen bilden. Auf ihrer Nordselte befinden 
sich an den Austritts^-tclk i dieser Quertälcr Balkonterrassen, sowie kleine Abrasionsilächen 
mit Steilwänden, und zwar hauptsächlich in dem Übergangsgebiet zum Längstal. Sie stellen 
also etwa frühere Landzungen mit Steilufern dar, wie sie am schönsten im Längslul des 
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Sori Feto oberhalb des Dorfes Be«a sichtbar sind. Diese Verhaltnisse erinnern an die des 
Ntoke-Tales, in wdchem ebenfalls Tal- und Meeresterrassen mit marinen Kapbildungen 
nebeneinander auhreten. 

Im Grenzgebiet von Sumbawa undDompu liegen ferner am Sudabhanir der Mata- 

Viilkanruine folgende Terrassen (von Mata nach Ampanfj), nämlich um 240 m am Brang 
Paa, 270—278 m am Brany Niiani,', 370—378 m am Koi<er Tanan-dcre und Lepang und 
432 m ii. d. M. am Koker Tribulun. Die beiden ersten entsprechen denjenigen am Grcnz- 
rücken zwischen Dompu und Hima um 245 und 276 m. 

Am WestJuß des Tarn ho ra eiullith siiul die Hochterrasson oberhalb des Pekka- 
Kaps etwa in ca. 202 — 2ü5 m Akcreshöhc, zwischen 2b2 — 265 tn sichtbar, und in der Um- 
gebung des 612 m messenden Papekat scheint eine hohe (also No. 6) um etwa 600 m 
vorbanden zu sein. 

Die beschriebenen Auischütlungs- und Abrasionsterrassen entsprechen den 6 Korallcn- 
riffterrassen der twnachbarten Insel Mojo. Diese steigen gleichförmig auf allen Seiten 
vom Meere an; ihre oberste bildet im mittleren Teile eine große Tafel mit dem höchsten 
Punkte bei 605 m und fällt allseitig mit deutlich unterscheidbaren Stufen flach, nur nach 
Osten steil zur dritten Terrasse ab. Die GleichmSßigkeif erinnert an die früher beschriebene 
Koralleninsel Muna, uiul lu 'i Jie petrographische Beschaffenheit des Korallenkalkes entspricht 
derjeni^jen dieser Insel, und /war stimmt sie mit dem (Bd. I, S. 145) beschriebenen Wadia- 
bero überein. Die Entstehung der Korallcninscl Mojo düritc also auch der Hauptsache nach 
ins Pleistozän fallen. 

Aus den matini^faiti^en Beziehungen zwischen Zertalung und Meeresabrasion MOt 
sich nun folgender Schluß ziehen: 

Das teils frfih, teits reif zertatte Gebirge Sumbawas versank in post«, 

(vielleicht schon jung-) t c rti ä re r Zeit zu einem ^rolien Teile unter dem Meeres- 
spiegel und stieg im Verlauf des Diluviums und Alluviums allmählich in 
Etappen um mindestens 1300 m wieder auf unter Bildung von Korallenriff-, 
Abrasions- und Akkumulationslerrassen. Die ausgedehnten, aus tonigen 
und sandigen M e e r e sa h sä t z e n bestehenden, höchst wahrscheinlich alluvialen 
Niederterrasseii reichen bis gegen 75 m u.d.M., die Mittelterrassen bis 175 m 
bezw. 210 m, und die vorwiegend aus Abrasionsfifichen bestehenden Hoch- 
tcrrassen lassen sich teilweise bis (>0t>, 745 und in den Donggo-Bergen bis 
rund 800 m auf größere Ausdehnung verfolgen, gehen jedoch noch höher, z. B. 
bis auf die 1205 m betragende Spitze des Soromandt hinauf, sodaß im ganzen 
13 Stufen bestehen. Die K o r a 1 1 e n r i If t e r ra sse n sind als N i e d e r t e r r a sse n 
an zahlreichen Stellen der Küste entwickelt, nur auf der Insel Mojo nimmt 
die höchste eine MeereshShe bis 605 m ein. 

Die .Mittelterrassen, welche in gleicher Weise inio/äncs, pliozimt s und selbst alt- 
diluviales Gebirge durchziehen, erlitten außerdem durch grabeiiartige Einbrüche Störungen 
im Gebiet der Alas- Straße, des Keli- und Wera-Tales, sowie wahrscheinlich des unteren 
Ntoke-Tales, .möglicherweise auch der Bima- und Tjempi-Bucht. Die von den heute noch 
frischen Steilwänden abgebrochenen Schollen sind von den Ablagerungen der Niederterrassen 
bedeckt. Die tintstehung des Wera- und Keli-Tales und die Trennung Sumbawas 
von Lombok ISIlt demnach in die jungdiluviale Zeit 
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Die säkulare Senkung Sumbawas und seiner Nachbargebietc. 

Wie die Verbreitung der Meeresterrassen aui Sumbawa zeigt, hat die diluviale und 
alluviale Erhebung die i^nze Insel betroffen. Neben dieser negativen Strandverachiebung 

ließ sich auch eine positive, und zwar hauptsächlich durch das Auftreten der riKbflucnden 

Korallen auf dem .Moerfshoden > K ü s t c n f,M' h i c 1 1- s fi-ststfllt-n. 

Bekanntlich bcdüricn die Korallciiticrc, um k-beii zu können, einer nicht unter 20*' C 
hinuntergehenden Temperatur im Monatsmittel, 8oda6 sie auch in den Hochtropen unter- 
halb einer gewissen Meerestleie absterben müssen. Diese Tiefcnf^renze pfletjeii die geo- 
graphischen Handbücher mit ungefähr: Minus 36 m, die geologischen mit etwa: Minus 53 m 
anzugeben und neuerdings ncif^i man all);emein zur Annahme von ca.: Minus 50 m. Im 
Indoaustraliscben Archipel dürfte sie iiiii)l^r>' der Temperaturunterschiede zwischen Indischem 
Ozean und Binnenwasser zwischen den Inseln tiefer hinabreiehen als ati den Außcnkiistcn. 
Man geht aber wohl nicht fehl, wenn man annimmt, üaLi unterhalb OU m, also von 33 Faden 
an, lebende Korallenbauten nicht mehr vorkommen. 

Eine PrülunK der Seekarten gibt für Sumbawa nun folgende Verbreitung von 
Korallen kalken in Faden, jedoch sehe ich des beschränkten Raumes dieses Werkes 
wegen möglichst davon ab. Tiefen von weniger als 50 Faden mit aufaufuhren. 

Sumbawa« SQdkQste von West nach Ost: 

An der Wcstccke, dem Man«kun-Kap bei: ICKj; Talonan: 115; Lampui-Bai (Sarang- 
Kap;: 124; Panas-Bucht: 94, \0% 124; östlich Mata-Kap: 109; Baru-Bai : (>b, (i% 74, 79, 94, 
100, M9; Tjempi-Bucht: 69; Toro Tjangga: 72, 92, 98, 128, IM; Snd-Bima, Landspitze 
von Tenawu: (»<», »)8, 71; Wara-Kap: 117, 150, 153; Landspitze vun Batu Padju bis Mua: 
72, 77, 78, 88, 98; Taa- bis Langudu-Kap: 39, 65, 72, 119; Gelu-Kap: 64, 69, 84, 139; 
Rate-Landspitze: 69, 74, 77, 92, (>9, |I4, 159 Faden. 

Von der NordkUste Sumbawas hat mir das Bataviasche Topographische Bureau 

lies iMarinewcsens leider nur von einißen Punkten i,'enauerc Karlen geliefert bezw. geben 
können. Nur von Bima ist Koralienkalk aus Tiefen von 39 und 41, (»1 Faden am Naru-Kap, 
sowie von der Insel Sangeang bd 46 (Süd-) und 149, M9 (Osticite) angegeben. In der 
bis 180 m tiefen Saleh-Bai ist er auf keiner Seite untcrluilb 19 Faden bezw. 35 m gelunden, 

trotzdem zahlreiche Lotungen vorliegen. 

Die Tieienlage des Koralienkalkes in den Meeresstraßen westlich und östlich 
von Sumbawa kommt wegen der sekundib«n LandeinbrQche kaum in Betracht; hervor- 
gehoben sei nur der Unterschied zwischen beiden Gebieten. Im südlichen, f)is gegen 7Q Faden 
tiefen Teilen der Alas-ötraße tritt Korallenkalk bei 37, 39, 40, 43, 44 auf, im nördlichen, 
bis 144 m tiefen StGck erscheint er allein als rezente Bildung, nur an dem Eilande Lawang, 
der Nordostkiiste Lombolcs, wird er einmal bei 5') Faden angegeben. In der inselreichen 
Sapeh-Straße findet er sich in größeren Tiefen, und zwar der Nordhälite beim Gili Lawa- 
Kap auf Sumbawa bei 71, 84, ferner westlich Seraja-Ciland bei 51, 57, 77, 179; Sijaba 
besar bi, 82, 86 (West) und 40, '»0 (Ost), dann bei Banta 51, 57, 59, 7 , 79, 124, sowie 
zwisclien der Insel Kommodo und ih m Lokoh-Kap bei 54, 94 Faden, während er an den 
Südküsten über 200 Faden hinausreicht. 

Nach dem Gesagten dOrfte demnachdie InselSumbawa sich um 159^169 
Faden, also um 286—304 m mindestens, wahrscheinlich sogar um ca. 360 m 

gesenkt haben. 
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Leider wur das Lotungsnetz noch nicht eng genug, um einen terrassenartigen Abfall 
des Meeresbodens nüher feststellen zu kSnnen. Da sich die positive Strandversdilebnng 

jedoch als eine patiz allgemeine Erscheinung im ostmalayisdien Archipel herausstellte, SO 
möchte ich zum Vergleich die besser bekannte Küste Sumbas heranziehen. Doch es 
wOrde zu sehr aus dem Rahmen des Werkes herausfallen, wenn ich die Pesteteihmg des 
übrigens sehr deutlichen stufenförmigen Abfalles der Insel, besonders der Nord- 
seite, durch eine Reihe von Profilzdchnimgen beweisen wollte. Ich muß mich deshalb auf 
Angabe von Tiefenzahlen des Korallenkalkes beschrinken, welche aber auch ein zuverlissiges 
Resultat liefern. Damit aber der Verlauf des Querprofiles deutlich erkennbar, erfolgt die 
Aufzählung in quer zurKüste verlaufenden Linien Der Korallenkalk tritt nun an der Nordküste 
Sumbas von der West- bis Ustseitc, nach den Angaben der Seekarten iolgcndcrmaßen auf: 

Nordwestecke der Insef vom Kodi-Kap: 52, 74, 100, 109, tl5, 169; 52, 59, 71, 76, 

89, 101, III; (südlicher Teil), 54, b.^ 03, 100, 103, 104, 103; 54, 55, (>0, 63, (.6, 74. 81, 84. 
110; 59, 64, 6b, 66, 72, 114, 117, 121, 125, 141, 169; 57, 64, 101, 108, 110, 110, 113, 190 
(nördlicher Teil); Nordküste: 69, 93, 102, 118 ; 73, 75, 79, 81, 97, 102, 103, 110, 120, 123, 
134, 135, 142, 143; 59, 69, 90, 95, 107, 108, 109, 110, 118, 129. 141, 145, 153, 250; Kap 
Waiwala: 76, 100, 121, 129, 143, 149, 174, 202; 86, 91, 110, 149, 161; Waikelo: 52, 83, 83, 
86, 110, 124, 1.34, 144, 149, 149, 153, 181; Oro: 48, 77, 119, 124, 125, 127, 127, 257; Keteweh 
bis zum Loku Pasalaiki: 37, 39, 43, 44, 64, 85, 86, 100, 105, 112, 115, 130, 147, 179, 181, 
194; Kartenblatt Palamedo: 41. 40, 07. 07, 100, 104, 115. 110, 150, 173. l'K>; 43, 45, 52, 94, 
97, 109, 116, 117, 120, 148, 150; 45, 49, 59, 6b, 68» 76, 91, 93, 93. 96, 102, 103, IW, 112, 
113, 114, IW; Wanda-Kap: 50, 59, 79, 98, 115, 119, 120, 123; 47, 74, 78, 84, 89, 94, 99, 99, 
102, 103, 124, 137; 44, 45, 68, 70, 74, 78, 89, 80, 00, 03, 94, 90, 102, 118, 120, 123, 142; 
57, 64, 70, 71, 85, 95, 107, 115, 128; Palamedo-Bucht: 40, 44, 52, 58, 71, 73, 74, 78, 80, 88, 
91, 91, 99, 100, 100, 103, 105, 106, 136, 148, 160; Nordost-Küste Sumbas vom Kap Sasar- 
bis Ngani Ruhu (von NW nach SO): 74, 100, 115, 152, 166, Mi Faden. 

Die K o r a 1 1 c n k a I k s 1 11 f e n an der N « r cl k ii s t e Sumbas liegen demnach 
ungefähr bei 65 — 80 Meter, 90 — 115 m, 125 — 140 m, eine besonders ausgedehnte 
bei 175—200 m, ferner bei 215—235 m, 255—270 m, 320—325 m, 340-365 und 
450—463 m unter dem Meeresspiegel. Sumba ist also um mindestens 463 m 
gesunken, wahrscheinlich aber mehr, denn von den größeren Tiefen liegen 
erst sehr wenige Lotungen und ürundprobcn vor. 

Der Erhaltungszustand der Meereslerrassen bei einer sinkenden Kflste kann natürlich 
weniger vollständig als bei einer sich hebenden sein, da die bei diesem Vorgange in das 
Bereich der Brandung rückenden Ulerwände zum Teil wieder vernichtet werden. Die Stufen 
des Meeresbodens sind daher weniger steil und die Abrasionsflächen weniger eben, als die 
nach ihrer hntstehung über dem Meeresspiegel gehobenen, gleichartigen Strandbildungen. Sie 
weisen auf der Insel Sumba aber ausnahmsweise einen besonders guten Erhaltungszustand auf. 

Verfolgt man die Verbreitung der submarinen Terrassen von Sumbawa nach dem 
Westen, so finden sich diese hier in der gleichen Welse. An der Südkuste Lomboks 
liegen die Korallenriffe von West nach Ost in folgenden Tiefen nach Faden: Von der Land- 
spitze Batu Gedang bis zur PangantafvBucht bei 61. 83, 97, 61, 65, 66, 64, 60, 61, 71, 49, 
54, 52, 63, 59; Kap Pandanan: 34, 39, 59, 69, 98, 109, 117, 94, 99, 94, 52, und im Gebiet 
sfklwestUcb der Ekas-(Awaisg)-Bai: 74, 85, 80^ 69, 59, 84, 109, sowie sOdUsdidi: 87, 99, 109, 
123, ferner der Nordwest-KQste Lomboks bd dem Eiland Terawangang bei 115 und 117, 
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sowie aul ÜLT Insel Ntisu Bcsar in der Luinbolc-StraLic: 64, (fi, ^A, 132, 239, 104, und 
schließlich an der Sadost-Kuste Balis bei KluiiKkung: 94, 99 und 78 Faden. 

Zur Altersbeslimmunj^ iliescr positlvin Strandverschiebungen lassen sich foltioiuie 
Momente heranziehen: Das Versinken Sumbawas fällt mindestens in die Zeit vor Entstehung 
der Irfiher beschriebenen alluvialen Niederterrassen, welche den heute noch fortdauernden 

Zustand der Heliiinj^ kcniizeiehtieii. Da die Hochlerrassen sieh lui einem bereits zertoltcn, 
also neu aulsteigendem Lande gebildet haben, so können die submarinen Stuten entweder 
deren direkte Fortsetzung bilden oder nach erfolgter Erhebung eine zweite positive Strand- 
verschiebung darstellen. Wie die Oszillationen des Näheren verlaufen sind, läßt sich 
noch nicht mit Sicherheit entscheiden, nur soviel steht fest, daß das Versinken der 
Hauptsache nach in posttertiärer Zeit geschehen und die Insel am Ende des Neogens 
be/w, im Alldiiuvium um den erniedrigten Betrag höhergelegen ist. eine TalsachCt welche 
daher folgenden für die Theorie der Landbriicken wichtigen Schluß gestaltet: 

Denkt man sich die südliche Kette des Indoaustralischen Archipels um 
den Betrag ihrer diluvialen positive» Strandverschiebung gehoben, so ver- 
schmelzen die einzelnen Inseln wieder miteinander, sudaß am Anfang des 
Diluviums Java, Bali, Lombok, Sumbawa, ^'lorcs, Alor und Solor ein zusammen- 
hingendes Ganze gebildet haben. Selbst bei einer Hebung Sumbawas um nur 200 m 
tritt diese Insel bereits mit Flores und dieses mit Alor wie Solor in feste Verbindung, bei 
463 m aber verschwindet auch die bis 310 m ticie Lombok- und die Bali-Straße. Das 
allmähliche erneute Aufsteigen dieses versunkenen Landes begleiten die 
beschriebenen grabe tun t igen Einbrüche, welche die Trennung der. Insel von 

einander vollzogen haben. 

Dieses Kapitel möchte ich jedoch nicht abschließen, bevor ich Herrn Geheimrat 
Prof. Dr. A. Penck ffir die Prägung des Wortes ,Pußdreieck*, sowie Herrn Prof. Dr. 
K. Sapper für die Durchsicht der hier angewandten Nomenklatur der Vulkanbildungen 

meinen verbindlichsten Dank ausgesprochen habe. 




Die Insel Flores, 



DiyilizeQ üyftjüOgle 



Mittel'*Flores. 

(Von Ende durch die Lindtchallea Ret und Ndona; Götter-, Geister- und Seelenkult; EheKcbrä'uche der 
Bewohner von Ree nnd Ndooa; Morphologischet und Ceologiichee von Miltel-Florcs.) 

Von Ende durch die Landschaften Rea und Ndona. 

» 

Am 23. Januar 1910 verließ die Sunda- Expedition mit dem Regierungsdampfer 
MZeemeeuw" den Hafen von Sumbawa. Bei der Fahrt die Käste entlang zogen noch einmal 
die Berge und Ebenen des Landes an uns vorüber. Sie erschienen heute in einem ganz 
ariüL-ren Lichte, als gute, alte Freunde, denn sie haben mir die Geschichte ihres wechselvollen 

Daseins anvertraut. 

Sclioii als mit der Bildung des südmala)'ischcn Gcbirgsbogens in der mittleren Tertiiir- 
zeit die erste Erhebung begann, regten sich auch die eingeschlossenen und gestauten Magmen 
und ergossen große Decken von I.ava über das Land, das wohl erst nur an wenigen Punkten 
fiber den Meeresspiegel aufragte. Diese ältesten Tvrtiärvulkane sind durch die Erosion aul- 
geittst und nur noch in Resten vorhanden, nicht so die jüngeren ncogenen Feuerberge, 
deren imposante Ruinen heute der Insel Sumbawa ihr charaicteristisches, serrissenes Aus- 
sehen verleihen. 

Der Sitere Sangengcs und sein jüngerer Nachbar, der Batu Lanteh, erhoben ehe« 

mals stolzer ihre Häupter in die Wolken. Sie mußten den unaufhörlich an ihnen nagenden 
Gewalten der Atmosphäre ein Stück ihres Baues n;ich dem anderen überlassen, und heute 
stehen sie da mit spatreifem Talsystcm und schari geschnittenen Bergzügen, sowie spitzen, 
eckigen und steilwandigen Hiuptern, zerfressen zu Ruinen. 

Die zweite, pliozäne Gebirgsbildung brachte den Ijnbrucli citus die Insel der Länge 
nach durchziehenden Grabens und an der Wende dieser Periode bezw. im älteren Diluvium, 
die dritte Phase, ein aus Bruchschollen sich aufbauendes Gebirge, das Sumbawa einerseits 
mitSumba, andererseits mit Celebes verband. Mit dieser Zeil beginnt auch die dritte grot5e 
Eniptionsepoche, welche heule noch in den tätigen Vulkanen Tambora und Sangeang andauert. 

In altdiluvialer Zeit bildete Sumbawa noch mit Flores und Celebes, sowie mit 
Lombok, Bali, Java und Sumatra einen Teil des asiatisehen Festlandes. Die LandbrQcIcen 
mit Celebes waren aber nur von kurzem Bestand. Die ganze Insel versank zum Teil 
wieder, stieg aber im Verlauf des Diluviums um vielleicht 1200 m periodisch auf, wie die 
zahlreichen Terrassen bekunden, welche teils durch die Meeresbrandung ausgenagt, teils 
durch Anhäufung von Meeresschlamm und Sand in ruhigen Buchten gebildet wurden. 
Bei diesem Vorgange löste sich das Land in Inseln auL 
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Viellach hat sich Sumbawa im Wechselspiel der aufbauenden und zerstörenden 

Krälfe cJor Erclc verändert. Heule repräsentiert es ein kompliziertes, zerfetztes LandKcl'ilde. 
Seine Vulkanriesen scliiumniern, ersclilalit von der anstrengenden Tätigkeit, aber ständig, 
fast unmerkbar langsam arbeiten die Weltzerstorer, die Wasser der Luft und des Meeres, 
an der vielj^liedrigen Landmasse. 

Berg um Berg, jeder ein Denkstein aus der Geschichte der Erde, zieht an uns vorüber, 
es folgen die ganz aus Korallenlcalk aufgebaute, in schSnen Terrassen ansteigende Insel Mojo, 
ferner der große, sar^ähnliche Tambora mit seinem zerschnittenen alten Fuß, seiner jungen 
Haube und den niedl chcn. parasitären Kej^cln auf den Ahliänpcn. die Insel Satonda, die 
Spitze eines unterseeischen Vulkancs, dann die Bima-Bui mit dem Napfkuchen-ähnlichen 
Soromandi, das Kolo- und Ro-Gebirge, das so vielfach zertrümmert ist und kaum noch 
eine Ähnlichkeit niil einem Feuerbcrge aufweist, schließlich die (gewaltigen Steilwände der 
Sapeh-Straße, die uns von den mächtigen Landeinbrüchen und der Aullösung des alten 
Festlandes beredtes Zeugnis ablegen. 

Als die „Zeemeeuw" sich aber Sangoang, an Bimas Nordosl-Fcke, jener unvermittelt 
aus dem Meere aufsteigenden Vulkaninsel, welche ich auf dem Wege nach Wetar besuchen 
wollte, nSherte, erlitt unser Schiff an der Maschine einen Kondensor-Defekt, sodaß es den 
schützenden Hafen von Bima aufsuchen mußte. Diese Havarie war nach dem Kesselbmch 
kurz vor Sumbawa die zweite auf dieser Fahrt. 

Nach glücklicher Passierung der stromreichen Straße zwischen Bima und Sangeang, 
sowie Flores, hatte die „Zeemeeuw" — wegen ihrer schlingernden Bewegungen von den 
N. I. Beamten scherzhafterweise „das .Aquarium von Ende" genannt — bereits einen großen 
Zeitverlust, sodaß sich in Höhe von bndc unser Kohlenvorrat bereits faßt erschöpfte und 
an eine sofortige Weiterreise bis Wetar nicht zu denken war. Auf diese Weise kam die 
Hxpcdition zu einem unfreiwilligen Besuch der Insel Flores, dutch deren mittleren Teil 
mehrere kürzere Reisen unternommen wurden. 

Dem flüchtigen Beobachter scheint Flores ganz aus Vulkanen zu bestehen, doch 
zwischen diesen hindurch windet sich ein Rücken, das Grenzgebirge, welches die fnsel etwa 
in der Mitte der Länge nach von West nach Ost durchzieht. Wegen seiner schroffen Berg- 
formen gehört sie zu den unzugänglichsten Teilen des Archipels. Infolge seiner verhiltnis- 
mäßig großen Höhe und der gleichzeitigen Schmalheit stürzen sich die Regenwässer mit 
großer Heftigkeit die Gehänge hinab, sodaß die erodierenden Kräfte der Flüsse bedeutende 
Stärke erreichen. Die Abhänge der Nordküste sind im Gegensatz zur schroff und stufen- 
förmig abfallenden SfidkUste flach und weisen deshalb auch größere Flüsse, u. a. den Lowo 
Dondo und Lowo Ria auf, welch letzter in seinem Mündungsgebiete, wie auch der Koro 
Dondo und Ai Wora lieberschwangere Sümpfe mit Malaria und Elephantiasis beherbergen. 

Politisch besteht Mitlel-Flores aus einer Reihe kleiner selbstlndiger Staaten: Ende, 
Rea. Ndona. Wolo Djita, Ngela, Nbuli. I.ise, Dondo und Pii. In Pu ist erst im Jatui;ir März 
1909 mit Waffengewalt Kuhe und Ordnung geschaffen, sowie in Rea im Mai desselben 
Jahres ein Aufstand niedergeworfen worden: selbst die Hauptstadt Ende, Garnison und Sitz 
der holländischen Beamten, wurde vor einigen Jahren zweimal von den Bergbewohnern 
Überfallen und zuletzt ganz niedergebrannt. 

Der Führer der Aufständischen von Rea, Kakidupa, war seiner Zeit gefangen 
genommen und nach Timur-Kupang vor den Residenten geführt worden. Dieser lernte in 
ihm nicht nur den eiiilhißreiclisten Menschen seines Landes, sondern auch einen äußerst 
intelligenten Mann kennen. Er begnadigte ihn zu einer hohen Geldstrafe, setzte ihn auf 
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freien Fuß und bestätige neuerdings seine Stellung als Haupt von Rea. Diese Art, durch 
Verleihung einer Machtstellung den Widerstand tüchtiger eingeborener Herrscher zu brechen, 
haben die Hnlliinder schon oft (z. B. aui Suinütra) mit Erfolg angewandt und dadurcll dftS 
autsitüsige Land zur völligen Paziiikation gebracht. 

Ais icli die Vertreter der liollindisclien Regierunf; in Ende um eine militlrisclie 
Bedeckung bat, konnten mir nur einige Soldaten zur Verdinung gestellt werden, da sich 
die Kolonialtruppe gerade nach dem Osten der Insel zur Unterdrücl(ung eines neuen Aui- 
standes begeben liatte. Meinen Plan, die Landschaft Rea und das Orenzgebirge zu besuclien, 
fQlirte teil darum ohne Militär aus, mußte aber dem Civiel-Gezaghehlier wegen der Gefahren 
versprechen, nicht bis zur Nordküsfc (hir( hzugehen. — Der Kommandierende, Herr Oberst 
Spruit, den ich spater in Kupang trui, erklärte mir nachträglich, die Auslührung verhindert 
ZU haben, fatls mein Plan ihm tielcannt geworden wSre. — 

Durch die Aufklänmgen des Herrn Leutnant ? de Vries, des derzeitigen Civiel-Gezag- 
hebbers, verfiel ich nun auf die Idee, mich der Freundschalt des berüchtigten Kaicidupa zu 
vergewissern, um mit seiner Hilfe die fnsel zu bereisen, tn eitiigen Stunden brachte uns 
die „ZeemeeuW* zu dessen Wohnorte Nanga Pandan an der Ende-Bucht. Trotzdem nur 
ein leichter Nordwest wehte, stand in der Bai eine starke Dünung, und die hohe Brandung 
ließ eine Ausbootung etwas gewagt erscheinen. Die Matrosen versuchten vergebens, das 
Ufer zu erreichen, und die Schaluppen mußten in einiger Entfernung Anker werfen. Nach 
langem Abmühen gelang es den Bewohnern der Kfiste, mit ihren Einbaumbooten durch 
die Brandung zu uns heran zu kommen. 

Da immer 5 Wellen dicht hintereinander folgten, und dann eine Meine Pause eintrat, 

so lag die ganze Kunst einer glatten Landung nach Aussage der Matrosen darin, mit der 
vorletzten das Rudern zu beginnen, sich von der letzten heben zu lassen und nach ihrem 
Aufschlag, aber vor Eintritt der neuen Sturzwellenscrie den Strand zu erreichen. 

Mit den wichtigsten Instrumenten liestiegen meine Frau und ich den Einbaum. 

Lange beobachteten unsere beiden Ruderer das Spiel der See, während welcher Zeit wir 
hin und her geschleudert und schon gut durchnäßt wurden. Plötzlich, als der geeignete 
Augenblick gekommen, schoß das Boot unter kräftigen Ruderschlägen gegen die schäumen- 
den Wasserberge. Schon war eine Woge passiert, als ein Ruder zerbrach, sodaiß die nach- 
fol^'endc das Boot querlegte, in sieh hineinroilfe und umkippte. Glücklicherweise holte sie 
uns nicht wieder zurück ins Meer. Die Eingeborenen am Strand hatten den Vorgang verfolgt 
und stürmten zur Hilfeleistung herbei. Sie ergriffen uns an Hinden und FOßen, zogen 
uns jeder nach einer anderen Richtung, sodaß die Zeit verstrich und eine neue Brandungs- 
welle uns alle eriaUte und aul den Strand warf. Bevor uns aber ein neuer Brecher erreichte, 
waren meine Frau und ich schon aul den Bdnen und auls Trockene gelauten. 

Noch dnem «weiten Boot erging es schlecht, Kisten wurden zerschlagen und eine 

große Menge Expeditionsgüter auf den Strand geschleudert. Böse zugerichtet waren die 
Instrumente, zerbrochen und voll Wasser gelaufen; nur ein Aneroid funktionierte noch bis 
zum Abend. Zu den geretteten zlhlte jedoch der photographiache Apparat, und zwar durch 
die Umsicht meines Dieners, welcher, selbst bald umgeworfen, die Kiste noch über Wasser 
hielt. Nur ein Transportbiech, das die Kleider enthielt, blieb unversehrt und trocken. Im 
Hause des beracbtigtcn Kakidupa wechselten wir unsere Anzöge. Trotz Abschluß dea 
Schlafraumes durch Vorhinge, lugten überall die schwarzen Augen der vielen Frauen, die 
der große Mann sein Eigen nannte, voll Neugierde auf uns weiße Menschen. 
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Kakidupa, mit seinen grauen Haaren noch kraftvoll und frisch, war eine stattliche 
Erscheinung mit einem sympathischen und klugen Gesicht. Meinem Vorhaben begegnete 
er mit groUem Verständnis und versprach, mich begleiten zu wollen, damit mir nichts 
Unangenehmes widerlühre. 

Dieses Entgegenkommen verdankte ich gewiß zum Teil meinem redegewandten 
kleinen Dolmetscher Mohamed Ali, dem Haupt von Ende. Dieser umsichtige und auch 
einflußreiche Mann, der immer treu zur N. I. Regierung gehalten hat, verstand seinem Genossen 
die ihm von Herrn Leutnant de Vries mit vielem Geschick zum Verständnis gebrachte 

Aufgabe so sehr ans Herz zu legen, 
m , - -»-1 daß er sich zur Ausführung sozusagen 

direkt verpflichtet fühlte als ein Zeichen 
der Ergebenheit für das Gouvernement 
und als eine Genugtuung für den früheren 
Aufstand. 

Kakidupa gilt als reich und gestattet 
sich den Luxus von 10 Frauen, deren 
älteste und schönste mit ihm neben- 
stehendes Bild zeigt (Fig 123). Er ge- 
hört zum muhamedanischcn Küsten- 
stamm der Enden esen, welche 
hauptsächlich aus einer Vermischung 
von Makassaren und Bugis mit der ein- 
heimischen Bevölkerung hervorgegangen 
sind. Diese Leute bewohnen nicht allein 
die Ende-Bucht, sondern ihre Nieder- 
lassungen gehen bis zu fernen Gestaden, 
z. B. selbst nach Lombok (Bd. I, S. 92). 
Sie unterscheiden sich durch die hellere 
Hautfarbe, das langwellig bis schlichte 
Haar, den größeren Wuchs, aber weniger 
kräftigen Bau von den Bewohnern des 
Inneren. Anthropologisch sind sie ein 
Mischvolk und rechnen zur Bugis- 
Schicht. Die Endenesen nehmen für 
das östliche Gebiet dieselbe Stellung 
ein wie die Biitonesen für das westliche bezw. nördliche. Von ihrer Ähnlichkeit mit 
Bugis und Makassaren berichtet bereits H. ten Kate') und bezeichnet sie dem Charakter 
nach als falsch und hebt wie Wichmann') den unangenehmen Eindruck hervor, den 
die schmutzigen Leute auf ihn — und ich kann hinzulügen auch auf mich — gemacht haben. 

Von unserem Ausgangspunkte Nanga Pandan führte der Oto-Weka-Fluß in Nordost- 
Richtung bis zum Grenzgebirge beim Geli Watu Manu (auch: Keli, d. i. Berg), wo die 
Berge weniger steil sein sollten; dort lag unser Ziel. Das untere breite Talstück erfüllten 

') Verslag ecncr Reis in de Timorgroep efl Polyne&ie (Tijdsclir. v. h. Kon. Nederl. Aardrijksk.- 
Uenootsch. 2. Ser. Deel XI. Leiden IS94), p. 204. 

*) Bericht Uber eine im Jahre 18S8— 8<) Im Auftraj^e der Niederl. Geo(;r. Gescilsch. ausgcf. Reise 
n. d. Ind. Arch. (Tijdachr. v. h. K. Aardrijksk.-Genootsch. 2. Ser. Deel VIII), Leiden 1891. S. 218. 




ris, iit. Kakidupa, Ffihrcr der Aulstlndiuhcn von Rea. lUil Uillcf tileilen 
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GSrten und ausgedehnte gute Kokospflanzungen. Weiter oberhalb nach einer Gabelung in 

Ai Rombo und den von Geni kommenden Ai Naku-badju, stiegen wir die Abhänge des 
Woro Nangge, eines zwischen beiden Flüssen auslaufenden langen, vom Geli Manu kommenden 
Rücken hinaul. Beständig wechselten Steilhänge mit fast ebenen Fliehen bis zur Höhe. 

Noch einmal durchnäOt, aber diesmal vom Regenwasser, erreichten wir gegen Abend 

Puu mere-wawo (Karte No. 5, auch Pau itKrc-svawo) bei ca. 3C)0 m auf (k-m liier sich 
staik verschmälernden Rücken. Dieses Dörfchen glich durch seine Lage fast einer ^'estung, 
welche attch in dem genannten letzten Aufetande nicht eingenommen wurde. Nach 12- 
stQndigem flun^rern sehnten wir uns nach einem kräftigen Essen. Da die Hüliner schon auf 
den Hausdächern schliefen, so schössen die Leute, durch Kakidupa aufgefordert, sofort einige 
mit Bambuspfeilen vom Dache herunter (Tai. XXi, Fig. 2). 

Zum ersten Mal auf der Expedition trafen wir Bogen und Knochen- wie Ewen- 
besetzte PJcile. Die Floresen sind als gute Schützen und als gewandte Krieger bekannt. 
Sie tragen ein ganz anderes Wesen zur Schau als alle früher beschriebenen Völker des 
ostmalayischen Archipels. Verglichen mit den Kopfjägern von Gelebes, vor allem den friedlich 
dreinschaiictulcn Maroticnc, machen sie direkt einen wilden Findriick. Sie haben einen 
scharfen, trotzigen Gesichtszug, und die stechenden, dunkein Augen können unheimlich 
funkeln. Gewohnt, in den schluchtenreichen Bergen herumzuktettem umi ihr«, selbst an 
Steilhängen liegenden Mais- und Hirsefelder zu bestellen, besitzen sie einen sehnigen, mus- 
kulösen Bau, aber nur geringe, bis mittelmäßige Körperlänge. 

Anthropologisch lassen sich zwei Haupttypen unterscheiden, von denen je ein 
Vertreter auf Tafel XXIV abgebildet ist: 1. Leute mit länglichem groben (Fig. 2) und 
2. andere mit breitem feineren Gesicht (Fig. 1). 

Dem erstcren, niedrigen Typus begegnet man am häufigsten; er liAt sich 
kurz folgendermaßen charakterisieren: 

Die krfftige Nase ist nach vorn bald mehr, bald weniger stark verbreitert, infolge- 
dessen erscheinen die Löcher, in die man von vorn und von der Seite hineinschauen kann, 
stark seitlich gerückt. Ihr gerader oder konvexer Rücken verläuft bis zur Wurzel erhöht 
und zeigt eine leicht abgestumpfte Spitze. Die Stirn w8lbt sich stark vor mit kugeliger 
Mittelpartie, schrägt sich aber zur Oberseite meist gleichmißig ab. Der große Mund ragt 
mit siinen ziemlich krältit^en Lippen deutlich kcgelartig vor und das Kinn weicht etwas 
zurück. Der Unterkiefer ist kräftig, eckig und hoch, bisweilen sehr massiv und die Supra- 
orbital-Wfllste treten stark hervor. 

Der zweite, höhere Typus unterscheidet sich vom ersten durch das breitere 
Gesicht, die steile, auffallend weibliche Stirn sowie durch das Fehlen der Prognathie, den 
kletnen Mund mit schmalen Lippen, die schlankere Nase mit scharf abgesetzten Flügeln, 
schwaches Hervortreten des .Augenrandes und starke Augenbrauen, vor allem durch eine 
schönere Profillinie (Taf. X,XI\', Fi^r. I), welche auf die Maronene hindeutet. Er verdankt 
höchstwahrscheinlich einer hinduischen Blutmischung seine Eigenart. 

Die Frauen (Taf. XXtll, Fig. I) kommen im allgemeinen mehr auf den ersten Typus, 
selb=t die mit runden Gesichtern (Taf. XXII, Fig, 1). Ihre breiten Nasen hängen nicht selten 
nach vorn etwas über, und die Lippen, besonders die obere, sehen wie aufgeklappt und 
unschön aus. Die BrBste, welche sich verhültnismäßig spat zu entwickeln scheinen, sind 
flaschcnförmig uiul meist hangend. Neben Gestalten, die an die Munanesen erinnern, herrschen 
die auf den Usten hinweisenden. 
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Bei den beiden Menschen-Vorietilen waltet das engweilige, oft sehr Icrause Haar 

vor. während Innj^welliges selten ist und sich in diesem Falle für jjewöhnlich l)ei Männern 
vom ersten Typus mit dicker Nase und wulstigen Lippen findet, soda'3 eine auUallende 
Ahnlichicelt mit den Butonesen entsteht. Einem eigentlichen Schnurrbart begegnet man nicht, 
höchstens einem kurzen Flaum. Manche Typen, z. B. der au! Tafel XXII (Fig. 2) abgebildete 
Mann, werden durch eine auifallend breite Nase, ^'ewaltigcn Mund, grobknochigen Körper 
und plumpe Füße ausgezeichnet und erinnern wohl an die Melanesier. Dieser Eindruck 
erhSht sich durch das sehr krause Haar und die stechenden, nicht ganz gefiffneten, oft wilden 
Augen (Taf. XX!, Fig. 2, Tal. XXIV, Fi«. 2). 

Die geschilderten Körpereigenschaften, hauptsächlich des ersten Typus, vor 
allem die Prognathie, das Zuracktreten der Stirn, die starke kugelige, zentrale 
Vorwölbung derselben, die breite, aber hohe, nicht an der Wurzel vertiefte, 
gerade oder gebogene, vorn abgestutzte und daher leicht abgeplattet er- 
scheinende Nase, die starken Augenbraucnwfilste und der plumpe Unterkiefer 
kennzeichnen die Floresen als ein tiefstehendes indonesisches Volk, dem sich 
bereits früher papuasisches Blut beimischte, welches eine gewisse Ähnlichkeit 
mit Melanesiern erklärt. Sie müssen daher anthropologisch von den westlichen 
indomalayischcn Stämmen als austromalayischer Zweig abgetrennt werden. 

Im Wesen der Bergbewohner von Flores !iej,'t etwas Kraftvolles, Kühnes und 
Wildes. — Wir wurden nicht gerade unfreundlich empiangen, aber trotz Verteilung des hier 
kostbaren Reises waren Träger nur schlecht zu bekommen, und viele von ihnen liefen fort 
Selbst im Schutze Kakidupns fühlten wir uns hier nicht gerade gemütlich. Die Leute 
beobachteten uns mißtrauisch und schienen mir auch etwas unberechenbar. — Sie gleichen 
eben im Charakter der Natur ihres romantischen Landes mit den steilen Bergen, auf denen 
ihre Dörfer wie Festungen an weiten iüu! tiefen Tälern üb-.T fast senkrecht abfallenden 
Winden liegen. Wie ihre kleinen BurgfliUichen friedlich, scheinbar harmlos zum Meere 
daliinpUltschem, plötzlich al>er nach einem Gebirgsregen zum reiBenden Strome anschwellen, 
Biume entwurzeln und Felsblöcke spielend talwärts rollen und alles unter sich vernichten, 
so können auch die Floresen auf einmal zu unheimlichen Gesellen werden. Dann ziehen sie 
mit schlaggewandtem Haumesser und stoßsichcrer Lanze todbringend durch die Gegend, 
überfallen nächtlicherweile die nichtsahnenden Bewohner der Küste und verbrennen ihre 
Hütten oder senden ihnen aus einem Versteck die tückischen Pfeile. 

Diese Charakterzüge dürlten es verständlich machen, daß die erste Nacht unter 
diesen Menschen uns nnnihigen Schlaf brachte. Die Eingeborenen waren auch sehr auf« 
geregt, rannten mit Fackeln hin und her, redeten fortwälireru! laut, und nicht selten klan« 
uns aus der Heftigkeit ein nicht gerade beruhigender Ton entgegen. Auch die Lage unseres 
Zeltes unmittelbar am Abhang der Steilwand, die Enge auf diesem Felsengrate und die 
schwarze Nacht drückten auf unsere Gemüter. Diese Stimmung erhöhte der außergewöhn- 
lich starke Wind, der die Zeltbahnen klappernd auf und ab riß und so stark an den Seilen 
zerrte. daS ich mehrfach aufstehen und die PflScke tiefer in den Boden treiben mußte. — 
Der Nordwest erreicht auf dem Bergkamm in dieser Jahreszeit ziemliche Kraft, da er gegen 
den Nordabhang des Grerizj^ebirges stößt und dann auf der Südseite, gerade hier zwischen 
Watu Manu und Nira Djawa (lai. XViU, Fig. 2) in einen tiefen Kessel liineinlällt. 

Meine Besorgnis USste in der koromemlen Nacht einen schweren Traum in mir aus, 
den ich wegen seiner komischen Folgen erzählen möchte: Icii glaube noch auf dem 
Regierungsdampicr ^Zecmceuw, und zwar im Sturm zu sein. Meine Frau fällt durch die 
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krachend zusammenbrechende Luke in den Maschinenraum, ich springe sofort hinzu, ziehe 

sie zwischen den sich hin und her heweRenden, laut ächzenden Maschinenteilen heraus 
und sage dabei: .So, nun bist Du heraus, schnell fort von hier!" Bei der Lebhaitigkeit des 
Traumes habe ich nun aber den Oedanken In die Tat umgesetzt, meine Frau in Wirklich« 
keit ergriffen und in die Höhe gcrissen. Diese, dadurch wach (gemacht, denkt natürlich 
an einen Überlall der Eingeborenen, rult laut nach unseren Leuten und will sich befreien. 
Doch je mehr sie sich wehrt, desto fester fasse ich zu und hebe sie mit Anstrengung aller 
Kräfte bis an die Zeitdecke, als plötzlich mit einem Krach das Feldbett zusammenbricht. 
Jetzt war auch ich aufgewacht, und lärmend stürzen meine Leute, die ebenfalls an einen 
Oberlall denken, mit Waffen ins Zelt. Zu ihrem brslaunen beleuchten sie uns, die wir 
gerade unter den TrQmmern des Bettes hervorkriechen. 

Am Morgen, welcher wieder mit Regen anhub, hatten wir Muße, uns das Dörfchen 
anzusehen. Da aber über Hausbau und Einrichtung, Bekleidung und Schmuck der Floresen 
schon manches durch Arbeiten von Roos,*) IM. Weber,*) ten Kate*) u. a. aus benachbarten 
Teilen der Insel bekannt ist, werden kurze Andeutungen von mir genügen. Die Häuser (sao). 
ruhend auf 8—10 niedrigen Pleilem imd von einem tirdrand Linigeben, haben hohe, bald 
gerade, bald seitlich stark durchgebogene DScher (Tat. XX, Fig. I). Unter dem über- 
hängenden Rande derselben erhebt sich die hiufig nur wenig über dem Erdboden angebrachte 
Vorgalerie (tenda), vor welcher meist noch eine lange niedrige Bank steht. Mit 3 — 4 Stufen 
steigt man auf einer breiten Leiter mit durchbohrten Holmen in das Haus, das aus 2 Räumen 
besteht, dem vorderen zum Wohnen (tenda wawo) und dem hinteren zum Schhifen (oro 
ndawa). Im ersten befindet sieh der Herd (rapu api), ein durch 4 Balken zusammen- 
gehaltener Erdhaufen mit 3 Steinen, im zweiten die Schlafstellen (nweki keta), meist Malten 
aus Pandan oder Lontar, die vor allem Im KOstengeblete verfertigt werden. Zur Aufbewahrung 
von Vorräten dienen Rerks an dt r Giebelwand und ein seitliches Abdach (nweki ruru), 
sowie der schmale Anbau des Wohnraumes. 

Die Bauart ist zwar In allem einlach, jedoch repräsentieren die Balkenverbindungen 
bereits den höheren Stil. Wie auf Bima schiebt man nämlich die Wandhölzer und Balken 
in Durchbohrungen der Pfeiler; Bambusgeflecht aus breiten, plattgeklopften Streiten oder 
Blockhaus-artig aufgeschichtete, dünne Stämme bilden die Umwandung. 

Das Dach wird gewöhnlich mit Alanggras, gelegentlich Bambusschindeln, die Reis» 
Schober mit den schwarzen, widerstandsfähigen Fasern der Arengpalme gedeckt, und den 
First schmückt man in manchen Dörfern, z. B. Puu mere-wawo, mit zwei hohen, schopf- 
artigen OraabOscheln. Da die DSrfer meist auf Anhöhen liegen, wird das von den DSchern 
ablaufende Wasser gesammelt. Natürlich siebt es schmutzig und braun auS und riecht meist 
nach Schweinen, die sich hier überall herumtreiben. 

So unappetitlich das Trinkwasser, so nachlässig auch die Zubereitung der Speisen. 
Die Eingeborenen brieten sich gleich nach unserer Ankunft unter einem Regendach ein 
Schwein, notdürftig ausgenommen, ungewaschen, mit Haut und Haar, indem sie es, gestützt 
durch zwei untergeschobene Palmenblattstiele, direkt ins Feuer warfen. JVIIt einem StOck 
Bambusholz schabten sie die schwarze, verbrannte Kruste ab, und ein entsetzlicher Gestank 
verbreitete sieh. Ohne viele Umstände zu machen, wurde das Tier dann in mehrere Teile 
zerhauen bczw. zerrissen und verzehrt. 

') Tijdschr. V. Ind. Taal-, Land- t-n Volkenk. 24 Batavia 1877. 

•) .Ethnograph. N üb. Flores u. Celebes" im »Internat. Archiv I. Eihnogr.* Bd. III, IMQ. 
') Tijdschr. v. Ncderl. Aardrijkckund. QenooUch. 2. Serie Deel XL Batavia 1894. 
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Großes Erstaunen erregte daher bei den Eingeborenen die timständliclK- Zubereitung 
unserer Speisen. Durch den Bratenduft ange/oj^en. wurde mein Koch von Zuschauern 
dicht umlagert. Er fühlte sich dabei höchst unglücklich, denn man ließ ihm nur ein kleines 
Eckchen. Wie er mir spiter erzählte, hitten die Zudringlichen in alle Tdple geguckt, 
/wischen den fertig pekochtcn Kartoflein herumf»e\viit-i!t und seihst mit den Fin^jern in die 
Sauce getaucht. Unser Magen rebellierte noch nachträglich bei dem Gedanken an den mit 
Schmutz und Wunden Iwdeckten Körper der Leute. 

In ihrer Unsauberkeit erinnern die Floreseii an die Bewohner Munas, denn sie pfleßen 
sich nicht zu waschen und ihre Wunden ganz zu vernachlässigen, nehmen wie jene den 
Eiter selbst mit einem beliebigen, vom Boden aufgehobenen Holzspahn auf. Sie tStowieren 
sich Brust und Arme, jedoch nur auf die gewöhnliche Art durch Einritzen und Färben 
mit Indigo, und zwar meist von Windrose-ähnlichen, achtstrahligen Kreuzblumen und ge- 
legentlich menschlichen Figuren. Den Oberkörper tragen sie unbedeckt, schlagen sich 
jedoch gegen Kälte oder beim Schlafen einen großen Slendang (semba) um. Ihr Hülttuch 
(luka) le(^'en sie lose mit tinom nach vorn fallenden Zipfel an und bedienen sich oft noch 
eines schmalen, mit Fransen versehenen als Gürtel (Tai. XXI, Fig. 2). Von den Frauen 
wird nur ein Lendentucti (rawo) benutzt. Es besteht aus dickem, selbstgewebten Stoff in 
sr höncti. schwarzen, roten und oratiL^ciicn Nadiriarhcn mit cirif^jewebtcn Ornamenten der qua- 
dratischen oder einfachen spiraligen Kreuzblütenserie (Taf. XXii, Fig. 1, 2) und ähnelt den 
bekannten schönen von der Insel Sumba.') Solche Gewebe verfertigt man haoptsSchlich 
in den Landschaften Ende, Ngcla. WüIu Djita, .Mbuli und Ndona. Den Oberkörper bekleiden 
die Weiber, ähnlich wie auf Lombok, mit einem losen, mit Halsausschnitt versehenem Tuch. 
Den Arm beladen sie mit einem schweren, spiraligen Messingdraht-Armband und die Finger 
und Zehen mit vielen Ringen. In den Ohren haben sie grofie, eigenartige Ohrringe (TaL XXII, 
Fig. 1) aus Zinn, Silber und gelegentlich aus Gold. 

Die Männer im Innern des Landes tragen nur selten eine Kopfbedeckung und 
wickeln die lang gelassenen Haare wie die Frauen am Hinterkopf zu einem Knoten 
zusammen (Taf. XXIV, Fig. Ib). Um die abstehenden vorderen Kraushaare zu halten, 
legen sie gelegentlich einen Streifen Lontarblatt um den Kopi oder drehen dieselben 
über der Stirn zu einem Knötchen zusammen. Die Knaben schert man häufig bis auf eine 
Stelle um den Wirbel und läßt sie selbst bis zum 1.^. oder 15. Jahre nackt herumlaufen. 
Die Frauen lieben es, lange Pieile in ihr meist unordentliches Haar zu stecken. Trotz des 
vielen Arm- und Beinschmuckcs zeigen sie sich ganz behende bei der Arbeit, u. a. als 
Träger unseres Gepäcks. Als wir nämlich von Puu mere*wawo unseren Weg ins Gebirge 
weiter fortsetzen wollten, stellte sich heraus, daß ein Teil der .Männer lortgclaufen war. 
Die weiblichen Kulis mit dem Gepäck auf dem Kopi gewährten zwar einen ungewohnten 
Anblick, at>er der Weitermarsch ging mit l>e8onderer Schnctiigkdt von statten. 

Da nacli .Aussage der Rcwolmer von Puu mere-wawo der Autstieij zum Grci:/- 
gebirge über den Geli Watu Manu weniger gut als über den westlich von ihm liegenden 
Nira Djawa sein sollte, so begaben wir uns zuerst nach Oeni, einem größeren BergdOHchen 
auf einer Talterrasse des Ai Naku-badju, am Fuße des genannten Berges. Tags daratd kletterte 
ich mit nur wenigen Leuten unter ZurQcklassung des großen Gepäcks das Seitental des 
Manu-I>ala aufwärts zu einer Einsattlung des Grenzgebirges beim Dörfchen Mboa Rado. 
Der Weg war durch die Steilheit der Abhänge und das Fehlen eines ausgetretenen Pfades 

') ten Kate a. a. O., PI. 12, Flg. 16^ 17. 
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sehr schwierig. Manchmal KinR es den zum 1670 m hohen Nira 

Djawa führenden Manu bala-Rücken an fast senkrechten Wänden in 
die IföhL', besonders beim letzten Stück, dem Angi genannten Berg, 
einer allseits vertikal ansteigenden Felsmasse. Schließlich wurde 
nach erneutem Abstieg die Einsattlunj^ zwischcti Nira [)Jawa iiiul 
Keli Bumbu mit dem armseligen Dörfchen Mboa Rado (Tai. XIX, 
Fig. I) erreicht. 

Der Grenzrficlcen bildet hier, vielleicM 600 m fl. d. M., eine 

kli-inc Ehciif. eine aiisj^esprochcne Abra'^ionsfläclic des Meeres, aus 
einer Zeit, als das Land tiefer lag. t:r gewährt einen prächtigen Aus- 
blick znr Savu- und Flores-See. Zu meinen FQOen liegen der stell 
abfallende, aber stufenarti}» absinkende, von scharfkantigen Berg- 
rücken verschnittene südliche Abhang und die ilacher geneigte, mit 
sanit ^'trundeten Hügeln besetzte nördliche Flanke der Insel. Dort 
greifen breit die finde-Bai und hier die Buchten des Ruku Rii und 
Kowo Kodja mit lan^jer Spitze tief ins Land hinein. 

Derselbe groüe Unterschied füllt auch in der Vegetation der 
beiden Seiten auf, ein Oppiger dichter JUonsunwald auf der sOd* 
lieben, Buschwildnisso und ansRedehntc Crasflächen auf der nörd- 
lichen. Trotz der östlichen Lage der Insel und der Nähe von Sumba 
und Timor, wo bereits viele australische Pflanzen, u. a. Eaetdyptus, 
vorwalten, schlicRt sicli die Flora von Mittel-Flores an die von 
Sumbawa, Lombok und Ceiebes an. Wieder sind es vorwie^cml 
schSne Ficus und Ateurites, hohe Canarium, stattliche fCMn/io/m. 
eine Reihe Sapindaceen, niedrige Euphorbiaceen und Urticaccen 
(Sponia, VillebruneaJ und ulmenarlige Tiliaccen (Grewia). Von 400 
bis 500 m an aufwärts werden die Myrsineen (Maesa), Myrtaceen 
(Eugenia), Laiiracecn (LUsea) und die prächtif^en Pandaneen (Frey- 
cinelia) häiifi},'. Auf der Höhe von Mboa Rado bei ca. ftOO -6.50 m 
steht ein prächtiger Pandanus-Wald (Tal. XX, Fig. 2) mit einem Unter- 
holz von Pflanzen der gemifligten Oewichazone wie Me/astoma, 
Viburntim und Baumlarnen ^C)'<7//;(v;y. iiiul selbst H'ihcnpflanzcn wie 
Rubus pyrifoUus treten auf. In manchen 1 eilen erinnerte mich der 
Wald mit seinen vielen Lianen, Rankenpflanzen, Misteln fVisctm, 
Loranthus) und Cpiphyten an die Wälder des Grenz^t^bir^jis von 
Rumbia, doch an sehr vielen Stellen besteht nur ein Sekundär- und 
Buschwald, welche auf verlassenem Kulturland neu gewachsen sind. 

Aul der Spitze wie am Nordabhang, den ich nur ein SlQck 
weit bis Woro Nin hinahsticR, walten Sträncher und Kräuter vor, 
wie buntblumige Cicrodcndron, viele Rubiaceen (Ophiorrhiza, Mus- 
aaenda, Toddatea), weiObIQtige Nachtschatlengewichse fSoianam, 
Datum), Knöterich ( Polygonum chinensc), Labiaten, Lepiiminnsiii 
und Compositen, dann vor allem Seggen und Gräser (Pogonatheium 
erinihm, Trin.; Pospaium; Ptnnisetum; Panleum). Inmitten aus- 
gedehnter Felder von fmprra/a ani/u/inacca, dem Alanggras, findet 
sich die große Anihistiria gigantea. Alles in allem gewährt die 
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Vegetation einen ihnlichen Anbliclt wie auf den trockenen NordaMriIngen des Rindjani 
Loml)oks. 

Auf dem Gebirge der Landschaft Ndona (Fig. 124) sammelte Gründler älinliche Pflanzen 
bis gen ISOOm, doch deuten die vielen Gartenunicriuter auf die ausgedelinte Bodenicultur 
hin. Auf der Südseite können die Gärten bei Wechsel der Frucht zweimal im Jahre bebaut 
werden, während an der nördlichen jährlich neue Waldgebiete niedergelegt werden müssen, 
sodaO hier die Bewohner nie ganz seßhaft werden. Palmen wachsen in bedeutender Menge, 
und die Ausfuhr von Ende auf FIütcs soll im Jahre IW) für fl. 150000 Kopra betragen 
haben. In der Landschaft Ndiiri und Mbuli wird auch ziemlich viel T:ihak ßt'liaiit und 
exportiert. Baumwolle für die inländischen Gewebe liefern hauptsäclilich die Landschaften 
Ngela, Woio Djila und Mbuli, femer Indigo Ende, Ria und Ndona. Oberail an höher 
gelegenen Punkten, u. a. auch in Mhoa Rado gedeihen schmackhafte Sorten von Oraiij^en und 
Zitronen. Die zahlreichen Schweine und Ziegen auf Flores werden nicht ausgeführt, wohl 
aber Büffel und besonders Pferde, die letzteren aus den Landschaften Ndatu, Loko, Watu Api, 
Lise, Lande. Nach Mitteilung des CivieI-(/iezai,'hebbers betrug die Ausfuhr im Jahre 1909: 
2007 Büffel und 962 Pferde, welche einem ganz guten Schlage angehören. Diese Tiere ver- 
stehen aitBefordentUch zu klettern, BOdtB sie selbst in Mboa Rado, von wo der Verkehr nach 
der Nordküste geht, noch vorkommen. 

Als nach meiner Rückkehr unsere Träj^^er von Na iga Pandan in Geni erschienen, 
baten sie mich, des Abends ein Tänzchen (ngawi) veranstalten zu dürfen. Um für dieses 
die nötige Beweglichkeit zu bekommen, zechten sie vorher tüchtig zum Schweine- 
schmaus Palmwein (mokc). Diesen gewinnen d'i I loresen aus der hier sehr häufigen 
Lontar- und nicht der Arengpalme, aus deren Saft sie auch keinen Zucker herstellen. Um 
das Getrftnk wohlschmeckender und haltbarer zu machen, kochen sie den Saft in einem 
dicken Bambusrohr auf einem besonder* konstrwerten Herd (rika moke), der aus flachen 
Steinen mit Lehm aufgebaut, oben einen wassergefüllten Tontopf triiyt, in welchem das 
untere Ende des mit Ton gedichteten Bambusrohres steht. In einer solchen Palmweinbraucrei 
(Taf. XXfff, Fig. 2) von Geni wird die Flüssigkeit also auf dem Wasserbade wie in einem 
chemischen Laboratorium gekocht. Sic ist nach einer Gärung von 8—10 Tagen genießbar. 

Von diesem stark berauschenden Getränk nahmen die ohnehin sehr fröhlichen 
Floresen und Endenesen wie immer recht viel zu sich, und so hatten sie bald des guten 
so viel genossen, daß sie wie toll herumhüpften. 

Alänner wie Frauen bilden beim Tanz, ähnlich wie auf Kabaena, sich an die Hand 
fassend, Halbkreise, und die an den offenen Enden stehenden Leute tragen einen Rofihaar- 
schweif ) in der Hand. Beim Vor- und Rflcktanz beugen sie den Oberkörper weit nach 
vorn über und werfen die Beine kräftig nach hinten unter beständigem Gesang, an dem 
alle Umstehenden tüchtig mitwirken. 

Je mehr die Nacht vorrückte, destO wilder wurden die Sprünge, und schließlich 
herrschte ein Höllenlärm. Die Tänzer waren aus Rand und liand und scheuten sich in 
ihrer hrre^ung niciit, selbst mit uns allerlei Possen zu treiben, sodab ich zuletzt die Häupt- 
linge Imtimmte, die Betrunkenen zu entfernen und dem Treiben gewaltsam ein Ende zu machen. 

Als wir dann am anderen Morgen den Rückweg nach Nanga Padan antreten wollten, 
herrschte fast eine Kriegsstimmung. Die Leute weigerten sich, das Gepäck zu nehmen, 
und als nach vielen Bemühungen dennoch der Abmarsch erfolgte, gingen sie mit dem GepScli 

') Die To Mengkoka in Kol«k* eilten solchen aus Gebangfasern (Bd. I, S. 268). 
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um, als wSre es Spielzeug. Auf einmal rasten alle im Laufschritt davon; unterwegs aber 

waren sie wohl wieder niicliterii geworden, denn gegen Nachmittag fand sich einer nach 

dem anderen mit seiner Last in Nanga l'andan ein. 

Während der Abend die Floresen wieder vergnügt vereinte, ergaben sich die Kndenesen 
im Dorf dem Fußballspiel («sepa raga*, raga » FuBball), welches sie in derselben Weise 
wie Bii^is und andere höher stehende malayische Stämtno ausüben. Mit Kakidupa aber 
trank ich in aller Eintracht vor dem Zelt zum Abschied einen holländischen Bittern. Der 
ungewohnte Tropfen mundete ihm so gut, daß er sich vier Glas zu Gemflte führte, welche 
natürlich nicht ohne Wirkung blieben. Als aber der alte Herr noch weiter mit der Flasche 
liebäugelte, nahm ihn mein Dolmetscher kurz entschlossen am Arm und erklärte den Besuch 
für beendet 

Mohamed Alt, wie gesagt Häuptling von Ende, war eine drollige Figur mit den 

merkwürdigsten Finfällen. Am liebsten unterhielt er sich mit mir über Europa, konnte u. a. 
aber garnicht begreifen, warum die Weißen nur einfach beweibt wären und hielt meine Gattin 
für meine Licblingsfrau. ,Sieh mal", meinte er dann, „fflhlt mein Herr denn nichts fOr 
andere Mädchen?" und von sich lorttehrend: «wenn ich ein hübsches Weil} sehe mit sQOem, 
hellgelben Gesiebt, schlankem, biegsamen Körper, priicbtig gewölbtem Busen, dicken Beinen 
und reizenden Scheimcnaugcn, angetan mit seidenem Kleid, bunt geblümter Jacke, viel 
IHngerringen und schweren Armbändern an den weichen runden Armen, dann*, — und 
voller Begeisterung sprang das kleine, bewegliche Kerlchen in die Höhe und rief: ..muß 
ich es haben! — Wenn ich aber viel Geld hätte", setzte er hinzu, „wie Kakidupa, würde 
ich mir auch 20 Frauen nehmen". Seinen mit wahrhaft orientalischer Leidcnscliait hervor- 
gestoßenen Worten fügte er dann kopf-^cbiitfelnd und mirb mitleidig ansehend hinzu: «Und 
SO etwas köstlich Schönes kann meinen Herrn nicht reizen/!" 

Auf diese Weise sorgte der gute Mohamed an jedem Abend nach des Tages harter 
Arbeit fOr unsere Unterhaltung, erledigte aber auch mit derselben Grflndlichkeit alle not- 
wendigen Angelegenheiten der Expedition. Pünktlich tralcn unsere Pferde, große prächtige 
Tiere, welche uns der Herr Civiel-Gezaghebber gütigst zur Verfügung gestellt hatte, ein, 
sodaß sich am anderen Morgen der Rfickweg glatt vollzog. Er ging am Strande entlang 
durch die endenesischen Ansiedlungen, in denen man neben FIcchterei und Weberei noch 
Salzsiederei und Kalkbrennerei betreibt, eine Hauptbeschäitigung u. a. in Nanga Pandan, 
sowie auch in Numba, Baraai und Ende. 

Während unserer l^eise durch die Landschaft Rea ließ ich meinen Assistenten die Land- 
schaft Ndona, vor allem das dortige V'nlkansyslem, ein Ringgebirge mit 2 Kegelbergen, dem 
tätigen Celi Mutu und dem Geli Bara, besuchen. Gründler folgte dem terrassenreichen 
Ndona-PluB bis zum' Grenzgebirge, wandte steh von da Ober Ndua Ria zum Mutu und 
Bara-Berg und kehrte über Roga, das Ai Bai-Tal abwärts über Ngela und die Küste ei" i 
wieder zurück. Er sammelte vor allem Pflanzen, über welche bereits berichtet wurde, 
sowie Gesteine und fertigte eine groLiere Zahl von Bergskizzen an, die mich über die geo- 
graphischen Verhältnisse gut orientierten. Näheres findet im geologischen und ethnologischen 
Teil seine Erörterung. Ich seihst füllte die noch zur Verfügung stehende Zeit bis zur 
Weiterfahrt mit mehreren kleinen Touren durch Ndona aus, sammelte Amphibien, Reptilien, 
sowie Fische und Mollusken im ipi-PluA, Tiere, welche später in besonderen Kapiteln Er- 
wähnung find( n. und studierte Religion, Sitten und Gebräuche, über welche im Folgenden 
zusammenhängend berichtet wird. 
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Göüer-, Geister- und Seclcnkult in Mittel-Florcs. 



Au\ Flores bestehen ähnliche Beziehungen zwischen dem Geisterglauben, der Seelen- 
verehrung und dem Totenkult wie bei den Bewohnern von Celebes. Auf der Expedition 
begegnete mir jedoch bis jetzt kein Land, in welchem die Leichenbestattung in so 

mnnniglaitigen Arten vertreten ist 
wie in den Landschaften Rea und 
N'dona von Mittel-Florcs. 

Der Tote wird im aligemeinen 
nach 2, bei Reichen nach 3 Tagen 
und bei Armen möglichst schnell, 
also am Sterbetage der Erde über- 
geben. An manchen Orten, z. B. 
Geni in Rea, wartet man jedoch 
bis zum 4., an anderen, wie Ana 
Soku und Nua Kotta in Ndona so- 
gar bis zum b. Tage. Die Leiche 
wird bei den Bergbewohnern Reas 
nicht, wie sonst allgemein üblich, 
(Bd. I, S. 100, m, 270) gleich 
nach dem Ableben gewaschen, 
sondern sofort in schöne und mög- 
lichst bunte Gewänder eingewickelt. 
Nachdem ihr in Rea die Arme mit 
den Händen auf den Schultern 
am Ol)erkörper und in Ndona auch 
die Beine mit dem Rumpfe zu- 
sammengcschnürt(mate tane) sowie 
ihr irgend eine kleine Kostbarkeit, 
meist Ohrringe, in den Mund ge- 
steckt sind, bestattet man sie auf 
der Seite liegend, das Gesicht zum 
Seelenorte, dem ija- Vulkan, und 
zwar in Puu Merc-wawo nach Osten, 
in Ndona nach Westen (Kopf nach 
Süden auf der linken Seite), und 
in Geni, am FuÖe des Nira Djawa 
nach Süden (Kopfende im Westen) 
gewandt. Als eine besondere Aus- 
zeichnung gilt es, nicht in Hocker- 
stellung, sondern ausgestreckt be- 
erdigt zu werden, eine Ehre, die im allgemeinen nur im Krieg Gefallene genießen. Als 
erstes Anzeichen des muhamedanischen Einflusses von Seiten der Endenescn mag das 
Waschen des Toten in Ndona, z. B. in Nua Kotta und Ana Soku gelten, jedoch bettet 
man ihn hier immer aul schiefer Ebene, in Rea (Puu Mere) auf horizontaler Fläche, 

Die Gräber (rate) erhalten meist nur die Tiefe eines bis an die Hüften darin- 




rig. I2i. Ein Baumgrtli tui Puu mtrc in der Lundtchall Rta. 
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stehenden Mannes. Um sie vor dem Aufwühlen durch Schweine zu schützen, werden sie 
mil Fcisstiickcn belegt. Diese Maßnahme mag wohl den ersten Anlaß zur Errichtung großer 
Dcnkmiiler gegeben haben. In Ndona linden sich sogar monumentale Megalithen') (Tai. XX, 
Fig. I) ähnlich wie auf der Insel Sumba. Sie bestehen aus bis 1',* m hoch aufgepackten, 
rechteckigen Steinhaufen oder einer Pflasterung zu ebener Erde und einem kastenartigen 
Aufsatz aus einer horizontalen Platte, ruhend auf zwei bis vier senkrecht stehenden als 
Stützen, bezw. einem mächtigen, schön viereckig behauenen Block. Andere haben eine 
runde Form, einige im Kreise aulgestellte Steinpfeiler mit einer Deckplatte und erinnern an 
die der Donggos von Bima, und auch hier wird bei der Bestattung die darunter liegende 
Grube nach unten zu etwas länglich ausgehöhlt. Die oft kunstvoll zusammengefügten Grab- 
denkmäler dienen außerdem zur Aufnahme der Opfergaben für die Seele, die zu Zeiten 
erscheint und bei Krank- 
heiten von den Familien- 
angehörigen angerufen 
wird. 

Hervorragende Men- 
schen (ata mcri), wie die 
Dorfhäuplcr und Priester, 
genießen besondere Vor- 
züge; sie werden nämlich 
in der Landschaft Rea in 
Hockerstclking an einen 
Baum gebunden (mala 
reda — aufgehängte Tote), 
den Kopf nach oben, und 
mit Arenglasern um- 
wickelt, z. B. in Tanda, 
Puu Mcre (Fig. 125). In 
Ndona erhalten sie, ähn- 
lich wie hei den Maronene 
von Südost-Celebes, einen 
Sarg, der in einer Hütte 
neben dem Hause auf ca. l','» m hohen Beinen ruht. Er besteht aus einem ausgehöhlten 
Baumstamm von der Gestalt eines Pferdes, mit Kopf und Schwanz (Fig. 126), und sein 
Deckel ist mit Kalk bis auf einige Löcher zum Abzug der Fäulnisguse gedichtet. Nach 
erfolgter Auflösung des Fleisches werden die Knochen in einen ähnlich geformten kleinen 
Sarg bezw. einen Kasten gelegt, in den sie gerade hineinpassen. Man stellt diesen auf ein 
Gestell, ebenlalls von der Form eines Pferderückens, wohl um anzudeuten, daß auch die 
Seele des Verstorbenen sich noch dieses Tieres bedienen möge, um ins Scelenreich zu 
gelangen. 

Die Zeichnung (Fig. 127) gibt ein derartiges Totenhäuschen (leda ata mata) eines 
Priesters wieder, das aui einem grabartigen Hügel sieht und auf einem Steinpfeiler ruht. 

Während der Aufbahrung der Leiche auf einer Matte im Hause bestehen nun noch 
folgende Gebräuche in Ndona. Neben ihr essen am ersten Tage nach dem Tode die An- 




•) S. ten Kalc'* RciBvcrslaß Ost-Florca, Timor, a. a. O., PI. 7, 8. 
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gehörigen, um die bSsen Geister zu bannen, lautklaKcnd eine KolcosnuB, deren Schale man 

zum heiligen Baum bringt (moi re-katjii incre aufbewahrt im großen Baum). Dann folgen 
während iler niii-tisteii (• Tütje Irnt/ di's iürchti'rliehen Ciestanke-; im Hause Sclmiauscreien 
und Trinkgelage. Je iiaeh Keiehtum vcr/ehrcn die Leidtragenden t iülmer, Ziegen, Sehweine, 
Büffel und Pferde, in Rea, wo man die Zeremonie des KokosnuOessens nicht ausübt, ist 

das Totenfest (ngua 
nbapu) am dritten 
Tage,al80f!leich nach 
der Beerdigung, bis 
zu welcher das ab- 
tropiende Leichen- 
wasser in Bambus- 
röhren aufgefangen 
wird, und dauert, wie 
in Ndoiia, 2 Tage. 

Vor der Bestattung 
lebt, wie mir die 
IHoresen von Oeni 
berichtet habeti, die 
Seele (mae) in der 
Ecke des hinteren 
Hausgiebels, w o sie 
abends beim Dunkel- 
werden Sirihpinang, 
Fleisch, gekochten 
Reis und Paliiiwcin 
vom Festmahle er- 
hält. Sie wandert am 

vierten Tage ins 
Seelenreich (oro 
mala fja) tum Ija- 
Vulkan bei Ende. In 
diesem wohnt näm- 
lich nach dem Glau- 
ben der Rea- und 
Ndona - Leute der 
Dewa Konde, der 
Gott der Erde. 
Fr trennt die guten 
Seelen (maii mala) 

von den bösen (maS bada), weist den ersten eine weiße Abteilung der Unterwelt und 

den zweiten eine rote, mit Feuer erfüllte, an. Aus dem Oorf Kota in Ndona erhielt ich 
eine höchst bemerkenswerte Mitteilung, welche sich mit einem von Gründler überbrachten 
Bericht von Ngadja im Gebiete des Mutu -Vulkans, den man dort als Seelenort bezeichnet, 
deckt. Dewa Konde besitzt nämlich noch für die nicht ganz schlechten Menschen einen 
dritten blauen Aufenthaltsort, den der Reinigung. In diesem müssen die Seelen zur Strafe 




FiC UT. McKiiIhli-Orllbtr, Knocbcnkltic aul eiitcm Pu><lerui.'kfii-(»'.ii^ll. -.owic ein Alur nul den 
bcMcn SMapIcilcm des Sonnen- and Mondgotti«; Im Vordergründe ein urneiiartifw. khUitr Opfer- 
ptabl mit Umtammg Wr die Trimnctictcr. SkiiM ton Qrtlndltr. 
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im Meere stehen, bis ihre bösen Taten abgebülit sind, erst dann werden auch ilincn die 
Pforten de« Himmeis geöffnet Diese Vorstellung erinnert also an die katholische Auf- 
fassung vom Fiijcfciier, scheint aber wohl kaum dem ninfhiß der Missionare von Slka 
zuzuschreiben sein, doch ist eine nähere Untersuchung jedentails sehr erwünscht. Cründler 
fCgt seiner Darstellung noch hinzu, daß alle im Kampf Gefallenen in ein grfines (statt weißes) 
Reich kommen und aucfi die büsen Menschen, nach Verbiißung ihrer Strafe im Mutu-Vullcan, 
ebenfalls zum großen Versammlungsorte der Seelen im Ija-Vulkan zugelassen werden. 

Dem Dewa Konde, dem Beherrscher der Unterwelt, stehen als ausIGhrende Organe 
undWIchter die Djimu (Mal: djin), die Geister, zur Seite. Sie haben die Seelen des Menschen 
zu entführen, deren Körper dadurch erkranken, und vor den Gott zu bringen. 
Dieser entscheidet dann, ob die Seele zurückgebracht werden, die Krankheit 
des Menschen also wieder verschwinden oder ob sie ins Totenreich geschickt, 
der Mensch also sterben soll. Er bestimmt auch die Zeitdauer der Reinigung 
im Feuer bezw. die Untertauchung in Wasser (die Leute von Kota glaubten, 
2 bezw. S Tage würden wohl genügen I). Das Seelentand im Ija-Berge 

denkt man sich wie das irdische eingerichtet und so groß, daß alle Menschen 
doriweise gesondert und in derselben Art wie im Leben darin wohnen 
kSnnen. 

Die Seelen siedeln nach Ansicht der Reancscn nach dem Begräbnis 
und der Beendigung des Totenfestes ins Reich des Dcwa Konde über und 
irren bis dahin auf der Erde umher. Bleibt aber die Leiche unbestattet 
z. B. im Walde liegen, so spuken sie in diesem und angstigen die Menschen. 
Von Zeit zu Zeit, vor allem am Jahrestage nach ihrem Ableben, besuchen 
sie ihr Grab und genieüen auch von den dort auigcslcllten Speisen des 
Totenmahles. Sie bleiben überhaupt jederzeit den Angehörigen nahe und 
deren Bitten zugänglich, falls diese auf dem Opferstein des Begrähnis- 
platzes Gaben niederlegen, z. B. um für einen Kranken Gesundheit, eine 
reiche Ernte, fiberhaupt ihren Segen zu erlangen. Zu den Seltenheiten 
scheint es aber in Mittel-Flores zu gehören, daß den Seelen (wie allgemein 
auf den weiter östlich liegenden Inseln) ein geschnitztes Menschenbild auf 
das Grab gesetzt wird, wie z. B. ein von GrOndler aus Roga südlich des 
Mutu-Vulkans mitgebrachter Pfeiler (Fig. 128). Als auffallend möchte ich 
jedoch an diesem die Zweizahl der Köpfe, die Gabelung (sanga), die ich 
sonst nur von Opferpfählen iur die Gottheiten kenne, bezeichnen. 

Außer den Seelen der Verstorbenen werden in dem von mir besuchten 
Gebiete von Mittel-Flores folgende Gölter verehrt: I. Ein Gott der 
Sonne und des Mondes, üeo^dewa') Wura Rara in der Landschaft 
Rea, bezw. Deo-dewa Wula Ladja (wula « wura» d. i. Mond, rara » ladja, d. i. Sonne) in 
Ndona, 2 Dewa Magerani, der Gott des Morgensterns, und zwar als höchster in Puu 
Mere-wawo, umgekehrt wie in Oeni. 

Dem Deo-dewa Wula Ladja bauen die Floresen in Ndona einen Felsenaltar („tubu 
kangga", die Hand Gottes) und fassen den Sonnengott als männlich, den Mondgott als 
weiblich auf. Auf einem Steinhaufen erheben sich zwei nebeneinander errichtete Obelisken, 
ein großer für die Sonne und ein kleiner für den Mond, z. B. in Nua Kotta (Taf. XX, Fig. 1 

*) Dm Wort Deo-dewa ist eüie sweHseiie Eksdcbiiwig Wr Oott; »deo* leitet sich von dem 
Hnskritiaehen Stamm ,deo' ab^ es deutet die Hehmhl an. 
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u. Textiig. 127). Vor ihnen beiinclet sich eine ilaclie Gesteinstafel. Aul diese legt man die 
ablieben Gaben oder aber hSnf^ an eine aufgestellte Bambusstange (ngara) noch einen 
besondiren ()i)(tTl)iisclicl ikaro), einen filockenähnlichen Kranz mit langen Fransen und 
gelegenthch einem in der Mitte beiindlichen klöppeiartigen Kreuz. In Rea dagegen errichten 
die Leute zwei schön gfeschnitzte Holzpfeiier und versehen sie oben gern mit einem kleinen 
Schilfchen, z. B. in Geni (Tal. XXII, Fig. 3), jedoch sollen dieselben im westlichen Gebiet 
der Südküste verfertig;! werden und daher auch die Bootsform und den Namen „kadjii gana", 
d. i. „Stamm mit dem Boot", erhalten haben. Sie legen auf diesen Oplerpiutz (oro Deo- 
dewa Wura Rara), besonders zu Beginn der Ackerbestellung, t:nde November oder Dezember, 
einij,'e Gaben, wie Fleisch, Reis mit Mai>, Sirih und Palmwein und i>'laiii?eii olKMulrein den 
genannten Kranz auf, an dessen zackenbesetzteni Bambusträger sie hauptsächlich Früchte 
befestigen. Die Felsplatte vor den Pfeilern soll hier nur als Sitzgelegenheit (,ora nambe", 
d. i. Sitzplatz oder „ora nala", von „nata", d. i. halb-hoch) für Rastende dienen. 

Diesen Opierpfählen für den Sonnen- und Mondgott lügen die Bewohner von Rea 
gewöhnlich noch den heiligen Steinpfeiler („tubu müsu*, müsu, d. i. Feind) für den Kriegs- 
gott Dco-dewa Sawa Naga') hinzu, der als Beschützer von Haus und Hot gilt und besonders 
bei bevorstehenden Kämpfen verehrt wird. Wie sein Name („sawa", in Ndona auch „saga" 
und „sage", d. i. die Schlange, „naga" in Ndona auch „naka") sagt, weist er aui die hinduische 
Naga-Schlange hin. von welcher man stch, wie des öfteren berichtet (Bd. I, S. 116, Bd. II» 
S. 41, 110). aliiiliehe Vorstellungen macht. 

Auffallendcrweise verglichen die Leute wie auf Butun bei ihrer Beschreibung (Bd. I, 
S. 216) die Sdtitnge mit einer ecfiten kleinen giftigen („sawa* zum Unterschiede von der 
langen Python „nipa") und fügten hinzu, das Tier sähe Uilweise auch dem Gecko (tcke) 
ähnlich, denn es besitze Füße. Die Naga ähnelt also teils der hinduischen Schlange, teils 
dem chinesischen Drachen. In Ndona befindet sie sich wie auf Buton zum Schutz gegen 
böse Geister Sowie Menschen an Fenstersockeln und Türsihwellen („naka", Fig. 122) und 
gilt hier mehr als Werkzeug des Krtegsgottes, welchen man Senda ndale nennt. Dieser 
wird wie in Rea angerufen, wenn die Minner in den Kampf ziehen oder größere Wald- 
wanderungen unternehmen. Ihm errichten die Leute ebenfalls einen Steinpfeiler (tubu müsu), 
welcher jedoch /u dem genannten „tubu kangga" des Sonnen- bezw. Mondgottes in keiner 
direkten Beziehung steht. 

Auch Jacobsen und später ten Kaie berichten von einer Art „Götzenbilder" bezw. 
„afgodsheelden" aus der Landschalt Sika, welche sie als Feti-^che mit beschirmender Kraft 
ansehen. Ten Kate fügt dann hinzu:-) ,Als das Gleiche fasse ich auch die bei meinem 
Besuch von Ritpuang genannten menschenförmigen Tflrpfostenverzierungen auf, wie auch 
die vielen mit hölzernen Hahnen verzierten Pfähle, die man so oft in den Dörfern der Reiche 
Slka und Lio findet. Ich halte diese „siga" oder »saga manu" eher für Bewacher der 
Dörfer als für „Kriegstrophäen",*) durch die dann auch die bei diesen Pfühlen verrichteten 
Opfer erklärt werden." An anderer Stelle sagt derselbe Forschungsreisende von den Schnitz- 
werken an Häusern: «Die Naga-Figur mit drachenförmtgem Kopf kam des öfteren vor, u. a. 
auf einem Türpfosten." 

Die Bezeichnungen: „saga, siga", oder „sawa" bedeuten nun nach meinen Fest- 
Stellungen .Schlangenpiahl", und auf dessen Ende werden die verschiedensten Dinge wie 

■) Vielleicht als Doppelvetea aufgettBt 
*) a. a. O., S. 22% 224. 
Weber, a. ■. O., S. 7. 
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Hflhner und selbst die Naga angebracht, je nach dem besonderen Zweck, welchen der 
Eingeborene mit ihm verbindet. Diese Pfeiler Icdnnen also sowohl dem Krtegsgott, dem 

Dewa Naga oder Senda-ndale, wie dem Sonnengott Dcwa Rara (in Rca), Ladja (Ndona) 
Lero (Lio, Slka) und MondgoU Dewa Wura (m Rea) oder Wuia (Ndona, Lio, Slka) er- 
richtet werden. 

Aiilkr den genannten Göttern kennen die Floresen von Rea und Ndona noch einen 
Jafjdgeist, den Dewa Nitu-pai. Dieses Wesen, das sie sich klein von Körper vorstellen, 
wohnt in einem großen Baum im Walde, und wenn die Leute zur Jagd ausziehen, so pflegen 
sie erst dort eine handvoll Reis auszustreuen. 

Hine f^.ii;/ Iit sondcre Verehrung genießen in Mittel-Fiores auch die T r a ti m ge i s t e r 
Djimu nipi (auch ninipi), welchen überall nahe dem Wohnhause ein urnenidrmiger niedriger 
Holzpfahl (Fig. 127), meist mit einem flachen Stein davor zur Aufnahme der Opfergaben, 
beides umgeben von einem Zaun, errichtet wird. Falls niimlich der Florese Böses träumt, 
z. B. daß er krank würde oder ein bOscr Geist käme oder, daß er aus Unvorsichtigkeit 
einen als unberührbar (pemali) geltenden Ort betreten, vielleicirt gar etwas Sdrieclitei, Ver- 
botenes gegessen habe, so ruft er die Geister um Verzeihung und Abwehr des drolienden 
Unheils an. 

OewOhnlicli steht außerdem in der Nahe eines jeden Durles ein grolier heiliger 
Baum (moi re-kadju mcre), ein Ort, an dem die Götter und Geister mit den Menschen in 
Verkehr treten, der Orc pirc, der groHe (^Jtterort (Tal. XXI, Fig. I). An seinem Fuße befinden 
sich die verschiedensten Arten von Upierpleilern, besonders für Traumgeister, und in seine 
Luftwurzeln und Aste hSngt man allerlei Opfergaben, Eßwaren auf einem Pfahl mit Bambus- 
tablett (tiibu tcficia) od T einer Opferartipcl (tcnda dju)') an Fiidcn, die Nachgeburt ii. A. 
Unter ihm wiid auch das mysteriöse Fruchtbarkeitsfest gefeiert, über welches ich leider 
nichtt NUteres erfahren Iconnte. 

Wie überall im Archipel, so wendet sich auch hier der Eingeborene in allen mög- 
lichen großen und kleinen Angelegenheiten an die Seelen, Geister und Götter, und falls 
seine eigenen Mittel nicht den gewünschten Erfolg zeitigen, so nimmt er seine Zuflucht 
zum Priester (ata man), dem großen Mann, denn dieser geniefit das Vorrecht, direkt mit 

den Göttern in Verbindung treten zu können. 

Durch Zufall fiel mir die Tasche eines Zauberpriesters mit allen seinen Heil- 
und Zaubermitteln in die HInde. Ich verhandelte nimlich einmal mit einigen, mein Zelt 
umstehenden Leuten wegen Ankaufs von Gegenständen und ergriff piStzlich die Sirihtasche 
(soba nbai) eines anscheinend beliebigen, mir aber durch einen gewissen, den Priestern 
eigenen Gesichtsausdruck aullallenden Menschen und reichte ihm mit einigen Ireundlichen 
Worten schnell die Bezahlung. Der Besitzer konnte vor Schreck nichts erwidern und sank 
heinahe vor mir zusammen, denn ich hatte rirhtit: dem heiligen Mann die nllmäclitigc 
Zaubertasche abgenommen, tihe er es hindern konnte, hielt ich beim ersten Grdi schon 
sein grSBtes Geheimmittel in Hinden, den in einer BGchse eingeschlossenen heiligen Stein 
(watu mari), in Wirklichkeit ein gewöhnl'ches Stück Glas. Als ich nach seiner Bedeutung 
fragte, zuckte der Medizinmann zusammen und entgegnete, einen Ton blasser werdend, der 
Stein sei vom Himmel gefallen. Im Momente als er diesen in meiner Tasche verschwinden 
sah, griff er hastig und angstvoll nach ihm. Meine Hand sogleich wieder herausziehend, 
reichte ich ihm dann ein großes Geldstück. Schließlich willigte der Goltesroa^n in den 

*) entapficlit dem .dewa-kal* der Donggo»; .dJu* ist die aanskrltisehe Nebenlom von ,dewa*. 

IS 
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Kauf, aber jedesmal, wenn ich einen anderen heiligen Gegenstand hervorholte, versuchte 
er, ihn mir abzunehmen. 

In der Tasche (Fip. 129) fanden sich denn auch noch allerlei interessante Dinge. 
Zuerst kamen die gewöhnlichen Gegenstände, ein Tabaksbehälter (tuka suba), Körbchen 
für Sirihfrüchte (wuga wäti) und Kalkbüchsc (rö-unga oka), sowie Feuerzeug (supa suanga), 
Schleifstein (ripa töpa) und eine Bambuspinzettc zum Ausreißen von Haaren (ngape kumi) 
zum Vorschein, dann bei der Untersuchung der vielen kleinen Dosen noch weißer Reis 
in einer Büchse, der zur Versöhnung der Götter und Heilung von Krankheiten dienen 
soll. Der Priester nimmt nämlich eine Fingerspitze voll von ihm, streicht dem Kranken 
damit bis zu den Füßen einmal die rechte und einmal die linke Körperseitc entlang und 
verstreut ihn rings herum; dann wiederholt er die Handlung mit einer zweiten Portion und 
spricht die Worte: 

Dewa Magerani, rina tambo ria, Dewa Magcrani, Dich, o Gott, bitte ich um 
röo moro patu kata haranga. Genesung, entferne aus meinem Körper 

Fieber und Schüttelfrost. 




riK- i29. Die Hutillatcbr elnei Pilcilcri au* Ret mil lliren Zaubrrinitttln. 



Aus einem anderen kleinen Behälter wurden von mir noch gelbe Körnchen zu Tage 
gefördert, getrocknetes Eigelb (tero rcmbc) von einem angebrüteten, aber nicht befruchteten 
und daher im Nest zurückgebliebenen Hühnerei. Dieses Zaubermittel dient dazu, Frucht- 
barkeit zu wecken und Lontar- und Arcngpaimen, die nicht genügend Wein tiefem, zur 
starken Absonderung anzuregen. Mit ihm streicht der Priester einige Male am Stamm 
entlang und bittet den Gott der Erde, Dewa Konde, Ströme dieses edlen Saftes fließen 
zu lassen. 

Nachdem der Gotlesmann mir nach vielem Zureden, Kreuz- und Querfragen alle 
Geheimnisse seiner Zaubcrtascfie anvertraut hatte — hoffentlich ohne Unrichtigkeiten — 
versuchte ich noch einmal, die Bedeutung des heiligen Steines zu erfahren. Dank des 
vielen Geldes und der Rückgabe seines kostbarsten Schatzes, eines Ringes mit einem 
ähnlichen wundertätigen Glasstcinc, den Dco-dewa Wura Rara einstmals seinem Vater 
zur Erde gesandt, blieb der Erfolg nicht aus. Der Priester war schließlich ganz in Er- 
regung geraten; alle Anwesenden schauten ihn und mich mit ängstlichen Mienen an. Er 
versicherte mir, falls er den Siegelring nähme oder den heiligen Stein in einen gewöhnlichen 
Metallreifen hincinhielte und auf die Stirn eines vom Feinde bedrohten oder von den bösen 
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Seelen Verstorbener besessenen Menschen drückte, so müßte das Haß-crzcujjende Wesen 
verschwinden. Ich erklärte darauf, ein Freund aller Reanesen zu sein, wünschte, daß auch 
diese mir gut gesinnt wären, und ließ darauf diese heilige Handlung an mir selbst vor- 
nehmen. Voller Genugtuung sah es die umstehende Menge und beruhigte sich sichtlich. 
Der Gottbegnadete aber zeigte mir seine Dankbarkeit dafür, daU ich dem Volk gegenüber 
seine Macht anerkannt und das Geheimnis des Himmelssteines nicht verraten hatte. Er 
war seitdem mein treuestcr Gefährte und bot sich sogar an, mein schwerstes Gepäckstück 
dauernd und ohne Bezahlung zu tragen. 

Außer den genannten höheren Wesen kennen die Floresen noch die Werwölfe, 
die Budiana longon banggan (Mal.: ponti-anak diblakan lobang, Bd. I, S. 98). Diese Geister, 
welche die Leibesfrucht der Mutter mit ihren Krallen 
zerreißen und das Neugeborene (bis zum 10. Tage) 
tüten wollen, glauben die Frauen in ihren Wehen 
zu sehen. Sie werden bei Krankheiten des Kindes 
durch Hunde vertiicbcn und von den Reanesen, 
wie es scheint, mit dem Geiste der Nachgeburt 
identifiziert, welche diesem, wie später bei Be- 
handlung der Ehegebräuchc erörtert werden soll, 
am heiligen Baum geopfert wird. 

Mehr noch als bei den wcstmalayischen Völkern 
spielen im ganzen östlichen Gebiete des Archipels 
die Verbote, die bekannten Pcmali, eine be- 
sondere Rolle. Vielerlei Orte dürfen nicht betreten, 
bestimmte Bäume nicht gcfälK, Tiere nicht getötet 
oder nicht gegessen werden. Da der Europäer sie 
beim ersten Besuch nicht sofort alle kennen kann, 
aber doch Verbote beachten will, wird das Reisen 
dadurch sehr erschwert. Außecdem lieben es die 
Eingeborenen, den Fremden, um ihn aus irgend 
welchen anderen Gründen von einem Platze fern- 
zuhalten, mit dem Wort Pemali ihr „veto" ent- 
gegenzurufen. 

Es würde keinen Zweck haben, hier solche 
verbotenen Plätze aufzuzählen. Wie auf Celebes 
verwenden die tmgeborenen auf Mores zum Mar- Einpium»; n«6ii.cb. s«vogti. Kf«bb» und ooidutit». 
kieren ihrer Ländereien Grasbüschel oder einzelne 

auf Fäden aufgereihte Blätter der Kokospalme und andere Grenzzeichen (teo). Die 
Floresen bedienen sich aber gern außerdem noch Verbotszeichen (räu), des bekannten 
Matakau (im Molukken-Malayisch), um andere am Betreten von Kultstätten der Familie 
oder an einem Diebstahl zu verhindern. So versuchen sie vor allem die Gärten- und 
Kokospflanzungen durch ein „Matakau" zu schützen, welches den Dieb warnen bezw. ihn 
der Strafe der bösen Geister überliefern soll. Diese besteht in Mittel-Florcs aus allerlei Nach- 
bildungen, meist Geflechten, hauptsächlich Tieren (Fig. 130), u. a. einem Fische („rüu 
ika", der „ngaro" genannten Art im Süßwasser), einem Seevogel (röu manu sama), einer 
Krabbe (röu kodjo) und Assel («rßu djoga", Mal: nakal), einem Affen („röu roa", dem 
grauen Makaken) (Fig. 131) und einer goldenen Kette (rüu wea), welche den Dieb in die 

13« 
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Fesseln der Geister scIilaKe-i snll. Als beliebk-s Schutzmittel für Kokospflanzungen gilt 
Icrner ein kleines Päckchen Knide von dieser Palme, das an den Stamm oder weit sicht- 
bar, zusammen mit anderen Dingen, an einem «wischen 2 Bäumen aua- 
gespannten Tau aHfßehänfil wird. 

Mit den vielen Platzverboten, die selbst aui Grund von Träumen zu- 
stande itommen, schriinken die Eingeborenen ihre eigene Bewegungsfreiheit 
oft sehr ein. Manehi- I.mifi' aber scheinen solche direkt /n crlinden. um ihre 
Mitmenschen von irgend einem Walde mit guten Frucht- oder Harzbäumen, 
einer Höhle oder einem für sie selbst wichtigen Dinge fernzuhalten. Dieses 
Sich-bange-machen hat in vielen Gegenden eine allgemeine Pemali-Furclit 
hervorgerufen, vor allem auf Wetar, wie wir später sehen werden. 

Ehegebräuche der Bewohner Reas und Ndonas. 

Fig. IJI. Malaka»> 

Afl«. Zieht der Brauch bei den Malayen in Bezug auf das Sexualleben 

schon ziemlich weite Grenzen, so gestattet er den Ploresen einen zwangtosen 

Verkehr beider Geschlechter; gilt doch ein solcher, selbst wenn er Folgen hat, durchaus 
nicht als eine Schande. Selbst verheiratete Männer halten sich zu Zeiten der Schwanger- 
schaft oder Krankheit ihrer Ehefrau ein junges Mädchen als Maitresse und zwar mit Vor- 
wissen von deren Hltcrn Diese erhalten dafür eine Bezahlung oder ein Geschenk, z. B. 
einen silbernen (uler ijnUli nen Ohrschniuck. für einmaligen Dienst auch ein Hubn. Sie 
betruehten die Vermietung ihrer Tochter sogar als ein direktes ^Erwerbsmittel. Der Eintritt 
der Geschlechtsreife gilt hier femer nicht ats Zeichen der HeiratsHihigfceit, sondern es 
genügt, daß die Brüste des Mädchens groß und schön genug geworden sind. Da die 
Bewohner Reas keine direkten Abortivmittel zu kennen scheinen wie die Malayen, so 
gehen aus dem Verhiftnis häufig Kinder hervor, tn sofchem Paffe soll allerdings oft der 
leibliche Vater zu einer Heirat schreiten, falls er das Brautgeld entrichten kann oder sich 
zu Arbeitsdiensten bei den Eltern des Mädchens verpflichten. Kein Mann würde jedoch 
irgend einen Anstofi nehmen, wenn die Prau bereits einen Sprößling mit in die Ehe bringt. 

Die Gebräuche bei der llhi. schliel'iung ähneln den von Sumbawa geschilderten. 
Der Jüngling schickt den üblichen Brautwerber (ata hai rara) mit tiem Verlobungs- 
geschenk (mandi wunuhöu, möke, manu, Bringen von Sirihpiiiang, i^almwein, Huhn) zu 
den intern und läßt um das Mädchen anhalten. Bei der Annahme stellt er sich als Knecht 
dt n Hrautelfern zur VerfiigiuiL; nrn! woluit in deren Flause, jedoch außerhalb des Familicn- 
scliiafgemachs. Hin Jjhr lang, bisweilen auch zwei bis drei, hat er nun die Felder seiner 
Schwiegereltern zu bebauen, fatfs das H ei r ats gut nicht direkt entrichtet werden kann. 
Trotzdem dasselbe eigentlicli immer vor der Hochzeit bezahlt sein soll. bekoiJiii:! der 
Florese doch seine Frau häufig auch auf Abzahlung. Cr verpflichtet sich dann nur bis 
zur Abtragung der Schufd fiir die Brauteftern zu arbeiten oder feiht sich das Nötige von 
anderen zusammen. Das Brautgut hat hier ursprünglich nicht ats Bezahlung sondern als 
Geschenk gegolten und nennt sich daher noch .Wati ine kä'i, are naraki", d. h. „Sirih sei 
fflr die IMutter, Reis für die Geschwister". Es besteht außer den genannten Dingen heute 
allgemein aus einem Elephantenzahn und bei Reichen noch aus Schmuck in Gotd oder 
Silber für Vater und Mutter bezw. den Bruder der Braut. Mit seiner Übergabe tritt der 
Jüngling „rite" in die Rechte des Ehemannes, doch ist der rechtmäßige Weg auf Flores 
nicht gerade der gewöhnliche. 
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Erst einige Zeit später, wenn alles zum Fest bereitet ist, findet die Hochzeits- 
leier statt, zu welcher der junge Gatte einen Büffel oder ein f'ft rd, die Eltern der jungen 

Ftau ein Schwein stellen. Aus diesem Grunde träfet sie auch den Namen: ,\Vala äne pnke 
kamba, ine aine wcra wawi", d. h. „Der Bruder des Mädchens erlegt den ßüifcl, der 
Scilwiegervater schlachtet das Schwein." 

Die Zeremonie der Eheschließung vollziehen zwei ältere verheiratete Leute, einer 
aus der Verwandtschait des Mannes und einer aus derjenigen der Frau mit den Worten: 
.MaS tiuriu kau nte akiku pangami pawc>pAwe*, d. h. „Wendet Euch nicht voneinander, 
Eheleute, und haltt t stets treu zusammen!" 

Ist das Heiratsgut bezahlt, so dürien die Neuvermählten nach 5 Tagen ihr eigenes 
Haus beziehen, wenn sie nicht ein hergerichtetes Zimmer im Hause der Brautellem be- 
wohnen wollen. Sie empfangen Geschenke von den Brauteltem (,ine ame pati ruka rawo*, 
d. h. „Mutter und Vater schenken die Bekleidung). Als Eigentum erhalten sie die Acker 
und Palmenpflanzungen, welche der Bräutigam in der Verlobungszeit angelegt hat, und 
lalls noch keine soklien bestehen. I.ändereien und Haustiere vom Vater des Mannes; arme 
Leute leib.en sich das Notwendige. Zu einem Hausstande gehört hier ja herzlich wenig, 
ein paar kraiugc Hände genügen, um sclineü aus dem Wald einen Acker zu machen, und 
die Hauptarbeit fillt der Frau zu. 

Das Weih gilt hier zu Lande weniger als z B. bei den Maroneno von Celebes, 
ist das Arbeitstier, steht überhaupt bei den Männern nicht sonderlich in Ansehen. Wenn 
jemand nur den notwendigen Elephantenzahn den Eltern bringt oder bei lemporSrer Ver« 
bindung einige gute Hühner schenkt, gibt man sich zufrieden. Jeder .Mann darf so viele 
Frauen nehmen, wie er Elfenbein geben kann, denn ernähren müssen diese sich so gut 
wie selbst. Arme Leute haben nur 1 — 2 Frauen, aber man findet florestsche Dorfhäupter, 
welche bis 5 besitzen. Die zum Frauenkauf nötigen Elephantenzihne gehören insofern zu 
den auffalhmden Krsrheiniini,'en. als diese Dickhäuter auf Flores selbst nicht leben Da sie 
ein selir altes Aussehen haben, dürfte die Einführung dieses Zatiimittels auf frühere Zeit 
zurfiekgehen. 

Ehescheidung: Ebenso leicht wie die Ehen in Flores gesrldossen werden, sind 
sie auch zu trennen. Es gehört nicht zu den Seltenheiten, daß jemand seine alt gewordene 
EhehSlfte einfach fortschickt. Durch deren Entlassung geht er nur des Heiratsgutes vcr« 
lustig, welches im umgekehrten Falle die Frau zurückgebrti inuR. wenn sie ihrem Manne 
davonläuft. Die Geschiedene hat bis zur Wiederverheiratung ca. 2 Monate oder im Schwanger- 
sdialtsfatle bis zur Geburt des Kindes zu warten. Es herrscht allgemein das Vaterrecht 
und ein ähnlicher Brauch, wie er von Sumbawa beschrieben ist. 

Anders liegt jedoch der Fall, wenn der Familienvater stirbt. Nach dem Erbrecht 
kann die Witwe nicht wieder heiraten, denn sie gehört mit ihren Kindern dem Bruder ihres 
Mannes, welcher für sie zu sorgen hat Der Schwager aber muß diese Verpflichtung, Frau 
und Kinder als die Seinigen anzuerkennen, annehmen. E.xistiert jedoch ein solcher nicht, 
so kann die Witwe eine neue Ehe eingehen, nur hat der zweite Gatte entweder die Kinder 
zu sich zu nehmen oder ihnen das Qbiiche Kauigut zu zahlen, zu dessen Entrichtung ihn 
das Dorf zwingen kann. Dieses oder Anverwandte Obemehmen im anderen Falle den 
Unterhalt der Nachkommen. 

Geburtsgebräuche: Wie liei der .Mehrzahl der Völker Indonesiens kann ich auch 
von denen in Mitlel-Plores nichts berichten, was von den gewöhnlichen Gebräuchen abweicht. 
Zu den Entbindungen wird häufig eine Hebamme (ata mari) zugezogen, deren ganze Kunst 
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im Kneten beruht. Sie besorgt nach Erscheinen der Nachgeburt das AlMchndden des 

Nubelstranpes mit tinem Rambiismtsser ohne vorherige Abbindung, bacli't das Kind in 
temperiertem, auf Zitroneiiblätter gebrühtem Wasser und wftscht auch die junge Mutter warm 
ab. Diese nimmt am vierten Tage ein Reinigungsbad im Fluß, ohne daß demselben jedoch «ne 
besondere religiöse l^edeutung zuzukommen scheint. An diesem Tage findet auch die 
Namencehunu des Kindt's, vt-rhimdcn mit einem Festcsst-n statt. 

Zu den besonderen Feierliclikeitcn gchcirt das Aulliani,'en der Nachgeburl (iuni) 
im früher genannten großen, heiligen Baum, einem Waringin (pßu lele). Man wäscht zuerst 
diu Placenta, umwitkelt sie mit einem Stück Zeug und legt sie nach Ahlauf eines Tages 
in einen Tontopl (Dorf Nua Kotta) oder in eine Kokosnuß (Dorf Geni) und opfert sie dem 
Geist der Nachgeburt. Dieser Gabe werden in Ndano seltsamerweise noch die Fixes 
(pari tahi) des Kindes aus der Zeit der ersten 24 Stunden liinzuijefiigt; sie sind sorgfältig 
au! Kokosfasern gesammelt und mit Zeug und Flcchtwerk umhüllt. In Rea scheint jedoch 
ein Opfer fGr diesen Geist unbeltannt zu sein, denn falls das Neugel>orene erkrankt, ruft 
man, wie früher von Ndona erwähnt, einen Hund, um den Werwolf zu vertreiben. Die 
vielen Paketchen zwischen den Luftwurzeln des Baumes, die zahlreichen Töpfe, OpferkrSnze 
(karo) und -tabletts („tenda dju", entsprechend dem „sangia" von Lombok), welche mit 
Früchten als Bitte um Fruchtbarkeit für Frauen belegt sind, sowie die zum Treiben hin- 
gestellten Kokosnüsse gewähren einen eigenartigen Anblick (Tal. XXI. Fig. 1). 

Über mancherlei andere Sitten, welche im maiuyisclien Archipel vorkommen, z. B. 
eine Absonderung der Frauen in eigenen Hiusern zur Zeit der Menstruation oder der 
Geburt ließ sich nichts feststellen. Das Gewohnheitsrecht verlangt nur von den Floresen, 
daß die Ehegatten nach einer Geburt nicht eher zusammen schlafen dürfen, bis das Kind 
zu laufen beginnt. Eine besondere Feier der PubertSt von Knaben oder MSdchen scheint 
nicht /u hcstLlien, wohl aber werden den Kindern beiderlei Geschlechts schönheitshalber, wie 
schon gesagt, die Haare bis auf einen Büschel um den Wirbel oder bis auf eine Mahne in 
der Mitte Ober dem Scheitel kurz geschoren. Alter gewordene MSdchen tragen statt dessen 
krause Stirnlockcn und entfernen sorgflUtig die Achselhirchen, wihrend Minner und Frauen 
die Schamhaare stehen lassen. 

Das ganze Lehen des Kindes scheint bei den Floresen des Gebirges, abgesehen 
von der Namengcbung, ohne jede Feierlichkeit zu verlaufen, und eine Beschneidung ist 
unbekannt. Nur in Ndona, vielleicht schon infolge muhamedanischen Eiinlkisses von Seiten 
der Endenesen, sollen einige Leute eine incision, wie auch Riedel') bereits erwähnt, aus- 
fuhren lassen und reiche sogar bei dieser Gelegenheit ein Fest veranstalten. 

Morphologisches und Geologisches von Mittel-Flores. 

Wer die Insel Florcs, welche sich einschließlich der Insel Rindja von 1 19** 35' 
bis 123* östlicher Länge und etwa 8' bis 9<> sQdlicher Breite ausdehnt von See her 
betrachtet, erkennt zwischen den im allgcmt inen 1.500—2600 m hohen Vulkanen eine Berg* 
kette. Diese scheint sich der Länge nach in Schlangen- bezw. Zickzacklinien ditrch cSe 
ganze Insel hin zu ziehen. Sie nimmt im allgemdnen eine Meereshßhe um 1000 m dn, mit 
bald tieferen Sätteln, bald bis 1.^ 1800 m, selbst 2200 m hohen Spitzen, letztere haupt- 
sächlich ini westlichen Gebiete. Die Vulkane gruppieren sich nicht allein nördlich und 

■> Revue Col. Internat. II p. 71. 



Digitizea by <jüü^lc 



- 199 — 



sfldiich dieses, die Insel in zwei Hllften teilenden Orenzgebirges, sondern sie schieben sich 

gern in die einspririKctulen Winkel des Bergznges, erheben sich unmittelbar an den knic- 
iörmtg scharfen Biegungen desselben, oder sie liegen weiter abseits und häulig zu mehreren 
in gewöhnlich N— S oder NNO— SSW-lichen Reihen hintereinander. Offenbar scheint also 
ein Zusammenhang zwischen der Tektonik und dem Auftreten der Vuilwne zu bestehen, 
ein Umstand, welcher mich bestimmte, die beiderseitigen Beziehungen im mittleren Flores 
zu untersuchen. 

Die beigegebene Karte dieses Gebietes (No. 5) entstand, abgesehen von einigen 
Ergänzungen meinerseits, vor allem aus der Vereinigung der „Sehetskaart von Flores, 
Schaal 1: 25Ü, ODO" von 1909 des Topographischen Instituts von Uatuvia mit zwei anderen 
im großen MaBstabe vorhandenen Aufnahmen, welche erst im Manualiript vorliegen. Sie 
gibt uns ein gutes Bild vom Verlauf der .mittleren Kette und der Form der vulkanischen 
Kegel- und Ringwallberge. 

Das Orenzgebirgehatin Mittel-Flores von West nach Ost folgende Haupterhebungen: 
I. Geli Lombo (1371 m), 2. Gcli Bcbu (1185 m), 3. Geli Toto (1008 m), 4. Nbotu Nira Djawa, 
5. Geli IManu, 6. Wolo Wae bezw. Wae (1294 m), 7. Geli Ao-masi (1612 m), 8. Lepe Mbusu 
(1881 m), 9. Geli Soke (1626 m), 10. Geli 
Djawa (1670 m), 1 1. Geh Kuru (1609 m). 

Es bildet klimatologisch eine Scheide 
zwischen der trockenen Nord- und der 
leuchten Südseite der Insel. Inlolge- 
dcssen sind auch seine Südabhänge sehr 
stark zertalt und fallen in zerrissenen 
Winden steil zu tiefen Schluchten und 
Kesseln ah. Sic unterscheiden sich in 
ihren Formen sofort von den Vulkan- 
bergen, können also keine Oberreste von 

Ringwallstücken sein. Ihre Gestalt Ist ersichtlich aus der Bergzeichnung auf Taf. XVIII (Fig. 2), 
einem Blick von der Höhe eines zum Keli Watu manu („geli. gili" ^ Berg vorwiegend in 
Ndona, •keli' in Rea) gehörenden Rückens beim Orte Puu Mcre-wawo. Im Norden erbückt 
man die Kette von Keli Watu manu, Nbotu Nira Djawa, Keli Angl bis Toto, welchem letzten 
im Hintergründe der Ndora vorgelagert ist Im Westsüdwesten schaut über das Vorland 
der 2149 m hohe Amburombo oder Keo-Vulkan herüber, und im Nordosten an der Umbiegung 
des Bergzuges gruppieren sieh sQdwärtsgehende Rücken mit ihren spitzen Kuppen wie 
Kulissen fiititereinander, im Blau der Ferne verschwimmencl. In der Mitte befindet sich am 
Fuße des Watu manu ein weiter Kessel. Er wird durch einen schmalen Rücken, den Ruma 
Rea, in zwei HSItten geteilt, in derem östlichen Teile der AI Rombo die Wasser des Watu 
manu und dcrcm westlichen der Ai Naku-badju die des Nira Djawa und Nira Nbumbu 
sammelt und zum Wcka-Tal abführt, zu dem auch die weiter westlich liegenden, der Manu« 
bala- und Keri-Fluß gehen. 

Die zahlreichen tiefen TSIer gewähren einen guten Einblick in den geologischen 
Aufbau. Vom Nira Djawa geht nach Süd der Wawo Manu-bala (auch „bara"), begleitet 
vom gleichnamigen Tal. Er baut sich aus bald NNW, bald NNO-einfalicnden Schichten, 
nimlich vom Hangenden zum Liegenden lolgenden auf: 

1. Tuffbreccien, sandsteinartigen, gelhlich-weißen, geschichteten, hSufig etwas porösen, 

2. Tuifsandsteinen, tonigen, weiülich und gelb gebänderten, 




F%. m. 
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3. Tuffmergeln, graugrün, oder rotbraunen, harten, flach* 

muscheli^-spitzeckig brechtMulcn, 

4. Tuff- bczw. Lapillisandstcincn, grobkörnigen, weißlichen, 

5. Homfelsen, harten, splitterigen, grünlich und grauen bis 
weißlichen, sowif 

6. einem Hypersthcn - Dioritporphyrit,') hcligraticn, säulen- 
förmig abgesonderten und quer geschicfcrtcn mit stellen- 
weise größeren dunkel gefärbten Ausscheidungen. 

Auf der Höhe, in den Kuppen des Grcnzgef)irRes, dem 
Nbotu Nira DJawa und dem niedrij^en Nbunibu steht dieselbe 
sandsteinartige Tuffbreccie an (wie Nr. I) und enthSlt Spuren 
von Pflanzenrcstcn. Diu Tuffmir^cl iihni-ln dorn Vorkommen 
von Suinbawa bei Lapi, Lopok und Nidjang, ebenso die hangenden 
Tuffbreccien. 

Diese Serie setzt sich nach Osten hin bis mm Tat des vom 
Mira Djawa kommenden Ai Naku-badju, an dem Geni liegt, fort 
Auch hier treten dieselben harten, grünlichen Hornfelse und 
schmutziggelben Tuffbreccien wie im Manu-bala auf. Im talwärts 
liegenden Hauptfluß Oto Wcka findet sich der üci^irulc Teil der 
obigen Serie, der in den Steilwänden des Woro Wcka (Woro = Berg- 
rücken) gut erschlossen ist, nXmlich: 

1. Quarzitsandstein, feinkörniges, hellgrOnes, geschichtetes 
Gestein, 

2. Homfels, hart, weiß und grOnlich, geschichtet, 

3. Augitdioiit, nrau-),'rünlich, oben grob-, unten feinkörnig 
in deutlichen schönen Bänken abgesondert (als gehöre er 
zu den bedeckenden Schichtgesteinen). 

Durch diesen Komplex hindurch setzt eine Rcihungs- 
brecci c , WNO — OSO-Gänge im Han^icnden und Licj^endcn der 
plutonischen und Sedimentgesteine darstellend. Sie besteht aus 
meist Hasel- bis Wallnuß-großen, gelegentlich kopfdicken Brocken 
von rötlichem AiiL;itporphyrit und grün- bis schwärzlichem, fein- 
körnigen Horniels und ist durch ein quarzilisches Bindemittel 
verbacken. Talab unterteutt sie einen grauen Augitdioritporphyrit 

von dlaliasarfi,i;-kr)rni)„'cr Struktur, ticsscn Hanj^'JiulL's ein tjruu- 
grfinlicher, ieinkörnigcr Augitandesit von porphyrischer Beschaffen- 
heit bildet. Talautwirts steht über ihr ein gelMuikter hellgrauer 
bis grauweißer Augitdiorlt an, der wiederum nach oben in Quarzit- 
sandstein von hellgrünlicher Farbe übergeht. 

Im unteren Stfick des Tales, dessen Fluß man hier Sanga 
Weka nennt, sind in den Steilufern bezw. den Abhängen des Babi 
ngodu niul Tcka Ora-Rückcns dieselben Gesteine erschlossen, 
nämlich im l-iej^jcnden meist hellfarbiger Aiii^itdinrit, darüber (grauer 

') Die petroi^tafiliischi- rntetMiclinn^; der plutonischen tH:zw. vul- 
kanischen Gesteine veid.iiike ieli. wie die von Siiiiibawa, Herm Prot. Dr. 
M. Bclowsky und seinem Schüler iierrn L>r. G. Rick. 
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bis tchwarzgrauer oder rotbräunlicher Augitporphyrtt und im Hangenden, den oberen Teil 

der Rücken zusammensetzend, eine Serie geschichteter, oft schön gebändeter Sedimente: 
Tuiisandsteine (gelegentlich tonig) und Tuiibreccien. Den Kontaicthof der plutonischen 
Gesteine bilden grünliche, grauweiße bis schwarze Homfelse mit weniger starlt umge- 
wandelten Quarzitsandsteinen darüber. 

Die hangenden Tuffbrcccicn und Tuffsandsteine finden sich auch am Fuß des 
Grenzgebirges sowie in den Steilufern der Ende-Bucht von Nanga Pandan bis Ende. Die 
grünlichen und weißen Hornfelse und rotbraunen bis schwarzgrauen Porphyrite Icommen 
jedoch nur als Reihungsbreccien vor, z. B. am Kap Watu-wado, wo sie auch grauschwarze 
Augitandesite enthalten. An verschiedenen Stellen werden sie hier von einer Serie Block- 
breccien aus Augitandesit mit Zwiscbenlagen von Tuftbreccien und Lapillisandsteinen be- 
deckt. Die Breccien setzen nch am Kap Watu-wado bei Pinga-dawa (auth cljawa") in 
der tiefen Ausbuchtung der KQstc am Watu>tanda bei Nanga Keo aus Hypersthen-Augit- 
andesit zusammen. An der Landspitze des Watu-peT beim Dorf Puu Pau (wesflich Nanga 
Keo) sind sie besonders grob und blocicreich und werden von Lapillisandsteinen und 
Bimsteintulfen mit einer Lavabank aus schwarzem, porösem Hypersthen-Augitandesit von 
holokrislallin-porphyrischer Struktur unterteult. 

Am Kap: Ngaru Kua bei Dorl Numba liegen andererseits über Augitandesit-ßreccien, 
die tliirch geschichtete Lagen von Tuff- und Lapillisandsein mit einzelnen größeren Brocken 
aus grauweiüen Plagioklas-iührenden Augitandesit getrennt werden, geschichtete graue bis 
grauweiße Kalksteine, welche ganz von schön erhaltenen Olobigerinen und einigen Rotaliden 
erlQllt sind. 

Am Ngaru Nbore bei Mau Ngora lallt der hier stellenweise fast schwarze Augit- 
andesit durch große weißliche Plagioklaskristalle auf, Gesteine, die auch nahe Ende (westlich) 
auftreten. 

Die geschilderten geologischen Formationen entsprechen denjenigen des südlichen 
Bima und des Bezirkes Lapi-Lopok in Sumbawa, gehören also auch zum Miozän. 

Das Gebirge von Mittcl-Fiores bauen miozine Tuffe, Tuff- und 
Lapilli b r e r c i c n, sowie T u ff sa n d st e i n e auf. Sie s i n tl durch das eingedrungene 
vulkanische Magma, nämlich dieAugitdiorite und -porphyrite, in der Kon- 
taktzone zu Hornfelsen und Quarzitsandsteinen umgewandelt. Die intra- 
teilurischeBildungdioritporphyritischerGesteinehegleitenbezw.ihrfoigcn 
Ergüsse von Hypersthen-Augitandesit und entsprechenden Block-, Lapilli- 
und Tuftbreccien, sowie Tuffe. Diesen Hltesten neovulkanlschen Ge- 
steinen sind am Südabhangc der 1 n sei Fo ra m i n i f eren kal k e, wah rschetniich 
pliozinen, aber nicht älter als ob c r m i ozä n e n Alters aufgelagert. 

Ahnliche plutonische Gesteine scheinen sich an vielen Punkten, vor allem in West- 
Flores zu finden. Bei manchen, mir z. B. von Herrn Olierstleutnant Spruit in Kupang vor- 
gelegten Stücken, glaubt man den schönsten Granit, Gabbro oder Granitit vor sich zu haben. 

Vielleicht schließt sich der Granit bezw. Gabbro, welchen A. Wichmann') in Roll- 
stücken im Rea-Fluß an der Nordkflste Mangar^a und im Nanga Bakeh sQdwestlich des 
Keo (Amburombo) an der Westseite der Ende-Biü gesammelt hat, diesem Vorkommen an. 
Der Granit von Flores würe tertiären Alters. 



■) Keiseberictit (1888 89) in: .Tljdaehr^ V. h. koninkl. NederL Airdrijksk« Genoolseli. Amaterdam 
1891. 2. Serie. 8 DeeL p. I9S, 229. 
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Ostlich des Flusses Nanga Ba erhebt sich ein Ringwallberg mit dem Ort Watu-sipl 

in der Mitte, und zwar am höchsten im Ostrand nördlich der Hauptstadt Ende in den 
Kuppen: Kengo: (314 m) und Wongo (723 m). Seine älteren Teile, z. B. bei Baraai west- 
lich Ende bildet ein Hypertthen-Augitandetit, die jüngeren ein dunkelgrauer, etwaa basaltischer 
Augitandesit 

Im Süden der genannten Kuppen liegen auf der in die Savu-Scc hineinragenden 
Halbinsel der tätige Vulkan IJa (635 m) und der Pui (394 m ü. d. M.), ein etwas älterer 
gleichmSftig drfallendcr Stratovulkankegel, zwischen welchen sich als Ringwallrest der 
W— 0-Rücken des Roodj« einschiebt Sie wurden bereits von Wiehmann') beschrid>eii 

und abgebildet. 

In den Landschaften Ndona und Ngela (auch Nggela) befindet sich ferner ein 
großes Ringgebirge mit zwei jungen Eruptionspunkten, dem tStigenOeli Mutu (1494 m) 
und Geli Bara (1731 m, Fiß. 13(). Es fällt flach nach außen und steil nach innen ab und 
ist nach Süden durch ein weites Barranco geöffnet, durch welches der Ai Bai und ein kleiner 
etwa von Dorf Mbudja kommender Flufi, den Geli Nabe zwischen sich lassend, zur Savu- 
See strömen. 

Die Tätigkeit des Mutu-Kraters im nördlichen Teil des N'dona-Vulkans wird auch 
von Ende aus, vor allem in der Regenzeit, bemerkt. Am FuUe des Kegels, mitten in der 




PI» IM. Der San. da Juafw BmptlaMpMik« dm NdornJUagralfeM« *m mk Ott. Oiladtar. 



Caldera, bestehen SoKatarcn bei Sukaria in Ndona und Nduri in Ngcia, ferner am West- 
abhang des Ringwalles bei Saga. Unweit westlich dieses Ortes im Ndona-Fluü bei Woro- 
toro kommt nach dem Bericht des Civiel-Gezaghebbers auBerdem eine warme Quelle zutage 
und eine weitere, die ihr Wasser unter Gasentwicklung etwa 2 m hoch schleudert, im 
Flußbett des Dondo in Ngela. 

GrQndler, den ich, wie schon gesagt, mit dem Besuch dieses Vulkangebirges betraute, 

brachte außer einer großen Zahl von Bergskizzen folgende Gesteine heim: Vom westlichen 
Abhänge des Rinpwalles Hypersthen-Augitandcsit aus dem Ndona-Fiußbett bei Woro-toro, 
sowie vom nördlichen bei Ngadja am Fuß des .Mbüsu, aus dem inneren Teil südlich von 
Ndua Ria und von Watu teni am Bara-Kegel, femer solche ohne Hypersthen aus der 
Umgebung des Geli Do (1112 m), einer nördlichen Kuppe des Ringswalles, und zwar von 
der Außenseite bei Ndua Ria. Nur am Fuß des Geh Nabe bei Roga mitten in der Caldera 
fand sich ein Olivin^fOhrender Augitandesit, der einen Obergang zum Basalt bildet. 



') a. a. O. de» Reiseberichts. S. 217, 221—223, ZJ7, Tat. I, Fig. 2, Tal. VII, Fig. 2. 
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AuOer Laven, welche sich u. a. in einem langen Strom nach Westen zum FuB des 

Wongo-Berges ergossen haben, sind am Aufbau des Ndona-Vulkans vor allem Block-, 
neben Tuflbroccien beteiligt. Sie liegen nach Grundier im nördlichen und westlichen Teile 
annähernd horizontal oder fallen nur ganz flach nach auüen ein. 

In Mitlel'Flores bestehen also folgende jüngeren Neovulkane: 1. Die Vulkanruine 
von Ende mit einem spätreifen, in die Kuppen des Wonpo und Kengo zer- 
schnittenen, nach Süd abgebrochenen Ringwall, 2. der Ndona- Vulkan mit 
etwa frühreifer Zertalung und nach SQd geöffneter Caldera, in weicher 
sich die jungen Ke^M'l des tätigen Celi Mutu und des Geü Nabe, sowie aiil 
dem Rande des Ringwalles der aus losen Produkten aufgebaute Geh Bara 
erheben, ferner auf der Halbinsel südlich Ende 3. der tätige Iju mit dem 
Rest eines Kraterrandes im Roodja, sowie 4. der jungzertalte Pui-Kcgel, 
5. die kleine, durch Abbruche verkleinerte Vulkaninsel Pulu Ende mit dem 
Buri>woi-KegeI im Süden und dem kleineren Patard im Norden, welche 
beiden ein Kraterwall verbindet, schließlich an der Westseite der Bai 
eine Vulkanreihe, 6. der Ngaru Tan^i im Süden, 7. Geli Keri-doa und 
8. Geli Ndora im Norden, sowie schlieiilich 9. der hohe steile Kegel des 
tlfigen Amburombo oder Keo-V«lkans. 

Die tektoni sehen Verhältnisse von Mittel -Florcs sind sehr komplizierter 
Natur und können nur von einem kleinen Teil des Gebietes mitgeteilt werden. Die Sedimente 
des Orenzgebirges fallen am Fuße nOrdlich Nanga Pandan in der Steilwand des Weka- 
Talcs bei Nbudi mere und Karo bue mit 3 4", weiter oberhalb im Babi Uk'oda-Berj^' mit 
7« nach SW (S 30" W) und nördlich davon bei Bolo mele mit 12» nach SSG ein. Auf 
der flöhe des Rückens bei Mbuto npassi und Tanda streichen sie N 8* 0. In dem auf 
der anderen Talseite liegenden Woro Weka haben sie die gleiche Neigung 7° SSW (Ae- 
wada). Diese ist bei den Quarzitsatidstcincn im Tal südlich davon ebenfalls 7", jedoch 
nach S 39" W, während die unterlagcrnden metamorphosierten Hornfelse mit 25" nach 
S 390 W, annähernd wie der liegende, in Sinken abgesonderte, plutonische Dioritporphyrtt, 
nlifflUch mit 27" S 28° W. 

Steigt man den Abhang im Manu-bala-Tale, einem rechten Nebenfluß des Gto Weka 
weiter aufwärts, so nimmt der Einfall der Quarzite und unterlagernd«i Porphyrite und 
Dioritt>linke und -saufen noch mehr zu und beträft schlieniich 65" S 5 bczw. 8" W, 
während eine Schielerung mit entgegengesetzt einfallender Fläche die Säulen quer durch- 
setzt. Diese Stelle liegt etwa WNW von Puu Mere-wawo, wo unweit nördlich, u. a. im 
Woro Nangge die Tulfbreccien mit 12—13" N einfallen, während die liegenden Diorit- 
porphyrite im Ai Rombo nach SW gehende Absonderung besitzen. Derselben Umkehrung 
der Neigung begegnet man nördlich der gezogenen Linie. Die giönen Hornfelse, 
Qiiarzitsandsteine und Tulfbreccien fallen bis Geni bereits flach nach ONO und im Ai Naku- 
badju-Tal mit 12" nach N 57» W ein. 

in dem zur Höhe des Grenzgebirges hinuuireiclienden Rücken des Wawü Manu-bala 
liegen im Tal des gleichnamigen Flusses Hypersthen-Dioritporphyrite und darüber grau- 
grflnli<ihe Hornfelse unter einem Winkel von 7" W (>" N sowie oberhalb die gelblich-weißen 
Tufhandsteine und Breccien von 7<* N 34** W, welche letzten bis zum Keli Angi gehen. 
Im Gipfel des Nira Djawa fallen die Tuffbreccien mit II* nach NW, westlich von Mboa 
Rado 13* nach NW, sowie nördlich oberhalb Woro Nio. 

Das Grenzgebirge von Mittel-Flores stellt also eine Antiklinale aus 
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miozänen Sedimenten dar. Mit der Auffaltung Hand in Hand (teilt das 

H i n (I r i II ^ e n von n e o p 1 ii t o n i s c h e n G u s l c i n c n , welche die !. a p i II i s a n d s t c i n e 
und I uiibreccien in der Kontaktzonc in tinrnicise und Quarzitsandsteine 
uttij^'e wandelt liaben. Ergüsse von pnrphyritiscliem Magma sind Iiier 
nirg< 1 <! \'. o gefunden, wohl aber im Hornfcls Apophysen eines Quarzit- 
porphyrits von holokristallin-porphyrischer Struktur in der Steilwand 
des Sanga Weka-Flusses bei Nbudi mere. 

Der Scheitel des Sattels fillt nicht mit der Kammhöhe des Grenz- 
gebirges /usammen, sondern Iiegt2— 3kni entferntaui dem SQdabhange, an 
welcher Stelle auch die Tiefengesteine am höchsten hinaufzureichen 
scheinen, eine Verlegung, welche auf die stärkere Erosion der Flüsse an 
der regenreichen Südseite zuriickznliihren ist. Aus dem Auftreten der 
R e i b II n Rsh rer ci e n zu sehiielU-n, besteht die Siidfianke auS mindestens 
zwei, auf WNW OSO-Flächen ü be r s c h o b e n c n Schollen. 

Im Küstengebiet an der Ende-Bai müssen aber Vulkane existiert hal>en, 
von denen das Material zu den Tttlfsandsteinen und Tuffbreccien des Grenzgebirges stammt 

Zu ihren Fruptionsprodnkten gehören 
vw.^^^ . JW-. so die Blockbreccien, Lapillisandsteine und 

Laven aus Hypersthen - Augitandesit, 
welche über den getiantitcn Gesteinen 
im Steilufer der Küste von Nanga Pandan 
bis Ende sichtbar sind. 

Die Schichten liegen etwa in 3 km 

Entfernung von der Küste bei Nanga 
Pandan horizontal, neigen sich oberhalb, 
wie gesagt, mit 3—4, 7, 8, M, 13» etc. 
n«. m. Dm N«faM.Tai «fewiitft KSMw. 0«. Orfta««. und unterhalb, näher dem Strande mit 25 

gehen schließlich im Steiluler ohne Bruch 
stellenweise in 30" über, sind also in einer Plexur zur Endc-Bai abgesunken. Sie lallen zwischen 
Nanga Pandan und Nnmba, von West nach Ost gerechnet, folgendermaßen ein: I. mit 26* nach 
S 32" W; 2. 2f»" S W; 3 27" S 13" W am Kap Watn wadn; 4 2(>*' S W; 5. 2h'- und f> mit 
32" nach SSW bis zum Ngaru Nbore bei Dorf Mau Ngora sowie 7. schließlich 84" S 11' O bei 
Dorf Numba bis zum Ngaru Kua. Weiter Ostlich zwischen der letzten Landspitze und Daraai 
scheinen sie an der N'nrdseite der Bucht von Man Rongga (auch Mau Rangga) überall steil 
zu stehen. Ostlich von dem letzten Orte streichen die stark verstürzten Schollen, bestehend 
aus Breccien mit hangenden Kalksteinen NNO— SSW und sind bei geringer Sprunghöhe 
von ca. W nach O scbuppenförmig übereinander geschoben. Bald greifen Breccien in den 
Kalkstein sackartig von oben, bald kcilartig von unten hinein, Lagerungsverhältnisse, wie 
sie ganz ähnlich in den Steilküsten Jasmunds auf Rügen zu beobachten sind. Zwischen 
Nanga Keo und Nanga Ba ist der Einfall flacher, und zwar am Watu-tenda wieder 29' nach 
SW. Je zwei der westlich vom Numba auftretenden Schollen zeigen entweder gleiches 
Streichen und verschiedenen Einlall, z. B. No. 5 im Hangenden 2b", im Liegenden 32* 
oder verschiedenes Streichen und dieselbe Neigung, wie I. und 2. Zwischen Kap Watu 
wado und Ngaru Nbnre tritt außerdem zwischen ihnen die bunt gefärbte (grün, ziegelrot, wcif^, 
gelb, schwarz) ebenfalls verworiene Reibungsbreccie auf, bestehend aus den älteren Gesteinen: 
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Ndungga an N.iona-Tal abwXMS, in 
AMang «Ict KniiiKcbitge*. Oec OrOndler. 



Porphyriteti, Hornfelscn, Quarzitsanüstcinen, sowie den jüngeren eüusiven Hypersthen- 
Augitandesiten. 

DasOebirge istdcrnnacli nichtnurzurEnde-Baianeinem WN W — OSO- 
Rand mit einer Flexur abgesunken, sondern noch in kleine Querschollen 
zerlegt und zu einem NNO— SSW-lichen Graben zum Ngaru Kua sowie dem 
Eiland Ende eingebrochen. Dieses Insclclien scheint von der Dislokation mit betroffen 
zu sein, denn Wich mann') meldet Steil nach W einfallende Schicliten aul der Westseite des 
Eilandes am Ngaru Kapu. 

Die NNO— SSW- Spalten gaben al>er nicht nur der Ende-Buclit und dem gleicli- 
namigen Filand ihre Gestalt, sondern bedingten die in ihrem Bereich liegenden 
Reihenvuikanc: 1. Ija, Pui und 
die Ende-Vulkanruine, 2. Buri« 
woi und Patara auf NusaEndc. 
3. Ngaru Tangi, Geli Keri-doa 
und Geli Ndora an der West- 
seite der Bai. 

Außer den Vulkanen und der 
Grenzkette seien noch die physio- 
geographisch fOr Flores wichtigen 
Meeresterrassen erwähnt. Leider 
konnten wegen der durch die Boots- 
kenterung erlittenen Defekte der In- 
strumente keine genniieren Höhenmessungen vorgenommen, ungefähre Werte jedoch durch 
Vergleich bekannter Höhen mit Hilfe des Horizontalglases gewonnen werden. 

Kleine Plateaus bestehen an folgenden Punkten: 

1. Dorf Nua-bosi, NW-Iich des Wongo in der C;ildcra der t:ndc-Vii!kanruine, 

2. bei Puu Pari, Kopo-nio, Kekawii nördlich der vorigen, ca. 500 m ü. d. M. zwischen 
Ndöntf-Pluß (westliche Ecke der PluBbiegung) und dem Ba-FluB, 

3. von dem letzteren nach NW bei Sogo, Kopo-nio und Woro-Papa und 

4. vvesthch Sawa Sagi am Ndona-Fluß ca. 600 m, der Höhe zwischen Grenzgebirge 
und Ndona-Vuikan, 

5. im Oberlauf des Ndona-Flusses zwischen dem Geli Do und Wolo Wae, wie Geli 

Lise, die Hochebene von Oai (Fig. 1,^.'^) und 

6. südöstlich von der ersten die höchste um 800 m von Ndua Ria (Fig. 113) zwischen 
Do-, Nbüsu- und Soke-Berg, sowie wieder herabsteigend 

7. zwisehen Geli Mutu und Geli Soke, die Ebene von Okka (Fig. 1"2). 

8. Aus dem westlichen Gebiete nenne ich die kleine Hochfläche von Mboa Kado auf dem 
Grenzgebirge beim Nira Djawa, die in ihrer H6he etwa mit der 635 m beiragenden 
Spitze des Ija-Vulkans übereinkommt, sowie schließlich 

9. die von Toto oder Ndefu-witu zwischen Lambo und Bebu-Berg um etwa 400 m. 

Außer diesen größeren Meeresterrassen existieren noch an den Abhängen und in 
den Tilern zahlreiche Stuten. Sie stellen nicht nur TalbOden dar, sondern werden von 

marinen .\kktimtilations- und Abrasionsllüchen begleitet, vor allem die untersten in den 
Talmündungen sowie aul Rücken. Die Gründlcr'schen Skizzen aus dem Ndona-Tal geben 



*) B. a. O., Sdte 2U. TiL VIII, Flu. 2. 
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ein Bilii von der starken Talcrosion, z, B. der Blick von Ndungga aufwärts (hig. 135) nach 
NO zum Grenzgebirge mit dem Geli Woko und dem Nbotu Garu, die im Nebel ver- 
schwinden. fcrncrtaIabwärls(Fi>i. \M<) nach SSWzimti WonKo(Wonf»ge) mit seiner liochlicgcnden 
Talterrasse an der Oslseite und in üSü ein Ausläufer der Ndona-Vulkanruine (Pusu Mutu), 
welche in Stufen zum Ndona-Tai bei Roga und Manu-rani abfiilt. Die Scliicliten sclieinen 
hier im allgemeinen fast horizontal zu lic)^cn. Weiter oberhalb von der Höhe des NdtitiRßa- 
Passes bei Woro-toro erscheint im WSW die t:nde-Bai und Ipi-Bucht (Fig. 137) sowie die 
Stelle der scliarfen Umbiegung des Ndona-Flusses naclt SOden. In beiden Talwänden 
liegen nach Gründler die Schichten des Ndona-Vulkans horizontal, nur in tieferen Teilen 
des Nordabhanges, des Woro Otja (auch Kotja), einem Teile des Grenzgebirges am Tai 
des Ai Rowo-mere, fallen sie mit etwa 17' südlich ein. Die Ndona-Vulkanruine 
ist also jünger als das Grenzgebirge. Auf beiden Bergen finden sich in gleicher 
Weise auch Meeres- wie Flußterrassen. 

Bei meinem Aufstieg zum Grenzgebirge von Nanga Pandan zum Nira Djawa maß 
ich noch in den unteren Teilen folgende Terrassen im Tal des Sanga Weka oberhalb Nanga 
Pandan: I. 20—25 m, 2. 45- 50 m, um 67 m, 4. 126 m, 5. 160 m, feiner auf dem Babi- 
ngoda-Rücketi, 6. 216 m, 7. 247 m bei Dori Bolo-mele, 8 270 m Pun-mele, 9. 308 m 

Nbutu npäsi, 10. 330 m Puu Mere- 
wawo, II. 365 m Puu Mcre-wena, 
12. 3'K) m Nbuta tanda. Die unterste 
Terrasse entspricht etwa der von 
Wichmann') erwihnten Korallenkai k- 
bank um Kap: Ngaru Kapu an der 
Westseite von Nusa Ende. 

Die Insel Fiores hat aber in ähn- 
licher Weise wie Sumbawa nicht nur 
während der Diluvial- und Alluvialzcit 
negative Strandverschiebungen 
Ms wenigstens 800 m 0. d. M. erfahren, 
sondern auch positive. DIlsis Versinken ergibt sich wiederum aus der Lage der auf 
dem Meeresboden des Küstengebietes auftretenden Korallenkalke, welche nach Seekarten 
in folgenden Tiefen nach Faden liegen: 

NordkQste von Westen nach Osten: 

Westecke von Fiores, Boleh Bai: 6<», [05; Kulambu- (üstlich Potah-) Bucht; 81, 
100, II*», 12'»; örtlich der Reo-Bai. Kartcnblatt Potah: Toro Lubu-Kap: 79: Linggeh-Bai: 56, 
71, 74, 7b. 78, Kap Kuru Badja (im Ost): 97, 113; Riu-Bucht: 64, 93, 108, sowie 65—100 
Fadenlinie; Insel Paluweh (entsprechend Sangeang NO von Bima), sfldliehe Seite: 67, 86, 
99,100, 100; östliche: 200-250: nörcüiehe: 100-200, 160 und westliche: 84; Eiland Sukur 
(N-KOste): 94, 95, 10.5, 283; Landspitze Batu Manuk: 43, 44, 61, 66, 71, 74, 89, 100, 100, 
100; Bucht von Mau-mere: 80, 100; Eilartd Pamana: 93, 100, 100, 100, 164, 239; Korallen- 
rilf r.nsoiig Boni zwischen ca. 35 45, Terrasse bei 7'». 94, 109, 131, 1.36. 140, 155. 174; 
Eiland Babi: 104, 110; Hading-Bai: 85, 93, 100, 107; Nordost-Ecke von Fiores: 84, 99, 100, 
106, 110 Faden. 

•) tu tu O., & tu, Tal. VIII, Fig. 2. 
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Südküste von Westen nach Osten: 

Südwest-Ecke der Insel, Kerita-Kap : 6*), 94, 98, 99, 103, 116, 119, 119, 120, 136; Eiland 
Gclinta: 31, 35, 44, 51, 54, 63, 65, 75, 88, 104, 107, 137, 145; 29, 56, 64, 73, 107. 149; 38, 
56, 68, 131, 143; 68, 121, 125; Naga Lili zur Ai-mere-Bai: 31, 36, 39, 39, 40, 40, 40, 43, 43, 
44, 45, 46, 46, 48, 50, 52, 53, 56, 61, 62, 66, 82,83, III, 118; Ende-Bai, westlicher Teil : 51; 
Niisa Ende: 99, 100, 107; Ende-Halbinsel: 39, 64, 66, 104. 110; Ipi-Bai: 73; Mbuli-Bai: 
31, 40, 43, 46, 49, 52, 60, 67, 84, 98, 99, 100, 108, 188 Faden. 

Die Inseln westlich Flores: 

Kommodo, Südseite: 49, 49, 53, 58, 61, 73, 74, 76, 76, 82, 102, 102; 64,72,74, 75, 
78, 82, 90, 91, 94, 96. 103, 141; 40, 65, 67, 69. 69, 69, 74, 75, 79, 84, 115, 120, 285; 49, 59, 
71, 77, 79, 84, 88, 99, 120, 150; Rindja, südliche Seite: 43, 48, 54, 68, 69, 75, 78, 95, 113, 
152, 227; südöstliche: 57, 58, 59, 61, 66, 68. 98, 100, 158; Rindja und Flores verbinden 
breite Terrassen von 44, 46, 47, 47, 48; 51, 52, 53, 54, 58, 58; 68, 70, 71, 73, 76, 85; Eiland 
Mola: 138, 159 Faden. 

Solor-Slraße östlich Flores: 

Soior, südliche vSeite: 64, 75, 81, 82, 96, 104, 105, 107; nördliche: 69, 90, 94, 99, 
100, 100 Faden. 

Die Insel Flores besilztalsowieSumbawa,LombokundSumbaeinen 
submarinen Abfall in Terrassen; ihre tiefsten Korallcnkalkstulen sind 
zwischen 227— 239 Faden also409— 430m und bei 280—283 Faden b e z w. 504— 558 m 
gelotet. Die Insel muß demnach früher mindestens um 558 m höher gelegen 
sein als heute.') 




') Erscliicnen während des Drucks: Dr. 
gesleinen von Sumbawa und Flores. Inaufj.-Disü. 
geologische gcgcvcns omlrent hei Eiland Flores. 



G. Rack: Petrographische Untersuchungen an Erguß- 
Berlin 1912; Dr. J. J. Pannekock van Rheden: Ecnige 
Batavia 1912. 
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Im unerforschten Wetar. 



(An der Südküi>(e Wetara; Im Innern der Insel; Am heilif^en Tihu-See; Die Ur};eschichte der Be- 
wohner; Religiöse Vorstellungen der Wetaresen; Einiges Uber Sitten und Gebräuche; Die anthropologische 
Stellung der Wetaresen; Geologische Bemerkungen; Heimkehr. 

An der Südküste Wetars. 

Unsere zweimal verhinderte und mehrfach verzögerte Reise nach Wetar erfolgte 
schließlich von Flores am 10. Februar 1910 mit dem fahrplanmäUi|i;en Paketlahrt-Dampfer 
„Both". Da von den zur Vervollständigung unserer Ausrüstung notwendigen, in Surabaia 
beim Konsulat deponierten Dingen Munition und photographische Platten ausgeblieben 
waren, suchten wir bei den Europäern, die uns begegneten, das Fehlende zusammen. 
Glücklicherweise gelang es, dank der Mithilfe der Beattiten und Oliiziere, das Notwendigste 
zu erhalten. Die Emulsionsplatten besaßen alle möglichen Formate, sodaß sie teilweise mit 
einem Glaserdiamanten erst auf das übliche l.^xiS-Format gebracht werden mußten. Pulver 
und Schrot in allerdings kleinen Portionen wurden ebenfalls dankend angenommen. Schließlich 
war die Ausrüstung wieder vollständig und glich mit unseren Tauschartikeln für die Be- 
wohner des Innern von Wetar einem Trödelladen: Alle Anzüge, bunte Pferdedecken, rote, 
weiße, blauweiße und orangefarbene Lenden- und Kopllüchcr, SIendangs. Nähnadeln, Garn 
in verschiedenen Farben, Kämme, Spiegel, Blechdosen mit Spiegel für Tabak, Armbänder, 
Halsketten, Perlen, Messingdraht, Eisengegenstände, wie Hau- und Taschenmesser, Schmiede- 
hämmer, Feilen, Eisenstäbe, lange Balkennägel, Bohrer, Äxte, Sägen, Meißel, Streichhölzer, 
Zunder, Tabak, Salz in Würfeln, Zuckerwaren, Reis u. a. 

Auf der Seefahrt lief unser Dampfer die zur einen Hallte holländische, zur anderen 
portugiesische Insel Timor an, in deren Hauptstadt, Kupang, ich den N. I. Regierungs- 
beamten einen Besuch abstattete. Der Kommandant, Herr Oberstleutnant Spruit, mußte mir 
leider meine Bitte um eine militärische Bedeckung abschlagen, da die Insel Wetar nicht zur 
Residentschaft Timor gehörte, sondern noch für einige Monate unter Ambon ressortierte. 
Der Resident von Ambon hatte mir aber mitgeteilt, daß das Innere Wetars wegen der 
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Bösartigkeit der Eiiifrcborencn äußerst Kelährlich und es besser wäre, sich nur an der 
Küste aniziihalten. Mit der {»kiclien Wartnint; — dcftn die Bergbewohner stehen in dem 
Rufe, jeden Fremden zu löten — tröstete mich auch Herr Oberstleutnant Spruit. Meine weiteren 
Erktmdigungen bei dem Herrn Hilfsprediger Orootiiuis in Kupang, der im juli 1907 etwa 
10 Tage die an der Srulküste lie^^'cnden, wahrscheinlich noch ans der alten Porttigiesenzeit 
stammenden Christendörier besucht hatte, fielen nicht besser aus; überall hörte ich nur 
achieclite, haarstrüubende Dinge. AuSerdem sei das Klima das denkbar tmgOnstigste. das 
eines Fieberiandes mit schwerster Malaria, und kein europäischer Beamter solle ohne 
schwere Schädigung an der Gesundheit Wetar wieder verlassen haben. Herr Assistent- 
Resident Janssen van Raay auf Sumbawa hatte mir frOiier einmal erzätilt, daß er bei einer 
nur wenige Tage dauernden Inspektion bewußtlos von der Insel getragen worden sei. 

Mit diesen wenig ertreulichen Nachrichten, die ims kaum einen Hrfolg auf Wetar 
versprachen, setzten wir unsere Reise fort. Auf der Fahrt die Küste Timors entlang sieht 
man, wie von Atapupu nach Osten allmihlich die schroffen Bergspitzen und tiefen steil« 
wandigen Srhliichtcn verschwinden; die weicheren Formen, Kuppen mit Ilachen Gehängen, 
lange, sanft gerundete Rücken erinnern an Südost-Celebes. Meine Vermutung, auch hier 
die Glimmerschieferformation anzutreffen, bestitigte sich auf Timor Dilly, wo mir der 
Aufenthalt einen kleinen Ausflug ins Gebirge' gestattete. Oberall traf ich dasselbe Gestein 
wie in Rumbia, verwitterte phyllitische Glimmerschiefer mit Quarzadern, Dislokationen, die 
gleichen Gebirgsdruck - Metamorphosen des Gesteins, schönste Fältelungen und Ver- 
quetscbungen, selbst fast Tütenmergel-ähnliche Deformationen, sowie ein annäherndes W— 0- 
lichcs bezw. WSW — ONO-Streichen wie in Rumbia und aui Kabaena Das archaische 
Gebirge zieht von Timor nach dem Osten über Lcti, Kisar, Sermata nach Neu-Guinea und 
weiter durch die Molukken nach Celebes; es bildet zusammen mit dem Perm von Timor 
lind Nord- Australien den noch ^iclilbaren Oslfliigel des alten paläozoischen Gebirgsriimpfts 
Mit einer Kollektion Permfossilicn ') von Fatu Bitaoni der Landschaft Idana im Süden von 
Atapupu, welche Herr Leutnant GUde dankenswerterweise der Expedition zum unerwarteten 
Geschenk machte, fuhren wir nach Wetar. 

Als wir am 14. Februar in Hiwäki (ili, hi groß; wäki groti; weniger gut: llwaki, 
Iliwakki), dem Standorte des Regierungsvertreters der Insel, Herrn „Posthouder" J. E. S. Frieser, 
bei selten ruhiger See ausbooten wollten, weigerte sich der Kapitün des Dampfers, Herr 
van Order, ganz unbcgreillicherweisc, auch unser Gepäck zu löschen. iiiit der Begründung, 
daß er sonst Port Darwin in Australien nicht rechtzeitig erreichen könnte. Trotz einer 
Anempfehlung von Seiten der Direktion der Paketfahrt -Gesellschaft mußte ich wie schon 
früher aid anderen Schiffen über die schlechte BeluitKlUing der nxpcditionsgiitcr durch das 
Schiiispersonal klagen. Eine groüc Kiste mit teilweise seltenen Orchideen von Sumbawa, 
die ich an den Buitenzorger Botanisrhen Garten gesandt, hatte mir ein KapitSn im Glauben, 
rie seien vertrocknet, ins Meer werfen lassen. Diestnal stürzte man trotz direkten Protestes 
mein Gepäck wie einen Haufen Säcke in den Schillsraum, sodaU Flaschen zerbrachen und 
Transportbleche auf den Kopf gestellt wurden, wodurch Konservierungsllüssigkeiten ausliefen. 
Heute wollte man mich sogar auf einer Insel, wo es absolut keine Lebensmittel gab, also 
ohne Nahrung und Anderem aussetzen. — Iirst als der holländische Beamte, der durch die 
Regierung von meinem Kommen in Kenntnis gesetzt war, auf der Verpflichtung der Paket- 

■) Sic wird von Herrn Dr. Wanncr-Bonn bearbeitet und ergKnit dessen umfangreklie Tlmor- 

Sammlungcn. (Ccntralbl. i. Min. Geol., S. 736—41, No. 22, StuUg. I9ia) 




fahrt der Regierung gegenüber bestand, nach welcher der Dampier 6 Stunden auf der Reede 
verweiten mflOte, bequemte sich der Kapitln, Anker zu werfen.') 

Die Insel Wctar (auch Uetar. im Wi-steti Etar, die Schreibweise Wetter ist falsch), 
im Norden von Timor gelegen, zwischen dem 7 und 8" südlicher Breite, sowie dem 124*' 50' 
und 126* 80' östlicher Linge, gehört zu den Eilanden, deren Inneres noch gSnzlich unbekannt 
ist, trotzdem seit dem 26. April 1882 ständig ein N. I. -Beamter, ein „Posthoudcr" auf der 
Insel weilt. J. G. F. Riedel') berichtet als erster etwas Näheres über Land und Leute, doch 
enthält sein Werk zum Teil Mitteilungen aus dienstlichen Berichten seiner Beamten, u. a. des 
Posthouders W. Heidte [1882— 18%) auf Wetar, dem als ehemaligem Händler (auf Kisar) 
vorgekommene l]nrithti|^'keiten schon zu verzeihen sind. Wie unzuverlässig Anijabcn von 
wissenschaitiich nicht geschulten Leuten sein können, trotzdem diese eigentlich durch jahre- 
langen Verkehr von den Eingeborenen eher aber religiöse Dinge die Wahrheit erfahren 
müssen, als zugereiste Gelehrte, habe ich auf meinen Expeditionen des öfteren feststellen 
können. Der umgekehrte Fall, daß ein Gelehrter, der als Fremdling die Eingeborenen auf 
alle mögliche Weise, vielleicht wShrend eines nur kurzen Besuches, auszuhorchen sucht, in 
der gröblichsten Weise hinlers I.icht jjcfiihrt iirui belogen wird, weil die Leute sich sagen: 
Was gehen dem fremden Weißen unsere von den Vätern ererbten Gebräuche, unsere geheiligten 
Anschauungen an? <— ist ebenso häufig. Die N. I.-Beamfen, welche sich in ihren Muße- 
stunden mit Ethnologie beschäftigen, dOrfen daher gewiß unter Umständen den Fachgelehrten 
denselben Vorwurf machen, fn jedem einzelnen Falle kommt es eben sowohl auf die je- 
weiligen Umstände, als auch auf den Fragenden selbst, sowie die Art und Weise seiner 
Fragestellung, dann endlich aber auf seinen persönlichen Takt an. Die Ethnologie wissen- 
schaftlich zu betreiben, ist eine Kunst, die nicht nur erlernt, sondern auch gefühlt sein will. 

Die Mitteilungen Riedels über Wetar beziehen sich vorwiegend auf die südlichen 
Landschatten (Karte No. 6) Huru, fliwaki, Sao und llmedo, sowie den Welemur-Stamm, 
welcher einen Hauptbestandteil tier mit Timorcscn stark gemischten KQstenbcvölkerung 
ausmacht. Sie liefern uns also kein besonders gutes Bild von den eigentlichen Anschauungen 
der Wetaresen. Der Ethnograph A. jacobsen*) weilte im Februar 1888 vier Tage in der Gegend 
von Iliwaki und schreibt: ..Meine Hoffnung, hier auf Bergbewohner zu stoßen, ging aber 
nicht in Erfüllung. Die Leute, die ich antraf, unterscheiden sich in keiner Weise von den 
Küstenbewohnern und der Poslhalter (nämlich Heidte. Zus. v. Verf.) scheint mit seiner 
Behauptung, daß die Bergbewohner, der alte Alfurenstamm, vollständig ausgerottet sei, recht 
zu haben. Er wollte auch nichts von den von Riedel angegebenen Dörfern im Innern 
wissen." In einem späteren kleinen Bericht bringt Baron van Hoevell'), derzeitiger Resident 
von Ambon, ebenfalls einige Mitteifungen vom .Posthouder Heidte"; sein persönlicher 
Aufenthalt auf dieser Insel ist, wie das Regierungsjournal angibt, nur kurz gewesen. Der 
Elhnographcnsammlcr Thoman, welcher hauptsächlich das benachbarte Timor heimsuchte, 
erhielt im Mirz 1906 nur eine Sendung Ethnographica vom .^Posthouder* Frteser. Aua der 
Tierwelt der Insel sind durch die Sammlungen von lacobaens Begleiter H. KQbn haupt- 
sichlich Vögel bekannt geworden. 



') Auch andere StliiftslUhrer zeijiteii ein ähnliches Verhallrn, Kapitän Wunder war z. B. auf unserer 
Rückfahrt von Wetar nur sehr scliwer zu bestimmen, auf Lombok die Ladung unserer dort lagernden Güter 
•btuwarten. 

*) De Sliiik- en Kroesharif{e Rusen tuuchen Sciebes cn Papua. S'Gravenhage ISM, p. 430—458. 
■) Jaeobtea: Reite durch die inwI-Welt des Bandameerea, bcaibehet von P. Rolaod, Beribi tm, 
*) tatemadonal. Arebiv t. EdmograpUe Bd. Vlil. 199«. 
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Der jetzige „Posthouder" Fricser hat ebenfalls wegen der Bösartigkeit der Berg- 
bewohner und der Angst der Küstenbevölkerung vor den Leuten von Pcrai, Tihu und 
Tcputi nur die Stranddörter. sowie Leswerang in der friedlichen Landschaft Welemur, etwa 
12 km nördlich Iliwaki, besucht. Als ich daher dem Beamten meine Absicht, die Insel bis 
zur Nordkiistc zu durchqueren, mitteilte, trug er die verschiedensten Bedenken, erbot sich 
aber dennoch dankenswerterweise sofort, mich zu begleiten. Im Jahre 1905 waren die 
Überfälle der Bergbewohner im südöstlichen Küstengebiet derart häulig geworden, daß 
Fricser, so erzählte er mir, die Hilfe des Gouvernements anrufen mußte. Im Oktober des- 
selben Jahres erschien auch der Regierungsdampfer „Arndt" mit 40 Soldaten unter einem 
Leutnant. Kaum aber betrat Frieser als Erster das Land bei Arawalla, als die (Eingeborenen 
sich auf ihn stürzten, ihn umzingelten und ihm arg zusetzten; erst nachdem die Soldaten 
ein Feuer cröfinct, wäre alles in die Berge gellohen, die Verfolgung jedoch nutzlos gewesen. 

Ganz kürzlich aber 
hätten die Teputi 
im Osten der Insel 

mehrfach die 
Strandbevölkerung 
überlallen und noch 
am2I.Januardieses 
Jahres drei Mahuan- 
Knaben geraubt, 
%'on denen hinterher 
einer ohne Zunge u. 
Herz im Walde auf- 
gefunden wurde. Ge- 
rüchte aber wußten 
jetzt von augen- 
blicklichen Kriegs- 
zügen der Be- 
wohner Perais und 
Tihus.von Kämpfen, 
Raub und Mord- 
zügen im ganzen Lande, also von Zuständen zu berichten, welche für eine wissen- 
schaftliche Expedition wenig erfreuliche waren. 

In den Christengemeinden an der Südküste herrscht jedoch Ruhe und Ordnung. 
Die sauberen Dörfer Iliwaki und llmedo liegen auf einer Korallenkalkterrasse etwa .35 bis 
40 m ü. d. iVI. Ihre weiß gestrichenen Häuser mit Vorgalcric sind in der von Ambon her 
durch die Lehrer eingeführten höheren Bauart errichtet und gruppieren sich um einen freien 
Platz mit der Wohnung des Dorfhauples. des Orang Kaja, in der Mitte (Tal. XXXIl, Fig. 1). 
Die Bewohner der Südküste beschäftigen sich außer mit Ackerbau mit dem Sammeln von 
Meeresschnecken (lola), und -muscheln (batu laga), einem Hauptausfuhrartikel für Perlmutter- 
fabrikation. Sie bedienen sich dabei kleiner, mit Segelvorrichtung versehener Auslegerboote. 
Diese ähneln teils den indomalayischcn Bootstypen (bcro, Fig. 141), teils den papuasischen 
Modellen mit langem, hochgebogenem Schnabel.') Sie sind mit eingeschnittenen, meist 
bemalten geometrischen und Ranken-Ornamenten geschmückt. 

') Sietie AbbildufiKcn bei Riedel (a. a. O.), Tat. XLllI, 2, 3, 8, 10. 




Ul. H'eUroUche* Auairgerboot loin ludonulirlKlicn BootXypn«. 
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Wlhrend der Zeit unseres Aufenthaltes im gastlichen Hause des Beamten zu Iliwaki 
bereitete uns Herr Fricscr eine angenehme Überraschung. Er hatte u. a. zufällig; vom 
Jahrestage unserer Hochzeit, dem 16. Februar, gehört und in der Morgenfrühe brachten 
die eingeborenen Schulkinder und erwachsenen Jünglinge und Jungfrauen der Christen- 
gemeinde uns ein Ständchen nach der Melodie: „Stille Nacht, heilige Nacht*. Die sehr musi- 
kalischen Wetaresen sangen sogar vierstimmig. Am Nachmittag desselben Tages erschien 
die junge Geselischait noch einmal unter der Führung ihres ambonesischen Lehrers, die 
Knaben in halblangen, wdBen Hoaen und jaciten, die MIdchen in HSngekleidchen von 
europäischem Schnitt. Zu unserem großen Frstaunen stinmittn sie noch .,Dic Wacht am 
Rhein" an, die sie später nach unserer Rückkehr aus dem Innern sogar mit deutschen 
Worten und einem eigenartigen Akzent — rollendem ,R' und gutturalem .ai* im Worte 
»Rhein" — wiederholten. Von dem musikalischen Talent dieses Volkes zeugen die wenigen 
Stunden, in denen der Lehrer den Kindern diese und andere deutsche Lieder mit malayischeffl 
Text, sowie die Flötenbegleitung beigebracht hatte. 

In die iröhliche Sangesstimmung hinein ertönte plötzlich lautes Kriegsgeschrei. 
Etliche Bewaffnete stürmten unter heftigem Getöse der Trommeln herbei, scliwangen die 
Haumesser über dem Kopfe und stürzten auf uns los, sodaß die Hand unwillkürlich zur 
Pistole griff, machten aber sofort Kehrt und lOhrten einen wilden Kriegslana (lore) auf. 
Sie waren mir mit Schamschurz (ahas) bekleidet, hielten in der Linken Lanze (tear) und 
Schild (era-lili) aus Schweinefell und in der Rechten den Klewang mit Haarschweil (opi). 
Auf dem Kopf trugen sie hohe KopftQcher oder Pederbflschel, und um die Beine waren 
Ziegenfellstückc (era-lulu) gebunden (Taf. XXVII, Fig. 2). Sie sprangen mit rollenden 
Augen auf dem Platze vor der Beamtenwohnung hin und her, stürzten sich auleinander 
und führten Scheingefechte aus. Ihr ganzes Oebahrcn, der erste Ansturm und das Geschrei 
erschien so natürlich, daß man anfänglich nicht wulite. üb es Spiel oder Frnst war. 

Hinterher erschienen die Frauen in langen Jackt-n, wie sie auf Amben und in West- 
Java üblich, worauf die Wildheit einem ruhigen Rundtanz Platz machte. Sie stellten sich 
zu beiden Seiten der Männer auf, hielten mit der Hand ein Tuch in die HBhe, in der 
Weise, daß Ober- und Unterarm einen rechten Winkel bildeten und trippelten ständig auf 
derselben Stelle. Manchmal zuckten sie im Takte mit den Händen, deren Flächen sie nach 
auBen hielten und senkten von Zeit au Zeit die Arme. 

Der Anblick dieser vergnügten Gesellschaft schwächte den schlimmen Findruck, 
den die Erzählungen über die Bergbewohner, weiche man als Kopfjäger und Kannibalen 
bezeichnete, auf uns gemacht hatte, ein wenig. Als uns jedoch am anderen Morgen die 
Christenleutc in das Innere begleiten sollten, erfaßte sie große Angst. Brat mein Versprechen, 
sie mit 8 Gewehren und 3 Pistolen zu schützen und eine Anzahl Aloresen und Kambinger') 
(Taf. XXIX, Fig. 2), die gerade mit ihren Schiffen (Fig. 138) angekommen waren, anzu- 
werben, beruhigte die Furchtsamen. Mit den als Händler ständig aui Wetar erscheinenden 
Leuten von der Nachbarinscl Alor hat es nämlich eine eigene Bewandtnis. Die Aloresen, 
hier Galigau genannt, gelten als Freunde und Stammesverwandte der Bergbewohner, weiche 
ihren Ursprung, wie auch ein später mitgeteilter koamogenetischer Mythus zeigen wird, 
von denselben Slammeltern herleiten. Sie sind die einzigen Menschen, die sich in da» 

') Diese, sowie ihre StatnmeBgenogseti im siUU ertlichen Wet.ir kennen Bogen und Pfeile, welche 
letzten Nte mit kleinen runden Lederschilden auffangen, während sie im Nahkampic aufier Haumesser, 
und Lanze einen Ihnlteben groBen Schild benatsen. Das Blasrohr komiiit an der ganzen StWkflste and 
beim Welemur-Stamm vor. 
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Innere von VTetar hineinwagen, dort Wachs, Harz u. a. aufluufen und sich ungdiindert 
bewegen können. Den Bergmcnschcn iiiiiK'e):;en befiehlt der Glaube, alle Fremden, auch 
die Eingeborenen dir Südküste iintl des WL-Ifimir-Stamme«?, zu töten. 

Nach vielen Bemühungen und langen Lrwägutigen brachte der „Posthouder" aus 
den umliegenden DSrfem 41 TrHger zusammen, denen jedoch wegen ihrer Schwächlichkeit 
meist nur etwa 2,^ k;.; aufgepackt werden konnten. Für die seefahrenden Leute von Alor 
und Pulu Kambing war das Tragen ganz ungewohnte Arbeit, und schon bald blieben 
mehrere liegen. Uns wurde das Marschieren in diesem letzten Monat der Expedition ganz 
besonders schwer. Wir waren körperlich ar^ mitgenommen und überwanden unsere Er- 
schlaffung nur durch die Nervenanspannung, welche das Neue und das üelährliche dei 
Lage verursachte. 

im Innern der Insel. 

Von Iliwaki führte unser Weg nach Norden durch die Schmalseite der Insel, den 
geröllreichen Wepa Tana, einen NebeniluO des Papan, sowie über den schmalen Rücken 
des Hatu Ratara, der an einem Kessel endigt» dn in Stufen abfalfende Gebirge hinauf. 
Infolge des Verkehrs der Küstenbewohner mit den Welemur-Leutcn war ein schmaler Plad 
attSßeIrt'ton. der nber wcßcn des hohen Alantjprases und Biist hw erki's kaum sichtbar und 
bestäiidij^ durch groüe Baumstämme verlegt war. Melirlach iühric er un stark rutschenden 
Steilhängen entlang und über TSIer hinweg, immer durch einen lichten Eucalyptus-^ 

Die Vegetation der Insel Wetar hat, wie auf Timor und Sumba, durch ihre 
Xerophyten einen australischen Charakter, vor allem durch die in verschiedenen Arten auf- 
tretenden Ettcalypten, welche sowohl die KQstenebene, wie die Berge des Inneren beherrschen 

und, ohni- seihst si-hr dicht ZU wachsen, allt's Phri^f zurürkdriingen. Dieser !?;iiim mit 
seiner grauweißen Rinde, blaugrünen Blättern und seinen an die Mimosen erinnernden 
schOnen Trauben gelber, kugeliger Blüten gibt der Landschaft ein eigenartiges, von den 
asiatischen Regen- und Monsunwäldern der westlichen Inseln grundverschiedenes Gepräge, 
welches der scharfe Geruch seines auch bei uns medizinisch viel gebrauchten ätherischen 
Oles erhöht. Ihm gesellen sich ferner andere duftende Bäume, die Myrtacee Melaleuca, 
der Kaju-putih-Baum zu, dessen Ol bei Rheumatismus, Magenschmerzen und Angina 
schmerzlindernd und Hitze-erzeugcnd wirkt, sowli' als dritter Santalum alhum mit weniger 
angenehm riechendem Holz, welches das bekannte Santal-Ol liefert. — Eine solche Fülle 
von DOflen wirkt in den ersten Tagen direkt aufregend auf Nerven und Herz. — Zu den 
CharakterpIIanzcn der Insel (gehören ferner die Mimosen, australische Acacia. Casuarina 
equisetifolia, Forst., die bis Malakka vordringende Epacridee Slyphelia, ein Ericaceen-arliger 
Phyllodien-Strattch mit eigentQmlichen, blattartig entwickelten, vertikal abstehenden Blatt- 
spindeln, sowie asiatische Cassia-tKvXnn und Donicnsträuch.T, Rhamnaceen, wie ZiMJfl^tM 
und Colubrina asiatica, Brongn. Auch die im westlichen Archipel gemeinen Enphorbiaceen- 
Bäume und StrSucher kommen vor, wie Matlolaa, Claoxylon, besonders Antidesma montamm 
Bl., dann A. GhaesembiUa, Gaertn., ein kleiner Baum mit weidenähnlichen Kätzchen, eßbaren 
Früchten und stark sauren Blättern, Croton Tiglium L., die l^urgiernuli, die das bekannte 
Kroton-Ol liefert, sowie schließlich die auf Java und den Philippinen lebende Andrachne 
MStralis, Zoll, et Mor. 

Wahrscheinlich infolge des ständigen Abbrcnncns der Wälder nimmt die Biisch- 
fonnation große Gebiete ein. Sie gestattet besonders starke Entwicklung der Krautpflanzen, 
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wie der australischen Liliacee Geitonoplesium und der asiatischen Dianella mit kleinen 
blauen, sternförmigen Blüten auf sparrigen Asten, einer /t/zAnu/us-artigen Acanthaccc mit 
kleinen lilafarbi)j;en Blüten Asyslasia, Winden Evolvulus javattiats, Bl., sowie der im ganzen 
Archipel gemeinen Lippenblütler, Scrophulariacecn, besonders der blauen, im Alanggras 
wachsenden Torenia, sowie Malven, Papilionaceen, Euphorbiaceen u. a. Zahlreiche Orangen- 
bäume und einige Kokospalmen umgeben die Reste des verlassenen Dorfes Hatu-matan in 
770 m Meereshöhe. 

Von hier aus gestattet der Ausblick aul das Meer die erste Orientierung über den 
Verlaul der Täler (Karte No. t>), welche sich im allgemeinen von Nord nach Süd erstrecken. 
Die Rücken bilden schmale und häufig ausgezackte Kämme, die zur Höhe hin in ein aus- 
gedehntes, aber stark zertaltes Plateau übergehen. Sie fallen zu steilwandigen Schluchten 
und in Stufen zum Meere ab, welches eine nur wenig gegliederte Küste, das vorspringende 
Eden-tutun-Kap und die westliche Halbinsel mit dem Eiland Lirang begrenzt. Oberhalb 
Hatu-matan erhebt sich das Land in kleineren Terrassen bis zur Hochebene von Magone, 
an deren Rande der 
Lepa-kurun(ca.<)20ni) 
liegt. Am Fuße dieses 
Berges befinden sich 
die Dörfer Leswerang 
und Möu, in welch 
letztem wir übernach- 
teten (Fig. 154). 

Meine eingeborenen, 
der malay isch.Sprachc 
mächtigen Christen 
zeigten sich in allen 
Dingen sehr anstellig. 
Sie trugen sämtlich 
biblische Namen und 
schienen besondere 

Freude an den testamentlichen Erzählungen zu haben, sodaß ich oft die Gelegenheit benutzte, 
sie durch einen Bibelspruch aufzumuntern. So nahmen die Träger, auch wenn sie sich 
bereits ermüdet auf die Erde hingestreckt halten, unter fröhlichem Lachen ihre Arbeit 
wieder auL 

Das Dorf Möu ist der Stammsitz der Häuptlinge von Welemur. Seine kleinen 
Arbeits- (papluan) und Wohnhäuser (uma) fall'?n durch ihr spitzbogenartiges, weit über- 
greifendes Dach auf und erinnern an die Tonnengebäude von Neu-Guinea. Im erhöhten 
inneren Teil, dem Schlaf- und Wohnraum (uma ralang), belinden sich in der Ecke der aus 
drei Steinen bestehende Kochherd (sou) und die Wasserbehälter, dicke Bumbusröhren (sou 
lidon), sowie auf ringsum angebrachten Recks (wera-hau) die Feldfrüchte in Körben (ngapu, 
reti, papuu, upaku, luar) sowie Waldprodukte imd Rottanfrüchte („na huan", Fig. 142b), welche 
statt Sirih (huru roon huan) bczw. Pinangnüssen (pua) viel zum Kauen dienen. Vor dem 
Wohnzimmer erhebt sich etwas über der Erde unter dem Hausdach eine hankartige Vor- 
galerie (karädok), und unter derselben liegt der Schweinestall (hahi luhan) und neben diesem 
Brennholz auf einem Gestell (elutan) sowie ein Rcisstampftrog (nesu). 
( Die Bauart des Hauses ist sehr einfach: Die gegabelten Eckpfeiler (ri) tragen die 




Figr H2. VVctarcBitchc Slrlhdoten, T«bBk- nnd feucncugUicben, 
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Hauptdachbalken (uma tehen) und die zwei mittleren die unteren Bodenbalken (hatan). 

Außer ihnen wird nur Bambus (ö) verwendet, der auch in plattgeklopftem Zustande (lehu) 
! die Fußböden zusammensetzt. Als Dachbedeckung (uma röon) dienen die Blätter der Rottan- 
j palme und für den unteren überhängenden Rand solche der Kokospalme (no röon). Nur der 
I Firstrücken (utna huhan) besteht wie gewöhnlich aus dicken Büscheln Alanggras (kli)» weiche» 
das Eindringen des Wassers an der Spitze am besten verhindern kann. 

Unter den Küchengeräten finden sich viele, durch die Aloresen und Makassaren 
importierte EisentQpfe und Blechl6ifel (nuru pera), neben den gewShnlichen aus Nautilus- 
Sth;ile (nuru wiikit), während ich TongefüRc nicht zu Gesicht bekam. In keinem Hause 
fehlen liauincsser, Klewang, Lanze und Schild, und in dem des Häuptlings sah ich ein 
Vorderladegewehr. Die Lanzenspitzen stellen die Wetaresen aus importierten EisenstOcken, 
meist Feilen, selbst her. 

Als Bekleidung verwenden die Welemur-Leute wie die Küstenbewohner Gewebe von 
Ktsar (dalahitu), sowie von Makassar eingeführte Stoffe. Nur bei der Feldarbeit wird noch 
ab und zu der einfache Baumrindenschurz (ahas) getragen. Der Schmuck scheint in dieser 
Gegend jedoch wetngcr aus Gold und Silber, wie Riedel (S, 154) ihn von den Küsten- 
bewohnern beschreibt, zu bestehen, sondern man trägt meist Halsketten aus Glasperlen und 
Frflchten von Coix iaerymae, sowie, besonders im Osten der Insel, aus Ringen (toko) von 
Holz (ai toko) und als Brusfschmuck die lür den ostmalayischen Archipel so charakteristischen 
Schweinezähne (hahi nis) mit Ornamenten. (Siehe Abbildung bei Riedel Taf. XLII, Fig. 2.) 

In Mdu war unser Aufenthalt nur kurz. Wir erhielten hier endlich nihere Angaben 
über die Lage des Tihu-Sees, und als Herr Fricser mit dem Rest unseres Gc()äcks ankam, 
wurde am nächsten Tage der Marsch unter Führung eines wegekundigen Welemur-Mannes 
fortgesetzt Einige unserer Leute weigerten sich jedoch, weiter mitzugehen, sodaB wieder 
ein Teil des Gepäcks zurfldigelassen werden mußte. — Oberhalb Möu und des benach- 
barten kleinen Ortes Leswernng (auch Laswerang) erreichten wir bei vielleicht 8(X) m eine 
flachwellige Hochfläche mit dem aus zerstreut liegenden, verfallenen Hütten bestehenden 
Gartendorl Magone. Auf ihr, also etwa in der Mitte der fnsef, liegt die Wasserscheide, 
denn nach Süden Hießt der Meta Huru mit dem Leswcrang-Fluß (Fig. 154) und nach Norden 
der Meta Kusar, der sich erst nach Südost, dann im Bogen nach Nord wendet und in 
den Meta Lihutau ergießt. 

I iv 1.' r f:iiralvpliis-\\d\i.\ wechselt mit weilen Rasenflächen ah, auf denen sich hier 
und da einige prächtige Baumriesen, meist Ficus, erheben. Der Boden besteht aus lateritischcr 
Roterde, die oft braun und vom Humusgehalt selbst schwarz gefifrbt ist; er würde eine gute 
Ackererde abgeben, sowie für Kaffee geeignet sein. Trotzdem finden sich hier nur bau- 
fillige Häuser, vielleicht, weil die Welemur-Leute Furcht vor den Bergbewohnern haben. 

Der Weg von der Hochebene zur Nordseitc der fnsef war ziemlich beschwerlich, da 
er uns durch das enge Tal des SosoAnan führte. Das schmale, steilwandige Bett dieses 
Flüßehens war mit Felsblörken erlüllt und der dichte Urwald schloß sich über unseren 
Häupten. Bald kletterten wir über Felsen hinweg, um un der anderen Seite bis an den 
Leib in ein Loch des kalten Bergbaches hinabzurutschen, bald hatten wir zwischen zwei 
Blöcken oder mächtigen Baumstämmen hindurchzukriechen, vor allem eine mülisame Arbeit 
lür die Träger, welche das Gepäck durch die Löcher zwängen mußten. Manchmal streckte 
eine Rotlanpalme aus dem Blitterdickicht ihren domigen Arm hervor, um uns heimtOckisch 
das Gesicht zu zerkratzen, und dazu kamen noih Blutegel, welche nicht allein die Beine 
bedeckten, sondern selbst in Ärmel, Hals und Rock hineinkrochen. Glücklicherweise gelang 
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es nach zweistündiger Arbeit, die westliche Talwand hinaufzuklettern und den Kamm des 
Poro-raU'ROckens, den WNW«Aiisliufer des Lerai-Berges, zu erreichen. Zwischen diesem 

und ck-m Iiölicren Snte;1na-Bcrß beginnt das L erai-Tal, bcj^leiti t von dem Poro-rau-Huhiin 
auf der östlichen und dem Taro Manahak auf der westlichen Seite, und führt nach Norden 
zum Tihu-See. Ober den genannten Bcrgzug führte unser Weg den immer schmiler 
werdenden Rücken entlang nach Nordwesten, häufig über Kuppen hinweg und im allge- 
meinen stufenförmig zum Düu-bäsa, einem Kamme südwestlich vom Tihu-See und dem 
Dorfe Afiwa. 

Zu unseren Füßen liegt der schmale, sichelförmig gewundene und rings von steilen 
ca. 3 — 400 m hohen P t lswäridcn eingeschlossene See, einem ins Kleine übertragenen Alpensee 
ähnlich. Er gleicht einem in das FclsgestLia emgcmeilielten tiefen Trog (Tal. XXXI, Fig. 2), 
zu welchem Terrassen wie Treppenstufen hinabführen. Aus den schwarzen und braunen 
Felswänden treten Vorsprünge mit Strebepfeilern, ähnlich gewaltigen Kirchen heran, an manchen 
Stellen mit Spitzen und Klinten umgeben. Im mittleren Teile besitzt der See, der West- 
seite gen8hert, eine Itleine, mit einigen Mumen geIrrBnte KegeHnsel, genannt Eldsa, der 
Nabel des Sees. (Taf. XXXI, Fig. I.) Die weniger steilen Ufer sind mit lichtem Eucalyplus- 
Wald, gleich einer Parklandschah, bewachsen, und im Süden befindet sich ein malerischer 
Sumpf, umget>en von Schiff und einigen Blumen. (Taf. XXXIt, Fig. 2.) 

Die gewaltigen Steilwände und zahlreichen Kaps, der Wald mit den grauweißen 
Stämmen und blaugrünem Laube, das düstere Schwarzblau des Wassers mit dem silber« 
grauen Rand, sein vom Nordwest-Wind gekräuselter Spiegel, die Totenstille der Gegend, 
die lichten Wolkenmassen an der höheren Umrahmung des Sees, geben dieser heitigen 
Stätte etwas Oeheimni.svoUes und Frhabenes. Nichts läßt aber den schweren Fluch ahnen, 
der nach Ansicht der Bewohner auf ihr lastet und welcher jedem Fremdling den Tod bringt. 

Der nördliche AbfInO des Tihu-Sees soll unterirdisch zum IMeta Lihutau gehen, 
während im Süden der Lerai einströmt, an welchem nahe der Mündung das Wclemur- 
Dörtchen Aüwa liegt Zu diesem stiegen wir vom Düu-basa-Rücken die steile Talwand 
wie auf einer Leiter von Fefs zu Fets hinunter. 

Der Ort Auwa, den wir abends um 5 Uhr erreichten, liegt auf einer kleinen Terrasse, 
die wie eine Kanzel an die Felswand geklebt ist. Er gleicht den beschriebenen Welemur- 
Ansiedlungen und sieht sehr Irmlich aus ^Taf. XXVIII, Fig. l. 2). Seine Bewohner ver- 
kehren mit den südlich von ihnen im oberen Lerai-Tal und jenseits des Soteüna-Berges in dem 
Tal des i.aliela-Flusses lebenden Stammesgenossen. Sie haben aber außerdem mit den Berg- 
menschen im Gebiet des Tihu-Sees, den Tobu Tihu, auf die bekannte Weise Blutsbrüder- 
achaft (assurin) geachlossen, konnten also für uns als Vermittler und Dolmetscher dienen. 

Am anderen Morgen brachen wir auf, um unser Lager unmittelbar am See aul- 
zuschlagen. In dem unteren Dorf Tihu Aüwa machten jedoch die Leute Halt und erklärten, 
nicht weiter mitzugehen. Sie hatten Angst vor den Bergmenschen und gebrauchten allerlei 
Ausflüchte, z. B. daß zuviel Moskitcn am See seien u. a. Infofgedessen begaben meine 
Frau und ich uns unter Führung eines AQwa-Mannes und vier Bewaiineten voraus. Den 
Lerat-fHuB abwSrts getangten wir zu dem Sumpf, cter den SOdteil des Sees einnimmt und 
weiter zu den westlichen Steilwänden. Diese waren wegen des hohen WasterthUldea 
während dieser Jahreszeit und der steilen, vom Regen schlüpfrig gewordenen Felsen 
schwer passierbar. 

Der Insel ElClsa gegenüber fanden wir einen schmalen, in ein Kap auslaufenden, 
flachen Rucken und richteten ihn, da selbst nach dem Regen nirgendwo eine Mücke zu 




— 220 — 



bemerken wv, zum Zeltplatz her. VerKchlich aber warteten wir auf die Ankunft unserer 
Träger. EndUcb, nachdem kurz vorher zwei Tihu-KrieKcr in unserer Nähe vorübergelaufen 

waren, kamen einipe meiner Leute unter lautem Rufen und Flöten, jedoch ohne Gepäck, 
zu uns gestürzt mit der Butschaft von Friescr, daß zwei Tobu Tihu den Bewohnern AÜMas 
die Warnung fiberbracht hätten: Mehr als 200 bewaffnete Perai-Leute von Mäka (im nord- 
östlichen Wetar) seien auf dem Kriegspfade und in der Nähe des Sees gesehen worden. 
Unsere Träger waren in großer Aulregung und weigerten sich, zu bleiben. Schließlich 
gelang es mir, sie zu bestimmen, im oberen AAwa-Dorf, einem durch seine Lage guten Ver- 
teidigunpspnnkte, die Dinge abzuwarten. Den Auwa-Häuptlinjj aber sandte ich zu den Tobu 
Tihu, sie unserer Freundschaft zu versichern und ihnen mitzuteilen, wir seien Galigau, 
weiche mit ihnen Handel treilien wollten. 

Unser Aufenthalt in AAwa gab uns Gelegenheit, eine Anzahl Pflanzen und Tiere zu 
sammeln. Die Vegetation im Gebiete des Tihu-Sees gleicht im großen und ganzen der 
früher beschriebenen: Der EucaiyptuS''WM enthält nur einzelne andere Laubbäume, viete 
Gräser und Kraulpflanzcn und gebt stellenweise, besonders auf den Hochflächen, wie den 
Küstenebenen, in eine Baiimsavanne über. Setioti /wischen 550 — ()50 tn beginnen sich 
etliche liühenpilanzen einzustellen, vor allem Galium, Rubus philyrinus Pocke, eine neue 
Art (Herbar No. 4614, 4639), die selbst vereinzelt noch in llmedo wenige Meter Ober dem 

Meere gefinuk'n ist, einige !.;ihi,ift-n, m.!'' (Üi- h\M\h\\\\\^i\Scufellaria itiscotorColebr..Plcrlr(tnthus 
mit herzförmigen Blattern und blauen ülutenähren, niedliche Veilchen (Jonidium), Compositen, 
wie Biäens, Ifri^iran, Erdorchideen mit langen Ähren (Habenario), zierliche Drosera (viel- 
leicht D. peltata) und eine Flachsseide Cusaila. 

Aul dem Rücken zwischen hOü - lOUO m ü. d. M. besteht ausgedehntes Grasland 
mit vielen Farnen, wie der (mit Ophioglossam verwandten) Wurmähre Hetminlkostachys 
zeylanica Hk. mit ihren schönen Fruchtstauden inmitten von dreiteiligen wirtellörmig 
stellenden Blättern, sowie Herden von Adlerfarnen (Pteridium aquilinum), Polstern von 
Moosen und Flechten, ferner einer Unzahl von Krautpllanzen, welche auf die ehematige 
Bodenkultur hindeu'en. Die vereinzelt sich findenden höheren Bäume, besonders im Gebiet des 
Tihu-Sees, sind meist /•YrHs-Arten, Rarriiif^fonia, die Conifere Dammara alba Ritmph., imd 
Burseracee Canarium, welche beide ein viel gesammeltes Harz lielern, lerner eine Myrtacee 
mit eßbaren Prflchten, Hkodamnia irinervia Bl., und schfieftlich eine FarbstofT^tiefernde 
Urticacce Trema. 

Wie die Flora Wetars aus asiatischen und echten australischen Typen besteht, 
welche letzten sich zwar nicht aus besondeiB vielen Arten, aber desto mehr Individuen 

zusammensetzen, so treten hier auch in der Vogelwelt viele, schon von den west- 
lichen Inseln genannte Spezies neben neuen östlichen Arten auf. 

Von Papageien nenne ich einen hellgrünen PtisUs weilerensis, Salvad, mit himmel- 
blauen und saturnrot geileckten Flügeln sowie den großen dunkcigrauen Lori Tfichoglossus 
kaematodus, Linn, mit safrangelber Brust, ferner \nn den Tauben Xfacmpy^iii mai^na, Wall., 
Carpophaga rosacea, Temm., während eine verwandte Art C. paulina, Bonupi., eine von 
H. Oral V. Berlepsch afs neu beschriebene Sul>spezies auch von SQdost-Celebes und IMuna 
mitgebracht ist. Häufig findet sieh eine dem westmalayischcn Pirol (Oriolus) verwandte 
Goldamsel, der olivgrüne, schwarzköpiige üphecotheres hypoleucus, Finsch mit weißem 
Bauche und Bnistfleck. Die Familie der Wflrger hat auf Wetar zwei nennenswerte Arten, 
Packyeephala orphnis, Jard. und den Raiipcnjäger Graucalus persottatus, Mull. Fliegen- 
finger sind in mehreren Arten vertreten, Piexorhynckas trivirgataa Tanm, Rhipiduru rufi- 
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vmtris paUidiceps, Hart, mit langem schwarzen Schwanz, aber weißen Federspitzen, Rh. 

semicollaris, MälL sowie als dritte Spezies Monarcha cinerascens, Temm. mit rostlir.mnem 
Bauch, metallisch glänzendem schwarzen Schopf aui dem Kopf und schließlich die kleine 
Myiagra mfigula Wall. Aus dem Geschlecht der rabenartigen Vögel ist der große Drongyo 
mit Schwalbenschwanz, Dicrurus densus Bonapt., mitKehracht, sowie die ultramarinblauen 
Kiickia ke Eurystomiis orienfalis uustralis. Swains. Den Wiesenschmätzer Pralincola caprala, 
Linn, habe ich auch auf allen besuchten Inseln von Wetar bis Lombok bezw. Südost- 
Celcbes, ebenso den gro6en Spomkuckuclc Ceniropus Javaniau, Dumont (Bd. II, S. 81) 
gefunden. 

Von den Reptilien, welche Herr Dr. Roux bestimmte, seien als echte ostmalayischc 
Tjrpen zwei Schlangen: Lygosomu flormse, M. Weber und L smaragdinam, Less. erwihnt, 
sowie eine neue Art: Cylindrophis Boulengeri, ferner als westmalayische Spezies: Lycodon 
aulicus, Bote, die weitverbreiteten Tiere wie die Skinkechse Mahuia muUi/asciala, Kühl, der 
Vanin Varanm aalvator, Laar, und der Oecko Hemidaclylus frenatas, D. B. Von den 
Amphibien kommen noch vor: Rana tigrina, ein asiatischer Frosch in einer besonderen 
Varietät, A*. /. var verrucosa, Roiix, sowie eine neue Art, R. Elhcrti, Roux. 

Die von den zur Südkiiste strömenden Museen beherbergten Fische gehören 
simtlich zu Meeresiiach- Familien, nSmIich: Mugtl TroseheU BUtr. und bonuetisis BUHr.^ 
Daluia argenlea C. <C V. und ranrcllatus C. <F' V., Kuhlia marginata fif^r. und rupeslris 
Bigr. sowie Caranx hippos Gthr. Am zahlreichsten sind die Cobiideii vertreten, wie 
Eieolris Handti Blhr. und aporos, welcher letzte auch aul Sumbawa und Lombok gefunden 
wurde, ferner Sicydium micrurnm R/kr., macro^trHioIrpis B/kr., microcephalum Blkr, und 
<S. cynocephatum C. i V., den ich noch aui Lombok und Buton sammelte. Da die Wasserläufe 
Wetara in einiger Entfernung von der Kflste im Schotter des eigenen Talbodens versinken, 
so besteht keine oberirdische Verbindung mit dem Außenwasser, welche heute die Ein- 
wanderung von der See her erklärt. Das Eindringen von Meeresfischen und deren 
Umwandlung in Süßwasserformen fällt also in die Zeit der quarlären positiven Strand- 
verschiebung. 

Am heilii^ Tihu-See. 

Schon am zweiten Tage unseres Aufenthaltes in Aüwa traf die Nachricht ein, daß 
die Bergmenachen bereits in der Nihe des unteren Dorfes seien. Orttndler war gerade 

auf Umwegen zum See hinausgegangen, um ihn zu zeichnen, Plankton zu fischen und von 
verschiedenen Stellen Gesteinsproben zu holen, als im Tale Signalschreie und Pfiffe auf 
kleinen Flöten (kui, Welem.: kAif-na, Fig. 143) ertönten.') Sofort stürzten die Bewohner und 
unsere Leute an den Rand des Steilabhangcs und sahen in der Ferne eine .Anzahl Bewaffneter, 
ich schickte diesen Aäwa- und Alor-Leute entgegen, um sie nochmals unserer Freundschaft 
verwehem zu lauen, und in banger Erwartung harrte das Volk der Dinge. Plötzlich, wie 
«M dem Boden gewachsen, standen die Krieger am Rande des Dorfes, kaum 20 Schritte 
von unseren Zeften entfernt. Fs waren wüste, wild aussehende, nur mit Schamschurz (hä) 
bekleidete Gestalten, teilweise mit hohem Federschmuck (manu lain) auf dem Kopfe und 
ZiegenlellreUen (era-lulu) an den Beinen. Jeder trug ein Haumesser (Klewang: .opi*, 

■) Diese Instrumente dienen auf Wetar wie in Portngicslsch-Tlmor, von «0 Jacobsen (ReiSC a. 
a. O., S. 262) »ie bereUs mitteilt, zur Verständigung in die Ftntt, alt eine Art Tdegrairiiie. 
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Parang: „mumii") mit Haarbüschel im Gürtel, sowie ein Bündel Speere (par^ak) in der 
Rechten, einen Schild (kalau) in der Linken, und zwei von ihnen besaßen Gewehre, alte 
Donnerbüchsen mit Steinschloß. 

Kaum hatten die Bergmenschen uns erblickt, als aus ihren Reihen ein Ältester, 
Ma-Ate, hervorsprang und uns anschrie: „Wer hat Euch den Weg zu unserem See gezeigt?" 
In demselben Augenblick stürzte er schon auf meinen Dolmetscher, der vor Schreck nichts 
zu erwidern wußte, los, und schlug ihn mit der Faust hehig aui die Schulter. Durch das 
Schweigen geriet er in große Wut und begleitete seine Worte durch derartig kräftiges Auf- 
stampfen, daß ihm dabei der Nagel von der großen Zehe gerissen wurde. Unser Wort- 
führer war von ihm schließlich so viel hin und her gezerrt, daß sein Oberkleid in Fetzen 
herunterhing. Alles dieses vollzog sich in wenigen Minuten; meine Leute 
umstanden uns, und die bewaffneten Diener und Präparatoren waren 
ängstlich unter das Zelt gekrochen, während wir unsere Hand an der 
Pistole hielten. 

Mittlerweile hatte unser Dolmetscher die Worte des wilden Mannes 
ins Malayische übersetzt, und als uns dieser wieder anschrie: „Wer hat 
Euch hierher gebracht?" — erhielt er meine Antwort: „Wir selbst haben 
den Weg hierher gefunden." Diese Worte wirkten beruhigend, denn der 
Häuptling ließ sich nach vielen Hin- und Herreden von unserem ganz un- 
glücklich dreinschauenden Vermittler beschwichtigen. Schließlich schlössen 
beide durch gegenseitige Umarmung Freundschalt, rieben ihre Nasen an- 
einander und hielten eine Weile ihre Hände fest umklammert. 

Wenn wir aber geglaubt hatten, die Versöhnung wäre schon erfolgt, 
so sahen wir uns doch getäuscht. Gleich darauf brach nämlich aus den 
Reihen ein zweiter Mann, Ma-Rate, hervor und brüllte meine Träger an; 
„Wo ist Euer Häuptling?" Im selben Augenblick hatte er unseren alten 
Kapala Soa schon bei den Schultern ergriffen, schüttelte ihn durcheinander, 
stampfte mit den Füßen, schrie und tobte: „Wenn Ihr als Freunde ge- 
kommen seid, warum sandtet Ihr uns vorher nicht eine Nachricht?" Als 
endlich auch dieser mühsam beruhigt war, brüllte einer aus der Mitte: 
„Wer hat Euch die Erlaubnis gegeben, in unser Land zu kommen?", und 
ein wüster Kerl, Ma-Nunu, mit stechenden Augen sprang lanzenschwingend 
auf mich los. Unsere Leute fielen ihm jedoch sofort in die Arme, und 
umsichschlagend. schrie er: „Wie dürft Ihr es wagen, unseren heiligen 
See zu sehen und ihn sogar zu betreten?" Als der Rasende weitere Anstrengungen machte, 
zu uns zu gelangen, warfen sich selbst seine Genossen ihm entgegen und hielten ihn lest. 
Er aber riel weiter: „Wir haben Eure Spur am Ufer gesehen und einer von Euch muß 
noch unten seinl" — Die Leute hatten also Gründler gesehen, der vielleicht jetzt gerade 
an einer heiligen Stelle des Sees Steine schlug. — Angstlich frug deshalb unser Dolmetscher, 
was er sagen sollte, und Ich antwortete ihm: „Er badet im Fluß, um seinen Körper stark 
zu machen." 

Während dieser ganzen Zeit halten wir selbst anscheinend tcilnahmlos vor dem 
Zelt gesessen und aßen ab und zu von den vor uns stehenden Speisen. Trotz des Ernstes 
und der Ungemütlichkeit unserer Lage ergriff meine Frau sofort das Notizbuch und schrieb 
schnell die von den Kriegern hervorgestoßenen Worte auf und meinte sogar, solche un- 
bändigen Wilden hätten wir auf der Expedition noch nicht gesehen. — Als aber der eine 
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Mann immer weiter wfitete und die ihn Haltenden von sidi schQttelte, schritt ich auf ihn 

zu, lefjte beschwichtigend die Arme auf seine Schultern und ließ ihm durch di n Dolmetscher 
die Versicherung geben, den Frieden des Landes und die Ruhe des heiligen Sees nicht 
stören zu wollen. Nun kam meine Frau, gab den Häuptlingen je ein Haumesser und 
behängte einige Leute mit Ketten. Schließlich saU die ganze Gesellschaft vor unserem Zelt 
und erzählte uns, daß sie sich „Tobu Tihu" = Menschen von Tihu, nennen (Welemur: 
tobu hui = wilde Menschen) und sich auf dem Kriegspfade gegen die Tobu Perai von 
Maka und Uhak, Leute von der Nordspitze W'ttars, befinden. Vorgestern seien diese in 
großer Zahl noch hier gewesen, hätten sich aber bei unserer Annäherung zurückgezogen. 

Die so mühevoll erlangte Iriedlichc Stimmung drohte noch einmal umzuschlagen, 
als GrOndler erschim und ahnungrios einen Korb Steine vor mich hinstellte. Erst als ich 
versichern ließ, daß diese aus dem Fluß stammten, war man zufrieden. 

Die Wclarcscn pflegen, wie uns der Tihu-Hauptling später erzählte, bei Begegnungen 
mit Leuten, deren Vorhaben ihnen unbekannt ist, stets durch eine stOrmische BegrQBung 
bezw. eine friedliche Schlägerei die Absichten der Gegner zu erkunden. Rei der großen 
Rauflust nehmen diese Szenen nicht selten ein blutiges Ende. In unserem Falle war die 
Sachlage besonders schwierig, da die Tobu Tihu anfänglich glaubten, wir sden mit den 
Peraicrn im Bunde, und dazu kam noch, daß wir im Gebiete ihres heiligen Sees weilten. 
Rrst nach mehrstündigen Verhandlungen schienen sie die Überzeugung gewonnen zu haben, 
daLi wir, um ilaudcl zu treiben, zu ihnen gekommen seien. Aber truLzdcm begegneten uns 
die scheuen Bergmenschen immer sehr miBtrauisch. Da sie uns den Zutritt in ihr I^nd 
weigerten, forderte ich sie auf, nach Hause zurückzukehren und alles, was Sie ZU verkaufen 
gedächten, hierher zu holen: Wachs, Harz, Flechtwerke u. a. 

Aul den Bergen zu beiden Seiten, vor allem im Osten des Tihu-Sees haben die 
Tobu Tihu ihre Ansiedehmgen, welche aus zerstreut liegenden, kleinen Häusern und Ackern 
bestehen (wie auf Tai. XXX, Fig. 2). Ist das Land bestellt mit Reis, Mais, Hirse, so ziehen 
sie nach Aufrichtung eines Matakaus, zum Schutz des Eigentums, in andere Gegenden 
und kehren erst zurück, wenn die Ernte in Aussicht steht. Gewöhnlich Streifen sie in den 
Wäldern umher, sammeln allerhand Naturprodukte, gehen auf Jagd oder treiben ihre BUIfel- 
herden zusammen. Sie tätowieren (hadi) sich mit menschlichen Figuren und sind mit 
einem Rindenschurz (hä) bekleidet, manche laufen noch nackt, nur auf Kriegszngen tragen 
sie gern dnen meist zerrissenen Schamgürtel aus kisaresischem Stoff. 

Auf ihren Streifzügen werden sie von ihren Frauen begleitet, welche Lebensmittel 
und Sonstiges zu tragen halien, während sie selbst immer von oben bis unten bewaffnet 
und mit Amuletten und Trophäen behängt (Taf. XXVI. Fig. I) gehen. Sie führen alle eine 
Matte bezw. Schlafdecke bei sich, mit welcher sie sich des Nachts zuzudecken pllegen, da 
es in den wasserreichen Bergen kalt ist. Als SchhifstStte graben sie sich ein Loch in die 
Erde und werfen Blätter hinein. 

Die Tobu Tihu bestimmen die Zeiten („tdon nehe", das Jahr) nach dem Zug 
(natas sole) der Unterwoiken (Oberwolken : „lanit*, Unterwolken: „natas"), welche ihnen die 
Pflanzzeit des Reises (reba), nämlich den Ostmonsun (hulan timor), und die des Maises 
(muggis), den Wesimonsiui (hnlan harat), angehen. Eine wichtige Rolle spielt beim Reis- 
setzen, bei Kriegszügen, überhaupt bei allen wichtigen Handlungen die Stellung des Mondes 
(der Neumond: ,hulan kupu', der Vollmond: »huhm reman"), während man den Monat 
nicht in Wochen und Tage einteilt. 

Etwa im März werden die Keispflanzen ausgesetzt, und Ende Mai bis Juni ist die 
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Ernle. Ihr folgt von August bis November bezw. Anfang Dezember die der KnollenfrQchte, 

(Bataten „liame", Ubi nhilii", Kcladi „luti" u. a.), welche meist den Rand der Reisfelder ein- 
nehmen. Im letzten Monat wird der Mais gepflanzt und Anfang Februar bis März eingeliolt. 
Jeder Garten hat för die einzelnen Stadien seiner Kultur je einen entsprechenden Namen: 
Der gefüllte Wald, also erst angelegte (anlegen: „taha") Garten heiÜt ^tina". der fertig be- 
pflanzte Jutiir'-. der mit Zweitgewächsen: „pohan", nach deren Abernten gewöhnlich noch 
eine Zeit lang als dritte Frucht Ubi gesammelt wird. 

Das Rechnen (motus) verstehen die Tihu-Leute sehr schlecht Sie aihlen von 
10 zu 10 mit Steinchen, nämlich: 



Tihu 




M a h u a n 




Titiu 


lliwäiii 


Mahuaii 




Tihu 


Itiwikki 


.M a Ii u a n 


1 h«M 


nebe 


hiM 


6 


nin 


eaem 


irtin 


II 


•enalu bin 
haaa 


sanulu jeii 
nehe 


senulu eain 


2 ru« 


(e)rua 


drua 


7 


hitu 


(e)hUu 


itu 


20 


feie rua 


rua nulo 


fel-rna 


3 tda 


(e)telu 


teil) 


8 


ihäa 


{e)lian 


kio 


100 


aiiis 


ätus 


rAlu 


4 tak 


(e)hat 


at 


9 


isfa 


(eisia 


sia 


200 


älus irua 


• ■ • • 


rAtu la rua 


B llma 


(e)lma 


lima 


10 


senülu 


saniilu 


senulu 


lOOü 


unbekannt 


rihun 


rihun 



Sie setzen die Bezeichnung für Zehner (feie), Hunderte (ätus) nicht wie im Malayischen 
hinter, sondern vor das Zahlwort, nämlich 20 „feie rua", 30 „feie telu" usw. oder 20U „atus 
irua*, 300 .atus telu", während an der Südküste wie im indonesischen Idiom das .nulu* 
bezw. „nulo" nachgesetzt wird. Die Sprache der Tobu Tihu gleicht als > in dieser Beziehung 
derjenigen z. B. von Tenimber, Kei und West-Neu-Ouinea. Dieselbe Schreibart hat sie 
auch in anderen Zusammensetzungen. Der Malaye stellt das Wort tBr Berg (gunung) vor 
den Namen, der Tobu Tihu („hulian" — Berg, oder „tiitiin" = Kap) nach denselben. Um nun 
die Zahl II auszudrücken, sagt man: »senulu isin hasa", 10 und I (isin = mal.: lagi, mehr). 
Die Bezeichnung für «nicht* ist gewShnlich .te", bezw. ,,ta* und „taik", z. B. .te nau* nicht 
wissen, in Apitai und an der Westküste hingegen „tora", dann an der östlichen „toa". In 
manchen Punliten erinnert die Sprache der Küstenbewohner, besonders der südlichen Land- 
schaften an das nör^clie Timor. 

Als die Tobu Tihu, von ihren Frauen begleitet, mit allerlei Waldproduktcn, Hausrat u.a. 
zurückkehrten, wurde vor dem Ztltc ein .Markt eröffnet. Für ein Haumesser im Wert von 
tO Cent erhielt ich 3 kg Wachs (lilin) bezw. Bienenwaben (wani raha) oder ein groües 
Bambusrohr mit Honig (wani wCn), fOr ein Lendentuch von europllsehem Wlligen Stoff 6 leg 
Wachs oder eine l.anze, einen Klumpen Dammar- (siar) oder Kanari- Harz (dalar). einen 
Schild iür eine leuerrote Biberdecke usw. Teuer waren die Flechtwerke aus Rottan, für 
welche man seibat zwei Lendentächer forderte. Ein Haarkamm (noT, nahak) oder -reif 
(uran hahan) wurde mit Vergnügen genen einen lanj^en Naj>el vertauscht, den man sofort 
als Pfeil („taia ka-atun" i. Minncr, eka sukur) ins Haar steckte ; Nadel und Faden hingegen, 
besonders aber Seile, fanden gar keinen Anklang. Einen Klewang gaben die Leute selbst 
nicht fUr ein Beil her. Um den Preis handelten sie nicht, und wir waren immer schnell einig. 

Der von den Tobu Tihu gekaufte Hausrat zeigt große Dürftigkeit. Bambus findet 
die meiste Verwendung, u. a. als Wasser- und Kochgeiälie, Behälter (tugas) für Hunig, Sirih, 
Tabak u. a. Die SirihbUchsen (Fig. 142 d, 1) sind oft mit eingeritzten Linien und einlachen 
geometrischen Bandornamenten, besonders Zackenmustern ver/iert und ihre Ränder zur 
Verhütung des Reißens mit Streifen von Köpergellecht umgeben Die Flechtwerke bearbeitete 
Herr Dr. J. Lehmann'), der darQber folgendes sagt: »Die von den Bei^gbewohnem im Innern 

') Nseh Jacühsen. a. a. 0. Anhang. 
■)«.■■ O., S. 34. 
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der Insel, den Tihu-Leuten, weisen im i^roßen und ganzen andere Geflechlsarten auf als die 
der Bevölkerung des Küstengebiets." 

Die Körbchen (poti), welche zur Aufbewahrung von Früchten und Essen im Haus dienen, 
setzen sich gewöhnlich aus taithindigem, wie es scheint, weniger aus köpcrbindigem Geflecht 
zusammen. Die größere Zahl der Flechtwerke jedoch, vor allem solche, bei denen es auf 
Widerstandsfähigkeit ankommt, besteht aus Kombinationen, z. B. Reifen (bezw. durch- 
gezogene Streifen), die durch Taftgeflecht (Lehmannsche Formel lllc ^) verbunden, wie bei Trag- 
körben (luar, Fig. 145. unten) oder welche mit spiralförmig laufenden Streifen umwunden sind 
(ff B b ■/). Die letzte Art tritt in der interessanten Form der Nebelspirale bei Reisschwingen 
(„kai-puu", Fig. 145, oben) und den zum Fangen dienenden Bienenkörben („umu", Fig. 144) auf. 

Diese charakteristischen Klechtwerke sah ich jedoch nur selten bei den Wclcmur-, 
selbst bei den Aüwa-Leuten, welche mit den Tobu Tihu in Berührung kommen. f)ie Bewohner 
von Welemur und der Südküste verwenden in der Flechlerei vorwiegend die Taft- und 
Köperbindung, crsterc gern an kleinen, f-^ 
plattenTäschchen (kolu, Fig. 1 42 e, g, i, k) 
für Tabak, Feuerstein und Stahl, letztere 
für Sirihkürhe und -taschen (npaku, 
Fig. 142a) sowie Teller (papun aut), 
Tragkörbe (ngapu, auch gapu), Mal5- 
gefäßc (ukwarak). Bemerkenswert für 
die höhere Kunst ist das Würfelgeflecht 
(Lehmann IV A b). Es kommt allge- 
mein im Küstengebiete, sporadisch 
auch in Welemur vor. (Sirihkorbdeckcl, 
Fig. 148). Auf diese Gegenden, vor 
allem Iliwaki, Muru, llmedo, scheinen 
sich auch die durch Überflechtung ge- 
legentlich aus gelben Orchideenfasern 
(lak-ia) hergestellten (3rnamentc zu 
beschränken, welche wie auf Timor Figuren von Menschen (Fig. 148), Tieren (Fig. 147) 
und gemcinmalayische, geometrische Muster (Fig. 140) darstellen. 

Die anfängliche Scheu und Wildheit der Leute ließ immer mehr nach, und die 
Gesichter der Alten nahmen selbst einen gutmütigen Ausdruck an. Nur die jüngeren Krieger 
zogen sich bei Annäherung zurück, bekamen aber besonderes Interesse, als wir ihnen unsere 
Gewehre zeigten. Gründler demonstrierte ihnen auch seinen Karabiner, mit dem er, wie 
er angab, ohne Ende schielien könne. Ihr Erstaunen war maßlos, als sie die Patronen, 
eine nach der anderen, nämlich beim Laden, herausspringen sahen, und wenn dann ein 
Rahmen folgte, widmeten sie diesem derartig ihre Aufmerksamkeit, daß in der Zwischen- 
zeit ein neuer, gefüllter in das Magazin eingeführt werden konnte. Besonderen Eindruck 
aber machte es, als Gründler sie durch das Fernglas sehen ließ. Er sagte ihnen dabei, 
daß man damit sogar seine weit entfernten Feinde direkt in greifljare Nähe bringen 
könne. Wenn man diese im anderen Falle aber weit fort wünsche, so wäre das Instrument 
nur umzudrehen und verkehrt hindurchzuschauen. Ihr Mißtrauen wurde dadurch so groß, 
daß sie bei eintretender Dunkelheit jeden Abend verschwanden. Sie begründeten ihr Fort- 
gehen damit, ihre Essensvorrätc zurückgelassen zu haben, denn es sei für sie verboten (luli), 
Speisen von Fremden, selbst von den Welemur-Leuten anzunehmen. 



Fig. ua. 



Bienenkorb, Hnnk|ib«hllltcr 
und Wach». 



riK. \V>- TriRkorb und 
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Meine Frau ging beständig zwischen den Tobu Tihu umher und brachte die Leute 
auch zum Photographieren, indem sie sich bei der Ausführung wie schützend unter sie 
stellte. Die Krieger ließen von ihr ohne Scheu ihre Waffen und Amulette untersuchen und 
gaben ihr, wahrscheinlich an die weibliche Neugier gewöhnt, über alles Auskunft. Als sie 
unter anderem ein an einem Klewang hängendes Paketchen aus rotem Stoff befühlte, zeigte 
der Besitzer ihr stolz diese Jagdtrophäe, eine getrocknete Menschenzunge, ferner alle 
anderen als Schmuck und Schulz dienenden Dinge, Amulette für glückliche Schweinejagd 
(„hahi ai", Fig. 151), Kriegsbüchsen mit getrockneten Stücken vom menschlichen Herz, 
Luber, Stirnhaut, heiligen Hölzern (ai amut aswai) u. a., sowie an den Haumessern die 
Streifen Skalp. Da letztere noch ziemlich frisch waren, fragte meine Gattin auch nach den 
jüngsten Kriegszügen und erluhr, daß die Leute gerade in Lihutau an der Nordküste etwa 
20 Menschen, die durch widrigen Wind von Kisar mit ihrem Boot dorthin verschlagen 
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waren, gemordet und geköpft hatten. Als grüßte Heldental aber schilderten sie einen 
Kriegszug vor 3 Jahren. Auf diesem überfielen sie das Dorl Perupu östlich von Lihutau, 
töteten die 30 — 40 Einwohner und nahmen deren Köpfe mit. 

Eines Tages wünschte ich einen Büffel zu kaufen. Mit 40 Mann waren die Tobu 
Tihu ausgezogen, hatten ein junges Tier durch viele Lanzenstiche niedergelegt und brachten 
uns die einzelnen Stücke. Da Tücher und Werkzeuge bereits verausgabt, bot ich ihnen 
als Zahlung eine Handvoll ganz neuer, glänzender Silberstücke, erst kleine 25 Cent, dann 
große Taler. Sie lehnten jedoch beides verächtlich ab und wiesen auch die sonstigen, 
zusammengelegten Gegenstände als ungenügend zurück. Zufällig kam meine Frau aui den 
Gedanken, auch noch Kupfergeld hervorzusuchen. Sie putzte zwei große Stücke sorgfältig 
blank, und als die Leute diese erblickten, strahlten sie vor Freude und riefen: „Ja, das ist 
Gold, das ist altes Gold!" und verschwanden hochbefriedigt. 

Da wir aber keinen weiteren Vorrat von diesem, hier allgemein als kostbar geltenden 
Metall besaßen, ließ die Kauilust bald nach. Nur eins, so versicherte mir ganz schüchtern 
der alte Ma-Rate, würde er wohl gern noch kaufen: , Deine Tochter", für welche er 
nämlich meine Frau hielt. Er bot mir zwei von den seinigen und ein dickes Stück Wachs 
dafür. Glücklicherweise herrschen bei den Tobu Tihu strenge Auffassungen über die Ehe, 
sodaß ich beim Häuptling, nachdem ich ihn über seinen Irrtum aufgeklärt hatte, volles 
Verständnis fand. 
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Die Urgeschichte der Bewohner Wetars. 

Während unseres Aufenthaltes in Afiwa beobachteten die Tobii Tihii unsere Wege 
mit ständigem Argwohn. Die Altesten erklärten mir bald diesen Ort oder Felsen, bald 
jenen Baum oder Vogel als »lull*, verboten, und verhinderten mich, in die NIhe des ihnen 
heiligen Tihu-Sees zu gehen. Machte ich dennoch Anstalten, zu diesem zu gelanßcn, so 
waren sie anfangs ganz bestürzt und späterhin sahen sie mich lauernd und drohend an. 
Immer wieder suchte ich, ihnen dann klar zu machen, doch gar nicht wu wissen, dsB man 
und warum man jene Plätze nicht betreten diirle, sowie meinen guten Wilien zu zeigen, 
ihren höheren Wesen alle Achtung und die geforderten Verehrungen entgegenzubringen; 
denn mein Glaube ähnele denen der Galigau, unseren Freunden und ihren Verwandten von Alor. 

Der verständigste der Leute, der alte Ma-Rate, welcher verschiedentlich schon 
die Küste besucht hatte, redete lange mit den anderen, dann eröffnete er mir Folgendes: 
.Ma-Ate wird Dir die Geschichte des heiligen Sees erzählen, damit unser Vetter Gallgau 
nicht gegen die Verbote der Ahnen verstoße und ihn nicht der Tod in Tihu ereile.* Mit 
tiefem Ernste und sich häufig wiederholend setzte uns der weise M;inti auseinander, was 
für eine Bewandtnis es mit dem Tihu-See habe. Am Abend beim Fortgehen empfing 
dann unser unermüdlicher Lehrmeister immer ein Geschenk von mir und stellte sich jeden 
Morgen in der Frühe pünktlich wieder ein. Wollte ich nähere Auskunft über eine von ihm 
absichtlich kurz behandelte Sache erhalten, so gab ich vor, etwas nicht verstanden zu haben 
und bat ihn, dasselbe noch einmal zu sagen. Infolgedessen vermag ich fiber die Ge- 
schichte des heiligen Tihu-Sees folgenden Bericht zu geben: 

Zur Zeit, als noch das Land unbewohnt war, ließ Paipei we-waki, der große Geist 
in der Sonne, einen Stern vom Himmel lallen, der sich in den ersten Menschen, Pi-Löuk, 
eine Frau, verwandelte. Diese begegne eines Tages am Lerkana, dem rechten Nebemirm 
des Tihu-Flusses, der damals die Stelle des Sees einnahm Ma-Köa, dem ersten Manne, 
welcher aus dem großen Berge gleichen Namens an der Nordwest-Küste des heutigen 
Sees hervorging. 

Beide wurden die SlammeHem der Menschen von Wetar. Sie legten einen Acker 
an und nach zwei Jahren ward ihnen ein Sohn geboren, den sie Puik-lalang nannten. Nun 
vergrößerten sie ihr Land, indem sie Wald urbar machten und nach weiteren zwei Jahren 
erschien der zweite Sohn, Mau-Ialang. Schon ein Jahr später aber kam das erste Mädchen, 
Pi-Pahi, nach zwei Jahren das nächste, Pi-Säu und nach vier Jahren das dritte, Pi-K^o. 
Nach der Geburt des letzten Kindes siedelte die Familie in die Gebirge Ula-Gais, auf der 
Oslseite des Tihu-Flusses über. 

Als die schweren Regen, mit denen sie dort eintraf, vorüber waren, erschien eines 
Morgens eine Riesin, Pi-Pair, das Haupt der Puk-Nitun. Auf Ma-Köas Frage, was sie hier 
wolte, erhielt dieser die Antwort: »Ich will meine Enkel besuchen und — wenn Ihr viel- 
leicht von mir Essen wünscht, so könnt Ihr alles aus meinetn Garten erhalten. Gebt mir 
nur eins von Euren Kindern mit." Pi-Säu, die eine Tochter, begleitete daher Pi-Pair, und 
Im Fortgehen versicherte die Riesin dem Vater noch einmal, da6 das Kind am anderen 
Morgen wieder zurück sein werde. Anstatt das Mädchen aber mit ins Feld zu nehmen, 
lührte sie es zur Höhle der Puk-Nitun, genannt Lian-Öen. Vor einer hohen Felswand 
angekommen, rief sie diese an: „Lian no-pöka", d. h. „Höhle öffne dich!" und siehe da, 
die Felswand tat MCh auL Die beiden standen vor einer weiten, dunklen Höhle und, als 
aie hineingegangen waren, riel die Riesin wieder: «Lian no-siulc", d. h. »Felsentor falle zu'. 

16» 



Digitized by 



— 228 — 



Pi-Pair streckte sich, um auszuruhen, auf dem Boden aus und sagte zu Pl-Sftu: 

«No-ga ötuk!", „Such mir meine Läuse ab". Nach einiger Zeit murrte sie; „Du machst 
es nicht t:ut. ich liube Schmerzen und wili Dir einmal Deine Läuse absuchen". Sie nahm 
das Kind aui ihren Schoß und kraulte solange seinen Kopi, bis es schläfrig wurde. »Geh", 
sagte darauf freundtieh di« Afte, »nimm mein Kopfitissen und lege Dich schlafen.* Als 
Pi-Patr aber sah, daß die Kleine fest schlief, holte sie ihr Schwert, Wisi-fna (d. h. die 
Mutter aller Waifen), und trennte ihr den Kopf vom Rumpf. Sie schnitt dem Mädchen auch 
noch HSnde und PQ6e ab und vergrub diese in der Nttie der Feuerstelle. Darauf nahm 
sie einige Stücke vun dem Mcnschenfleisch, kochte, rSttCherte und aß dieses. 

Am anderen Morgen ging Pi-Pair zur Farattie des Ma-K6a zurück, und als die Mutter 
Pi-L6uk nach ihrer Tochter fragte, antwortete die Riesin: „Pi-Sftu ist in Eurem Garten auf 
Lerkftna und trotz meines wiederholten Rufens hat sie sich geweigert mitzugehen, gebt 
mir darum ihre ältere Schwester mit, um sie zu holen". Pi-Pahi ging darauf, nichts ahnend, 
mit der bösen Riesin, welche auch sie nicht nach Lerkäna, sondern nach ihrer Höhle führte. 
Vor dieser trat Pi-Pur an den dort stehenden Bambusstrauch, schlug sich ein Glied des 
Rohres heraus und sagte in ihrer Sprache: „Pupun tiin m(ia Puik-Ialang no Mau-Ialangl* 
d. h. .Bambusrohr*) nimm auch Puik-Ialang und Mau-Ialang auf." 

Das Kind hatte jedoch die Worte halb verafanden, trotzdem in seiner eigenen Sprache 
das Bambusrohr „karüsu" hieß und frui; datier; „Inn biet t;^n lä?" d. h. „Großmutter. w:is 
denn noch nehmen?" .0", antwortete Pi-Pair: ,Täan-) mälu Lerkanal" d. h. „0, Speisen 
von Lerkina zu essen.* Sie sagte also beim zweiten Mal, um das Kind irre zu ftihren «tln*. 

Das Kind beruhigte sich durch diese Worte, ging mit in die Höhle und Pi-P^r 
verfuhr mit ihr auf dieselbe Weise wie mit ihrer Schwester. Sie hotte ihr Schwert, Wlsi- 
ftna (d. h. das Kind aller Waffen) und während sie Pi-Pahi den Kopf abschlug, sagte me: 
,Wisi-äna täan itan Puik-Ialang no Mau-lafang", d. h. »Wisi-ana, so sollst Du auch Puik- 
Ialang und Mau-lalariK töten" (wörtlich essen). 

Am folgenden Morgen ging Pi-Pair wieder zu den Eltern der erschlagenen Kinder 
zurück und gebrauchte fll>er deren Verbleib atlerfei Ausflüchte, sodaB Pt-L^uk ihr darauf 
ihre beiden Söhne Puik-Ialang und Mau-Ialang mitgab Als sie die Höhle erreicht hatten, 
schlug sie wie früher einen Bambus ab und sprach dieselben Worte, wie tags vorher, was 
den beiden sehr verdSchtig vorkam. Als sie nun mit den Worten: „Lian no-pAka* die 
Hohle geiiffnet und mit «Lian no-sänk" hinter sich j^rcsrhlossen hatte, frui^en die beiden 
Knaben, denen der Geroch der Überreste der Menschenmahlzeit in die Nase drang: „Wonach 
riecht es denn hier so stark?*, worauf die Riesin leichthin erwiderte: .Das kommt von 
den Schweinen, doch wollt Ihr vielleicht Rtis essen?" Während Puik-Ialang einwilligte, 
verweigerte Mau-Ialang die Speisen, da diejenigen anderer Leute für ihn verboten 
seien. „Gut denn", meint die Böse, .so werde ich nach Lerkflna gehen und aus Deinem 
eigenen Garten f:sscn herbeiholen. Wartet nur auf meine Rückkehr.* 

in Wirklichkeit ginj,' Pi-Pair aber zu den anderen Riesen, um sie zur Hilfe zu rufen, 
da ihr die zwei sehr stark schienen. Kaum hatte sie die Höhle verlassen, als die Jünglinge 
dem Leichengeruch nachgingen und schließlich in der NShe der Feuentelte auch die Gebeine 
ihrer Geschwister fanden. Vorsichtig wickelten sie die Überreste in ein Tuch, um diese 
vor der Höhle zu vergraben. Als sie dieselbe verschlossen fanden, rief Mau-Ialang dem 
Felsen zu, sich zu öffnen, doch dieser rührte sich nicht. Da kam Puik-Ialang der Oedanke, 

') Die Speisen kocht man hier nämlich in Bambusröhren. 

*) tiui bedeuttt nimiich nicht nur .mebr* und »nehmen*, sondero ling gesproehcii .lln b cimii.* 
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die Stimme der Riesin nachzuahmen und die Worte zu sprechen: „LIan no-p^kal* und 

siehe da, der Felsenvorhan^ «litt in die Höhe. Nachdem die Gebeine bestattet waren, 
riefen die beiden BrQder die Schwerter Wisi-ina und Wisi-ana zu sich und befahlen ihnen, 
der Pi-Pälr bei ihrer Rucidcehr auf ihre Fragen (fie Antwort zu geben: «Wir sind tiranlc 
und haben bereits gegessen. Puik-Ialang und Mau4aIaBg aind auch Itrantc, die haben schon 
gegessen", ferner: ,Wir wissen nicht, wo sie sind." 

Als nun Pi-Pair mit den Riesen vur der Mühle erschien, riei sie ihren Schwertern 
zu: „Wollt Ihr essen?", woraut diese antworteten, daß sie gegessen hätten. ,Out*, erwiderte 
sie, „dann wollen wir selbst vor der Höhle iitiser Rssi n kochen, sind Pnik-Ialanp und Man- 
lalang bei buch?" Beide bejahten es, wie Mau-lalang ihnen befohlen hatte. „Und haben 
die Knaben schon gegessen?" „Ja*, lautete die Antwort, .doch sie sind krank, denn sie 
liaheii dif Reste ihrer Schwestern gefunth n.- Nach diesen Worten spranp Pi-Pair auf und 
ging in die Höhle. Als sie die beiden nicht fand, stellte sie die Schwerter zur Rede. 
Wittend fiber den Betrug, warf sie die Schwerter in die Ecke und schrie sie an: «Wohin 
sind sie gegangen?" und die Antwort lautete: „Wir wissen es nicht." Wie sehr nun auch 
alle Puk-Nitun die Höhle absuchten, die Knaben waren nicht auizufinden. 

Pi-Pair, welche die vor der Höhle vergrabenen Knochen gerochen hatte, holte die- 
selben wieder hervor und setzte Sie den Puk-Nitun als Speise vor. Als die Riesen nach 
Hause zurücki^'ckthrt waren, machte sie selbst sich aul den Weg nach Ula-Gais, fand jedoch 
niemand vun der Familie des Ma-Kda. 

Die aus der Höhle entkommenen Brüder waren nimlich zu ihren Eltern zurück- 
geeilt und halten von den Freveltaten der bösen Riesin berichtet. Voller Schrecken stob 
die ganze Familie auseinander, fand sich aber später in lli-kapuri, südöstlich des Tihu-Flusses, 
wieder zusammen. Gemeinschaftlich zogen sie darauf nach Lihutau an der Nordküste. 
Hier bauten sie ein Boot, um mit ihm nach der Insel Alor zu fahren, wo sie vor den Puk- 
Nituns sicher zu sein glaubten. Zweimal versuchten sie vergeblich, dorthin zu kommen, 
jedeamal trieb sie ein starkes Unwetter wieder zurück. 

Mau-lalang sagte darum zu seiner Mutter: „Siehe, Dein Leib ist i;e>et^net, laü uns 
fürs erste hier bleiben und j^utes Ackerland suchen. Vorher will ich aber ilas Orakel (ür) 
der Pinangfrucht befragen, ob die böse Pi-Pair noch am Leben ist. Wird die Nuü beim Kauen 
rot in meinem Munde, so lebt die Riesin, schwärzt sie sich, so ist sie tot. — Die Frucht 
hat sich gerötet, Pi-Pair wird uns weiter bedrohen". „Haben wir für Dich einen guten Acker 
gefunden," so fährt Mau-lalang zu reden fort, „so wollen wir Brüder nach Alor reisen, Du 
und Vater Ma-Kda bleiben zurück." 

Die f^rüdcr entdeckten nun in I.oloruha auf der Westseite des jetzigen Tihu-Sees 
schönen Ackerboden. Zum Abschied verabredete Mau-lalang mit seiner Mutter folgendes: 
»Wirst Du einen Sohn bekommen, so entzünde ein Feuer, damit die Puk-Nitun den Ranch 
sehen, nach Alor aber sende uns einen Vogel mit der Botschaft. Puik-Ialang übergab nun 
seiner Mutter noch zwei tnstrumente, das eine, um Zeug zu weben (enand-ru no enan£-ta), 
das andere, um aus Baumbast Kleider zu schlagen und sagte: „Wahle, Mutter I* Diese 
erwiderte: „Ich bin alt und kann den Webstuhl nicht mehr führen, darum gib den Baumbast- 
klopkr." Puik-Ialang reichte diesen der alten Pi-Löuk mit den Wurteri: ,Nenne sie Wisi-ina 
und Wisi-ana." ') Den Webstuhl aber nahm er mit sicii nach Alor.-') 

') Der Klopfer lieillt ,ka-palii". an der Siidki ste .kul-ilu'. 

') pUalier kommt es". crLiutertc mir unser erzitfilender [l.üiiptlinß, .daß die Alorescn Tficbar ZU 
weben verstehen, während wir aui WeUr nur solche aus Baumbast machen können*. 
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Die Familie begab sich nun nach Loloruha, den neugehindenen AcIcergrQnden, und 

merkte, daß ihnen dort das Wasser fehlte. Ma-Kda machte sich deshalb selbst auf den Weg 
zum Perai-Fluß und entnahm diesem ein Bambusrohr mit Wasser. Wieder in Loloruha 
angekommen, goß er den Inhalt auf die Erde und aus ihm entstand die hier entspringende 
Quelle des Meta iMöla, eines Nebenflusses vom Meta Perai. 

Nach oinijjer Zeit schenkle Pi-Löuk zwei Knaben das Leben: „Ma-Fai und Sa-Löwe". 
Ein Vogel brachte schnell die Nachricht gen Alor, und der Rauch des angezündeten Feuers 
verkOndete Pi-Pair das Ereignis. Die Riesin rannte in wilder Hast nach Ldoruha. Ihre 
Nasenflii^H'l bebten vor Gier, als sie den Vater fragte: „Wo sind die Kinder des Schweines?" 
denn sie roch das junge Menschenfleisch. Ma-K6a antwortete ganz ruhig und ireundlich: 
„Heute kann ich sie Dir noch nicht zeigen, auch aind aie viel zu klein, um von Dir gegessen 
zu werden, aber, wenn sie ^roß und fett geworden, soll ich sic Dir schon schicken.* Pi-Pfir 
kehrte darauf in ihre Höhle zurück. 

Ma-Pai und Sa-L^we jedoch waren Wunderkinder, denn schon nach 2 Tagen konnten 
sie laufen, nach 4 Tagen das Haumesser gebrauchen, am 5. Tage führten sie das Schwert 
und am 7. waren sie schon mannbar und bekamen den Schamgürtel. 

Von der Mutter wurden sie nun täglich ausgeschickt, um ihre Körperstärke zu 
erproben. Schon bald vermochten sie ein schweres Bündel Bambus zu tragen, wenige 
Tape spater schleppten sie ein große s Stück mit Sand gefüllter Baumrinde nach Hause. — 
Nun riel Pi-Löuk alle Vögel des Waldes herbei, und die Jünglinge erlegten diese. Um aber 
ihre volle Kraft au prQfen, liefi sie alle wilden Tiere zusammenkommen und sagte zu ihren 
Söhnen: „Wenn Ihr diese sämtlich erschlagt, sd seid ihr stark L'cniiß, RCßcn die Puk-Nitun 
ZU fechten" und sie reichte ihnen die Schwerter Ko-h(ka und Kai-r£i. in kürzester Frist 
waren alle von den tapferen BrQdem erlegt. 

Nicht lange nach dieser Zeit kam auch Pi-Pair mit den Puk-Nitun zum Tihu-Tal 
hinunter. Die Brüder kämpften wie zwei wilde Tiere und erschlugen einen Riesen nach 
dem anderen. Als sie sich zuletzt auf Pi-Pair warfen, rief ihnen ihre Mutter zu: „Bringt 
sie mir lebendig, doch schneidet ihr Hände und Füße ab." So geschah es. 

Tatieian« laj; nun die böse Riesin am Tihu-Fiuß und erhielt ftssen und Trinken. 
Flehentlich bat sie, ihr den Tod zu geben und schließlich befahl Pi-Löuk ihren Söhnen, 
Pi-Pair den Kopf abzuschlagen und denselben den VSgeln zum FraBe hinzuwerfen. Diese 
aber ergriffen das Haupt, trugen es nach Alor und ließen es 7u Füßen von Puik-Ialang und 
Mau-Ialang niederfallen, denen sie zuriefen: „Nehmet hier den Kopf Pi-Pairs, der letzten 
aller Puk-Nttun." Die BrQder riefen: ,So erfQllte sich denn die Weissagung unserer Mutter, 
als sie mit den Zwillingen unterm Herzen prophezeite: .Diese meine Kinder werden Stark 
sein und die Puk-Nitun töten", und beide frohlockten. 

Als die jungen Heiden, Ma-Pai und Sa-LAwe, eines Tages von den Bergen in das 
tiefe Tihu-Tal hinabschauten. nuinte die .Mutter: «Kinder, wenn Ihr wirklich so stark seid, 
dann lormt einmal aus diesen beiden Felsen einen einzigen.* Ma-Fai spuckte die Blöcke 
an, ergriff sie und drückte sie gegeneinander, sodaß sie zu einem einzigen verschmolzen. In 
seinem Obermut aber schwang er die mächtige Oesteinsmasse über dem Kopf, warf sie ins Tal 
hinab und sagte zu seiner Mutter: „jetzt kann aus dem Fluß ein See werden." „Gut", 
erwiderte Pi-Löuk und wandte sich an ihren anderen Sohn: „Wirf auch Du zwei Steine 
hinab, damit das Tal ganz abgesperrt wird.* Der Tihu-Flufi wurde auf diese Weise zu 
einem großen langen See, und die Steine, welche das Wasser abdSmmten, nannte man 
„ilöi" und «kai-näki". 
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Da der Tihu-See aber keinerlei Tiere enthielt, kam Pi-Keo eines Tages aof den 

Gedanken, solche von der Meeresküste bei Lihutau zu holen. Alles, was sie am Strande 
fand, Sand, Steinchen und Wasser, füitte sie in ein Bambusrohr, brachte es ihren Brüdern 
Ma-Fat und Sa-L6we und sagte zu ihnen: „Ich glaube, wenn Ihr diesen Sand in den Tihu- 
See tut, dann müssen in ihm allerlei Tiere entstehen, wie sie auch im Meere leben." Ma- 
Fai erfüllte den Wunsch seiner Schwester und warf eine Handvoll vom Inhalte des Rohres 
ins Wasser und siehe, der See bevölkerte sich mit Fischen. Dann nahm auch Sa-Löwe 
eine Portion Sand, doch zum großen Schrecken entstanden aus ihm lauter Krokodile. 
Diese EnttänschiinLr erboste Sa-Löwe derart, daß er schwur: „Alle Menschen, die jemals 
den Tihu-See sehen und den Namen Krokodil ') aussprechen, sollen von ihnen aulgefressen 
werden, wo auch immer sie sich aulhalten." 

Als ich nun durch unseren Dolmetscher die Fraj^e an den Tobu Tihu-Häuptling 
richtete, wie denn in seiner Sprache aKrokodil" heiße, sah er mich ganz entsetzt an und 
sagte endlich: „Ich darf den Namen dieser „Meerschweine' (hahi we-w4ki) doch nicht 
aussprechen!* 

„Ma-Fai", so erzählte Ma-Ate weiter, „ebenfalls über das Mißgeschick seines Bruders 
erbittert, sprach darauf den furchtbaren Fluch (nft'fs) aus, der noch heute auf dem See und 
auf allen Menschen ruht, die nicht vom Stamme Pi-l^uks und Ma-Koas sind: 



Nusn niisa nok na'i 

Gareng mai, nai tun ma't 

ffuso naf, ntüt nasa iimor^ 

Nai nusa harat, 

Nok saga hahi, 

Nok saga mäsar, 

Süf^a lunoy nok mdan: 

A'og lalang 

Nok negin lala sia\ 

N4t Or nok matt noäi otn, 

Na$a Ma nok adru. 

Ot^oH nok tama ht haki Mft-wäki, 

Se nok nalrfi' la re, 
tiakiwe-wdki hisin otnl 
Nok röki rSk, 

Nok sai al, nok monü, 
Talk hahi nok hisin OÜt\ 
Taik nok lä ai 
Nok m ata ni\ 



Von allen Ländern (Inseln), wer auch kommen mag, 

Etwa vom Kopi oder Fuß unseres üilanda. 

Vom Osten der Insel 

Wie vom Westen der Insel, 

Auf der Suche nach Schweinen, 

Auf der Jagd nach Wildkatzen, 

Sei es, zu fischen, Früchte SU sammeln: 

Alle gelten mir gleich, 

Einerlei, nur macht sie tot! 

Zieht aus, tOtet alle bis aui den letzten Mann, 

Auf daS gestubect die Insel ganz und gar. 

Der b6se Geist soll in die Krokodile fahren. 
Sitzet der Fremdling.; im Boote, 
Krokodile fresset ihnl 
Möge er auf dem Lande laufen 

Oder in einen Baum klettern, er soll fallen, 
Wenn nicht, dann Schweine fresset ihnl 
Wenn nicht, so soll der gefällte Baum 



j Umbrechend ihn selbst erschlagen I 

Als Pi-L6uk den Fluch Ma-Fais vernahm, rief sie ihn zu sich und sagte: „Mein 
Sohn, Du hast unseren See verflucht, nun dürfen wir weder Fische fanj^en, noch Vöjjfel 
löten, noch einen Baum in seiner Umgebung fällen, was aber sollen wir essen?" „Mutter," 
antwortete der Gefragte, »geh und sieh zu, ob das Waaser hell oder dunkel ist" und Pi-L6uk 

entgegnete: ,Ich sehe Fische hin- und herschwimmen. " Darauf Rinj^en die Zwillingsbrüder 
in den Wald und holten zwei wilde Bananenstämme, einen großen Baum «rötu", einen 



') .obur« an der SUdkUate. 
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kleinen „kdpi*. und wark-n sie in den See. Aus dem Stamm des „rötu*' gingen nun 
grone Aale, ,,läk'*, ntis di-m des „köpi" klt-inc „fira (odtr plira") und aus den Blättern 
eine dritte Art, muräma", hervor, und der Saft des Bananenstummes iärbtc das Wasser 
dunkel. Als Pi-Lduk dies alles sah, fragte sie ihre Sdhne: „Wie aber können wir diese 
Fisclic fangen?" Da tKihin S;i-! <">«(■ /uci Scliilfrohrc, „kr'o-, vnm Ufer, blies sie auf und 
aus ihnen wurden zwei kleine Uuule: „gumäng" und epüti". Der Fischzug blieb jedoch 
erfolglos, denn die Boote schaukelten zu stark. Die Mutter ritt deshalb ihren SBhnen, ein 
arulcres l'ahrzeug zu hauen und lehrte sie die Ai)fcrti>,'ung tles ersten Ansk-gerbootes. Die 
Brüder nannten es .malohu" und ein zweites .haiiteiu", und als sie mit ihnen hinausfuhren, 
sahen sie cahlreiehe Aale und Stadien viele derselben mit der Harpune (sapak)." 

„Jahre verstrichen,* so fuhr ein andermal unser beredter Tihu-Mann fori «Eine» 

Taj^es ying Pi-Lnuk an dou Sei', um einmal zu messen, wie tief dieser eituntüch wäre. 
Sie stieg in das Wasser und bald ging es ihr bis an die Schultern. Sie glaubte, noch 
tiefer hinein zu können; als ihr aber das Wasser bis an den Kopf reichte, wurde sie 
plötzlich in einen Stein verwandelt Noch heule sieht ihr Haupt als kleine runde Insel, 
genannt EläsA (d. i. Nabel des Sees), aus den dunklen Fluten hervor und aus der Sirih- 
dose, die unsere Stammutter rieh auf den Kopf gestellt hatte, sproB ein Taimrindenbaum 
(emale), der noch heute die Insel krönt (Taf. XXXI, Fig. I). 

Als nun der alte Ma-K<^a seine Frau im See suchte, stürzte er aus Unvorsichtigkeit 
hinein und wurde ebenfalls in einen Fels verwandelt, der in der Südost-Fcke ruht. Die 
Zwillinge Ma-Fai und Sa-LAwe, sowie ihre Schwester Pi-Kfo waren trostlos Ober den 
Verlust ihrer Eltern, bauten ein Schiff und fuhrcti zu ihren Brüdern nach Alor. Pi-K^o 
gefiel es jedoch nicht in der Fremde, und es zog sie gewaltig zur Heimat. Schon bald 
kehrte sie zurück und begegnete bei Uhutau dem Jüngling Ma-IMau. Aus ihrer Ehe ent- 
sprossen zahlreiciii N u 'ikummen utid hevölkerli n die Insel Welar. Die einen siedelten 
sich später in Apitui, dem Gebirge auf der östlichen Seite des Tihu-Sees an; die anderen 
auf der westlichen sind die Vorfahren der Tobu Tihu." 

Dieser kosmogenetische Mythus der Tobu Uhu besitzt manche Anklinge an unsere 

Sagen, z. B. die Edda mit den Hrimthursen (Frostriesen) und dem gewaltigen Ymir, weklu' 
durch die Helden von Muspelheim (Sonne) besiegt werden, sowie an die Heldentaten von 
Herkules und Theseus und erinnert femer an das orientalische Mirchen: .Sesam, öffne 
Dich." Er liefert uns aber auch eine Erklärung für gewisse religiöse Dinge, Ober welche 

ich sonst wohl nichts erfahren hätte. 

Der Fluch (n4is) des Ma-Fai erklärt die berüchtigte Mordlust der Tobu Tihu und 
die Auswanderung der Söhne ihrer Stammutter Pi<-L6uk, Puik-lalang und Mau-Ialang, auch 
die Verwandtschalt und groöe Freundschaft mit den Aloresen, welche sich frei im ganzen 

Lande bewegen dürfen. 

Über die Urgeschichte Wetars möchte ich noch einige Mitteilungen aus anderen 
Gegenden anfügen. Der alte Hfiuptling von ilmedo berichtete mir u. a. Folgendes: 

Zu l'rzeiten kroch aus dem Ciebirge Palara eine Sehlange und verwandelte sich 
in einen Menschen, Patara genannt. Dieser erste Mann wohnte in Arnau an der Südküste, 
und sein Sohn hieö Ma-Kada. Lange Zeit später landete am Malebor>Kap bei Amau mit 
eitlem großen Schooner der Radja Boni von Celebes. Er wollte Patara mit nach Boni 
nehmen, wettete jedoch vergebens mit ihm, überredete ihn aber schließlich mitzugehen. 
Bei seiner Abreise befahl Patara seinen beiden Sklaven, einem Manne und einer Frau, bis 
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zu seiner ROckkehr keine Menschen zu erzeugen und alle Tiere, auch die Turteltauben,') 

wild zu lassen. Als er das Schiff bestieg, warf er einen Stein ins Wasser, ans welchem 
das heutige groüe Riff an der Malebor-Bai entstand. In Makassar angekommen, teilte Patara 
^ch mit dem Radja Boni in das Land und wurde KSnig. Da er keine Lust hatte, zurück- 
zukehren, lO sandte er alljährlich .10 Segelboote zu seiner Heimat nach Arnau und Mear, 
östlich Ilmedo; daher kommt es, daß noch heute immer makassarische KauKahrer nach 
Wetar kommen. 

Die Insel Lirang, so erzählte der alte Mann weiter, wurde früher durch den Säge- 
fisch Sirui-Lär von Wetar abgeschnitten. Der Fisch hatte zuerst bei Tilai an der Südkiiste 
versucht, das Land zu durchsägen und bereits die dortige tiefe Bucht gemacht, als Nunu, 
der FQhrer eines hier liegenden aloreslschen Segelbootes Ihn inständig bat, solches nicht zu tun. 

Weiterhin berichtet die Sage: Ma-Nikat war die Mutter aller Geister („.Ma-Sait ina" 
auch .Ma-Saet") und sagte zu den Stamnieltcrn Mau-sai von Huru, Pa-Lisor von Uiwaki, 
Mau-Iaik und Ma-Harek-wain von Ilmedo und Sao: 

Nok kamar, nok ta deus eUgau \ Wenn Du mich verehrst, schnitze ein Bild gleich mir, 
Nok pT-ti. nok lunii hiihi Solltest I^u krank werden, schlachte ein Schwein, 

Nok ne lagan, nok rUan hahehu. i Dann gib mir zu essen, bringe von der neuen Ernte. 
Nok ne imgan, mi nok mate, I Opfere mir Speise fQr jeden Verstorbenen, 
Suria nok tanan. Breche auf die Erde und hegraln- den Toten. 

Tun» hahi, ta karbau, Brate ein Schwein und einen Büffel, 

Lero titi; aorupa. i Schlage die Trommel; dann ist es gut. 

Einmal begaben sich nun Mau-sai und Pa-Lisor zur Quelle We Lata-cr bei Läsi, wo 
viele Geister wohnen. Sie sahen, wie Ma-Nikat gerade die Gedärme eines .Menschen reinigte, 
denn wenn sie böse war, hungerte ihr nach Menschenileisch. Der Geist begleitete die 
Urahnen zurück nach Ilmedo, wo man Mau-Iaik und Ma-Harek-wain antraf. Bei Hanun, 
dem Nordende des dortigen Sees, sang(loll) Ma-Nikat ihnen folgende Gedichte (libang) vor: 



KU amar maie, kit ina mate, 
Kua halt kit ina, kua kalikU ama. 
Nok soie Itt gamai gamai, 



Wenn Euer Vater gestorben, wenn Eure Mutter tot, 
Nennt mich Eure Mutter, sprecht zu mir als Euren Vater. 
Wohin auch immer Ihr geht. 



Nok piia lasraii. • Erst bringt mir ein Opfer. 



Nok regen lu tobu, 
Fun iagm üni nok regen. 



Erschlaget Ihr einen Menschen, 
So fraget vorher mich, und Ihr möget ihn töten. 

Nok rann hahi^hu, nok lunu hahi, f')ann gebt mir zu essen, schlnehtef ein Schwein, 
Nok tunu manu, nok ne lagau. Bratet ein Huhn, bringet mir Speisen. 

Will jemand einen Menschen töten, so ruft er Ma-Nikat mit folgenden Worten an: 



Ina, go nok sari ak regen. 

Go nok tesuri, ak tekonu nok negen. 



Mutter, o Du, gestatte es, ihn zu ttften. 
Erlaubst Du es nicht, wage ich nicht, ihn zu erschlagen. 

Ma-Goru, der Häuptling von Mahuan, erzählte uns folgende Sage: „Dau-Lahe 
war die erste Frau auf Erden und wohnte in Hatmodo bei Hiähi-hohon auf Wetar (Südküste 
westlich von Iliwaki). Eines Tages fiel der Morgenstern, AdawAYt, den man als Gott ver- 
ehrte, als Feuerkugel vom Himmel und zwrtr in Hatmodo, wo er Dau-Lahe fand Diese 
liebte den schönen Mann mit der glünzendweiUen Hautfarbe und schenkte zwei Söhnen, 
Liki-Tutrain und Lekl-Litik und zwei Töchtern, Lalu Ai-kuku und Nai-kö6 das Leben. 

') Diese sind ticu c bei den Bewohnern ,luli* und werden ^eluaert. 
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Als der jung« Liki-LMik einmal am Meere saB und angelte, ergriff ilin die Strömung 

(6le) und trug ihn über die Meeresstraße nach Timor zum Orte Wc-mäsin. Hier heiratete 
er Dau-LQk, die Tochter von Ma-Misa. Von diesem aufgefordert, reisten die beiden später 
nach Wetar, um die Eltern in Hatmodo aufzusuchen. Als nach vielen Jahren die Familie 

zahlreicher wurde, wanderte Liki-Lktik mit den Alten nach Huru und die Hälfte von ihnen 
sfMiter weiter nach dem Osten. Aul diese Weise gelangten sie nach Masapun, wo sie blieben 
und die Stammeltern der heuti^^en Bewohner wurden. 

Dir Bi rLirncnschen nördlich Mahuan. die Teputi (auch „tu-putih*, die weißen 
Menscht':i, Hautkraükfn) crfiilir ich von demselben Häuptling, (glauben aus einer Melone 
hervorgegangen zu »ein und, da dies>e Stacheln hatte, so bekamen die Nachkommen Schuppen 
auf die Körperhaut. 

Fin alter Greis von Ilmedo berichtete ferner Folgendes: ^l)ie Leute von Perai 
waren die ersten Bewohner Wetars (wang tani). Sic kamen von llniano in Portugiesisch- 
Timor, gegenttber Dekuan an der SQdkflste, unter ihrem Hluptling Simlai und üeSen sich 
in Huru nieder. In späterer Zeit erschienen nacheinander l.eutc von Timor und führten 
gegen die Bewohner Krieg, sodatt diese in das Gebirge und immer weiter östlich flüchteten. 
Zuerst landeten Timoresen von Rentau unter LoY-garu in Iliwaki, dann die von Lalte unter 
Mau-iak und schließlich der große Häuptling LSki-Lätik von We-mäsin in Sao. Er drängte 
die Pcraier weiter nach dem Osten, dem Orte Mapun, und ebenso die später in Ilmedo 
erscheinenden We-mäsin-Leutc unter Ma-Lait-kai und Ma-Lait-modo nach Mahuan, sodaß 
sie ihre Zuflucht zu den Bergen von llporo nahmen. Hier blieben sie bis aum heuligen 
Tag und gründeten die Dörfer We-siri, Kopa, Hau-aui, Suti-ralang." 

Die alte Feindschaft loderte von Zeit zu Zeit immer wieder auf, und Raub- und 
Kriegszüge von beiden Seiten waren an der Tagesordnung. Im Jahre 1900, so beriditeten 
mir einige Augenzeugen, schlössen sich die Bewohner von Sao, Ilmedo, Mubuan und 
Tumliapat zu einem Überlall des Perai-Dorfes Hau-ani zusammen. Sie erreichten es nach 
fOnfUgiger Wanderung und forderten die L^ute heraus. Diese saßen auf dem Bambuszaun, 
der eine zweireihige, über 2 m hohe, feste Unnvnlluiig bildete, und mit zugespitzten Bambus- 
lanzen gespickt war, und fragten nach ihrem Begehr. „Den Krieg!" rief ihnen der An- 
iahrer Mau-b«lek, das Haupt von Mahuan, entgegen. Magono von Ilmedo gab den ersten 
Schuß auf ein mit Linien geffliltea Haus ab, und man umzingelte das Dorf. Bei der Be* 
lagerung gerieten einige Menschen in Wolfsgruben (sulak) und wurden von den in ihnen 
aufgepflanzten Bambuslanzen aufgespießt. Um endlich an den Wall heranzukommen, bauten 
die Krieger aus Bambus einen gewaltigen Schild. Sie schoben diesen immer näher heran 
und legten Feuer an den Zaun. Als schließlich das ganze Dorf brannte, kamen die Bewohner 
herausgelaufen, und es entspann sich ein Kampf Mann gegen Mann, bei welchem 5 eigene 
l<eute, aber etwa 20 Gegner fielen. Nach dem Siege feierte man fOnf Tage lang, tctimackte 
die Klewangs mit Sk;ilpstücken und opferte Zungen und Augen dem Ma-f.ihi und Melo-kai. 

Von den erbeuteten Köpfen wurden auch zwei auf dem Loi'-gäsu Kap, der Schädel- 
Stätte Ma-KoU-gareng (Taf. XXIX, Fig. 1) bei Ilmedo aufgepflanxt, die den Peraiern Ma-Heo 
(F\g. IS3) und Ma-LTs angehörten. 
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Religiöse Vorstellungen der Welarescn. 

Die mitgeteilten Mythen über die Bewohner Wetars gewähren auch einen Einblick 
in die religiösen Vorstellungen der Leute. Durch den Fluch des Ahnherrn Mai-Fai i«t es 
den Tobu Tihu verboten (lull), im See und dessen Nähe Fische zu langen, VSgal zti achieflen, 
gewisse Bäume am Ufer zu fällen, verboten /u bndt fi, die Tiefe <!es Wassers zu messen, 
in dem die Stammeltern bei der gleichen Handlung ertranken, terncr den Namen „Krokodil" 
tussusprechen; kdnem Fremden aber ist es gestattet, die heiligen Felsen am Ufer oder gar 
die Insel PInsa, sowie die Berge, welche an der Nordseile den See abschließen, überhaupt 
seine nähere Umgebung zu betreten und ihn sogar zu sehen. Darum heilit es: „Tötet sie 
alle, welche es wagen, diese Gebote nicht su beachten." 

_AIIc Jahr aber", so fährt unser alter Lehrmeister fort, „feiern die Tobu Tihu die 
Versöhnung des heiligen Sees und das Pflanzfest (tina wäu), zur Zeit, wenn die 
FrDchte 'des Feldes dem Schöße der Erde entsprießen. Die Attesten begeben sich an 
die heiligen Felsvorsprüngc und rufen laut die Stammutter Pi-L6uk und ihre Heldensöhne 
Ma-Fai und Sa-Lowe (die aus der Vereinigung von Himmel und Erde hervorgegangen) an. 
Sie bitten den Tihu-See, alle Verstöße gegen die Gebote zu verzeihen und murmeln: „KAen 
mata sina, tear nanai modi pau modi mdle." Diese mir nicht ganz verständlichen Worte 
bedeuten vielleicht: „Dir bringe ich Kokosnuß, ein Stück Zinn utrd lüscn, Herz und Leber, 
schicke uns kein Ungemach." Darauf legt man einige Stücke von dem Fleisch des zu 
diesem Zwecke geschlachteten Schweines nieder." 

Vor Be^jinn des Festes treiben die Tobu Tihu ihre Büffclherden zusammen, um für 
sie Fruchtt>arkeit zu erflehen. Diese soll nämlich dadurch gesteigert werden, daß man die 
Tiere wieder zihmt und daher heiSt der Vorgang: „nAna rindin karbau*, d.h. „Die BOHel 
kalt (zahm) machen". Von einem zu diesem Zweck geschlachteten Schwein wird das Blut, 
nachdem es mit Kokoswasser von nur zweidrittel geöllneten Nüssen vermischt ist, von 
jungen Müttern gehalten. Eine von diesen ruft aus den im Kreise ringsherum stehenden 
Männern einen Angesehenen heraus. Dieser bietet das Opler dem Paip^T we-waki'), dem Gott 
der Sonne und des Mondes (lelo-hulan) mit den Worten an: 

Paipii we-wäki karak Paip^i we-waki, wenn Du es willst, 

Eta» nek sari tetatang, } Lass' sie doch gut werfen. 

Mal karbau äna aok wqX. Gib den Büffeln viele Junge. 

Nok ninu we^ \ Lass' sie Wasser saufen, 

Nok ninu melM me, | Lass' sie gesundes Wasser saufen. 

Nok naan siru ion tiku Lass' sie alles auffressen aus Tihus Wald, 

Ninu nietan we tihu. I Lass' sie das gesegnete Wasser Tihus trinken, 

Isia nok namadin, | Mache ihren Körper kalt, 

tslH nok kapMa, | Mache ihren Leib zahm, 

Pular ni dmut, dulas ni It^an. I.ass' sie erstarken durch die Amutwurzel. 

Die Büffel werden nach Ansieht der Tobu Tihu vom reichlichen Wassergenuß, 
besonders aus dem Tihu-See, viele junge bekommen. Um ilue Fruchtbarkeit noch zu 
erhöhen und ihnen StSrke zu verleihen, umkreisen die Leute mit einer Amutwurzd in der 

') Nacli Riedtl, S. 4b3 bedeutet das Wort: Der fjroDe Geist, der >;roße oder alte Herr da oben 
in der Sonne oder Himmel!t|{e»ölbe; nach van Hoevell S. 136. — ,Uer Alte, der dort oben wohnt*, 
an der SUdkUste und in Weleraor geniuit: Pal-b^ bei HoSvcIli Bilbe, Joeotoen: P«t bil wa^wiki, sowie 
Riedel aucli: wawahaki. 
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Hand die Herde und lassen den Tieren Dampf vom AufguB geltochler Wawan-Frflclite um 

den Körper wehen. Darauf hesprenj^en ;ille anwesenden Mütter die Biilfi l fünfmal mit ein 
wenig Blutwasser, eine Handlung, bei welcher man diese im Kreise herumtreibt. Zuletzt 
werden die Tiere aus dem Kral iierausgelauen, und Menschen und Vieli begelien sich cum 
Wasser, um zu baden. Den Schluß bildet der Opferschmaus» bei dem getanzt und 
gesungen wird. 

Dieses alljährlich stattfindende Fest dient at>er nicht allein zur Fruchtbarmachung 
der Haustiere, sondern auch der Menschen mit einer ähnlichen an den Frauen vorj;>;eiioiniTienci) 
Zeremonie, iiiier die ich leider keine Einzelheiten habe erfahren können. Die Sitte der 
Ticrwcihc besteht auch beim Welemur-Stamme, und G. W. W. C. Barun van Hoevell') sagt 
Ober sie bereits: „Zahlreiches Großvieh wird dann geschlachtet und die Fetisclie mit dem 
Blute der Opferfiere fieschmiert. Fällt dann mehr Reihen, wie Rewünscht wurde, so reiht 
man die Gegenstände mit Kalk ein. Diese große Opierieierlichkeit wird .una dien helas" 
genannt. Unter »helas' bemerkt HoSvell in einer Fußnote, werden zwei vom Himmel 
gefallene Gegenstände, Schwert und Speer verstanden, ein Wort, das lexikographisch soviel 
wie , etwas Wunderbares" bezeichnet, »una" ist machen, «dien" kalt, folglich bedeutet der 
Ausdruck „Kaltmachen des Wundertnren". Zu dieser Deutung macht J. D. E. Schmeltz 
(Die Redaktion des Archivs) den Zusatz, ob mit diesen Worten nicht „Die Besänftigung 
der Gottheit" zu verstehen sei, eine gewiß richtige Auslegung. Die Tobu Tihu haben mir 
als ursprüngliche Bedeutung des „Kaltmachens" von BQfleln die Worte genannt: „du-lasui 
Ittn", d. i. „umwickeln der Hörnenden", eine auch im Malayischen gebrauchte Redewendung 
zur Bezeichnung für Besänftigung eines Büffels. 

Diese Beruhigung der Tiere und Menschen, das genannte „nuna rindin" wird in gleicher 
Weise auch auf die Ahnenseelen des Tihu-Sees und schließlich auf Paipfl we^waki angewandt. 
Der letztere, der Gott der Sonne, gilt als die schaffende Kraft, wird durch das Opfer ver- 
söhnt und sendet den befruchtenden Regen. Er weckt dadurch nicht nur die in der Erde 
ruhende Saat zu neuem Leben, sondern das von Menschen und Vieh genossene Wasser 
des Tihu-Sees bringt eine zahlreiche Nachkommenschaff. Das Pflanztest der Tihus ent- 
spricht also dem Frühlingsleste der alten Germanen und ieiert das Erwachen der schlummern- 
den Natur. Diese scheint in diesem, bereits unter australischem Einfluß stehenden Gebiete 
durch den starken Laubfall während des Ostmonsuns ebenfalls erstorben ZU sein. Paipdt 
aU der Regenspender führt nun bei den Tohu Tihu auch den Beinamen „we-waki" — 
„das große Wasser", mit welchen Worten auch der Tihu-See und das Meer bezeichnet 
werden. Er bewirkt aber nicht nur im allgemeinen die Vermehrung der Menschen, sondern 
soll gelegentlich auch direkt zu einer Jungfrau aus den Höhen hernieder steigen. Eine 
solche „Maria-Legende", eine Sage von der Befruchtung eines Mädchens durch die Gott- 
heit, wie sie ja l>ei indischen und polynesischen Völkern häufig vorkommt, scheint tiberall 
auf der Insel verbreitet zu sein und wird von versdiiedenen Reisenden, u. a. auch von 
van Hoevell (I. c. S. 136—137; erzählt. 

Wie im westmalayischen Archipel der Gott des Himmels, der Dewa langit auch 
den Monsunwinden gebietet, so wird er auch bei den mit dem Regenmonsun eintretenden 
Krankheiten angerufen. Die Tobu Tihu pllcgcn dann dem Paipt^i wc-waki ein Tier zu 
opiern und aus den Eingeweiden das Orakel zu befragen, ob sie wieder gesund werden. 
Bei kleinen Anliegen ndimen sie ein Huhn und ziehen aus den BlutQberresten des Herzens 

') .Einigt- weitere Notizen Uber die Formen der Göttervercliriin^' auf den SDd-Westcr- mid SDd- 
Osler-lnicln.* (Intern«!. Arctiiv f. Ellinograph. Band Vitt. Leiden 1895. S. 137.) 
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und dessen letzten Bewe^unKen Schlüsse auf die Zukunft. Wenn nodi irgend dne Ver- 
bindung von Vor- und Herzkammer durch Blut vorhanden, so wird der Kranke genesen. 

Verkündet das Orakel den Tod oder dauert du- K'ninkluit schon länger, so wird eine Ziege 
und später ein Schwein, schließlich, wenn dieses Upicr dem Gottc nicht genügt, ein Büffel 
geschlachtet. 

Vor dein Beginn eines solchen Orakelopfers hält man ein Körbchen mit Reis, Sirih- 
pinang zum Paipi'V we-waki gen Himmel empor urul ruft den Gf)tt mit ilen Worten an: 

0 Paipii we-waki lügen begao, 0 Paip(fi we-waki, wenn Üu mich tüten willst, 

ilä Hok sdar ta k<üu, | gib mir ein Zeichen durch das Schwein, 

(ira riok tihir ak ma, wenn Du mir jedoch weiteres Leben verkündest, 

möri ilä ludala hahi kardme\ gib mir ein /eichen thirch die Leber des Sehweines! 

Der Reis wird jetzt über das Schwein gestreut und dieses selbst durch einen 
Lanzenstich getötet. Alle Anwesenden ziehen darauf ihre heiligen Steine, »tmu* (an der 
Südkiiste „hämar") hervor, legen sie zusammen und auf diese ein Stfick vom Opüerschwein. 
Nach erfolgter Zere- 
monie steckt jeder 
seinen Stein wieder 
zu sich, und die Reste 
des Opfers werden 
verzehrt. 

Um etwas Näheres 
über diesen t:mur- 
Stein zu erfahren, 
wandte ich mich zu- 
erst insgeheim an den 
Welemur-Hluptling 
von Aiuva, welcher mir 
Folgendes mitteilte: 
Diese Steine sind vom 

Himmel gelallen, 
stammen als kostbares 
Erbe von den Vätern, 
welche dieselben einst 
in den Bergen ge- 
sammelt haben, in 
ihnen wohnen die 

Schiit/j^aister, und jeder Tobu Tihu führt einen solchen mit sich, und ruft ihn bei allen 
möglichen AnlieK'en. besonders um Fruchtbarkeit zu erlangen, an. 

Riedel berichtet (a. a. ()., S. 43f)), daß die Bewohner der Südküste einem Steine 
,Sirui" göttliche Ehre erweisen. Dieser wird in einem besonderen Hause (ro-moodo oder 
uma laluli) aufbewahrt und als Donnerkeil (ilat lanit isin), der vom Himmel gefallen ist, 
bezeichnet. Ein Priester (run-teitei) bewacht denselben und opiert ihm bei Krankheits- 
fällen und Regennot Sirihpinang, Schweine u. a. 

Auch die Welemur-Leute kennen solche Genien des Menschen. Sie verfertigen 
sich nämlich aus Holz, Knochen oder Gräten der Seekuh (dujung) Bilder und denken sich 
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in ihnen die Seelen von verstorbenen Eltern oder Vorfahren wohnend (Fig. 149 c— !)• 

Diese SeclcrihiklLT verehren sie durch Opfer, benutzen sie als Schutz- und ZaubcriDittcl 
sowie hauptsächlich zur Vermittlung ihrer Wünsche an Paip^i we-waki. 

Der Name dieser Fetische ist bei den Welemur und im Osten der Insel .deos*, 
dem Tihu-Sfamme ^teus", im Süden undSüdnsten ., ileus" und im Westen und Südwesten Wetars 
.tjeus", ähnlich dem «deo" der Floresen. Van Hoevell bezeichnet das Wort .deos" als 
synonym mit Paip^ we-waki und hält es fOr portugiesischen Ursprun^'s, jedoch wider- 
spricht diese Auflassung der >,'roüen Verbreitung im östlichen Archipel, selbst im Innern 
der Inseln, wie auf Wetar. \'ielmehr dürfte es von dem sanskritischen „devatii" und „dewa" 
mit dem Stamm „dev und der Nebenform „dju" abzuleiten sein. Die Ähnlichkeit mit dem 
portugiesischen «dios" ist ja weiter nicht wunderbar, denn es entspricht dem lateinischen 
„deus". Bekanntlich leiten die Linguisten auch das .Zeus" und „Jupiter" (Stamm »jov*) 
vom sanskritischen „dewa" bezw. .dju", also »dju pitar" „Gott Vater" ab. 

Außer den Schutzgreistern des Menschen bestehen auf Wetar noch solche der 

Häuser bezw. Familien und Dörfer. Sie (ragen fast immer dieselben Namen, die 
ersten werden in Behältern meist im Hausgiebel oder in Höhlen aufbewahrt) die anderen 
beim Hause oder inmitten der Ansiedlungen aufgestellt. In Mahuan und AAwa fertigten 
mir die Leute Kopien von diesen Doriheiligen an (Fig. 149 a,b). Diese ..lares publici" und 
,loci' werden ebenfalls bei Krankheiten, der Pflanzung und Ernte mit Opfergaben bedacht. 

Außer diesen Genien und der Gottheit Paip^Y we-waki besteht auf Wetar noch ein 
Kriegsgott. Riedel (S. 437) bezeichnet diesen, genannt Ma-Lihi, als Frau des Sirui und 
Geist des Krieges, dem man ebenfalls ein Häuschen (uma laluli) errichtet und folgende 
Gegenstände in einer Buinbusbüchse oben auf das Dach legt: 5 Stück Kupfer, 8 Stück 
Eisen, 7 sogenannte Donnerkeile, 7 Domen, 5 Sirih, 5 ganze Pinangfrüchte, 2 Tibia-Knochen, 
I getrocknetes Menschcnhcrz, I gedörrte Menscbenlef>er, 1 Menschcnzunge, «owie Stirn- 
haut mit Haar, 1 Skalp und 1 .penis slocatus*. 

Die Tobo Tihu nennen den Gott des Krieges .Ula Metak* (ula = Schlange) und 
versetzen ihn auf den doppclköpfigen Berg Tarului-Ilohan. Auf diesem ist ihm ein kleines 
Häuschen errichtet, in welchem sich eine BambusrShre mit heiligen Wurzelhölzern, Sirih- 
pinang, getrocknete Stucke von Herz, Leber und Kopfhaut der erbeuteten Menschen be- 
findet. Ziehen die Krieger in den Kampf, so begeben sie sich zuerst zu dieser „Uma 
luli", und jeder entnimmt der Büchse ein kleines Stückchen vom Wurzelholz (ai amut 
aswai), durch welches der Träger unter den Schutz des Gottes gestellt wird. Sie fügen 
dieses Holz den anderen heiligen Gegenständen ihrer KriegsbQchse (tugas aswal) zu, welche 
sie um den flals tragen (Tal. XXVII. Fig. 1). Kommen sie von einem Kriegszuge mit 
erbeutetem Schädel zurück, so wird dieser zuerst unterwegs enthäutet und über dem Feuer 
getrocknet Jeder Teilnehmer l>ekommt ein Stäckchen Stimhaut fflr seine BOchse und einen 
Streifen Skalp mit Haar als Klewang-Schmuck, während der glückliche Töter die Zunge erhält. 

in der Nähe ihrer Felder angekommen, wird sodann ein Waldstück urbar gemacht 
und ein ebener Platz schSn siuberlich hergerichtet, als wenn auf ihm ein Haus gebaut 
werden sollte. Hier pllan/t man einen Pfahl auf und hängt den getrockneten Schädel im 
Rohrkorb auf. Nachdem der Stamm mit Weib und Kind versammelt, feiert er das fünf- 
tägige Siegesiest (ralipan met-gdren), zu welchem man jeden Tag eine Ziege (jedoch keinen 
Büffel) schlachtet IHänner und Frauen tanzen von morgens bis abends um den Schädel- 
pfahl herimi und singen das Kopfjagdlted (loli met-gären Ifen), bei welchem sie ständig 
Folgendes wiederholen: 
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.J?Sfr oh Taräktt ref, | Erhebe uns, o TarAhu, erhebe uns zu Dir, 

Rel' oh lldan reir Ziehe uns, o Ilöan, ziehe uns hinauf zu Dir 

Nach dem Feste begeben sich die Männer auf den Tarühu-Ilöan-Berg und legen 
gedörrte Stirnhaut, StQcke von Herz und Leber der erschlagenen Feinde in die heilige 
Dose des Kriegsgottes. 

Die Stelle des Ula Metak nimmt heim Welemiir-Stamm der Ma-Libi ein, über weichen 
Riedel bereits ausführlich (Selebe» en l'upuu p. 443) berichtet. 

Sowohl die Tihu, wie Welemur-Leute Icann man nicht als KopfjKger in dem gewöhn- 
lichen Sinne bezeichnen. Den Tobu Tihu liepf keineswegs daran, in jedem Falle einen 
Kopt ihrer Feinde mitzunehmen, sondern sie wollen nur dem Beiehl ihrer Stammväter folgen 
und alles ermorden; sie verschonen dabei weder Frauen noch Kinder. Zwar pflegen sie ihren 
getöteten Feinden die Köpfe ah/u>clilagen, nennen aber ihre Mordtaten selbst Kri^szQge 
(»Ifta ratfia", mit der Lanze ausziehen). 

Riedel beriditet (a. a. 0., S. 445): »Von den .geschnellten" (vom hollind, „gesneld") 
Köpfen wird das FIdsch gegessen und das Blut getrunlcen. Dies geschieht allein wührend 
des Krieges, in welchem man alsdann ein Stück von der Zunge, ferner vom Herzen und 
der Leber verschlingt . . . , weil in diesem Körperteile nach dem Volksglauben die Seele 
sitzt, sowie im Blut, das mit Kokoawasser gemischt aufgeschlürft wird." Ahnliche Dinge 
erzählten mir die Welemur auch von den Tihu-Leuten und erfuhr ich über die Tobu Perai, 
Apitai und Teputi. Die Tobu Tihu sollen, wie ich in Aäwa hörte, es lieben, das noch 
warme Herzblut ihrer Feinde zu trinken. Sie glauben durch dessen Genufl besondere 
Körperstärke zu erlangen und sich die Seele des Ermordeten dienstbar zu machen. Auch 
die von Riedel gesammelten Berichte bürgen dalür, daß die Bewohner Wetars Menschen- 
Heisch zu sich nehmen, dessen Verzehren jedoch nicht als Kannibalismus zu bezeidinen 
ist. Auch die Kopijagd auf Wetar läßt sich nicht mit dem Schidelkult des Westens und 
dem Opfer für die Ahnenseelen vergleichen. 

Wie berichtet, verehren die Tobu Tihu I. den Gott der Sonne, Paip^T we- 
waki als Oberwesen, gerade wie auf Flores, Alor, Leti, Kisar, Damar, Babar, Scrmata, 
Timorlaiit und anderen östlichen Inseln, 2. einen Kriegsgott Ula Metak, den Ma-l.ihi des 
Welemur-Stainincb und der Bewohner der Südküste, lerner 3. Schutzgeister der Durfer, 
HS US er und einzelnen Personen und denken sich dieselben in vom Himmel gefallenen 
Steinen wohnend, deren Fundort ihnen der Traum offenbart oder in menschlichen Figuren, 
welche sie aus Holz, Knochen, Fischgräten herstellen, genannt Tcus, der Deos der Welemur- 
Leute, Dens der SQd- und Tjeus der Westküste, (Marmu) Jeusu von Alor, sowie SaY von Pulu 
Kambing, Jene von Leti, ferner Josi (vifllcich! anch chinesisch = Teufel), Jene und Isi von Kisar, 
Luang, Jene und Ai tjerc und Mate muli von Babar, Walut von Tenimber, letzterer und Du- 
dila von Timorlaut, Dua-du und Mela^uan von Kei, Dju-ma-di-hutu von Halmahera u. s. w. 

Außer den Geistern kennt der Tobu Tihu noch eine Reihe anderer unsichtbarer 
Wesen. Diese sind dem Menschen bald gut, bald böse gesinnt. Die Swangi, in Welemur 
Suwangi, gelten als böse und werden durch Opfer an Paipifi wc-waki vertrieben. Sie spielen 
auf den benachbarten Inseln Timor, Leti, Kisar etc. ebenfalls eine große Rolle und treten 
in allen tnciglichen Tieri^a-stalten auf. Bei den Tobu Tihu erscheinen sie vor allem als 
Krokodile und gelten hauptsächlich als die Wesen, welche mit dem iMatakau in direkter Be- 
siehung stehen. 

Durch Anbringung irgend welcher Verbotszeichen, denen man hier gern die 
Gestalt eines Krokodiles oder anderer Tiere, wie sie ähnlich von Flores mitgeteilt sind, 
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gibt, werden böse Geister, sozusagen, an den Platz gebannt, um andere Menschen zu ver- 
treiben und gegebenenfalls zii töten. Leute, welche in den Gärten Kriichte stehlen, sollen 
von dem Baum herabstürzen oder durch den GenuU vergiftet oder gar von dem bösen 
Geist besessen werden, sodaß sie an einer schmerzhalten Krankheit sterben. Der Matakau- 
Glaube ist bei den Tobu Tihu so stark, daß die Leute getrost irgendwo einen Acker, irgend 
einen neu entdeckten Fruchtbaum des Waldes durch ein Verbotszeichen als ihr Eigentum 
erklären können, und niemand wagt es, diese Stätte zu betreten, denn das Auge (mal.: mata) 
des bösen Geistes bezw. Baumes (Moluk. mal.: kau), in welchem er sich aufhält, wacht. 
Noch mehr aber erschweren sich die Leute ihre eigene Bewegungsfreiheit durch die Platz- 
verbote (luli). Träumen sie, z. B. daß in 
irgend einem Baum, einer Höhle, be- 
sonders solchen mit großen Schlangen 
oder in einem Felsen ein Geist sitzt 
oder aber hören sie unbekannte Laute, 
wie das Ächzen eines Baumes im Winde, 
so wird der Ort alsbald für „luli" (mal.: 
pemali) erklärt. Auch alle möglichen 
Tiere dürfen sie nicht essen, z. B. ge- 
wisse Fische, vor allem die des Tihu- 
Sees, die Wildhähnc, in welchen nämlich 
Waldgeister wohnen, sowie Eßwaren, die 
ihnen von Menschen anderen Stammes 
angeboten werden. Aul diese Weise 
vermehrt sich täglich die Zahl der Ver- 
bote, und infolgedessen herrscht auf 
Wetar, vor allem bei den am niedrigsten 
stehenden Tihu -Leuten, eine ausge- 
sprochene Pemali-FurchL 

Überall wittert man böse Geister. 
Die Swangi erzeugen Krankheiten und 
versuchen das Herz des Menschen an 
sich zu bringen. Riedel (a. a. 0. S. 440) 
erzählt sogar, daß Menschen, vor allem 
alte Weiber, in den Dienst der Swangi 
treten, bezw. gegen eine Belohnung, 
meist das Herz, in solche verwandelt 
werden können, doch falls die Mitmenschen dieses bemerken, tötet man die Besessenen 
mit Stockschlägen. Diese Vorstellung bildet also ein bemerkenswertes Analogen zu unserem 
mittelalterlichen Hexenglauben, wie Jacobsen (Reise S. 114) bemerkt. 

Außer den Swangi spielen auf Wetar die Nitu, die Seelen Verstorbener, eine besondere 
Rolle. Sie finden sich sowohl im west- wie oslmalayischen Archipel u. a. bei den Mentawai- 
Insulanern und Tagalen (anito), sowie Igorroten der Philippinen, als auch bei den Alfuren 
von Ceram, Buru (nitun), den Bewohnern Ambons, ferner Sumbawas, Flores, Rotis, Timors, 
Keis, Ttmorlauts u. a. Auf Wetar sind besonders die Puk-Nitun, die Geister der vorwelt- 
lichen Riesen gclürchtet, welche man sich in Höhlen und Felsen wohnend denkt und welche 
den Menschen nach dem Leben trachten. In der mitgeteilten Sage der Tobu Tihu werden 
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■ie von Ma-Fai und Sa-Lowe getötet. — Unter der Schar der Geister scheinen die Tobu Tihu 
die im westmalayischen Archipel allfiemein verbreiteten, gewöhnliclien Queligeisler nicht su 
liennen, wohl aber Spiikt,'eistcr ("rjAtuiO, um welche sie sich jedoch wenip kümmern. 

Als weitere unsichtbare Wesen seien die Karuha in Weiemur genannt, welche den 
lUenschen bald gut, bald bSse gesinnt sind. Sie stehen mit dem Schlangenkult in 
direkter Beziehung und wohnen vor allem in Höhlen, wo man ihnen ein üplergestell 
errichtet. In der Felsengrotte von Krono in Weiemur besteht dieses (Fig. 150) aus 4 in 
die Erde gegrabenen Pfeilern, die durch Querbretter miteinander verbunden sind and an 
den Enden Schlangenköpfe tragen. Das zii diesem Kultgegenstande verwandte Holz stammt 
von dem heiligen Baum, der auch die Wurzelhölzer der Matakau lieiert und heißt ,dare t^as". 

Ein anderer Altar in einer Höhle beim alten Dorf Huhan am gleichnamigen Fluß, 
einem Seitenarm des Meta Huru, sieht ihnlich aus, jedoch tragen die vorderen Säulen je 
einen Menschenkopf. In der einen von diesen wohnt nach Ansicht der Welcmur-Leute der 
Geist Matan-IaQn (d. h. Auge glänzend) und der anderen Lbi-laün,') während die beiden 
anderen Pfilhle ebenfalls aus dem genannten heiligen Holz (dare ttas) bestehen. In der 
Milte zwischen diesen ist auf einer Bambusstange ein Brett, verschen mit zwei ausge- 
schnittenen Schlangen und angebundenen Wimpeln aulgehängt, das als Fahne bezeichnet 
wird. Diese erinnert an den von Jacobsen («Reise*, S. 123, 129, 142, 164, mit Abbildungen) 
beschriebenen Purka-Dienst auf Kisar und Leti. Audi auf Wetar wird sie zur Zeit des 
für den Sonnengott Paip^T we-waki veranstalteten Pilanziestes unter einem großen Nuna- 
Baum (Ficus) aufgestellt und mit Früchten des Feldes sowie mit Blättern der Lontarpalme 
geschmückt. In die vorhandenen Löcher legt man Opfergaben: Sirihpinang, einige Feld- 
früchte, hauptsachlich Mais. Sowohl beim Betreten der heiligen Höhle, in der sie für gewöhn- 
lich aufbewahrt wird, als bei der späteren Aufstellung beim Pilanzfest wird die mit Varanlell 
bezogene, kleine Geittertrommel (tbbu) gerShrt Die beiden gleichzeitig bei diesem Feste 
verehrten Geister Matan-laün und LbT-lafin, welche den in dem Matakau wohnenden gleich- 
kommen, sind die Beschützer der Feldlrucht. Sie entsprechen dem Ma Löte und Löi-mera 
von AAwa, dem Mau-ris und Bui->ris von Sao und dem Mau-petu und Bui-petun (petun s 
mal. bamhus petong) von Huru, von denen der erste männlich, der zweite weib- 
lich ist, und werden als Geister des Himmels und der Erde, zu welchen die Urahnen in 
niherer Beziehimg stehen, sowie als Vermittler mit PaipA we>waki aidgefaßt. Jacobsen 
erwShnt ebenfalls zwei mit dem Purka-Dienst auf Kisar in Verbindung stehende Wesen, 
Makarom-manuwe und Makarom-mawakü, die vielleicht dem genannten wetaresischen ent- 
sprechen, identifiziert diese mit üpo lere uiiü Opo nuse, dem Gott der Sonne und der Erde. 

Eine große Rolle spielt bei den Wetaresen von Weiemur und der Südküste die 
Schlange, Sao. im Küstengebiet auch Ula Naga genannt, welche zu Urzeiten vom Himmel 
gefallen bezw. von Paipdi we-waki zur Erde gesandt ist Sie wird an vielen Kultgegen- 
Stinden abgelNtdet und dient zur Fernhaltung und Heilung von Krankheiten. Jacobsen 
(»Reise*, S. 165) berichtet von Ma-Desi, dem Bringer und Verscheucher von Krankheiten, 
dafi er die Gestalt einer Schlange habe. Aul der Wetar benachbarten Insel Alor wird 
l>ekanntlich die Naga-Schlange ganz besonders verehrt Sie nimmt hier alle möglichen 
Gestalten an, hauptsachlich die eines Drachen mit schuppiger Haut, seltMt mit Flügeln 
und wird mit den verschiedensten anderen Tieren, wie dem Tiger (harimau), wie auf Buton, 

') ,IÖV*, such ,lö£' w6rtlkh .öUnen* entipricbt dem »emar* der Tihu nnd .hanur* der Leute 
an der SUwest-Kllste, nicht su verwechseki mit ,101^ schief*. An der OstkOste Ist JMS* gicieb den 
«bero^ AtwtegerlNiot*. 
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dann dem Oecko, Krokodil, Schwein u. a. in Verbindung ^'c^racht. Auch auf den Zuid- 
wester- und Zuidooster-Eikindcn tritt sie in ähnlicher Weise auf. 

F \V K. Miillt r') bringt schon diese Schlanze mit dem Hinduismus in Verbindung,'. 
Gegen diese Auifassung wendet sich ten Kate') mit den Worten: .Die Veranlassung dazu 
scheint ihm wohl die Etymologie de« Wortes Naga gegeben zu haben, die obwohl an und 
für sich kaum zu bezweifeln, meines Erachtens nach noch nicht beweist, daß ;uich der 
Begriff der Naga dem Hinduismus zu verdanken ist." G. A. Wiikcn') meint, ,es würde 
doch zu weil gehen, wenn man aus der Bezeichnung den Schluß zieht, da8 niclit der Name, 
sniulern auch der jjanzc Bci^riff der Weltschlantje von den Hindus entlehnt sein soll. 
Nicht unwahrsciu inlich ist es, daß die Vorstellung von dem Wesen« welches die Erde trägt, 
ein schlangt liiirtif^es Aussehen besitzt, eine ursprüngliche ist, da sie doch auch bd den 
Fidjiern, welche niemals mit (k n Indii i n in Verbindung kamen, angetroffen wird". „Diese 
Meinung", sagt ten Kate, „ist wohl sicher gesteilt worden durch die Untersuchung von 
Wilkens Schüler C M. Pleyte („Die Schlange im Volksglauben der Indonesier", Globus 
Bd. XXXXXV, No. 6, II), aus welcher sich ergeben hat, daß Schlangenkultus in ver- 
schiedenen Formen hanplsiichlich unter denjenigen Völkern Indonesiens vorkommen, die 
niemals mit Hindus in Berührung kamen und daß sogar, wo die Schlangen in den kosmo- 
logischen Begriffen dieser Völker auftreten, sich fast immer noch die ursprünglichen 
indonesischen Auffassungen erkennen lassen. Trotz aller Etymologie halte ich es für 
gezwungen, daß z. B. die Sikka- und Lionesen von Flores und die Soloresen von Adunara 
ihre Naga oder Nanga dem Hinduismus verdanken. Es ist kein stichhaltiger Beweis anzuführen 
gegen die Meinung, daß Schlangenkultus im Indischen Archipel spontan entstanden ist.* 
Betrachtet man demgegenüber das Vorkommen der Naga iür die indoaustralischen 
Inseln, so muß doch zugegeben werden, daß eine deutliche Abnahme von Westen nach dem 
Osten erfolgt, und daJ) gleichzeitig in der Art der Darstellung und der Auffassung eine 
bestimmte Vt riindernni^ vor sich geht. Das spe/ifisc!i Schlangenhafte des Tieres mit seinem 
aufge >lähten Kupi verschwindet immer mehr. Au\ Java und Bali besieht es in ursprüng- 
Jicher Deutlichkeit, ebenso in den Gebieten, wo Reste von Hindureichen, wie auf Sumbawa 
bestehen, jedoch verändert auf Celebes und Flores. Wie des öfteren auseinandergesetzt, 
nimmt die Naga-Figur im ostmalayischen Archipel Füße an und wird mit einem Gecko 
verglichen, und das Himmelstier wird auf die Erde und in die Erde versetzt. Auf den 
Alor- und schließlich Zuidwestcr- und Zuidooster-Eilanden vollzieht sich die Umgestaltung 
zu einem drachenartigen Wesen, ähnlich dem chinesischen vollständig, eine Be- 
obachtung, auf welche ich bereits in meinen Vorträgen im November 1910 und Dezember 
hingewiesen habe. Mit ihr ändert sich die Vorstellung der Weltschlange und die 
eines Schutzgeistvs, eines beschirmenden Kriegsgottes oder wie auf Wetar oder Timor 
eines vom Himmel gekommenen Wesens, das sich in den ersten Menschen verwandelt 
und hinterher als Geist des Urahnen seine Nachkommen schützt, deren Vermittler bei Paip€f 
we-waki spielt, deren lütjentum vor Diebstahl bewahrt und Krankheiten heilt. F.in Schlangen- 
bild wird errichtet und ihm geopfert, sowie mit einem Schutzgeiste, der Seele des Urahnen, 
beseelt gedacht» schließlich zum Fetisch erniedrigt. Dieser allfflUiliche Obergang in Form 

M Verhindlf;. Berliner Ocsellach. f AntliropoloKie 1842, S. 234. 

'i Fk'ilrave zur lUlitiOKraphie der rimori;riippi- l Irili-riiiit. Archiv f. rthnof{r., VIII, Leiden I8H, S. 14), 
't tlet Aiiiriiisme bij d. vollten van den Indiscticn Arcliipcl, II, p. 240. 

*) Die wigsenschallllchen GrKebniase der Sunda-Eipedldon (Jahresbericht des Vereins f. Oeo- 
graphie und Statistik zu Frankfurt a. II., 191^ S. 28 lt.). 
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und Vorstellung der Naga weist darauf hin, daß mit der Annäherung an den Osten des 
Archipels eine neue, dem Hinduismus fremde, den Völkern Nou-Guineas und Polynesiens 
ähnelnde Auffassung die alte indonesische verdrängt. Durch die körperliche Übereinstimmung 
bozw. Ähnlichkeit der indomalayischcn Naga mit der austromalayischeti Schlange rcsp. 
dem Drachen ist eine Verwechslung und eine Verschmelzung der ursprünglichen An- 
schauungen über die Schlangen mit dem jüngeren Begriff der Naga zustande gekommen. 
Eine Grenze zu ziehen zwischen dem hinduischen und urindonesisciten Kultbereich ist also 
unmöglich. Der Hinduismus dürfte bis in din östlichen Archipel zu 
verfolgen sein. 1. Bekannt sind Hinduheiligtümer') von Lombok, 
Sumbawa, Sumba, Roti, Timor, Lcti und selbst Luang. 2. Die 
sanskritische Bezeichnung für Gott, Dewa (devatä, dju) hat sich im 
Osten erhalten, lerner wie erwähnt, auch in den Bezeichnungen für 
die mit Schutzgeistern beseelten Menschenfiguren, wie „deus, 
deos, tjeus" auf Wetar, und der Batara kommt in der Sage der 
Südküste als Patara vor, der sich nach dem celebischen Hindu- 
reich Boni begibt. In etwa haben 3. die Geisterbilder dieses Ge- 
bietes oft eine gewisse Ähnlichkeit mit den hinduischen Gottheiten 
(Fig. 139). 

Bei allen möglichen Gelegenheiten wird auf Wetar Zauberei 
angewandt, vor allem, um Feinde aus dem Wege zu räumen (Lemar: 
nunu male tobu). In Lemar nimmt man zu diesem Zwecke gewisse 
Molluskengehäuse (susuk) und Päckchen mit Zauberholz (ai amut 
aswai), berührt damit die Fußspur (alrhatin) des Menschen und 
beschwört einen bösen Geist, den Gegner zu töten. Um Jagdglück 
zu erlangen, trägt man Amulette (Fig. 151), bestehend aus dem- 
selben wundertätigen Holz, einem gedörrten Schweinehoden und 
einem Büschel Haare, ferner die schon genannte Bambusbüchse 
mit getrockneten Resten menschlicher Körperteile, um sich den 
Schutz des Kriegsgottes zu versichern. Die Tobu Tihu pflegen 
ferner, damit sie große Körperkraft erlangen, nicht nur, wie gesagt, 
Menschenblut zu trinken und Stücke des Herzens und der Leber 

zu essen, sondern gern Wildkatzen zu verzehren, deren Gedärme sie mit Wohlbehagen 
aussaugen. 




r\g. ISI. etn Amulett der Tobu 
Tihu Sur Erlinjeuni^ von Jagd* 
■luck. 



Einiges über Sitten und Gebräuche. 

Über die Ehegebräuche auf Wetar berichtet bereits Riedel (,Selebe8 en Papua" 
a. a. 0., S. 447); seinen Angaben will ich nur Einiges hinzufügen. 

Bei den Tobu Tihu, so erzählte mir Ma-Ate mit Würde, soll die Ehe (nöna süo) 
nur aus Liebe geschlossen werden. Es komme dabei nicht aui ein hohes Kaulgeld (harta) 
an; denn dieses werde nur als eine Entschädigung des Brautvaters für die verlorene 
Arbeitskralt angesehen und bestehe gewöhnlich aus 2 Klewangs und 10 Schamgürteln oder 
kisserschen Tüchern. 

Die zur Hochzeit (sßa = gebunden) erscheinenden Verwandten der Frau bringen 
dem jungen Mann Schamgürtel, und diejenigen des Mannes schenken der Frau Lenden- 
■) i. Uhic u. A. B. Meier, Leipzig ISS4, a. a. O. 
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täeher. Die Eheschlieliuiig selbst besteht nur in einer Ermaltnungf von Seiten der ENem 

(töun) und zwar zuerst des jurijjeii Mannes mit den Worten: „Go mamane se nuna ta iak 
babatal Du, Mann, tue nichts, was Deiner Frau nicht gut istl", dann der Frau: .Go babata 
se nun« ta iak mamane I Du Frau, tue nichts, was Deinem IManne schadet!* 

Darauf bietet die junge Gattin allen Familienmitgliedern und den älteren Anwesenden 
den Sirihpinang an, (säro lianpäni = das Rundreichen an die Verwandten). Dieser Zeremonie 
folgt die eigentliche Feier häufig erst viel später. Gewöhnlich wird aber bereits an diesem 
Tage beraten, wie und wann diese stattfinden Icann (laläit natrH dedas=:die Alten setzen 
sich zusammen), und welche Tiere zum Festessen (näke = Festvorbereitung) zu schlachten 
sind. Zu liefern von Seiten der Frau ist gewöhnlich ein Schwein von 5 Jaliren und ein 
Bfiffel mit mindestens 30 cm langen Hörnern. 

Alle (Lilnchmcnden Verwandten, sowie dir Bekannten des .Mädchens tragen ihr 
Scherilein zum liochzeitsfeste (hain päta = ein Mädchen verheiraten) bei. Dieses besteht 
aus einem Pestmahl, Gesang (loli r6a) und Tanz (Idn) von Minnern und Frauen unter 
Trommelbcgleitung (lero tUi). Die Lieder stellen gewöhnlich Vergleiche mit Blumen (fdli 
mödo 3s Blumenlieder) dar, welche auf das Eheleben anspielen und hiuGg erotischer Natur sind. 

Der Minnerchor beginnt z. B. mit den Worten: 
„ Timor napari maipa . Oes OstmoAsuns Wollten sind aufgestiegen, 

Harai napari maipa' Oes VVestmonsuns Wolken sind aufgestiegen.* 

worauf der hrauenchor einfällt: 

papan Utt Öd gd kdait, \ „Sei nicht Mise in Deines Herzens Tiefe» 
Sima orin Ui öd g4 ate' I Niemals so sehr, daß Du es bereust.* 

Nun fahren die Männer fort und singen: 
Möäo ata uma an, i Blüten vom Kelor-Baum, Liebling an des Hauses Ecke, 

darauf der Frauenchor; 
Mona pala pai pei sia ndmo Fallet hernieder auf meines Herrn Grund. 
Eine Strophe, welche von den Männern wiederholt wird. In einer anderen Variation heißt es: 
Mödb kana monu reo, Blüten des Kelor-Baums fallet zur Erde, 

Afa ittia itn, sA-un Liebling an des Hauses Ecke; 

Palik maUuäaik ^ Nahe dem Feuer aus des Topfes Innern 

Luta wawan. \ La6 Wawan-Dimpfe Dich umwehen. 

Beim letzten Vers denken sich die Sänger, daß die jun^e Frau leicht wie die Biiffel- 
mutter ihr Kind gebären möge (zur firde fallen lasse). Die Wawan-Dämpfe aber, welche 
auch bei dem früher geschilderten Opferfeste angewandt werden, sollen die Fruchtbarkeit 
in der neuen Familie erhöhen. 

Auch dem Paip<ii we-waki bringen die Tobu Tihu bei Hocbstiten ein Opfer dar. 
Sie legen nSmIich folgende Dinge in einen Topf (wenn möglich In einen alten chinesischen): 
Bastfasern von der Kokosnuß, Schalenstiicke von der Brotfrucht, Erde vom Grabe der 
Eltern, gekaute Sirihballcn alter Leute und ein Stück „Gold" (nämlich Kupier).') Auf diese 
Gaben gießen sie Wasser und schütten es über den Kopf des Jungen Paares. Durch die 
Zeremonie soll Pap^i we-waki die Eheleute glücklich machen und vor Krankheiten bewahren. 

Die Tihu-Lente pflegen niemals mehr als 2 Weibi r zu nehmen, welche sie außer- 
ordentlich hoch halten; denn die Sitte wacht streng über den Verkehr der beiden Geschlechter. 
Niemals darf ein JQn|^g das Haus oder den Garten seines Midchens betreten, wenn der 

■) Beim Weiemnr- Stamm spielen runde SlberMednclielben (pel huT, lawon napetar, SüdlitMe 
inas buUn) eine Rolle bdm Frauenkauf. 
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Vater der Betreiienden nicht daheim ist. Beleidigt ein Mann durch ungehörige Reden eine 
Frau, so kann diese Entehrung nur der Tod sühnen. Hat sich ein jQn^ing mit einem 
Mädchen vergangen, so legt man solches als Liebe aus. und beide müssen sich heiraten. 
Verführt ein Verheirateter aber die Frau eines anderen, so muß er eine Buße zahlen, die 
meist so hoch bemessen ist, daO er sie gewöhnlich nicht aufbringen Itann, nSmlich: 3 Bflffel, 
10 Schweine, 10 Zic)fcn, 10 Klcwanj^'s, 10 I^anzen, I Sc hild, 10 I cndt ritücher, 10 SIendangs, 
und 10 Schamgürtel. Bei Zahlungsuniähigkeit wird der Ehebrecher in den Wald gejagt 
und getötet, die beteiligte Frau geht jedoch immer straflos aus. Bei den Welemur-L«uten 
Aöwas müssen hingegen ihre Eltern, wie bei vielen anderen indonesischen Stimmen eine 
Bufie, gewöhnlich ein Lendentuch, entrichten. 

Die Gatten scheinen bei den Tobu Tihu durchweg in Eintracht leben. Sollte ein 
Mann seine Frau schlagen, so würden die Stammesgenossen nicht eher ruhen, bis der 
Übeltäter mutetet ist. Infolge der guten Behandlung pflegen Ehescheidungen fast gar» 
nicht vorzukommen. 

Von den geschilderten Ehegebriuchen unterscheiden sich wesentlich diejenigen der 

Bewohner von Mahuan. In diesem Oehiete herrscht die Sitte, daß die Mädchen sicli 
den Mann aussuchen und ihm den Antrag machen (r6i hoa = fragen um die the, aber in 
timedo: «seti rftsa sau" = zur Frau wünschen). Als ich die Frau des Häuptlings fragte, 
welche Eigenschaften denn der Aiiscrwählte haben müsse, lautete die Antwort: „Er muß 
stark genug sein, einen Acker anzulegen, wenn möglich aber reich." — Willigt der Mann 
in die Heirat (kalfrang) ein, so entführt er bei Nacht das Mädchen („lAri d6T" = fortlaufen, 
um sich zu verbinden uder „I6ri mAöro' s susammen fortlaufen) und bringt sie in seine 
Wohnung. Bemerken die Kitern am anderen Morgen das Verschwinden ihrer Tochter, so 
beginnen sie zu suchen und finden sie sehr bald. Darauf setzen sie sich vor dem Hause 
des Brtutigams nieder, und die Braut erscheint, um ihnen Sirihpinang anzubieten (genannt 
peko') näro, (efa-) ni^) ina ni ama - Sirihpinafiß rielimen, um es zu geben Mutter und 
Vater) und zwar mit den Worten: .Peko näro u-ina u-amal" ,Nimm den Sirih, meine Mutter 
und mein Vaterl* Nach dieser Zeremonie beginnen die Eltern Ober den Kaufpreis (u-pfeli, 
ompfeli und pheli, an der SfidkQste: .hah^lian* und «osa', die BuBe) zu verliandcin. Der 
Vater sagt: 

Naha gäh ompfeli, ompfeli au i Höret das Kaufgut, den Preis für mein Kind! 
woimI 

Om-no ompfeli la ni ama, Iii Bezahle die Entschädigung seinem Vater, seiner Mutter, 

ina, ni süsa, ni wana. iür den Verlust ihres Kindes. 

Au Aif/V u wana ompfeli doi*) j Ich bitte um meines Kindes Bezahlung, entsprechend der 

ni Stt susa Keti ompfeli. Traurigkeit bestimme ich den Kaufpreis. 

Darauf antwortet der Vater des Bräutigams: 
„Au konu pheli, etalu nardgi." , „fch zahle den Kaufpreis, fürwahr, ich tue es." 

Darauf fihrt der Brautvater fort: 
,Go fulu la opi, tetu opi, „Du, umfasse das Schwert, erhebe den Klewang, 

Teilt hanu, l^) naia') ori ntjoi*) ' Schwöre beim Höchsten, nicht umsonst zu nehmen das 
fa-ßla." ' Mädchen." 



*) mal.: pcfan, mhmen. *) geben. *) aefai; au ood u vtnrin, Ich; tt maer, wir; ti jene; ml diese. 

*) fragen, an der SDdkItote: eeti. *) folgen; tOs bringen, ro dji-ma, bring hierher, ma — mal der 
Sihlkaste: ro dJMa = bring dorthin, la, wm (lAa SOdkllateX lia, gehen (Ii SfldkflBte). «) (lik = nicht 
*) mala — brhigen, an der SüdkUate: lala. *) durch (ddf an der SttdkBate). 
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Ist das Brautgut (6san räsa sau), bestehend aus 2 Klewang, 2 Speeren, 2 weißen') 
Blechtafeln (mas bulan) und einem Stflck weiBen Zeuges entrichtet, so wird der Frucht» 

bar k e i t sza 11 h e r aus^efülirt. Bei den Tob» Tihn hcsprt'nL't die Mutter der jungen Frau 
die Brautleute mit Schweinebiut (gemengt mit Kokuäwasser) und spricht die Worte: „Matjiring 
RiamOri, bleibt gesund (matjiring, auch zahm machen) und lebt lange.* Von dem Schweui 
erhalten die beiderseitigen Familten je die Hälfte, ohne dafl ein gemeinschaftliches Mahl 
stattfindet. 

Die Bewohner Mahuans dürfen gleich den Tobu Uhu nur 2 Weiber nehmen und 

zwar nur zwei Schwestern, von denen die zuerst geheiratete das Regiment im Hause führt. 
Die Frauen haben mir versichert, ittets gut von ihren selbstgewiUlUen Männern behandelt 
zu werden, und EhcschL-idungcn sollen ganz unbekannt sein. 

Als Zeit der Heiratsfähigkeit gilt auf Wetar der Eintritt der Menses, doch kommen 
im Küstengebiete auch Heiraten im Kindesalter vor. Ein Fest der Geschlechtsreife wird 
weder bei Mädchen noch bei Knaben gefeiert, wohl aber rasieren die Tobu Tihu von diesem 
Zeitpunkt an ihre Schamhaare. Eine Beschneidung (los Ifesan ubus), deren Existenz sie 
zwar von den Alorcsen kennen, führen sie nicht aus Zur Zeit der Menstruation (Tihu: 
laTk lori) dürfen die Frauen sich nicht in der Wohnung des Mannes aufhalten, sondern 
beziehen meist ein gemeinschaftliches Häuschen (Welemar: uma lori) nahe dem Dorfe. 
Erst am vierten Tage, nachdem ein Bad genommen, häufig später, kehren sie zurück. 
Gleiches geschieht nach der Geburt eines Kindes und zwar bis zu dessen ersten Geh- 
versuchen. Nur bei den Tobu Tihu darf die junge Mutter das Ehegemach mit ihrem Gatten 
t>erdts wieder teilen, sobald die Uterusblutungen auIhSren. 

über die Geburten (Ilnicdo: gisan ana) ist nichts von den iiViIiclteti Gebräuchen 
Abweichendes zu berichten. Die Nachgeburt wird in einen Tamarindenbaum gehängt, aber 
einem Geiste derselben nicht geopfert 

Während bei den Bergbewohnern der Kindersegen als ein großes Glück angeschen 
wird, gebrauchen die Christen der Südküste Abortivmittel. Bei ihnen ist Verführung von 
Minderjährigen, Frauenaustausch und Blutschande garnicht selten, Oberhaupt Zustände, wie 
sie im alten Sodom nicht schlimmer sein konnten, und über welche ich mich bei Gerichts« 
Verhandlungen (von Seiten dos Ficnmten) überzeugte. Wie mir der Hilfsprediger von Timor 
versicherte, bildet die Christengciucmde von Wetar das Schmerzenskind der ganzen Mission. 

Zum SchluB erübrigt es noch, kurz auf die Totengebriuche einzugehen. Bei 
den Tobu Tihu wird die Leiche uehadet, wenn möglich in einen großen Slendang (lohe, 
senikir, Südküste: dake) gewickelt und in einer tiaumrindenkiste (papan) schnell bestattet, 
und zwar in einer Grulie, die etwa die Tiefe der HOften eines Darinstehenden erreicht. 
Sic liegt ausgestreckt, den Kopf nach Osten Ljcri*. litit und erhiilt nicht, wie bei den Welemur- 
Leuten, Beigaben. Das Grab (metraten) wird mit einer groUen Deckplatte und Steinen 
bepackt und auf dasselbe Sirihpinang und altes chinesisches Porzellan gelegt. 

Nach der Beerdigung schiachtet man ein Schwein oder Büffel und singt am Abend 
Lieder, in denen alle Dinge aulgezählt werden, die der Tote im Leben gern gehabt hat, 
z. B. bei einer Frau ein schönes Kopftuch aus (^hina (iesu ka Makau) mit den Worten: 
M6do huna mödo paipei (Häuptling) sianamo ata uma ün Iesu kaMakau. AuBer diesem Totenfeste 
(rius triLimata = Waschen de» Toten) besteht keine Feier, nur bringt man von Zeit zu Zeit 
Sirihpinang für die Seele aufs Grab. 

') Aus Snber; Rot ist hier veitolen tluli). 




In anderen Geilenden Wetars, z. B. Mahuan, werden die Toten in ein nur knietieics 
Loch verscharrt und von den Tuputi im Baum aufgehängt, worauf die Familie das Haus verläßt. 
Schon den Sterbenden behandeln die Leute aus Angst vor der Seele schlecht, Schwerkranken, 
deren Tod sie in Kürze erwarten, stellen sie Essen und Trinken hin und laufen fort, um 
sich anderswo neu anzusiedeln, eine Sitte, wie sie nach persönlicher Mitteilung von Herrn 
Dr. K. Deninger ähnlich auf Ceram vorkommt. Da keine geschlossenen Dörfer bestehen und 
die kleinen Hüttchen infolge der Furcht vor den Tobu Perai auf schwer zugänglichen Felsen 
oder auf Bäumen errichtet werden, wie in West-Neu-Guinea, so bedeutet der Verlust des 
Hauses den Eingeborenen nicht viel. Die Seelen endlich wandern je nach Rang zu den 
Versammlungsplätzen auf bestimmten Bergen.') 



Die anthropologische Stellung der Wetaresen. 



Beim Betreten Wetars fällt es auf, daß sich die Bewohner von den mittelgroßen 
Stämmen der westlichen Inseln durch eine bedeutendere Körperlänge unterscheiden. Über 
die Körperbeschaffenheit der Wetaresen machen Riedel') und Jacobsen '') einige kurze An- 
gaben und bemerken, daß deren Züge an die mongolische Rasse erinnern. Die Bevölkerung 
der Südküste weist außerdem Menschen mit stark 
europäischen Zügen auf, welche Erscheinung sich 
wohlmöglich wie bei den Bewohnern der be- 
nachbarten ,Zuidwester-Eilanden" auf die Ver- 
mischung mit den nicht zur Heimat zurück- 
gekehrten portugiesischen Soldaten der früheren 
Garnisonen zurückführen läßt. Aber auch unter 
den im mittleren Teil der Insel wohnenden 
Welemur-Leuten linden sich solche Typen nicht 
selten. Das nebenstehend abgebildete Mädchen 
(Fig. 152) von Leswerang z. B. besitzt eine 
hübsche leicht gebogene, schmale Nase, schönen 
Mund, ausdrucksvolle Augen mit guten Brauen, 
langwellige Kopfhaare mit gekräuselten Stirn- 
tocken, eine wohlgeformte Brust ohne stark 
hervortretende Schlüsselbeine, ziemlich kleine, 
normal ausgebildete Füße mit kurzen Zehen 
und schlanke Hände, sowie ein Gesicht mit 
ganz schönem, wenn auch im unteren Teile 
leicht hervortretendem Prolil. Derbrachycephale 
Schädel hat eine hohe gerade Stirn, die scharf- 
winkelig in das Dach übergeht. 

Die Bevölkerung in den Landschaften Huru, Iliwäki, Sao und llmedo hat eine aul- 
fallend helle, gelbbraune Hautfarbe. Ihre Körperbeschaffenheit erinnert stark an die Timoresen 
und des öfteren auch an Papuas. Der Tafel XXVI (Fig. 3) abgebildete Häuptling von Mahuan 
im östlichen Wetar zeigt einen solchen Mischtypus. Er hat ein stark verlängertes Gesicht, 
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eine hohe, aber fliehende Stirn und stark hervortretenden Lippenkegel, sowie scharfe 
Nasomaiar-Falten, fliehendes, daher kurz erscheinendes Kinn, eine plumpe, dicke, mit einem 
leichten Hücker versehene, an die westlichen Papua-Stämme erinnernde Nase mit mäßig 
vertiefter Wurzel, sowie etwas schief stehenden Augen unter kräftigen Supraorbital-Wülsten. 
Ein anderer Häupirmjf, der von Aüwa (Taf. XXV', Up. 1), steht cleni primären Typus des 
Welemur-Stammes schon nahe. Für ihn ist, wie überhaupt für die Wcturescn aui5cr der 
abgestumpften, get>ogenen Nase der starke Bartwuclis und die SpirliclikeU des Kopftiaares 
bemerkenswert. Dieses weicht hiufig in der Stirn stark zurfick, und selbst votlstSndige 
Glatzen kommen vor. 

Die Welemur-L^ute von AOwa zeigen gegenQber den KOstenliewohnern eine gewisse 
Urwiichsigkeil und mehr primitive Körpercigenschaften, welche jedoch am deutlidistei) bei 
den mehr isoliert lebenden Bewohnern ACiwas auffällt. Diese haben ein, von vielen 
besonders starken Nasomaiar-Falten durchzogenes Gesicht, einen groBen hÄBlicben, vor- 
stehenden Mund, kaum geschwungene Lippen und ein zurückweichendes Kinn. Haup^ 
särhruli die prolle uiul breite Nase hat eine eipenartigC Form und ähnelt derjenigen von 
Papuas. Sie tritt in ülark abgesetzten hlij^eln auseinander, ist deutlich gebogen und an 
der Spitze Qberhingend, meist vorn abgestutzt und verdickt, sodaS eine oft deutliche 
jOdische Phjrsiognomie zustande kommt. Die Stirn hat eine bedeutende mittlere Vorwölbung, 
dicken Augenrand und darunter scharle, stechende Augen, gelegentlich mit selbst affenartig 
lauerndem Ausdruck, welcher bei einem Mann (Taf. XXVIII, Flg. 2, rechts) durch die starke 
Prognathie noch erhöht wird. Das brachycephale Schädeldach geht scharfwinkelip in die 
meist gerade Stirn über und verleiht dem Kopf bei oft gleichzeitiger Abplattung der 
SchlSfenpartie eine gewisse EckigkeiL Das meist stark gekriuselte Haar bildet vor allem 
bei manchen Frauen eine dicke, unordcntliciie Luckenmasse. Es wird den Kindern gern 
bis auf einen halblangen Büschel am Hinterkopf und einen vorderen Kranz abgeschnitten. 
Der Schnurrbart ist nur spärlich vorhanden und der Vollbart immer ziemlich stark ent- 
wickelt Die Arme erscheinen bei einigen Afiwa-Leuten verhSftnismüAig lang, die FQOe 
hingegen normal, eher klein, besonders bei Frauen. 

Das weibliche Geschlecht, welches sich ja am konservativsten neuen Bltttmtschungen 
gegenQber verhMIt, verrSt noch deutlich das indonesische Element; es unterscheidet sich viel 
weniper von den sonst im ostmnlayischcn Archipel auftretenden Menschentypen und ist 
manchmal nicht unschön zu nennen. Durch seine gröüere, wenn auch meist ziemlich breite, 
aber bis zur Wurzel mit deutlichem RQcken erhQhte Nase sieht es vorteilhafter aus als die 
Frauen mit der gemeinmalayisehen, niedrigen Stumpfnase. Die aUerdings etwas vorstehende 
Mundpartie entbehrt jedoch meist den angenehmen Schwung der Lippen. Diese erscheinen 
im Winket gewöhnlich zusammengekniffen, eine mir auch bei Frauen im südöstlichen Wetar 
(u. a. Taf. XXVI, Fig. 4) aufgefallene Erscheinung, sind schmal und unten, im mittleren 
Teile, häufig etwas lappenartig verlängert. 

Die Tobu Tihu im Gebiet des Tihu-Sees haben etwas dunklere Farben als die 
Kftotenbewohner, mittlere braune T9ne, welche jedoch atich hier bald hdlcr, bald ein wenig 
dunkler sind. Sie besitzen eine iibermittelgroße Körperlänge, doch habe ich weeen der 
Scheu der Leute vor jeder Annäherung keine Messungen machen können. Einige Männer 
zeigen sogar eine ganz stattliche Größe, andere, z. B. ein Hluptling, wiederum ziemliche 
Kleinheit, wie aus dem Bilde (Taf. XXVII, Fig. l ) ersichtlich ist. Die Tihu-Lcute fallen durch 
ihre Schlankheit, ditonen Beine, kleinen, selbst zierlichen Füße und eine außergewöhnlich 
runzelige Haut, die lieaonders an den Beinen und im Gesicht große Palten wirft, auf. 
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Ihre durchaus nicht indonesischen Gesichter unterscheiden sich von den Bewohnern 
der westlichen Inseln durch die Prognathie, das sich zuspitzende und zurückweichende Kinn 
und die breite, teils gerade, teils mit leichtem Höcker hervortretende, gellügelte Nase 
(Taf. XXVI, Fig. I ; Tat. XXVII, Fig. 1), welche eine scharf geschnittene, dreieckige Form 
aufweist. Der deutliche, wenn auch breite Rücken bleibt bis zur Wurzel sichtbar, liegt aber 
an dieser Stelle ziemlich stark vertieft. Ein zweiter Typus (Taf. XXV, Fig. 2; Taf. XXVI, 
Fig. ?, mitten) zeichnet sich durch schmalere Gesichter und Nasen aus, jedoch in Formen, 
welche bei Papuas ebenfalls auftreten. 

Die Stirn der Tobu Tihu besitzt eine außergewöhnlich starke zentrale Vorwölbung 
und Höhe. Der Schädel macht einen ausgesprochen weiblichen Eindruck. Ein durch llmedo- 
Lcute von einem Schwesterstamm der Tobu Tihu, den Peraiern, erbeuteter Schädel, der 
nach mehrfacher Zeugenaussage von einem Manne mit Namen Ma-Heo stammen soll, sieht 
vollständig weiblich aus. Er besitzt ebenfalls aulfallend stark vorstehende Kiefer (Fig. 15.^). 
Interessant ist er ferner durch den 
dreieckigen, sich zwischen Stirn-, 
Schläfen- und Wangenbein einschie- 
benden Schaltknochcn, auf den Herr 
Hofrat Dr. Hagen mich aufmerksam 
machte. 

Wie bei dem Pcrai-Kopf, so sind 
auch bei den Tobu Tihu die Supra- 
orbital-Wülste kräftig entwickelt, und 
der Augenrand greift schirmförmig 
über die tieftiegenden Augen und die 
Nasenwurzel. Der ziemlich große 
Mund ist auffallend wenig geschweift, 
seine Überlippe schmal, die Unterlippe 
hingegen oft kräftig, aber ohne vor- 
stehenden Lappen. Die Prognathie 
wird durch das spitze und zurück- 
liegende Kinn besonders deutlich. 
Das Kopfhaar ist engwellig-kraus, oft 
lockig und steht wie bei den Papuas 

häufig afs dichte Masse vom Kopf ab. Es wird durch ein Band oder ein zusammen- 
gedrehtes Kopftuch gehalten oder fällt frei nach allen Seiten über. Auch die papuasische 
Sitte, es durch einen Holzreifen zu ziehen und zu einem lurmartigen Zipfel zu drehen, 
hat vorwiegend im Osten der Insel eine allgemeinere Verbreitung. Vollbarte sind bei 
älteren Leuten meist vorhanden, fehlen jedoch den jüngeren ganz, da die Haare von ihnen 
mit einer Pinzette ausgezupft werden. 

Die Tobu Tiho weisen also anthropologisch in vielen Punkten au! 
die Papuas hin, nämlich durch die übermiltelgroße Länge ihres schtanken 
Körpers, ihre breit auscinandcrtret enden und gekrümmten, leicht über- 
hängenden kräftigen Nasen und deren tiefliegende Wurzel, sowie durch 
die deutliche, oft stark ausgeprägte Prognathie mit zurückweichendem 
zugespitzten Kinn und nicht seften eckigem massiven Unterkiefer, die 
stark vorgewölbte, hohe, durchaus weibliche Stirn, sowie das eng- 
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wellige bis Itrause Haar. Sie Shneln aber auch durch ihre dOnnen Beine, 

kleinen Füße, überhaupt durch den s c h w ;i c h I i c h c ri . oft zierlichen Körper- 
bau, sowie die ialti>;c Haut, den kräftigen Bartwuchs und die ge- 
legentlich weit übergreifenden Augenachirme oit an die Aaslnllcr. Ihr 
häßlicher großer Mund mit schmalen, kaum geschwungenen, im Winkel 
lest aufeinandergepreßten Lippen, die stechenden, tiefliegenden, unstit 
rollenden Augen mit lauerndem, selbst tierischem Ausdruck, das durch 
die tiefliegende Nasen Wurzel stark ei ti^'edrackt erscheinende Gesicht machten 
einen etwas affenartigen Eindruck Die Frauen, die ich leider nur aus der 
Entfernung sehen durfte, tragen mehr indonesische Züge, doch läßt ihre 
KSrperbeschaffenheit bei manchen' den papuasischen Eindruck nicht ver- 
kennen. 

Die Tobu Ttha sind ein ausgesprochen iodoMsiscIi-papoasisckes Mischvolk 
mit allen Merkmalen einer niedrig stehenden Rasse. Sie unterscheiden sich 
auch von den ruhigen Malayen-VOlkem durch ihre lebhaften Bewegungen und ihr lärmendes 
Wesen. 



Geologische Bemerkungen über Wetar. 

Die Insel Wetar erscheint von der See her (Fig. 140) als ein aus vielen ROcken 

und Kuppen mit tiefen Schluchten bestehendes, niedriges Bergland, dessen höchste Pr- 
hebungen im Westen 1190 und 1350 m ü. d. M. betragen. Von oben betrachtet, stellen 
sich jedoch die Kimme als eine etwa horizontale Tafel von ca. 925—950 m ü. d. M. dar, 
welche durch ein Systt m von annähernd N — S-Iaufenden Tälern zerschnitten ist. Sie fallen 
zum Meere in deutlichen Terrassen ab, von denen eine zwischen 775— SOO m sich zu der 
kleinen Hochel)ene von JMagone bei Leswerang erweitert. 

Ober die Geologie der Insel spricht der Ethnologe Riedel (Selebes cii Papua, a. a. 0., 
p. 430) ein großes Wort gelassen aus, nämlich: „De kalksoorlen behooren tot de triasvorming* 
und fügt die wenig fachgeologischen Worte hinzu, daß Wetar sich aus „Sedimentlormationen 
auibaut, deren unterste durch vulkanische Eruptionen zu oberst geworfen ist". Der be- 
kannte Geologe R. D. M. Verbeek (.Molukkenver.slag, S, b, II, 420, 585) rechnet merk- 
würdigerweise ebenfalls die vulkanischen bezw. piutonischen Gesteine der Insel zum 
Mesozoikum, wahrscheinlich weil er von Oranitit, Dialns und Melaphyr beiklrtet, wihrend 
ich hauptsächlich Trachytc. IJparite und .Andesite, sowie an denselben Steilen ..Mikrogranite" 
von tertiärem Alter gesammelt habe. Verbeek ist wie andere nur an der Küste gewesen, 
denn er sagt: ,Dic Eingeborenen stehen in dem Ruf, von sehr wenig friedliet>ender Oe- 
sinnung in Bezug auf die Europäer zu sein, und so mußte ich mich damit begnügen, zwei 
Punkte an der Nordkuste und der Umgebung von Iliwaki an der Südküste zu untersuchen." 
Trotzdem aber setzt dieser Forscher die Fundpunkte auf seine Karte mitten in die Insel, 
sodaß ich cIil Gründung für diese An>,'abc durch die Annahme einer Verschleppung der 
Fhißgerölle des Papan, niindich in siiiier! Wdtten suchen muR: „Dieser Fluß läuft von 
Nord nach Süd und entspringt au! der Wasserscheide, die sehr nahe der Nordküste liegt, 
sodaB die Zusammensetzung Wetars auf dieser Erhebung mindestens aus den Rollstücken 
des Papan abzuleiten ist." Andere Geolo^^en hielten sich nur IQr wenige Stunden wthrend 
der Durchreise aul Wetar auf, z. B. Dr. Hirschy im iVIai 1896. 
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Die Gesteine Wetars sind vorwiepend vulkanischen Ursprungs und terliären Alters, 
und zwar nach den petrographischen Untersuchungen von Herrn Geheimrat Dr. M. Bauer, 
dessen Doktorand Herr A. Simons eine eingehende Beschreibung lielern wird, meist Augit- 
andesite und Trachyte, sowie deren Gläser und Tulfe, ferner an einigen Punkten Liparite 
und Dazite. 

Die trachy tischen Gesteine treten vorwiegend im nördlichen Teil der Landschaft 
Huru im Soteäna-Berge und dem Gebiete des nach Süd fließenden Lah<5la und im Oberlauf 
des nördlichen Lerai auf. Im Soteäna führen sie bis I' » cm große Feldspat-Einsprenglinge 
und werden talwärts von einer Serie von Lavabänken und diese von trachytischcn Vitrophyr- 
Breccien überlagert. Sic fallen durch ihre grütilich-blaugraue oder grünlichgraue, in an- 
gewittertem Zustande rötlichgraue Farbe auf, welche von den eingeschlossenen Hornblende- 
Kristallen herrühren dürfte, und unterscheiden sich makroskopisch von den dunkel- 
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gefärbten, basischen, andesitischen Bildungen, deren Lapitlibreccien bezw. -agglomerate 
das Hangende bilden. 

Im Parus-Berge (huhun) am Lerai-Tal folgen sich vom Hangenden zum Liegenden 
die Bildungen: 

1. Lapilliagglomerate und -brcccicn, schwarz, andesilisch; 

2. Block- und Feinbreccien wechsellagcrnd, grünlichgrau, aus trachytiscfiem Vitrophyr; 

3. Trachytiaven, glasreich, biaugrünlich ; 

4. Trachytfcis, mehr oder weniger grobkristallin. 

Zahlreiche Gänge von phorphyrischem, weißlichen, oft Pyrit-führendem Liparit 
oder Dazit (und deren Zwischenformen) durchziehen die andesitischen wie trachytischcn 
Vulkanprodukte. Einige aus Liparit- oder Liparit-Dazit gehen durch die Blockbreccien im 
oberen Lerai-Tal nahe der Quelle, zahlreiche andere durch Trachytiaven und Vitrophyr- 
Breccien des Lah^la-Tales. Nahe der Südküste setzt durch die schwarzgraucn, glasigen 
Breccien und Tuffsteine des vorgelagerten Hatlou-Rückens ein OSO — WNW-licher Gang. 

An anderen Punkten der Insel, z. B. im Tal derWe-luli im Keteman-Berge östlich Hiwaki 
tritt der Liparit in der Form von Apiit, im Ilipoi-Kap des Mikrogranits und bei Elochmea 
westlich Tilai in der des Feisitporphyrs auf und ist nordöstlich Lemar tridymithaltig. 



^ Man/t HoMirratsf 



Das Trachytgebiet geht nach allen Richtungen in andesittsche Bildungen Ober. Aus 

diesen bestehen die Berge nördlich Iliwaki, wie der Lcpa-kurun, die Magone-Hochlllche 
mit dem Hatu-hahi-tiügcl, wie diejenigen in der Umgebung des Tihu-Sees. In letzterem 
Gebiete werden die dunklen, glasreichen Bronzitandcsit-Blockbreccien von Lapillibreccien 
und -agglomeratcn bedeckt, vor allem im Poro-rau-Rücken. Im südwestlichen Teile des 
Sees ist beim Wasserfall eine Bank Bronzifbasalt sichtbar, und an mehreren Landzungen 
tauchen innerhalb der grauschwarzen, andesitischen Vitruphyr-Schichten wieder Liparite, 
•owi« Dazite auf, welche letzten am Sempi-aiwa4Cap KordierH führen. 

Die andcsifischcn Gesteine nehmen auf Wetar, wie es scheint, das größte Areal ein, 
denn man iindet sie an der SUdküste von Tilai im Westen bis Mahuan im Osten. Stellen- 
weise sind sie auch hier basaltisch ausgebildet, z. B. bei llmetan, dann am Ndia-Kap zwischen 
Lemar und Arnau als Hornblende-Glimmer- oder bei Hahi-rimate zwischen dem letzten 
Orte und Hatpas aU Augit-Hornblendeandesite. Die gewöhnlichen Bronzitandesite enthalten 
viel Ghw und gehen in Vitrophyre Uber, die Trachyte im Tihu-Oebiet hingegen durch 
Quaraaufnahme, z. B. am Sempi-siwa-Kap, Soso Anam-Tal in dazitisches Gestein. 

Verbeek ( „Molukkcn-Versla^r", a. a. O., S. 420—430, .W)) gibt außer Bronzitandesit 
noch Diabas imd Meluphyr an und halt diese deshalb für jungmesozoisch. Die von 
^^^^^^^^^ mehreren dieser Stellen durch mich geaaramelten Proben 

^ I -» haben sich bei näherer Untersuchung als andesitische und 

basaltische, infolge ihrer Schlackennatur meist mit Löchern 
durchsetzte Gesteine herausgestellt Die Ginge aus Granit, 
Tonalit und Gabbros, welche nach Verbeek im „Diabas" auf- 
treten, entsprechen denjenigen aus Liparit und sind zweifellos 
(ertiMren Alters. 

Trotz des Herrschens der vulkanischen Bildungen be- 
gegnet man au! Wetar nirgendwo kegelförmigen Bergformen, 
s1i.rnru?ken1m ur.'i".T.a ""^ die Magone-Hochflächc kann vielleicht den Rest eines 

Kraterbodens durstellen. Das ganze Land trägt die deutlichsten 
Anzeichen der Denudatinti und einer Versenkung als reifzertaltes Land im Meere, sowie eines 
späteren tmportauchens in Quartär. Neogene Kalksteine scheinen im Osten der Insel, von 
wo ein mir gebrachtes BnichstQcic stammen soll, vorzukommen. Die negative Strand- 
verschiebung hat jedoch das Land nicht wieder bis zur früheren Höhe gehoben, denn 
diese vermag nicht die heutige Morphologie zu erklären, eine zweite Senkung scheint 
mir aber z. Z. nicht gut annehmbar zu sein. 

Die außerordentlich tief eingeschnittenen Tller besitzen im Linterlauf kaum ein 
Gefälle und sind hier mit mächtigen Schottermassen ausgefOllt, in welchen der Flufi in 
einiger Entfernung von der Küste versinkt. Dieser nieBt unterirdisch weiter und tritt 
quellenartig nahe dem Strande wieder hervor. Er bildet gewöhnlich einen kleinen See, 
dessen Wasser bald hier, bald dort, je nach der Lage der von der Meeresbrandung auf- 
gebauten Strandwälle durch Überfließen ausströmen. Solche ertrunkenen Täler besitzt 
die ganze SOdkOste (Fig. 154). Sie beritzen trotz ihrer verhiHnismiOig groften Tiefe 
auffallende Breite und empfangen ein mehrlach geteiltes System von Seiten- und an den 
Steilwänden von Hängetälern. Das nach Nord zum Tihu-See gehende Lerai-Tal wird von 
den beiden Rücken Poro-rau-Huhun im Osten und Taro Manatiak im Westen begleitet, 
deren Oberkante die genannte marine Hochterrassc bildet. l"s enthält an den Seiten aus- 
gedehnte alte Talböden, schöne Galerieterrassen, von denen die höherliegenden durch die 




Digitized by 



— 253 — 




Erosion in ein System von mehrfach geteilten Rücken zerlegt sind (Pig. 156). Die oberste 

Talterrassc ist zwei- bis dreifach gej^ahelt fNo. I), die mittlere ein- bis zweimal imcl die 
untere (No. ili) bildet nur einen Steilabfali. Die höchste Stufe ist durch eine tiinsattelung 
vom östlichen Uferrand getrennt oder ganz isoliert, sodaO Kanzeln und Klinten entstanden 
sind (Taf. XXX, Fig. 1), z. B. besonders große im Oberlauf, wie die turmartigen Spitzen 
des Sama-tina-Huhun und die burgartig aufragenden Gesteinsmassen des Soteäna-Berges. 

Ein ähnliches Bild spätreifer Zertalung gewährt der Tihu-See, der auf seinen beiden 
950— 1050 m hohen Ufern mit michtigen Stufen und Felspfeilern umrahmt ist. Die 
Morphologie des Sees, überhaupt des f^anzen besuchten Gebietes kennzeichnet die Tektonik 
durch Zertrümmerung in Schollen und Einbrüche, denen auch der Seegraben seine wahr- 
scheinlich sehr bedeutende Tiefe und oberirdische Abflufilosigkeit verdankt. 

Die andesitisrhen Schichten im I.erai-Tal beim Dorfe Pnro-rau fallen im Poro-rau- 
Huhun mit b8<* nach 0 lä" S und in der gegenüberliegenden Steilwand des Taro Manahak 
mit 86* nach S 16* W ein. im oberen Lahtfla-Tal lagern die Trachytlaven in den Uier- 
wänden. wie die Abbildung (Fig. 156) zeigt. Die liegenden Schichten fallen mehr oder 
weniger sUdlich, die tumgenden an der westlichen Seite mit (>6** nach N lO** W und der 
flstiichen nach NNO ein. Die hangetiden Schölten sind von etwa nordöstlicher Achtung 
fiberschoben und an 
cinerNW— SO(N40"W) 
streichenden, mit 54" 
einbllenden Spalte ver- 
worfen, auf der ein l.ipa- 
ritgang sieht. Ein solcher 
durchsetzt ebenfalls die 
WNW OSO (0 20" S) 

streichenden Breccien und Tuflsteinschichten des Hatlöu-Berges nahe der Mündung in 
WNW-OSO-Richtung (0 10» S). 

Eine ähnliche Schollenzerstückelung mit verschiedenem Einfall und StreictWIt atlf 
den beiden Talseiten findet man auch im Gebiet des Tihu-Sees, doch konnten genaue 
Messungen wegen der Feindseligkeit der Eingeborenen nicht vorgenommen werden. Es 
wechselt O — W-Streichen (mit geringen Abweichungen nach N oder S) und N— S-liches 
(mit kleineren Änderungen mehr nach W oder 0). Die Verwerfungen und Über- 
schiebungen dieser beiden Schollengruppen erklärt den annähernd N — S bezw. NNW — SSO 
und NNO— SSW>Verlauf der Titlet und des Tihu-Sees, sowie dessen vom Westen und 
Osten in ihn als I>andzungen hineinragenden Berge, weldie auch den TUern den schlangen« 
förmigen Verlauf geben. 

Da die Insel Wetar aus vulkanischen Bildungen besteht, so macht es der wechsehide 
Einfall und das Fehlen von sichtbaren Kratern schwer, die verwickelte Tektonik genügend 
zu erkennen. Auf der N — S-Linie vom Tihu-See zur Südküste erscheinen die Schichten 
wie zwei Sättel, die im Gebiet zwischen SoteAna-Berg und Tihu-See mit Steil- und FScher- 
stellung zusammenstoßen, also vielleicht zwm anehiandergewachsenen Vulkanen, einem 
südlichen und einem nördlichen, entsprechen. 

Die Gebirgsglieder smd an einem System von Bruchliinen verworfen und über- 
scholien. Die NW— SO-SpaHen, an welche »ch die größten Verwerfungen zu knDplen 
scheinen, weisen einen NO- und die Nf>— S\V-lichcn, mit welchen Oberschicbungcn ver- 
bunden sind, einen NW-Einfall aui; das zwischen beiden liegende Schollengebirge bildet 
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also einen Keil. Die ersten herrschen in der südlichen, die zweiten in der nördlichen 
Hiilftt' (It r Insel vor und haben im Gebiete der Scharling und Durchkreuzung den starken 
Einbruch des Tihu-Sees veranlagt. 

Außer diesen QucrbrOchen spielen aber Lüngsspalten von gewöhiAdi WNW— -OSO- 
Verlauf eine Rolle, welche sowohl mit I.ipariten wie Gangqnarziten aiisgelülltsind.z. B. zwischen 
Iliwaki und llmedo mit einem Streichen von W 15^ N — 0 15" S in einem mit 50 — 54** 
nach S 15* W einfallenden Gestein. Sie bedingen die Schuppenstruktur der Schollenpaare 
in den zur Siidkiistc gehenden Abhängen. Auf Wetar wurde also zuerst ein etwa 
O— W-verlauiendes Langschollengebirge gebildet, und dieses später durch 
NW— SO und NO/NNO bis SW/SSW-BrOche zertramroert und in ein kom- 
pliziertes Keilschollengebirge umgewandelt, das sich in der Morphologie 
der Insel widerspiegelt, und dessen sudlicher Teil zur Wetar-Straße 
grabenartig abgesunken ist. 



Friihrr als ursprünglich beabsichtigt verließen wir Tihu, denn das Verhnltt :i der 
Bewohner machte e« nicht nur unmöglich, noch einmal zum heiligen See zu gelangen, 
sondern Überhaupt weiter nach der Nordkfiste vorzudringen. Der zweite heimliche Besuch 
durch Gründler schien bemerkt zu sein, man begegnete uns mit größtem Mißtrauen. 

Vergeblich suchte ich aui die Häuptlinge einzureden, mich in ihrer Begleitung zur 
NordkOste weiterziehen zu lassen. Selbst mein Versprechen, keinen Stein unterwegs auf« 
zuheben, keinen Baum zu fällen, keinen Vogel zu schießen und dem heiligen See 
ein Opfer zu bringen, fand kein Gehör. Nach langem Schweigen gab mir Ma-Atc ganz 
tonlos die Antwort: „Ca tesüri", ich lasse es nicht zu, denn „kit peii ropo", wir werden 
alle krank. 

Einmal gab \ch nichtsahnend Befehl, im Lerai-FhiR Fische mit Netzen zu fangen, 
als unser Tobu Tihu unter lautem Aufechrei: ,Wir werden alle sterben", davonrannte, 
sodaB ich notgedrungen von diesem Vorhalwn Abstand nehmen mußte. Als ich ein anderes 
,M,i! den Mann hat, mir scineti Emar-Stein zu zeigen, wurde er totenblaß, stand auf und 
sprach seitdem nie wieder ein Wort mit mir. Selbst als ich dem tief Beleidigten noch ein 
Beil schenkte, schwieg er, hielt sich aber immer in Sehweite auf, um jede unserer Be- 
wegungen beobachten zu können. 

Schließlich waren die Tobu Tihu einer nach dem anderen ohne ein Zeichen des 
Abschiedes verschwunden, und selbst unsere Verbündeten, die Bewohner des Dorfes Aöwa, 
ließen uns im Stich. Furcht brauchten wir vor diesen schwächlichen Menschen mit ihren 
ziemlich stumpfen Waffen und selbst vor ihrer einen Trombon - Muskete, dieser Stein- 
spritze, zwar nicht zu haben, aber die versteckte Kampiesweise und Hinterlist, die Fußangeln 
und Wolfsgruben konnten uns in groBe Lebensgefahr bringen, sodaft ich beschloB, von 
dem geplanten Weitermarsch zur Nordküste abzusehen und sobald als möglich zurück- 
zukehren. Mittlerweile war bereits ein drohendes Ungewitter über uns zusammengezogen. 
Meine Leute hatten von einer großen Zahl Krieger am See erfahren. Des Abends bemerkten 
sie auf den Talwänden Menschen im Gras entlang kriechen, eine Beobachtung, welche 
sich durch Gründlers Rekognoszierung twstätigte. Man wollte uns offenbar umzingeln 
und wahrscheinlich nachts überiallen. Als ich den AOwa-Häuptling, der sich schon lange 
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verdMchtig gemacht hatte, rufen Iie0, war auch er verBChwunden. Sofort sandte ich daher 

Boten zum früheren Tihu-Lagcr, wn diese den Gcsiicliten im Kreise der Feinde fanden. Sie 
brachten ihn unter allerhand Versprechungen schließlich in mein Zelt. Mittlerweile hatten 
die Triger, welche sich ingstlich um uns scharten, abgekocht und gepackt. Zur Sicherung 
wurde an den vier Ecken eine Wache ausgestellt und der Aflwa-Mann die ganze Nacht 
zurückgehalten. Vor Untergang des Mondes war an keine Feindseligkeiten zu denken, 
und als es finster geworden, iMfand sich die Karawane bereits auf dem Marsch, das Lerai- 
Tal aufwlrta. 

Der verdächtige Welemur-Häuptiing ward unter Versprechung von Geschenken zu 
unserer Führung und Begleitung ireundlichst auigeiordert. i:r diente uns sozusagen als 
BeschOtzer und durfte erst jenseits des Berge« zitrfickkehren. 

Nach einem Oewiiltmnrsch von 13 Stunden machten wir auf der Südseite des 
Soteäna-Berges im Unterlauf des Lah^la-Flusses HalL Meine ganz erschöpiten Leute legten 
sich direkt auf den KiesbOnken des Flusses schlafen, und wn* selbst schlugen eins unserer 
Zelte auf. Trotz der anlänglich schönen Mondnacht brach jedoch plötzlich gegen Mitter- 
nacht ein heftiger Regen los, und da die Träger nicht alle bei uns unterschlüpfen konnten, 
krochen sie unter die notdürftig aufgerichteten Bahnen der anderen Zelte. Auch Ifir den 
Rest der Nacht war uns keine Ruhe beschieden, denn der Fluß kam unter michtigcm 
Brausen und Geklapper der mitgeführten Steine so stark ab, daß die Wassermassen schon 
unser Zelt bedrohten. Als am frühen Morgen das letzte Wegstück nach lliwaki zurückgelegt 
wurde, ergriff die Heimkehrenden eine ausgelassene Stimmung, und man jauchzte vor Freude. 

Nach unserem verhinderten Versuch, Wetar zu durchqueren, faßte ich einige Tage 
später den Plan, die Ostküste zu besuchen. Am 10. März hatten wir uns von lliwaki nach 
tlmedo <Taf. XXXIi, Fig. t), dem lehrten Dorf mit einigen Christen, begel>en, und zwar 
führte unser Weg immer nahe der Südküste durch Fucalyplus-Savannc und Graswildnisse, 
in llmedo weigerten sich wiederum die Bewohner, uns weiter zu begleiten, da kürzlich 
die Bergmenschen, die getnrchteten Teputi, in Mapun. wo ne Fische zu fangen pflegen, 
gesehen waren. Zur Orientierung sandte ich deshalb zuerst ein Rudert>oot, denn es fehlte 
an Fahrzeugen für uns alle, über die Bai nach Mahuan und ließ den dortigen Häuptling 
mit in Aussicht gestellter Belohnung nach hier kommen. 

Vor deren Rückkehr erlei)ten wir einen zweitägigen, in den Tropen höchst seltenen, 
heftigen Sturm, der Bäume entwurzelte, Dächer abdeckte und selbst einige Hütten um- 
warf. Man versicherte mir, daß im Gebiet der Wetar-Straße Unwetter garnicht selten 
wMren. Am I. Mai 1908, so berichtet das Regierungsjournat, tobte auf der inael ein be- 
deutender Südwest-Sturm. Er dauerte mit starkem Regen voti 9 Uhr morgens bis 
3 Uhr nachmittags, setzte dann plötzlich nach OSO um, und hielt bis 6 Uhr abends an. 
Infolge des plötzlichen Umspringens des Windes kam es zu einer regelrechten Sturmflut. 
Das Meer, gerade im Augenblick der Flut, warf die am Strande liegenden Boote mit einem 
Schlage bis 300 m landeinwärts, riß bei lUwaki einen Küstenstreüen von 15 m Breite fort 
und nahm sogar einen darauf stehenden Schuppen mit in See zurück. Das Stranddorf 
landcinwirta simd noch 60 cm unter Wasser, die Kirche, Schule und Lehrerwohnung 
stürzten zusammen, wiihrend von anderen Häusern die Dächer abgehoben wurden. Ahnliche 
Vorgänge geschahen in anderen Orten. Da die Felder verwüstet waren, trat eine Hungers- 
not ein, sodaß die Regierung Reis verteilte, lliwaki hatte auBerdm noch das Mißgeschick, 
kurz vorher, am 18. April (vielleicht von Secriubcrn) ausgeraubt und teilweise nieder- 
gebrannt zu sein. 
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Nach den stürmischen Tagen während unseres Aulenthahes in llmedü erschien 
auch der Mahiian-Häuptling mit seiner Familie und Begleitung. Er mußte uns leider den 
Wunsch, nach der Ostküste zu kommen, ganz zerstören, denn wie er sagte, hätten die 
Teputi am 21. Januar 1^)10 (wie bereits (rüher mitgeteilt) drei Knaben von Mahuan beim 
Suchen von Waldprodukten bei Mapun entführt. Einer von ihnen wäre tot, in zwei Hälhen 
gespalten, ohne Herz und Zunge und in dem Moment aufgefunden, als die Mörder ihn 
gerade skalpierten. Für diese Untat beabsichtigte man jetzt Rache zu nehmen. Die Be- 
wohner der Südküste wären bereits in Mahuan versammelt, und sobald der Neumond, in 
zwei Tagen, zu Ende ginge, würde der Einfall ins Land der Tobu Teputi erfolgen. Sollte 
der Kampf keinen glücklichen Ausgang nehmen, so schloU unser Häuptling seinen Bericht, 
„so würden wir unsere Zuflucht nach llmedo nehmen, deren Bewohner, unsere Blutbrüder, 
auch im Jahre 1900 siegreich gegen die Peraicr waren." 

Der Häuptling wollte aus diesem Grunde schon am nächsten Tage zurückkehren. 
Da die Angreifer nach Aussage der Ilmedo-Leute aber wohl kaum den mit Peraiern ver- 
bündeten Teputi gewachsen sein würden, so erschien es für uns nicht ratsam, länger an 
diesem Orte zu verweilen, zumal man auch uns aufforderte, mit ihnen gemeinsame Sache 
gegen die Teputi zu machen. 

Nachdem wir uns im Hause des Orang Kaja von llmedo noch einmal von den 
in allen Fugen sitzenden Wanzen die Nachtruhe hatten gründlich verderben lassen, kehrten 
wir nach Iliwaki zurück, wo gerade ein Postdampfer fällig war. Der Posthouder, der mir 
zur Besorgung ein Telegramm um sofortige Hilfe an den Gouverneur mitgegeben hatte, 
blieb im drohend aufziehenden Kricgsgewilter auf der Insel zurück. Die Expedition fuhr 
am 18. März mit dem „van Spilbergen" (Kapt. Wonder) über Kupang nach Surabaia, ihrem 
Ausgangspunkte, zurück. Wie mir die Zeitungen später meldeten, begab sich eine Ab- 
teilung Soldaten unter Leutnant Dammers nach Wetar. Dieser und vor allem sein Nach- 
folger Oberleutnant Engelbert van Bcvervoordc unterwarfen im Laufe der Jahre 1910/11 
die ganze Insel. Da die Holländer es aber verstanden, gleichzeitig die feindlichen Volks- 
stämme durch Schließen von Blutsbrüderschaft mit einander zu versöhnen, so hat sich 
heute bereits etwas mehr Ruhe und Eintracht unter das verfolgte Wild mordlustiger, reli- 
giöser Vorstellungen verbreitet. 




Fig. IS7. Suinba-TUcbO mit Ornamenlcn von Meoich. Hlerü, Mlisch. Habit, Keibtf und Meercutieren, «owie Blumen, 

Krcaablülen- und indcrca geomciritchm Muttern. 
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L Meteorologische Untersuchungen. 

Die klimatologischen Verhältnisse der Kleinen Sunda- 
biseln und des Timor-Archipels 

unter besonderer Berücksichtisfung der meteorologischen Beobachtimgender 
Sunda-Expedition auf Lombok, Sttdost-Celebes und seinen biseltrabanten. 

Von Dr. W. van Bemmelen, 
Direktor des KgL meteonriogiscfaen und magnetischen Observatoriiuns in Batavia. 

Der Malayische Archipel liept zwar rein äquatorial, nämlich zwischen den Parallel- 
icreisen von 5" N und 10" S, aber das Klima \äüt sich schwerlich als ein solches bezeichnen. 

Die zwei grofien Konlinenhii-Gebiete, Asien und Australien, die sich nSrdlich und 
südlich von dem Insclrciche ausdehriLi;, iil)en einen derartij^ bedeutenden Einfluß auf die 
klimatischen Verhältnisse aus, daß der äquatoriale Typus zum größten Teil verdeckt wird. 
Wie sielt das Klima gestalten wQrde, falls diese Kontinente nicht vorhanden wSren, IS6t 
rieh nur aus dem Vcrf^leich mit den anderer Inseln, wie die Marquesas, schließen. 

Bei diesen Inseln, welche in geringer Breite mitten im Pazifischen Ozean liegen, 
bestehen jedoch auch sekundere Einflüsse; denn Ulufl doch die Trennungslinie der 
hemisphirischen Jahreszeiten nicht dem Äquator, sondern dem ParaHelkreise von 5' N 
entlang. 

Die Passate (NE und SE) wehen in jener Gegend ungestört, und ihr Gebiet ver- 
schiebt sich nur wenig mit der Sonne. Regen fällt reichlicher im Sommer als im Winter, 
und während der Kenterungen herrschen Kalmen und Gewitterböen vor. 

Das Anwachsen der Gewitterirequenz mit dem Abnehmen der Krait und Be» 
harrlichkeit der allgemeinen LultstrOmung lißt sich meiner Ansicht nach dadurch erkliren, 
daß die am Tai^e durch die Insolation aufsteii^rf nde Luft nicht mehr als sonst von der 
Luitströmung weggeiührt wird, sondern im Gegenteil günstige Umstände zum Auibau von 
Wolkenmassen findet. In diesen erfiSIt der aufsteigende Strom durch Kondensation neue 
Anregung zum Emporsteigen und durch diese Wechselwirkung türmen sich gewaltige 
Cumuli Nimbi auf, die sich schließlich unter schwerem Regenfall auflösen. Im Folgenden 
wird bei Gelegenheit dieses Prinzip Anwendung finden. 

Die große Störung, welche der asiatische und der australische Kontinent anl das 
Klima des Malayischen Archipels ausüben, besteht in «nem noch stärkeren Ansaugen der 
Luit im Sommer als in der äquatorialen Zone. 

im Hochsommer der nördlichen Hemisphäre, dem Juli, weht darum nicht der 
NE^Pasaat in den nördlichen Teilen des Archipels, sondern der SE-Pasaat des südlich vom 

IT* 
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Äquator gelegenen Teiles wird über diesen hinweggezogen und gleichzeilig durch die 
Erddrehung allmShIich zu einem SOd- und SSW>Wmd umgebogen. Umgekehrt Mugt 
Australien über den Äquator den NE-Passat hinQber und verindert diesen durch N-Wind 

bis zum NW. 

Folglich haben im Monat Juli die nördlichen Inseln einen dem Passate entgegen- 
gesetzten Wind, und ebenso die südlichen Inseln im lunuar. Auf diesen letzten, welche 
sich doppelt so weit vom Äquator iMitfcrnun wie die tiördlichon, ist cliT ( H'vjt'nsatz in der 
Richtung besonders stark ausgesprochen, tine der normalen Windrichtung entgegen- 
gesetzte Luftströmung ist nun weniger beharrlich, als eine, die sich dem normalen Wind 
anschmiegt. Demzuloigc herrsclit aid den südlichen Inseln in den Sommermonaten (Juli- 
September) andauernd die gleiche Luitbewegung, dagegen aui den nördlichen eine un- 
beharrliche, und in den Winlermonaten Januar und Februar tritt das Umgekehrte ein. 

Zu betonen ist nun der bestehende große Unterschied zwischen dem SE-Passat im 
südlichen und dem Nü-Passat im nördlichen Gebiete; denn der erstere entstammt be- 
kanntlich einer Wüste und streicht nur über ein wenig breites Meer, bis daß er die Kleinen 
Sunda-Inscln erreicht, während der zweite vor allem aus dem Chinesischen Meere und dem 
Pazifischen Ozean kommt. 

Diese Tatsache macht es also erklärlich, daß in der Zeit des ungestört wehenden 
Passats die nördlichen Inseln regenreich und die sQdöstlichen trocken sind, tn der Periode 
eines dem Passate entgegengesetzten Windes jedoch, welcher in beiden Fällen über 
äquatoriale Meere seinen Weg genommen hat, fällt reichlich Regen. Aus demselben 
Grunde muß sich auch der SE-Passat Australiens bei seiner Reise Ober die sQdöstlichen 
Inseln und Meeresteile je langer je mehr mit Wasserdampf anreichern, SodaB die Trocken- 
heit von Timor, also dem Osten, bis Java im Westen abnehmen muß, wie es auch tat- 
sächlich der Fall ist. 

Die nShere Betrachtung der klimatologischen Verhlltnisse, welche von diesen 

Pah>.ithewei,'uni:eti abhänyi.t; siiul, wird luin sehr durch die Sparliciikeit instruiiutiteller 
Beobachtungen erschwert, und zwar sowohl in Nord-Australien, wie auf den Kleinen Sunda- 
Inseln, doch will ich es trotzdem unter Benutzung des wenigen vorhandenen Materiales 
versuchen. 

im südlichen Winter kühlt .Australien stark ah, infolf^edesson sinken die Flächen 
gleichen Luitdrucks in den höheren atmosphärischen Schichten herab, sodaß inioigedessen 
in jenen Höhen aus der Umgebung Luft zuströmt. Diese bewegt sich an der Ober- 
fläche, der Erdrotation i rit';|irecliend. im nördlichen Teile des (lebietes nordwestlich, wo- 
durch ein St:-Wind entsteht. Da diese Richtung mit derjenigen des Passats zusammenfällt, 
so bekommt diese Luftströmung deshalb eine g^roße Beharrlichkeit. 

Als zweite Frage interessiert uns jct/t, mit welchem Feuchtigkeitsgehalt die 
Luft den australischen Kontinent, insbesondere das „Northern Territory* verläßt. Für 
einige Küstenorte liegen Beobachlungsreihen (1900 — 1906) von Maximal- und jMinimal- 
Temperaturen luid relativer FeudiUgkeit um 9^ a. m. vor, und aus ihnen lassen sich 
folgende Mittelwerte für die Dampfspannung ableiten: 

Station: Wyndham 12,1 mm, Derby 10,4 mm, Broome 103 mm, also im Mittel: 11,1 mm. 

Ich will nun versuchen, die Feucliti),jkeitsziinahme der Luft auf ihrem Wege über 
das iMcer zwischen Australien und den Sunda-lnseln abzuschätzen. Zu diesem Zweck ist 




— 261 — 



es zuerst nöti^, die mittlere Windgeschwindigkeit zu kennen. Van dt-r Stok') ^iht aus 
zahlreicluMi Schiffsbeohachtungen für die itiitdere Windstärlie Beauiort 2 oder, was dasselbe 
ist, 1 1 km pro Stunde an. 

Ich glaube jedoch eine größere Windgeschwindigkeit ansetzen zu mOsaen; denn 
die unterste l.uftscliicht nimmt zwar die Feuchtigkeit aus dem Meere auf, aber der Wasser- 
dampf steigt sofort in höhere Schictiten und wird mit diesen weiter befördert, sodali an 
der Meeresoberfläche dadurch eine fortgesetzte Verdampfung ermöglicht wird. Ich möchte 

daher eine Geschwindigkeit von weri:f,;stt'ns IfS km pro S^tiirule annehmen. Für die Ver- 
dampfung selbst gibt Mann's Lehrbuch der Meteorologie (IW(>, pag. 158) eine Schätzung 
von Haughton für die tropischen Meere an, nämlich 2,16 m pro Jahr. FDr die trockenen, 
heiteren .Monatt dürfte die Verdampfung^ unzweifelhaft größer sein, etwa 2,5 m. 

Die lintfernunp, welche der Passat zurückziiIcKcn hat. beträgt bis Timor + 5" 
und bis Ost-Java -|- 13", sowie die Zeit, diesen Weg zu machen, bei einer Geschwindigkeit 
von 15 km p. St. 37 resp. 97 Stunden, die Verdampfung infolgedessen während derselben 
16,8 bezw. 4f).8 mm. 

Der aus dem Meere aufgenommene Wasserdampf wird sich selbstverständlich nach 
größeren Höhen begeben. Nach gefundenen Formeln läßt sich aus der an der Erd» 

oberfläctie hcül)achteten Dampfspannung die (leNamtmenge des in der Atmosphäre bis ZU 
einer gewissen Höhe vorhandenen Wasserdampfcs berechnen: 

_ h 

Hann gibt (I. c. p. 171) für die Höhe: E = 2,3 e, (I — 10 ^o.>o 

Begnügen wir uns mit der untersten, 5 km dicken Schicht, dann finden wir in 

vorstehendem Falle 

^ ^ e ()<» - I "''^ e - I """^ 

Da die ursprüngliche Dampfspannung beim Verlassen des australischen Kontinentes 
ll,t mm Iwtrug, so würde sie f>etm Erreichen von Timor Iwreits auf 19 mm gestiegen 
und auf Java schon übersättigt sein. Das letzte ist natürlich eine Folgewiclrigkeit; bei 
zunehmender Feuchtigkeit muß die Verdampfung sich verringern, und die angenommenen 
Werte sind zu groß gewesen. 

Jedenfalls finden wir für die l.uftfcuchtigkdt bei Ankunft auf Java einen unerwartet 
großen Betrag. Da der SK-f'assat heim Begegnen mit den javanischen Bergen an deren 
Luvseiten schwere Regenfälle bringt, so wird es begreiilich, daß tatsäcidich der Passat 
große Wasserdampfmengen mit sich führt Auf Timor besteht jedoch Trockenheit. Steigt 
die Temperatur am Mittag bis .12" C, dann ist die relaiix e Feuchtigkeit bei I'J mm Dampf- 
spannung nur 54 "/o. Hinzu kommt noch I. die Tendenz der höheren Luftschichten zum 
Sinken, einem Vorgang, weicher der Wofkenbildong entgegenwirkt, und 2. die Beharrlichkeit 
der Passatströmung, welche, wie oben betont, zur gleichen Wirkung lüiirt. Das in diesen 
Monaten vorherrschende heitere und trockene Wetter findet also seine einfache Erklärung. 

Auf wettere Ursachen sei hingewiesen, welche die Trockenheit in gewissen Teilen 
dieses Gebietes verstärken. Begegnet nämlich der Passat Gebirgen und wird gezwungen 
aufzusteigen, so verliert er an der Luvseite einen größeren Teil seines Wassergehalts. 
Gleichzeitig ist an der Leeseite die Luft nicht allein trockener geworden, sondern auch 

') Dr. J. P. van der Stok; Wind and Weatber, ciirrents, tide« and tidal streacns in the Eaat 
Indian ArcliipehBO^ 1897. 
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zum Sinken gtzwunj^en, sodaß sie sich erwiirmt und nocli trockener wird. Dieser Gegen- 
satz der Luv- und Leeseiten der Gebirge ist auf vielen der Sunda-lnseln besonders stark 
ausgeprägt. 

Im Lichte dieser Anschauungen will ich nun die kliiMtologiadien Verhältnisse der 
Kleinen Sunda- und naheliegenden Inseln niihcr betrachten unter Benutzung,' der Daten 
van der Stok's in seinem oben erwähnten Werke, welche auf Beobachtungen von Kriegs- 
schiffen, Leuchttürmen und an einigen Kflslenorten beruhen, sowie ferner der Regenwahr- 
nehmungen, die regtlmäßlfi von dem Ohservatorinm in Batavia publiziert werden. 

Van der Stok zerlegt das Beobachtungsgebiet in 51 Unterabteilungen und gibt 
fflr jede dieser Regionen die prozentische Frequenz von Windrichtung, Heiterkeit, Be- 
wölkung, Regen etc an. Im Folgenden ftthre ich die für die kiimatologischen VerhUlmsae 
der Inseln wichtigen Zahlen an. 

1. Das Meer südlich und westlich von Timor. 

Die meisten Beobachtungen sind in der Bai von Kupang, imd zwar am weattichcn 
Ende der Insel angestellt, wo eine nur niedrige Landzunge die Bucht von der Timor-See 
scheidet. Der Ostmonsun l>eginnt hier schon in der zweiten HSIfte des Monats MSrz und 
erreicht seine grSßte Entwicklung im Juni und Juli, er kentert im Oktober und November. 
Die Windstirke steigt selten über Beaufort 4. Der Westmonsun weht kräftig im Januar 
und Februar. 

Janaar Febr. Min April Mai Juni Juli AuKust Sept. Okt Nov. Dez. | April-Scpt. Oltt.*MXn 

Heiterkettfa V» 33 2.') 7.5 71 69 75 71 68 61 71 49 37 69 48 
Regen . , 21 8 7 6 3 3 0 I 2 3 13 23 3 13 

Diese Zahlen lehren: Der Himmel heitert sich gleich beim Durchkommen des Ost- 
monsuns auf, und der Regenfall geht im Februar bereita stark zurOck, wihrend er in 
diesem Monat z. B. in Batavia, seinen Höhepunkt erreicht. 

Tage mit Regen: Januar Februar März April Mai Juni Juli August September Okiober Novemb. Dezemb. 
Kupang 17,6 15,9 12,1 5,0 3,0 1,0 0,7 0,3 0,3 1,2 7,5 14,8 

Alapupa 16,2 11,4 9,4 6,0 2JS 1,0 0,6 0,0 0,0 1,2 7,0 8,6 

Diese Tabelle zeigt aber Folgendes: Atapupu, das in der .Mitte der nordwestlichen 
Küste der Insel liegt, also an der Leeseite in Bezug auf die Winde des Ostmonsuns, ist, 
wie zu erwarten, noch trockener als Kupang im Süden. 

Der Westmonsun hätte einen größeren Regenfall bringen dürfen, als er es in 
Wirklichkeit tut. Vielleicht wird er von dem Zentralgebirge gezwungen, parallel der Insel 
ZU wehen, in diesem Fall würde Atapupu nicht mehr aui der Luvseite liegen. Auf dieser, 
der Sfldkttste, gibt es leider fOr den Ostmonsun der Insel nur eine Regenstat'ion (Niki-Niki), 
deren Gründung nher erst vom Jahre 1910 datiert. Auch liegt sie nicht an der Kiiste, 
sondern mehr im Innern, und zwischen Station und Küste erhebt sich ein Gebirgsrücken. 
Die wenigen Beobachtungen sprechen jedoch deutlich fflr einen grOfieren RegenhiU in den 
Monaten des Ostmonsuns. 

Regenmengen in nun: Mai Juni Juli August Scptrmber Oktober (1910) 
Niki-Niki 16 52 5 23 0 3 

Atapupu 5 12 0 18 14 57 
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2. Savu-See südlich von Flores. 



Der Pawat weht in diesem Gebiete mit großer Beharrlichkeit und steht ichon 
Anfang März durch; die Bcuülkung ist jedoch viel größer, und zwar läßt sich der EinfluB 
des bergigen Flores auS der südlichen, der Luvseite, deutlich aus folgender Zusammen- 
stellung erkennen: 

Januar Pebr. Min April Mai Jum Juli Au^usi Sept. Okt. Nov. Dez. April-Sept. Oiit.-Mirz 
HciterktitinV. 13 ? 33 44 34 44 2«) 20 02 ? 33 41 39 24 
R«gen 17 16 15 13 7 9 4 6 2 0 <J 20 7 13 

Im ri('i^'('ns;it7 (hi/ii tu-rrscht auf der Leeseite der Insel wieder größere Trockenheit, 
wie aus untenstehenden Zatilen für die Meeresteile nördlich von Hores deutlich hervorgeht: 

Januar Febr. MiCri April Mai Juni Juli August Scpl. Okt. Nov. Dez. April-Scpt. Okt.-März 
Heiterkeit in •/• ^1 37 48 55 64 54 65 62 67 69 57 35 61 46 
Regen 27 16 15 Ii 7 9 3 5 3 2 12 18 | 6 15 

Zum ßleichcn Schluß fK'rech!i^,'rn die folijenden Regenheob;ichtunijcn auf dieser 
Insel. Sie werden aber auch hier an der Südküstc erst seit kurzem in Endcli vorgenommen, 
und die andere Station Maumerie an der nördlichen Küste trennt nur ein niedriger und 
schmaler Höhenzug von der sOdUchen. 



Regenmenge lo nun: |uli Aufjust September nktohcr (1910) 

Endeh 5S 20 (7 Tage) 43 läO 

lUunerie 0 23 (I Tag) 0 19 

Tage mit R^ten: Januar Fetmitr MSn April Mai Juni Juli Auguat Stptember Mtober Novemb. Dexemb. 
hl Maamerie 12,0 12,6 9,0 S,6 4,0 2,0 1,2 1,6 0,8 2,6 8,4 8.6 

Wie zu erwarten, ist es in Maumerie also wegen der Schmalheit und geringen 
Höhe des obenerwihnten Bergrückens weniger trocken als in Atapupu auf Timor. 

3. Die Kleinen Sunda-Insebt 

Die Meeresteile nördlich und südlich von Sumbawa, Lomhok und Bali bringen 
einen wcnif^cr ausgeprägten Ge>;ensat/ in Be/uR auf die Heiterkeit des Himmels, denn 
wahrscheinlich weht der Passat hier mehr purullel der Inseln, und nur im September, 
Oktober und November tritt der EbiHufl des OebUges noch hervor, wie die Zahlen angeben: 

Jan. Pebr. Min April Mal Juni Juli Aug. 8ept Okt. Nov. Dez. f April- Okt.« 

Sept. Mära 

Heiterkeit nördl.d. Inseln in > 31 37 48 53 64 54 65 62 67 69 57 35 I 64 46 
Heiterkeit aBdL . . . . 35 34 S2 93 56 59 71 67 59 58 51 55 | 61 47 

Der Ostmonsun setzt nun in den südlichen Meeren frOher ein, und zwar schon In 
der letzten HSIfle des März, in der nördlichen hingegen später, erst im April, und ist hier 
der Westmonsun schon im Februar stark im Rückgang begriffen. 

Die hohen Gebirge dieser Inseln veranlassen, da die Passatluft schon viel Feuchtig- 
keit aufgenommen hat, einen scharfen Gegensatz fihr die Luv- und die Leeseiten. Leider 
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ist auch auf Bali an ikr Leeseite erst vor kurzem eine Retjenstation in Den Pasar er- 
richtet. Beobaclitttngen aus dem Jahre 1910 zeigen jedoch den Gegensatz der Südküste 
mit der nördlich des 2000 m hohen Gebirges liegenden Station Singandja ganz vor- 
trefflich. 

Regvomeiige in mm und Tage mit Regen: 19)0 .Ma! |tini Juli August September Oktober 
Den Pasar 55 (8) ib (3) 141 (7) 87 (9) 39 (4) lü4 (7) 

Singandja 64(6) 0(0) 11(1) 47(3) 10(2) 37(6) 

Auf SW-Bali wird schon seit vielen Jahren in Negara, auch noch au! der Luvseite 
des Gebirges, der Regenfaill beobachtet: 

Ta^e mit Regen: Januar Februar März April Mai Juni Juli August September Oktober Novcmb. Dezemb. 
iNegara 15,3 15,1 14,5 9,4 7,7 6,8 4,9 6,3 5,6 9,8 12,5 15,7 

SIngaradj« 16,3 16,1 13.5 9,5 5,3 3,8 1,7 1,0 0,6 1,7 7,6 15,2 

Der Unterschied in den beiden obigen Zahlen erRibt im Gegensatz zu Negara für 

Singaradja deutlich die grBBere Trockenheit an der Leeseite. Vergleicht man ferner diese 
Orte mit der aui der Luvseite von Timor belindlichen Station Niki-Niki, lälU sofort die 
viel größere Regenmenge von Den Pasar auf. 



4. Die Insel Java. 

Mit zunehmender Entfernung von Timor nimmt der SE-Passat immer mehr Wasser 
auf und erreicht schfießtich mit großer Feuchtigkeit Ost-Java. Ober diese besitzen wir von 
Banjuwangi an Javas Ostküste glücklicherweise einige Beobachtungen, wenn auch bO Jahre 
alte. Die mittleren Werte für die 4 rJeobachtungsstunden 6'' a. m., a. m^ S"" p.m. und 
10'*p. m. ergeben für die Dampfspannung in mm ausgedrückt ioigendes: 

Januar Februar März April .Mal Juni Juli August September Oktober Novem! er DezemlMr 
1849: 22,9 23,6 23,4 

1850: 23.9 23,6 24,0 22,5 22,7 21,6 20,5 20,7 20.7 21,8 23,5 22,9 

1851: 23,3 23,2 23.2 

Der Passat begegnet nun gleich hinter Banjuwangi dem 2 — 3000 m hohen Idjen- 
Massiv, und Mßt an dessen östlichen AbhSngen den größten Teil seines Wassergehaltes als 
Regen fallen. Auf den Stalioner. am südöstlichen Abhang dieses Gebirges steigt die Regen- 
menge im Monat August bis zu 400 mm, und die am nördlichen liegenden Orte im 
Regcnschaiten erfreuen sich deshalb einer sehr langen Trockenzeit. Weitere Zahlen der 
Regentage (Qr Banjuwangi und das nördlich vom Idjen liegende Besuki, sowie für Puger 
an der südlichen Küste und Probolinggo an der nördlichen, zeigen für den Ostmonsun 
den Gegensatz zwischen Luv- und Leeseite sehr deutlich, welcher für den Westmonsun 
viel weniger besteht, wahrscheinlich wegen seiner geringeren Beharrlichkeit. 

Tage mit Regen: Januar Februar Min April Mai Juni Juli August September Oktober Novemb. Desemb. 
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Da Puger weiter vom Gebirge als Banjuwangi liegt, ist im Ostmonsun der Regen- 
lall kleiner. Dieser besitzt atil den Stationen am Südost-Abhan^e des .WKt m hohen Smcrti 
die gleiche Grüße wie dem gleichen des Idjen, z. B. aui der Statiüii Kaju Enak in 
949 m Höhe am Smcru, wo man im August im Mittel aus 24-jnirigen Messungen 
340 mm feststellt. 

Die langjährigen meteorologischen Beobachtungen in Pasuruan — an der Nordküste — 
liefern ein deutliches Bild von der groflen Trockcnhett des Ostmonsuns in jener Gegend, 
denn die mittlere Dampfspannung fOr die drei Termine T** a. m., 12^ a. m. und 5^ p. m. 
t>etriigt Folgendes: 

Pasuruan Januar Februar .März April Mai Juni Juli Aujjust Si-ptcmb. Oktob. Novemb. Dezemb. 

21,08 21,17 21,24 20fli 20,26 19.14 1S,13 17,56 17,61 18,41 19,79 20,51 

Hervorzuheben ist nocil, daß nicht nur in Pasuruan, sondern dem ganzen Küsten- 
strich gerade die ein/i^'en Stationen des Archipels bestehen, auf denen weniger als 
1000 nun Regen im Jahre iällt. 

Wenn nun der Passat seinen Weg Ober Java weiterverfolgt, so verliert er zwar viel 
Wassel (z. [{ auf den südöstlichen .Abhängen des Wilis, wo im Juli und August bedeutende 
Regenmengen — tiOO mm und mehr — niedergehen), aber durch die erneute Verdampfung 
scheint die Luftfeuchtigkeit Emtz zu erhalten, denn die Niederschlige z. B. in Batavia 
betragen weit mehr als in Pasuruan und anderen Orten Ost-Javas, nimlich: 

Mai Jon! Juli Angust September Olitober 
Regenmenge in mm 105 110 90 85 67 93 
Tage mit Regen 9,3 8,1 6,8 6,8 5,6 7,6 

Außerdem nimmt die Dauer des Regenmonsuns nach dem Westen hin bedeutend zu. 



5. Flores-See und Süd-Ceiebes. 

Es erfitmgt nun noch, jene Gebiete der südöstlichen Passatströmung nfiher zu 
betraihten, weiche östlich von Timor über die Fiotcs-Sce nach Siid-Ceiebes geht. Zu 
erwarten steht, daß auch dieser Zweig mit stark erhöhtem Feuchtigkeitsgehalt ankommt, 
und gleichhills groBe Unterschiede in den Regenverhiltnissen von Luv- und Leeseiten 
auftreten Für das südliche Pnde der Südwestlichen Halbinsel liefern die Stationen Bonthein 
und Makassar iolgende Zahlen: 

Taue mit Rcj;en Januar Fcbru.ir M.irz April .Mai Juni Juli Aug. Sept. Oktob. Novbr. De?br. 

An der Luvseite: Bonthein 13,2 11,5 ll,b 10,9 12,9 12,0 8,7 4,3 2,1 4,3 6,8 11,8 
. , LeeMlte:Makauar 24,6 20,8 18,8 10,5 7,5 6,8 4,5 2,1 1,8 4,2 11,6 22,4 

Dittereflx: — Ti^ —9,3 —7,2 0,4 5,4 5,8 4,2 2,2 0,3 0,1 —4,8 —10,6 

in weiter östlicher Gegend tritt der Passat u. a. auf der Insel Ceram mit noch 
stirkeren Gegensätzen hervor, wie aus der Zusammenstellung ersichtlich ist: 
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Taj-e mit Rf>;en Januar Februar März April M.ii Juni Juli Auk'. Sept. Oktob. Novbr. Dczbr. 

An der Luvseite ;SUdkUate 7,4 7,3 8,5 11,0 13,2 15,0 15,5 15.4 10,9 8,9 5,9 6,4 
. • LMMiteiNordklMe 18,9 1 8,5 17,2 13,6 11,9 113 9.4 8,0 7,9 9,9 9,4 15,0 

DHferaiiz: .^lT5"^ll,2 -8,7 -2,6 1,3 3,7 6,1 7,4 3,0 —1,0 —3,5 

Daü die Luit ihre Feuchtigkeit bei der Reise über das Meer tatsächlich aulnimmt, 
läßt sich auch aus dem Regenf«n an denjenigen Orten ableiten, welche auf niedrigen 
kleinen Inseln oder sogar auf Rillen Hegen, also der Einfluft von Gebirgen ginzllch fehlt, 

wie an folgenden Punkten: 

Ta^c mit RegdU Januar Februar März April Mai Juni Juli August Sept. Ohtolier Novbr. Dezbr. 

Serwaru 9,6 7,4 7,5 11,8 9,5 6,7 2,4 0,9 0,7 1,4 5,3 lO.fi 
(auf einer kleinen Insel 

östlich von Timor) 

Wangi-Wangi 16,4 14,6 10,0 15,8 17,0 15,4 12,0 6,0 3,4 5,8 8,8 10,2 
(Ba^ aatHek dtr 80- 
Halblntel von Geleges) 

Saleyer 11,6 10,7 10,! 12,9 12,2 10,5 6,8 2,1 1,2 3,4 7,5 14,0 
(aiedrige Inwl ■Hdlich 
der SW.HalMNMl TOa 
Celebes) 

Kangean 18,5 16,8 15,7 13,5 9,2 6,1 4,3 1,9 2,0 4.1 12.6 19,8 

(auf einer niedrig. Insel 
östlicli von Madura) 

Discovery-Ostbank 13,3 9,0 8,5 9,5 9,5 6,0 4,5 4,3 5,0 8,7 14,5 15,2 

(auf ciiuni Rill in der 
Java -See öatlich von 
BIBtoo) 

Fassen wir die klimatologisehen VerhlDlnisae der Kleinen Sunda-Inseln zusammen, so 

tritt als Frstes der beherrschende Einfluß des australischen Kontinentes hervor, fst 
aul diesem der Wintertypus des Welters ausgeprägt, so werden kräftige, 
trockene SE-Winde Ober den Kleinen Sunda-Inseln wehen und große 
Trockenheit vorherrschen. Je nach der größer werdenden Entfernungvon 
Australien wird die Passat-Strom ung allmählich feuchter, bringt Regen 
auf den Luvseiten der Berge, und verursacht auf den abgekehrten Lee- 
seiten große Trockenheit. Sie ist im entgegengesetzten Falle bei schwacher 
Entwicklung d e s W i n t er ty p u s in Australien gering und langsam in ihrer 
Fortbewegung; sie wird das Festland mit größerem Wassergehalt verlassen, 
ISnger auf dem Meere verbleiben und feuchter ankommen. 

Dil- SO-Winde werden anOcrdem weniger zum Aufsteigen an den Ciebirgen ge- 
zwungen und schwächer sein, außerdem die Trockenheit an der Leeseitc geringer. Ein 
starker Luftdruckgradient zwischen Australien und Java wird also Anlaß zu einer trockeneren 
Jahreszeit geben, und wenn zu gleicher Zeit auch von Asien her ein hedeutenderea Ein- 
saugen der Luft erfolgt, treten diese Verhältnisse no:h ausgesprochener hervor. 

Ist aber der Sommerijrpus in Australien ausgeprägt, so muß dieser Kontinent den 
SE-Paasat stlrker zu sich über den Äquator hin saugen, und der NW-lWonsun auf den 
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südlichen Inseln krält'iKer durdistehen. Da eine beharrliche Luftströmung jedoch weniger 

förderlich für einen reichlichen Rcgenfall ist, als eine ungleichmäßige, wie ZU Anfang 
bereits betont, so werden die Unterschiede in der Stärke des NW-Monsuns einen geringeren 
Cinfluft auf die Regenmenge ausüben als beim SE-Passat 

Wäfirend der Zeiten der Kenterung schließlich bleiht den aufsteigenden Luft- 
strömungen ein freies Spiel, um schwere Gewitterböen zu bilden, besonders über den tbenen 
und weniger im Gebirge, wo die NiedenchUge eher eintreten, todafl man infolgedessen 
den größten Intensititen des Regens auch in den Ebenen begegnet 



Nach diesen aligemeinen Betrachtungen über die klimatologischen Verhältnisse 
zwischen Java und Celcbes einersdts und Timor und Austratien andererseits erflbrigi es, 

näher auf die meteondog^tchen Beobachtungen der Sunda-Expcdition auf Lombok und 
Südosl-Celebes einzugehen. Bevor ich die von Dr. J. Elbert angestellten Beobachtungen 
im Zusammenhang mit den dargelegten klimatischen Verhältnissen schildere, seien mir 
einige Bemerkungen über den allgemeinen Wert derartiger Reisewahrnehmungen gestattet. 

Das Wetter ist im indomalayischen Archipel gleich wie in Europa selbstverständlich 
von Jahr zu Jahr veränderlich, insbesondere kann die Trockenheit des üstnionsuns sehr 
verschieden sein, ganz cntsprediend, wie oben auseinandergesetst» der jeweiligen Ent- 
wicklung des SE-Passats. Man mußte z. B. im Jahre 1902 in Batavia bis Dezember warten, 
bis Regen eintrat und selbst der nachfolgende Januar brachte wieder 14 trockene, heitere 
Tage nacheinander. Dagegen war das Jahr 1909 so regnerisch auf Java, dafi Oberhaupt 
von einer Trockenzeit gar nicht gesprochen werden konnte. Diese großen V'erschieden- 
heiten machen es also notwendig, langjährige Beobachtungen anzustellen, um über Mittel- 
werte der meteorologischen Elemente und deren Sdiwanltungen l>efnedigende Resultate 
zu erhalten. In Gebieten aber, in denen die Einwirkung der geographischen Lage in ver- 
schiedener Hinsicht so gering ist wie hier, bedarf es sogar langer Reihen, um diesen 
lokalen EinfluB verläßlich zu bestimmen. Zur Lösung solcher Fragen würden also kurze 
Beobaclitungsreihen von geringem Wert sein, nur im Falle diese, wie bei den von Dr. Elbert 
gemachten, aus Gebieten stammen, deren meteorologischen Verhältnisse wenig bekannt 
und voraussichtlich auch in Zukunft wohl so bald nicht zu erwarten sind, muß man durch 
Zusammenstellung möglichst vieler, verschiedener kQraerer Rtihen versuchen, zu einem 
Ergebnis zu gelangen. 

Glücklicherweise ermöglichen nun die Elbertschen Rindjani-Beobachtungen durch 
Vergleiche mit gleichartigen Reihen in naheliegenden Gebieten vorliuHge Resultate zu 
gewinnen. 

Südost-Celebes und seine Insettrabanten. 

Temperatur. 

Die Beobachtungen sind von der Sund»>Ezpedition an verschiedenen Punkten des 

Riifon-.Archipels und im südlichen Teile der südöstlichen Halbinsel von Celebes innerhalb 
der Periode vom 29. Juli bis 5. Oktober und 20.-23. Oktober 1909 angestellt. Diese 
Gegenden besitzen keine bedeutendere Bodenerhebungen, sodafl ich die kurzen Reihen der 
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verschiedenen Orte zu einer zusammenfaissen durfte, um dadurch die Kürze der Zeitdauer 
einigermaßen zu ersetzen. 

In Bezug aui die Temperaturbeobachtungen setze ich voraus, öali von Dr. Elbert 
etwaige Thermometerkorrektionen angebracht wurden. Den nachfolgenden Mittelwerten 
füge ich außerdem diejenigen wihrend der gleichen Periode in Batavia gewonnenen zum 
Vergleich hinzu. 

Min. 6** a. m. Max. 
Buton-Ceicbts 21,5« 22,P 30,8* 

Batavia 23,3 
Diff. Batavia— SO-Celebes 1,2 

Nach obigen Werten mflßle es folglich in Batavia um 1* wirmer gewesen sein. 

Die Mitlaj^stcmpcrafiiren sind auf Butnn relativ hnhiT, wohl eine Foljfe der .i;erinjjen Be- 
wölkung, iniolgcdcssen muÜ auch die Insolation grüßer sein, was tatsächlich der Fall ist, 
wie die spater mitgeteilten BewOlkungszahlen angeben. 

Zum Vergleich mit diesen Verhältnissen zii he IlI) tleii Ort Balang Nipa an der 
Ostküste im Süden der SQdwest-Halbinsel heran, ein Punkt, welcher offen der binwirkung 
des SE-Passats ausgesetzt ist. 

August-September Min. b'' a. m. 9'' a. m. Max. 3" p. m. 10 p. m. 
Balang Nipa I86CV-I868 22,0* 23,4« 27,8« 32.0« 30,0* 25,4* 

Batavia 186h-lW5 22,8 26,5 29,6 25,2 



Dill. Batavia— Balang Nipa —0,6 —1^ —0,4 —0,2 

Hier begegnen wir iintgekctirttti X'erliältnissen. nämlich höheren Temperaturen als 
in Batavia. Der Grund lür diesen Gegensatz beruht wohl auf der Nähe des bei Balang 
Nipa im Westen liegenden hohen Gebirges, dem Pick von Bonthein (3000 m). Dieser 
bewirkt eine größere Bewölkung, sodaß eine geringere Abkühlung at>ends und nachts 
stattfindet. 

Auch zur Prüfung des Regenfalls existieren Beobachtungen von dieser Gegend, 
nämlich von Sindjai, etwas südlich von Balang Nipa an der Ostküste. Sie zeigen, daß tat- 
sächlich die Niederschläge im August und September noch ziemlich bedeutend sind. 

Mai Juni Juli August September Oktober 
Tage mit Regen 20,8 19,6 ib,3 4,8 4,5 6,7 

Regenmenge 471 458 305 123 51 116 

Immerhin bleibt es doch merkwurdij^, daß die 2>< p. m. Temperatur in Buton 
niedriger war als in Batavia, denn wegen der größeren Heiterkeit des Himmels wäre das 

l'm^jekehrte zu erwarten gewesen. Von Ost- Java und ilen Kleinen Snnda-Inseln weiß 
man, daß die geringere Bewölkung am Mittag höhere Temperaturen hervorruft. 

Luftfeuchtigkeit. 

Psychrometrische Messungen Elberts liegen mir für die Stunden 2'' p. m. vor. Wenn 
die Beobachtungen vom 29. August bis I. September, an den Tagen, an welchen Regengüsse 
niedergingen und 86—%*/» gemessen wurden, ausscheiden, so erhält man bei 29,5* Luft- 
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temperatur als mittlLTc relative Feuchtigkeit: (>4'\i>, welche also einer Damplspaniiuiig von 
19,6 mm entsprechen. SchlieOe ich jene Regentage aber nicht aus, so betriigt die mittlere 

relative Feuchtii^-kfi«: 71",). 

In Batavia wurde nun in der gleichen Periode 21,5 mm gemessen, in Banjuwangi 
im August und September 1850: 20,6 mm. Auf Buton war es demnach relativ trocken, 
und da kiiru BiuK nt rhebungen von einiger Bedeutung vorkommen, bot sich auch wenig 

Anlaß zu Rcgcnbildung. 

Bewölkung. 

Etbert beobachtete ferner für die verschiedenen Wolkenarten einzeln den Teil der 

HimmcIsobcrlUietic. welche sie bedeckten. Ich habe die Zahlen für die Girren wegen der 
Durchsichtigkeit dieser Wolkenart nur halb in Rechnung gebracht und dann iolgende 
Mittel2ahlen abgeleitet: 

6^ a. m. 2*' p. m. 6^ p. m. Nacht 

Buton 4,.*? 5.f) 5,4 2,9 

Batavia 0,0 6,6 6.5 6.0 

Die Bewölkung war folglich in Batavia bedeutend stärker. Der Unterschied dQrite 
tatsächlich noch grSßer sein, da in Batavia die untersten Teile des Himmels nicht in 
Betracht gezogen wurden, wie es [)r. I'lbert olirie Zweifel getan hat; denn beobachtete er 
doch um 6*' a. m. 35 mal in 39 Tagen Cu, w elche in der Trockenzeit wohl nur Horizont- 
Cumuti sein konnten. 

Wolkenzug. 

Der WolkenziiLT ist von PihiTl für höhere und niedrige Wolken gesondert bestimmt 
worden. Seinen im folgenden aufgeführten Frequcnzzahlen von 8 (statt Ib) Richtungen füge 
kh gleichartige fBr den in Batavia wShrend derselben Monate beobachteten Cirruszug hinzu: 



Zug nach: 


N 


NE 


E 


SE 


S 


SW 


W 


NW 


Buton u. Celebes 


1 


2 


4 


1 


0 


II 


1 


5 


Batavia 


3 


4 


2 


1 


25 


54 


19 


0 



Das Minimum bei der W-Richtung der Elbertschen Zahlen rührt wohl nur daher, 

daß der Beobachter schon bei geringer Abweichung von der wahren W-Riclitung (kleiner 
als 22'/t'') SW oder NW notiert hat Beide Zahlenreihen zeigen eine Maximum-Frequenz 
nach SW, welche man bei gleicher Entfernung beider Beobachtungsorte vom Äquator er- 
warten kann. 

Für niedrigere Wolken geben die Elbertschen Beobachtungen Iolgende Frequenz* 

zahlen : 

Zug nach: N NE E SE S SW W NW 

I 2 f> 3 I 21 17 19 

Die Abweichungen von der Richtung des regelmäßigen Passats — nach NW — 
namentlich das Auftreten von Richtutigen nach SW, wurden luaptsichlich in Bau-bau auf 
Buton beotMchtet. Da dieser Ort an der SW-Küste der Insel liegt, muB man hier an eine 

den unteren Seewind überlagernde Rückströmung denken. 

Windrichtung N NNh NE ENE E ESE SE SSE S SSW SW WSW W NNW NW WNW Kalm 
6i*a. m. 05 1 42 — 16 2287 1 1— — — 28 
2" p. m. 2 4 0 .«)172 20 - 1 4 — 8 — — — 2 
6" p. m. I 3 11 3 12 4 17 — 4 2 — — 1 — 5 — 6 
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Wie aus der obigen Tabelle der Windrichtung hervorgeht, tritt die Überlegenheit 
des SE-Passates während aller drei Beobachtungs-Termine hervor. Mericwiirdig bleibt die 
Tatsache, daß in Siidost-Celebes nach dem 17. September bereits überwiegend W-Wind ije- 
weht hat, während der Obergang zum Westmonsun in Batavia erst nach 20. Oktober 
beotMcbtet ist Hervorgehoben sei aber der Umstand, da6 wttirend des Besuches von 
Kabaina (Sangia-Berg) vom 21. bis 23. Oktober wieder OstUche Winde auftreten. 

Windstärice. 

Wie gewöhnlich im Archipel, so wurde auch im Gebiete von Siidost-Celcbes und 
seinen Inseltrabanten meist schwacher Wind Beaulort 0—1 beobachtet, nur einige Male 
eine WiodstSrIce 2 oder i. .Als Mittelwerte lassen sich folgende Windslirken ahieitNi: 

6* a. ra. 2" p. m. S** p. m. 

Südost-Celebes 1,1 2,3 2,0 

Batavia 0,0 2,0 0,0 

Verglichen mit Batavia iür die gleiche Periode ergibt sich in Südost-Celebes eine 
grSBere Winitatirfce. Diese erklirt sich dadurdi, dafi Bibert die meisten sdner Beobachtungen 
an der Kfiste machte, wShrend Batavia 7 km vom Meere entfernt li^. 

Die Insd Lofnbok. 

Unter den Beobachtungen Elberts vom 23. April bis 12. Juni 1909 auf Lomlwk 

rechnen jene der Temperatur zu den wichtigsten, da sie eine genügende Unterlage für 
die Bestimmung des vertikalen Temperatur-Gradienten an den Abhängen des Rindjani- 
Oebirgvs liefern. Die mittleren Temperaturen der verschiedenen BeoiMchtungaorte, sowie 
die Anzahl der Beobachtiingstage und die HBhe Ober dem Meere finden nch in der unten- 
stehenden Tabelle vereinigt: 



Beobachtnugtort 


S»eU und 


Selong 


Bajan und 
Praja 


SadjanK 


Srmbalun* 
Bumhung 


Tratnurt 


Antk 


Pliwanftn 


IWhe Ober dem Meere*) . 
Zahl der BeobachtungstaKe 
Minimum Temp. (Mittelw.) 

Maximum , , 
6 a. m. , , 
2 h p. m. , , 
Sh p. m. , , 


» 

7 

21,1» 

29,7 

21,3 

28,5 

24,7 


110 
14 

21.2« 
30. t 
21,5 
29,0 
24,6 


ca. 200 
. 8 
, 21,1 • 
. 29,4 
. 21.4 
. 28,1 
. 23,7 


8» 

s 

18,2* 

243 

18,9 

23,0 

20,1 


1240 
14 

14,4» 

26,9 
IS/> 
25,2 
17,6 


1560 
1 

12,9» 

13,5 
18,5 

16,7 


9 
I2,«« 

19,0 
13,3 
16,6 
14,1 


2690 
1 

9,S» 

16,2 
10,5 
14,9 
10,9 


6 + 2 + S 


24,9 


24,9 


24,4 


70,1 






14^ 


12,1 




24,<> 


24,3 


23,0 


20,7 


18,6 


16,9 


14,6 


11,2 


A Minimum 

A a- ■. • 


— 3,8 

-3,4 

3.* 
~0t2 


— 3,1 
5.8 
-2,8 


-2,8 
5,5 
-2,5 

-(V2 


— 2,5 
4.1 

-1,8 
2,3 

-0,6 


- 4,2 
8,3 

— 

6,6 
-1^ 


-4,0 

— 3,4 


-2,0 
4.4 

— 1.3 


-1.9 
5,0 

-0,7 

V 
-03 



') Die Höhen sind nach den von F.lbert angmlellten hypsometrischen Mesaun^en VOR mir Iw- 
recbnet worden. (Swela liegt aber 362 m U. d. M. ZuMts vom Herausgeb. Dr. Ell>ert.) 
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Die Größe des Gradienten (0,51") habe ich einfach graphisch bestimmt unter 

Benutzung der Mittelzahlcn — ' — - — ^ ' =- Die Ahweichunpen der 

beobachteten Werte %'on den berechneten lehren, dafi sie für die Abendstunde S** p. m. 
am geringsten und regelmäßigsten sind. Diese Ersdieinung liOt sich ieicht ericliren; denn 
die StörunK't'n l: : wechselnden Erwärmung über Tag verschwinden um S** p. m. bit 
ganz. Auch andere Unregelmäßigkeiten in obigen Abweichungen sind auch unschwer 
zu deuten. Die Mittagstemperatur hat sich nämlich in Sadjang wegen Regenschauer um 
diese Zeil niedriger, als zu erwarten, gezeigt, und die in Scmbalun-Bumbung höher infolge 
der Lage dieses Ortes am Boden eines alten Kraterttessels, welcher nach NW, also Sonnen- 
seite im Mai, geöffnet ist. 

Der Gradient war nun fOr die drei Bcobachtungs-Termine ein verschiedener, wie 
ich auf graphische Weise gefunden habe, nämlich um G** a. m. 0,42, um 2'' p. tn. 0,53 
und um S** p. m. 0,50". Zum Vergleidi füge ich diesen Werten diejenigen hinzu, welche 
sich aus den Temperatur-Beobachtungen in Tosari (1770 m) und Pasuruan (Ebene), sowie 
aus Drachenaufstiegen in Batavia für die freie AtmospMh'e ergeben haben, jedoch sei iic- 
tont, daß die letzten teilweise während der Regenzeit angestellt sind. 

Tagesstunde 6» a. m. 7 8 9 10 II 12 |k p. m. 2 3 4 5 6 7 8 

Rindjani 0,42« — — — 0,53 — — — — — 0,52 

Tengger — 0,49 — — 0,56 — _ — _ 0,67 — ~ — 

Freie Atmosphäre ~ 0650,770,73 0,74 0.84 0,84 — 0,78 — - - 

Die obigen drei Reihen ergeben eine Zunahme des Gradienten im Laufe des Tages, 
eine natürliche Folge der Oberhitzung der Ebene durch die Insolation. Nachmittags tritt 
dann an den Ber),'en Koiulensntinn ein, also findet eine Erwärmung statt, durch welche 
der Gradient wieder abnimmt. Da die Abhänge des Gebirges ebenfalls von den Sonnen- 
strahlen erhitzt werden, so ist es hegreiflich, daß der Gradient am Abhang kleiner wird 
als in der freien Atmosphäre, wie es obige Zahlen detiflich wiedergeben 

Der Gradient muß nun wegen seiner Abhängigkeit von der Kondensation an den 
Gehingen an der Leeseite großer sein als an der Luvseite. Die fflr den Tengger und 
Rindjani gefundenen Zahten sind atso in dieser Hinsicht vergleichbar, zumal sie beide für 
die Leeseite des Gebirges gelten. Ihr Unterschied ist ziemlich bedeutend, denn für den 
Augusta-Pick (1890 m) in Vorder-Indien fand man 0,66 in der Trockenzeit und 0,57 <> in 
der Regenzeit, sowie fOr den Kamerun-Pick in 1000 m HBhe 0,66* und 0,54*. 

D\e Werte am Tengger scheinen etwas größer zu sein, ob dieser Umstand aber 
von der kurzen Dauer der Rindjant-Beobachtungsreihe oder von der Verschiedenheit der 
Verhiltnisse herrührt, lißt rieb nicht entscheiden. Unter Benutzung des oben gehindenen 
Gradienten lassen sich fOr die 3775 m hohe Rindjani -Spitze folgende Temperaturen 
berechnen: 



Temperaturen: Beobachtet Berechnet 
17.— 18. Mai 4.-5. Juni 

6" a. m. 12,0« 4,6» 21,5* — 0,42* X 37,7 = 5,7* 

2> p. m. 15,3» — 28^« - 0,^^" X 37.7 = 8.5» 

8» p. m. 8,3» 5,9* 24,7« — 0,52« X 37,7 = 5,1« 
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Ein besser«:» Urteil über die von der Sundu-txpeditiun uui der Rindjaiii-Spitze 
gefundenen Temperatur-VerhiHnisse gestattet die voHstHndige Reihe der Beobaclitungen, 
nimlich folgende: 



I7.V.2''p. m. 15..^« 



3 


13,5 


4 


13,5 


5 


12^ 


6 


IM 


7 


10.2 


8 


9Ji 



18. V. 



e 
& 



S"» a. m. 


10.2« 


4. VI. 4" p. m. 


7,5 


6 


12,0 


5 


6,0 


7 


12.5 


6 


8.3 


8 


12,5 


7 


').4 


9 


12,6 


8 




10 


13,0 






II 


13,1 






12 


13,5 







'9 Ii 



5.Vr. l^a. m. 5,4« 



5 
6 
7 
8 
9 
10 



. 4,0 
4,6 
10,5 
11.1 
12,1 
11,0 



Diese Zahlen lehren Folgendes: Vom 17. bis ziitn 18. Mai war es auf dem Gipfel 
viel wärmer, als man nach den in den niedrigeren Niveaus beobachteten Temperaturen 
erwarten durfte, in der Nacht aber vom 4. bis zum 5. Juni kam die Temperatur der 
berechneten nahe, über welche sie jedoch witiier am Mittafj; des 15. stic)^. Ob ihre 
abnormal hohen Werte auf einer größeren Luftfeuchtigkeit beruhen, laßt sich aus den 
psychrometrischen Messungen auf der Spitze ableiten, nimlich folgenden: 



Beobachtungs- 


Relative 


Dampf- ' 


Beobachtungs- 


Relative 


[>ampf- 


zeit 


Feuchtigkeit 


Spannung 


zeit 


Feuchtigkeit 


spannung 


17. V. p. m. 


97 »0 


1 1 ,0 mm 1 


5. VI. 1 " a. m. 


58 "jo 


5,1 mm 


b** p. m. 


85"/» 


8,3 , 1 


5** a. m. 


92 V 


5,3 , 


18. V. 6i> a. m. 


95«/» 


9,7 , ( 


b^a. m. 


95»/» 


5,8 , 


S"* a. m. 


Ol «/« 


•),6 „ 


7'" a. ni. 


72" 


6,6 , 


12" a. m. 


86"/« 


9,6 . j 


8'' a. m 


70 »,0 


6.7 , 


4. Vf. p. m. 


m*i9 


7.5 „ 


9'" a. m. 


6Ö«/« 


6,7 • 


5" p. m. 


100':« 


6,8 , i 


10^ a. m. 


67«/« 


6,4 , 


6" p. m. 


85»;« 


6,7 „ 








7'' p. m. 


80»/» 


5,6 , 1 








p. m. 


78 •> 


5,2 . ! 









Diesen Werten vermag ich 



Verirleich die Resultate der BeoiMchtungen in der 



freien Atmosphäre oberhalb Batavia mittelst Reiiistrierballnns T'^'C''zustellen; hervor- 
gehoben sei aber, daß diese Aufstiege bei heiterem Himmel gemacht sind: 

Batavia: Freie AtmosphSre. April— September 1910; S^^IO^ a. m. 



MeereshShe 


Temperatur 


Relative Feuchtigk»t 


Dampfspanni 


0,5 km 


23,6" 




17,3 mm 


1 . 


20,7» 


81«/« 


14.7 . 


2 n 


14,9« 


72" 0 


9,1 „ 


3 » 


9,6« 


60" „ 


5^3 ^ 


4 . 


3,7" 


52",,« 


3,1 „ 


5 , 


-1.6'» 


50«/o 


2.0 , 


6 


— 7.1 " 


i> 


1.0 ., 



t'iirdas Niveau des Rindjani-Gipfels würden diese Stufenwerte nun Folgendes cr^jcben: 
Höhe 3,8 km, Temperatur 4,9", Relative Feuchtigkeit 54 «'o, Dampfspannung 3,5 mm. 
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Die Temperatur von 4,0" kon|ite tatsächlich am 5. Juni kurz nach b*" a. m., also noch 
vor der ErwSrmung durch die Soane teslsestellt werden. Die Dsrnphpannuiis hingegen 

war während der beiden BeobachtiinKstape auf dem Rindjani-Gipfel höher als in der freien 
Atmosphäre. Im Millel war sie am 5. Juni 6 mm gröüer; also um 2,5 mm höher als 
in der freien Atmospliire. 

- Das gleiche Resultat, nämlich stärkere Feuchtigkeit au! dem Gebirge, fand ich für 
Tosart am Tengg«r Javas. In dieser 1770 m betragenden Höhe wurde in den Monaten 
Mai und Juni eine mittlere Damplspannung von 12,8 mm und am Fuß des Berges in 

I 8 

Pasuruan 19,5 mm festKestellt, also ein X crhältnis von = O.hb. 

Oberhalb Batavia in freier Atmosphäre ergaben die Registrierballon- Aufstiege in 
gleicher HShe wie Tosarl (1770 m) 10,5 mm, während in Batavia selbst 20,3 mm gemessen 
wurden. Aus diesen Beobachtungen ergibt sieb ein bedeutend Icleineres VerhUtnis, nimlich 

10 5 

ZU s 0,52. Falls angenommen wb-d, da6 die Dampfspannung in verschiedenen HShen 

oberhalb beider Orten ein konstantes Verhältnis zeiyt. beträgt der Unterschied zwischen 
der Dampfspannung am Berghange und in der freien Atmosphäre in gleichem Niveau also 

für To8ari^^= 1,15, und auf der Rindjani-Spitze am 5. Juni ^'^ = 1,71. 

In Deutschland hat man folgende Werte fOr das gleiche Verhältnis gefunden: 

Meereshöhe \.h 2.0 3, .5 4,0 km 
Quozient 1,14 1,1<» 1,41 1,35 

Aul dem Rindjani-Gipfel war es demnach an dem trockensten der Beobachtungstage 
noch relativ sehr feucht; zweifellos die Folge der zu dieser Zeit gemessenen abnormal 
hohen Temperaturen. 

Windrichtung. 

Das Regime der Winde im Bereiche Lomboks ist durch die gegebenen Zusammen« 
Stellungen van der Stoks bereits hinreichend bekannt. Da die Luftströmungen in höheren 
Niveaus durch Beobachtungen mit Pilotballon in Batavia für die freie Atmosphäre eine so 
groBe Verinderlidikeit von tiaem Tag zum andern ergeben haben, scheint es zurzeit 
unratsam, schon aus der kurzen Reibe derjenigen Elberts Schlüsse ziehen zu wollen. 

Die meteorologischen Beobachtungen der Sunda-Expedifion lassen den Pinünl^ des 
Rindjani-Massi vs auf die Richtung der Winde deutlich erkennen. Auf dem nordlichen 
Abhang zeigten sieh morgens um 6'a. m. sfldliche Komponenten; um 2^p. m. dagegen 
nördliche, und um 8*" p. m. wieder südliche, also fierg- nnci Talwinde. Das umgekehrte 
Verhältnis beobachtete Elbert am Südabhang, nämlich morgens NW-lichen und mittags 
Bstlichen Wind. Diese letzte Richtung fiel also mit der des normalen Passates zusammen 
und gewann dadurch an Stärke, dessen grV0te Beaufort 5 infolgedessen auch vom Mittag 
des 6. Juni in Sapif notiert wurde. 

Auf dem 3065 m hohen Sangkareang-Gipfel sind von Seiten der Expedition u. a. 
eine Reihe von AneroYd>Ablesungen gemacht, tch habe die gefundenen Luftdrücke graphisch 
dargestellt und eine Kurve gezogen. Diese bleibt leider für die Nacht stark hypothetisch, 
da mir nur eine Beobachtung um I '' a. m. vorliegt. Ihr entneiime ich untenstehenden 

18 
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stündlichen Abweichungen vom Tagesmittel und füge zum Vergleich die fQr Bitsvia am 
selbigen Tage festgestellten Werte hinzu. 



Vormittag Nachmittag Vormittag Nachmittag 



Sanßkareanß 


Batavta 


San^karearifr Batavia 


Sanfrkarean;; Batavia 


SanKkareang 


Batavia 


0" 0,1 mm 


0,7 mm 


0,3 mm — 0,1 mm 


b*" 0,0 mm 0,1 mm 


— 0,5 mm — 


0,8 mm 


f-O,! , 


0.4 . 


-0.1 . -0,6 , 


7" 0,3 , 0,5 , 


— 0,3 , - 


0,3 , 


2'— 0.2 ., 


<\o „ 


-0.5 , -1,2 „ 


8" 0,5 „ 0,9 .. 


-0,1 , 


0.2 , 


3" -0,3 , 


-0,3 , 


—0,7 , — 1,5 , 


0,b , 1,1 . 


0,1 • 


0.7 , 


4" -0,3 . 


-0,3 , 


—0^ , —1,5 . 


10* 0,7 , 0,Q , 


0,3 . 


0,9 , 


5" -0,2 , 


-0,2 , 


-0,7 , -1,2 . 


II« 0,6 , 0,6 . 


0.2 . 


0.8 . 



Diese Beobachtungen auf dem Sangkareang bcslitigen also die Untersuchungen 

auf anderen tropischen Berken, ii. a. dem 2(i3I m hohen Dodabctta-Pick iit V'order-Indien, 
nämlich daü die Phasen der täglichen Luitdruck-Scliwankung oben und unten gleichzeitig 
sind, die Amplitude aber mit der Höhe abnimmt. Ihre Resultate lassen sich folgendermaBen 
zusammenfassen : 

Batavia Sangkareang Madras Dodabetta-Pick 
Am Tage 2,6 mm 1,5 mm 3.2 mm 1,6 mm 
Nachts 1,2 , 0,6 , (?) 1,3 , * 1,4 „ 
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IL Botanische Untersuchungea 



Die Zusammensetzung und Herkunft der Pflanzendecke 

Indonesiens. 

Von Dr. Hans Hallier (Leiden). 

(Die Lücken iti uti»erer talsächlichen Kenntnis der liiUuneslschen Klora. Die Wallace'sche Linie und die 
geolüi^iNclH' Gliederun|{ des Archipels. Das Vordringen der asiatischen Flora bis nach Tasmanien und 
OktpoljrneueiL Die auitnlische und polynesMcbe Flora >ul dem Wege nach Ost- und Sttd-Aaien. 
PlUmienvanderungen und Landbritckcn nrlsehcn P«l)rnc«l«ii und Araerilu.) 



Die Läcken in unserer tatsächlichen Kenntnis der indonesisdien Flora. 

Es ist zur Zeit noch nicht m0|;lich, eine erschöpfende Obersicht Ober die pflanzen- 

jjeog ra p Ii i sc Ii c n l: r>j eh ii i sse der S ii n da- E x pc d i t i on zu ^'-^''c"- Durch die bo- 
tanischen Sammlungen der Expedition, welche nahezu 4200 Nummern in 16300 einzelnen 
Herbarexemplaren umfassen, Ist der wissenschaftlichen Forschung ein Material zugefflhrt 
worden, dessen Verarbeitung die Spezialisten auf dem Gebiete der botanischen Systt matik 
und Plianzcnjjeographle noch geraume Zeit in Anspruch nehmen wird. Aber auch sonst 
stehen einer endgültigen Lösung der Frage nach der Zusammensetzung und Herkunft 
der Flora des maiayisch-papuasischen Archipels und sdner einzehien Inselgruppen noch 
mancherlei Schwicrißkeiten im Wejje. 

Vor allem ist unsere Kenntnis der in diesem gewaltigen Gebiete vorkommenden 
einzelnen Pflanzenarten und ihrer geographischen Verbreitung noch sehr 
liickcnhalt. Von all den Hunderten von Inseln ist eigentlich nur die Flora von Javn schon 
annähernd vollständig bekannt, doch selbst hier vermochte ich an viel besuchten Orten 
der Umgebung von Buitenzorg noch zwei neue Arten von Dicotyledonen aufzufinden, 
nämlich eine Capparis auf dem Schwalbenhern hei Tjampea und eine Brombeeren-Art am 
Vullcan Gedeb. Von der Flora zahlreicher kleinerer Inseln wissen wir so gut wie nichts. 
Diese klaffenden Lücken sind nun für den grOBten Teil der sOdlichen Sunda-Kelte, sowie 
für Südost-Celebes mit seinen Inseltrabanten durch die dankenswerten Bestrebungen des 
Frankfurter Vereins für OeoKraphie und Statistik, sowie durch Dr. Elbtrts vielseitige und 
eifrige Tätigkeit zu einem guten Teile ausgefüllt worden, und wenngleich von einer einzigen 
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Expedition selbstverstinditch noch keine vollstSndige Erforschung der Flora der besuchten 

Inseln erwartet werden kann, so reicht das mitgebrachte umfangreiche Material, abgesehen 
von der anfänglich nicht mit in das Arbeitsprogramm aufgenommenen Insel Flores, doch 
aus, um sich über den Charakter und die Zusammensetzung dieser Flora schon jetzt ein 
orientierendes Gesamturteil bilden zu können. 

Eine zweite Schwierigkeit liegt darin, daH die schon vorhandene Literatur zu 
einem beträchtlichen Teile nicht sehr zuverlässig ist und nicht ohne eine kritische Sichtung 
Verwendung linden kann. So lassen z. B. Mezens Bearbeitung der Myrsinaceen und 
Brandl Monographie von Symplocos in Englers „Pflanzenreich" in Bezug auf die Zu- 
verlässigkeit der Bestimmungen und die Abgrenzung der Arten viel zu wünschen übrig, 
und nach der Schnelligkeit, mit der die Anonaceen des Leidener Reichsherbars für ge- 
nanntes Sammelwerk durrli^cselu-n wurden, kann man auch für tiiese nmfangreiclic Pllanzen- 
tamilie keine mit deutscher Gründlichkeit und (Jewissenhaftigkeit ausgearbeitete Mono- 
graphie erwarten. 

In den folgenden Betrachtungen stütze ich mich daher einstweilen fast ausschließlich 
auf die Abteilung der Blütenpflanzen oder Phanerogamen, da ich mit diesen besser vertraut 
bin, und in den Verbreitimgsangaben sollen diejenigen, die ich selbst an der Hand von 
Belegexemplaren nachgeprüft habe, durch ein ! hervorgehoben werden. Denn es liegt in 
der Natur der gestellten Aufgabe, daß ich mich nicht auf das von der Expedition ge- 
sammelte Material beschränken kann, sondern auch die übrigen Inseln des Archipels und 
die angrenzenden Kontinente und Inselgruppen, ja selbst das weit entfernte Amerika mit 
berücksichtigen muH f'iir Indonesien gelangen auf diese Weise auch zahlreiche Verbreitungs- 
angaben zur Verwendung, die bisher noch unveröffentlicht in den reichen Hilanzenschätzen 
des Reichsherbars aufgespeichert lagen. 

Schliel^Iich ist einer erschöpfenden Lösung der gestellten Frage auch der t'mstand 
nicht besonders günstig, daß die Systematik der höheren Pflanzen bis vor kurzem 
von der Darwinschen Entwicklungslehre noch verhiltnismißig wenig berührt wurde und 
sich noch vorwiegend mit analytischer Klassifikation statt auch mit der Synthese des Stamm- 
baumes befaßte. Seit einer Reihe von Jahren habe ich mich nun zwar bemüht, bei den 
Blutenpflanzen die gegenseitigen Verwandtschaftsbeziehungen der Familien zu ermitteln 
und in Form eines Stammbaumes zur Darfteliimg zu bringen,') aber innerhalb der Familien 
sind zur hrmittelung dieses Stammbaumes nur erst verhältnismäßig wenige Anfänge ge- 
macht worden. Bei vielen Pllanzengruppen, deren Stammbaum noch nicht bekannt ist und 
bei welchen man also auch noch nicht darüber orientiert ist, welches ihre ursprünglicheren, 
welches die jüngeren Typen sind, wird man sich vorläufig damit begnügen müssen, über- 
haupt die Wege zu ermitteln, auf denen sie gewandert sind, ohne schon feststellen zu 
künnen, ob diese Wanderung in der einen oder der entgegengesetzten Richtung stattgefunden 
hat. Die Convolvulaceen-Galtung h'rycihp hat man z. B. bisher allgemein für eine typisch 
asiatische Gattung gehalten; aber ihre Westgrenze hat sie in Ceylon und Vorderindien, 
und ihre nichsten Verwandten sind die madagassische Gattung ffumierßa und die auf das 
mittlere Amerika von Mexiko bis Französisch-Guiana und Peru beschränkte Gattung Maripa. 
Man wird also die zwischen Maripa und der in Queensland liegenden Ost* und Südgrenze 
von Erfdbt bestehende weite LQcke dadurch überbrücken mtiMcn, daft man fQr diese 
Sippe der Erycibeen ein früher zusammenhängendes Verbreitungsgebiet annimmt, welches 

') H. Hallicr. l.'oriKinc et Ic systiiiic ph\ K'ti^nic des Afijjiospernies. expo8(!s Ji l'aide de 
leur arbrc tit-ntalogique. — Arctiivc» nccri. sc. cxact. et nat., sör. III B, tom. I (1912), S. Ub— 234. 
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auch die Kluft zwischen Neuguinea, Queenstand und Mlttelamerika Qberspannte, dann aber 

durch das Versinken großer Ländermasseti «cttilt wurde. Auch bei der Ermittelung der 
Geschichte der Gattnnjj Syniplocns kann man leicht zu falschen Ert^ehnissen kommen, wenn 
man dabei rein statistisch nur ihre jetzige Verbreitung in Asien und im Archipel ins Auge 
foßt Denn daraus, daß sie in den Gebirgen Südasiens in einer groBen Zahl von Arten 
auftritt, die nach dem Archipel und der Südsee hin rasch abnimmt, folgt noch nicht, daß 
in Asien ihr ursprüngliches üntstehungs- und Verbreitungszentrum liegt. Da sie auch in 
JWittel- und Sddanierika eine artenreiche Entfaltung erfahren hat, westlich von Kumaon und 
in ganz Afrika aber völlij,' fehlt, so dürfte wohl auch sie in Occanicn entstanden sein, 
und zwar aus der besonders auf Neukaledonien ziemlich artenreich entwickelten Linacecn« 
Sippe der Hugonieen, und von diesem Entwickelungszentrum aus ist sie dann weit nach 
Westen, Norden und Osten gewandert. 

Derartige Fälle /eigen, wie leicht man bei der Lösung solcher komplizierter Fragen 
zu TrugschlQssen gelangen kann, wenn man sich nicht auf eine mögliclist breite Basis von 
kritisch gesichteten TatsaclKn >tützt und der Statistik, die in der richtigen maßvollen An- 
wendung neben andt reii Forschungsmethoden selbstverständlich auch ein wertvolles Hilfs- 
mittel bildet, eine iibertricbene Bedeutung beimißt. 

Im Folgenden habe ich mich nun bemüht, solche Fälle, die zu MiBdcutungen 
Anlaß geben können, möglichst von der Betrachtung auszuscheiden imd meine Schluß- 
folgerungen möglichst nur aul solche Arten und Pflanzengruppen zu stützen, aus deren 
jetzigem Verbreitungsgebiet mit hinreichender Sicherheit ermittelt werden kann, ob sie 
aaiatischen oder auatralischen Ursprungs sind. 

Die Wallace'schc Linie und die geologische Gliederung des Archipels. 

Wie Herr Hof rat Dr. B. Hagen im Vorwort dieses Werkes auseinandergesetzt hat, 
bestand ja die Aufgabe der Sunda-Cxpedition vornehmlich darin, durch eine mtfglichst 
vielseitige Kombination zoologischer, anthropologischer, botanischer und geologischer Unter- 
suchungen festzustellen, ob die von Wallace aufgestellte scharfe Grenzlinie zwischen 
Asien und Australien und im Besonderen zwischen Java oder Bali und Lombok 
existiert oder nicht. 

Wie schon die Vettern Sara sin hervorgehoben haben,') stehen sich in dieser 
Frage hauptsachlich zwei grundverschiedene Weltanschauungen gegenüber. Die eine, 
ältere, betrachtet die jetzige Verbreitung der Tier- und Pflanzenwelt als etwas Gegebenes 
und beantwortet das Problem in analytischem Sinne, indem sie sich mit oft recht ver- 
geblicher Anstrengung bemüht, die Oberfläche der Erde in scharf umschriebene Faunen- 
und Florengebiete und diese wieder in Provinzen einzuteilen. Die jüngere behandelt das 
Problem im synthetischen Sinne von Darwins Entwickelungslehre, indem sie überall die 
organischen Ziisammenhänge nachzuweisen und eines aus dem anderen abzuleiten sucht. 
Zwar bestreitet diese letztere Anachauungsweise nicht grundafitzlich, daß gelegentlich auch 
einmal zwei benachbarte Ländermassen während einer längeren genlogischen Periode durch 
eine unüberschreitbare Kluft von einander getrennt waren und diese scharfe Abgrenzung 
auch noch in ihrer jetzigen Pflanzen- und Tierweit erkennen lassen. Aber im allgemeinen 
nimmt sie doch an, daB sich die Erdoberfläche in fortwährender organischer Verilnderung 

M Dl IV und Dr. Fr. $.ir.^sin, Ob er die geologische Oewbichte der Insel Cetebe« auf Orund 
ihrer Tierverbreitung (Wiesbaden IWI), z. B. S. 143. 
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befindet und dafi zwischen allen Kontinenten einmal Zusammenhinge bestanden haben, die 

noch jetzt in der Verbreitung' der Tiere und Pflanzen erkennbare Spuren hinterlassen haben 
und einer schaden Klassifizierung in tier- und pilanzengeographische Reiche, Provinzen, 
Bezirke und wie diese verschiedenen hierarchischen Abstufungen alle heiSen mOgen, hindernd 
in den Weg treten. 

Es ist nun eigenartig, daß gerade Wallace, einer der beiden ersten Begründer der 
heutigen organischen Entwickelungslehre, in Bezug auf das hier zu lösende Problem noch 
stark in der älteren, im Schwinden begriffenen Weltanschauung befangen war und für 
Indonesien eine scharfe, durch die Lombok- und Mak:issar-Straßc verlaulendc. /wischen 
Nordost-Celebes und Mindanao in die offene See ausbiegende Grenzhnie zwischen Asien 
und Ausb-alien aufgestellt hat 

Schon allein der tektonischc Aufbau des Archipels läßt vermuten, daß eine solche 
Grenzlinie nicht existiert und daß vielmehr die einzelnen Inselketten und scharf vor- 
sprmgenden, von Gebirgsketten durchzogenen Landzungen (rOher durch Landbrucken mit- 
einander verbunden waren. Aber auch mcii'c hauptsächlich nuf dem .Material der Sunda- 
Expedition basierenden vergleichend pilanzengeographischen Studien haben zunächst nur 
die allgemeinen Ergebnisse twstStigen können, zu denen durch ihre 6ergeographischen 
Studien auch die Sarasins bereits gelangt waren. Eine scharte, den ganzen Archipel 
durchschneidende und in zwei Hälften teilende Grenzlinie in dem Sinne, daß 
alle nordwestlich derselben liegenden Inseln zu Asien, alle südöstlichen zu Australien zu 
rechnen seien, existiert nicht Vielmehr muß Australien einmal in einer nicht allzuweit 
zurückliegenden Periode der Erdgeschichte mit Asien zusammengehanpen und eine miirhtii;e 
Halbinsel des altweltlichen Kontinentes gebildet haben, die von langen Gebirgslulten be- 
grenzt und durchzogen war. Durch eine allgemeine, hauptaSchlich von Nordost nach 
Südwest forfschreifende Senkung sind aher allniiihlich zunächst die Tieflandgürtel zwischen 
den meist konzentrischen, sich aber auch vielfach gabelnden oder radiär verzweigenden 
Gebirgszügen zu einem groUen Teile unter den Meeresspiegel gesunken, sodann aber auch 
die Gebirgsketten selbst vom gleichen Schicksal ereilt worden, sodaß sie in einzelne längere 
und kürzere Stücke aufgelöst wurden, bis schließlich an vielen Stellen nur noch die Vulkan- 
gipfel oder gar nur die das Land dann krönenden Korallenriffe über den Meeresspiegel 
emportauchten. In Zukunft wird also die Aufgabe der Pflanzen- und Tiergeographie für 
den Archipel nicht mehr darin bestehen können, eine allgemeine Grenzlinie zwischen 
asiatischer und australischer Flora und Fauna zu suchen, sondern die einzelnen StraBen 
und Landverhindungen zu ermitteln, auf denen die Asiaten nach Osten und Süden, die 
Australier nach Westen und Norden gewandert sind und sieh miteinander vermischt haben. 

Für den nordöstlichen Teil der W al lac e sc ti e n Linie ist ihre Nicht- 
existenz in den letzten Jahren unter anderem durch die floristische Erforschung der 
Phili|>piru'n von Seiten der Amerikaner <chon hinreichend erwiesen,') und es kann kein 
Zweifel mehr darüber bestehen, daß Celebes früher durch die Halbinsel Minahassa und 
eine Uber die Sangi-Inseln lautende Land brücke mit der Sfidspitze von Mindanao 
verbunden war. .^her auch im Süden des Archipels läHt sieh ein ursprünglich 
zusammenhängender Gebirgszug vom Himalaja und den Khasia-Bergen über Burma, 
die Andamanen und Nikobaren, West-Sumatr«, Java, Bali, Lombok, Sumbawa und Flore* 
bis nach Wetar verfolgen, von wo er aich, nach Norden auabiegend, Oiier Roma, Damar 

■) Vgl. E. D. Merrill, The malayan, auttraluisn snd polynesiin elcmcats hl ttie Phillppine 
flura. — Annales jard. bot Builenzorg, suppl. III (1910), Sw 277— 306b 
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und die Banda-Inseln bis mich Ambon, Biiru und SOdost-Celcbes fortsetzt. Von Sumbawa 

und Florcs ab kann man deutlich noeli eir. m zweit in, weiter außen licj^cnden Inscl- 
bogen verfolgen, der sich aber, nach dem eigenartigen Verlauf von Javas üstküste zu 
schliefien, wohl schon an Javas SOdost-Kap vom inneren abgezweigt hat und sich dann 
ungefähr parallel zu ihm über Sumba, Rotti, Timor, Timor-Laut und die Tcnimber-lnseln, 
sowie Ceram gleichfalls bis nach Buru hinzieht. t:in anderer äußerer Höhenzug ist nur 
noch in spärlichen Reiten vor Sunutra erhalten und schont sich frflher bis nach Kap Centeng 
an Javas SQdküste lortfesetzt zu haben. 

Das Vordringen dar asiatischen Flora bis nach Tasmanien und Ost» 

Polynesien. 

Das Pflanzenmatcrial der Sunda-Expedition stammt ausschließlich von der inneren 
dieser Inselketten, und zwar von Lombok mit geringen Unterbrechungen bis Wetar und 
von Sfldost-Celebes mit seinen vorgelagerten Inseln. Dieses umfangreiche Material zeigt 
nun, wenn wir zunächst die Flora der s ii d a siat isc h c n H o c h r e b i r c auf der an- 
gegebenen Linie nach Osten verfolgen, daß ein ganz beträchtlicher Teil derselben 
«reit ülier Java und Ball hinaus nach Osten vorgedrungen ist, daß Lombok und Sumbawa 
ganz entschieden, wahrscheinlich aber auch noch Flores in floristischer Hinsicht zu West- 
malesien gerechnet werden müssen, daß mithin auch zwischen Bali und Lombok 
die Wallace'sche Linie nicht existiert') und daß, wenn Oberhaupt eine etwas schärfere 
Grenzlinie zwischen asiatischer und australischer Flora vorhanden sein sollte, diese östlich 
von Sumbawa, ja wahrscheinlich sogar östlich von Flores gesucht werden muß. Allerdings 
nimmt diese asiatische Hochgebirgsflora an Artenzahl nach Osten zu rasch ab, aber doch 
in ungefähr gleichmäBigen Abstufungen von Insel zu Insel, sodaß man keinem der zahl- 

reic hen Oiierdurrhhrüche von der Sunda- bis zur Alas> und Sapeh-Strafic VOr den anderen 
eine besondere Bedeutung als Trennungslinie zuerkennen könnte. 

Zwar sind I. die prächtige und auffällige Primula imperialis, die vom Himalaja, 
den Khasia-Bergen und dem Vulkan Gecleh auf West-Java bekannt ist, sowie 2. die aui 
dem Gipfel des Pangerango vorkommende winzige Gentiana quadrifaria östlich der Bali- 
Straße noch nicht gefunden worden, und auch von den verschiedenen Rkodoäetutrum-hi\<tn 
Javas kommt nur eine einzige, 3. Rh. Zollingeri J. J. Smith, auch noch auf Lombok vor 
(Eibert No. 1094, 1362, 2241).*) Außer letzterem hat aber noch eine ansehnliche Zahl 
anderer solcher in Borneo noch nicht nachgewiesener Hochgebirgspflanzen erst auf 
Lombok ihre Ost grenze, so z. B. 4. der epiphy tische Bärlapp Lyatpoäium proliferum 
BL! (Ceylon; J.iva' Lombok 1040, 1160, 1440, 2141, 2288), 5. das verwandte / miniatum 
Spring. (Javal Lombok 2186), 6. Berberis Wallichiana ÜC. (Nepal I bis Kliasial Java! 
Lombok 2240), 7. die Waldkresse Cardamiiu jmwüea Hilf. (Sumatra I Javal Lombok 1113, 
1607, 1716, 1897). Stetlaria australt<^ Zoll, et lifor. (Java! Lombok 1114, 1180, 1421. 2183), 
9. die Ahorn-Wallnuß tngelhardiia aceri/lora BL (Sumatral Javal Lombok 921, IU9b, 2273, 
2329, 2347; eine andere Art noch in englisch Neuguinea!), 10. der der Eisbeere und Vogel- 
beere verwandte Baum Photinia Notoniana W,etA, (Ceylon! Britisch Indien! Javal Lombok 

') Vgl. anch S. IM de« L Buide». 

*) Diese Nnnmwfn beslelieo tich attt die Herbar^PlIanzen der Sonda-ExpeAtioR; doeti tnmwflere 
ich auch die aulgelBliften Arten and Oattungeii, um leleMer von tHatt SteUe nach der aoderea ver- 
weisen zu können. 
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No. <39l, 1370, 2221, 2242, 2345), II. die schöne Brombecren-Art Rtihus chrysophylltu% 
Reinw. (Sumatra; Java! Lombok 2166; Luzon?). 12. die Hundszunge Cynoglossum javanicum 
Thunh. (Sumatra! Java: tibert No. 101 Lombok 833 und 854; nach Warburg auch auf 
Neuguinea, was aber einer Nachprüfung bedarf). 13. das Strauchedelweiti Anaphalis hngi- 
folia DC. (Sumatra! Java! l.omhok No. 1012. 1027. I0')2 etc.; zwei andere Arten auf 
Neuguinea). 14. AJinattdra javanica Choisy (Java! I.ombok No. 2153-4, 2178, 22%, 2324— 5), 

15. Rapanea avenis Mez (Gordonia exce/sa Schuster 
z. 7"/;. .'Java: Elherf No. 203— 5, 287- 8! Lombok 2297), 
Ib. Diplycosia helerophylla Bl. (Perak; Sumatra! 
Java! Lombok 2268), 17. Vaccinium laurifolium 
Miq. (Sumatra: Java! Lombok No. 2163, 2220, 22.^0), 
18. V. lucidum Miq. (Sumatra? Java! Lombok 1025, 
1184, 1330, 2269, 2343), 19. Sweertia coerulescens 
Baerl. (Java! 1-ombok 1158. 2245), 20. Plantago 
incisa Hassk. (Java! Lombok 1175, 14v38, 1634, 1675), 
21. Dianthera dicholoma (BL'.j Clarke (Java! Lombok 
818, 844, 862, 1396, 170,3, 1759, 1878, 2148; nach 
Boerlage auch Molukkcn; je eine andere Art auf 
Sumhawa! und auf Timor!), 22. Calaminlha umbrosa 
Benlh. (= Ziziphora javanica BL! Kaukasus; 
Persien! Afghanistan; Brit. Indient Ceylon; China; 
Japan! Java! Lombok 1225, 16.39; C moluccana 
Miq. von Timor ist vielleicht nur eine Form der- 
selben), 23. Elsholtzia eriantha Benlh. (Java! 
Lombok 1024, 1051, 2314. 2337), 24. Vihurnum 
coriaceum ß/. (Ceylon ; Berge von Dekkan! fiimalajal 
Khasia! Nordburma; Sumatra! West- bis Osl-Javal 
z. B. Elbert No. 15—18 vom Lawu! Lombok 1405, 
1475, 21f>5, 2322), 25. Fesluca nubigena jungh. (Java! 
Lombok 1099, 1365). 

Andere solche Hochgcbirgspflanzen sind nun nicht nur längs der Sildkette bis nach 
Lombok vorgedrungen, sondern außerdem von Sumatra oder Malakka nach Borneo und 
den Philippinen, oder auch von Süd-China, Japan und f""orniosa nach den Philippinen. Zu 
diesen Arten gehören z. B. 26. Viburnum lulescens Bl..' (Perak; Sumatra! Java! Lombok 
1620, 1750, 1807, 1853, 2136, 2261; Borneo!), 27. Myrica javanica Bl..' (Sumatra! Javal 
Lombok 1039, 1095, 1.371, 2244.2336; Borneo; Mindanao! Negros! Luzon!). 28. Cynoglossum 
furcatum Wall. (Ceylon! Afghanistan; Himalaja! Khasia! Java! Lombok 981, 1044, 1423, 
18.57, 2142, 2143; Yunnan; Hupeh; Nagasaki! Mindanao!) und 29. die kleine kriechende 
Campanulaccc Pratia begoniifoUu Lindl. (Nepal! Sikkim! Khasial Burma! Sumatra! Java! 
Lombok 1636, 1680, 2207; Süd-China; Formosa; Luzon). 

Die folgenden vier östlich von Lombok anscheinend nicht mehr vorkommenden 
Arten finden sich in geringeren Höhenlagen und in Pflanzengemeinschaften des Kultur- 
landes; sie können daher auch durch Vermittclung des Menschen von Java nach Lombok 
gelangt sein: 30. Die Amarantacee Aen'a sanguinolenta Bl. (Java! Lombok 2047! Vielleicht 
ist aber Ae. limorensis Zipp.f von Timor! und den Tukang-besi-lnseln No. 2587 nur eine 
Form derselben), 31. Mangifera Parih Miq. (Sumatra! Java! Lombok 2072), 32. die Olacacee 
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Cardiopteryx tobala R. Br. (Ostbengalen! Assamt Cachar! Cochinchina! Pcrakl javat 

I.omhok 2028, 2085; IJoriu'n!), Acoriia Calamus I.. (HurniKi und Asien, z. B. Japanl 

Hongkong! Ost-Himalaja! Khasia! Sumatra! Javal Lombok I4Ö7. Auf BourbonI und 
Nordost-Celebesl kultiviert). 

Von den Vertretern der spontanen Hocbgebit^flora aber reicht eine so betrikhHiche 

Zahl noch bis nach Snmliawa, clal^ man auch diese Insel noch unhedinRt mit zum 
westmalayischen h'loren/^cbiet rechnen muü. So habe ich hier biü jetzt bereits folgende 
Asiaten des HochKebirßes feststellen kSnnen, auOer den fOnf Gebirgspflanzen, die auch noch 
auf Flores vorkommen : .^4. Die lhaUctrum-Ax{'\QC Riilacce Boenniiii^hausenia alhiflora Rchh. 
(Japanl Luzon; Himalaja! Khasial Java! Lombok 920, 1017, 2180; Sumbawa, Sultanat Dompu 
4027, 4064). 35. Rubus linealus Reinw. (StkkimT Ost-Hinalaja! Mischmi; Malakka; Sumatra! 
Bornco; Java! Lombok 1087, 1681. 21i)7, 2.M2, Siimbawa 4065), 36- Hypericum Leschcnaultii 
Choisy (Nepal; Sikkim; Java! Lombok 1057, llOf,, 1361, 2168, 2243. 23I.V 2328, 2346; 
Sumbawa 4022) und 37. Lysimachiti ramosa Wall. (Ceylon; Sikkim! Khasia! Burma; Nord- 
Yunnan; Luzon; Sumatra; Java! Lombok 1712,2128,2284; Sumbawa, Sultanat Dompu 4016, 
4060. Die Gattung geht bis Victoria, Tahiti und nach den Sandwich-Inseln). 

In tieferen Regionen haben u. a. folgende Arten auf Sumbawa ihre Ostgrenze: 

38. Chtormthtts bmehyslachys B/.I (Ceylon; Vorderindien! Khasia! Penang: Java! Lombok 

22Ü7, 2282. 2425; Sumbawa 4189; Hongkong; Japan! Liuchiu; Luzon! Negros! Mindanao!). 

39. Dichroslinliys nutans Benth. (Tropisches Afrika! Java, z. B. Elbert No. 383! Lombok 
545, 1844; Sumbawa, Bima 3561), 40. Pogostemon Cablin Bvnth. (Sumbawa 3617; vielleicht 
bedeutungsvoll für die Ermittelung der ursprünglichen Heimat dieser Art, denn auf Malakka 
und Luzon! soll sie nur kultiviert sein. Die Gatttmg ist ausf^csprochen indisch), 41. G/<»r/t>sa 
superba L. (Afrika; Ceylon; BriL-lndien; Malakka; Cochinchina; Sumatra; Java! Lombok 
1502, 2043; Sumbawa 3995; die nSchst verwandten Gattungen Liiionio und Sandenania 
sini südafrikanisch). 

Auch die indisclu- Scktinn Moorcroftia der Convolviilaceen-Gnttung Rivta hat auf 
Sumbawa (42. R. sumbawana Hailier f. sp. n. ; Colfs No. 318), Nordost-Ceiebes und den 
Philippinen ihre Ostgrenze. 

Nicht mit ckrsilben Deutlichkeit, wie bei Lombok und Sumbawa, lindet sich auf 
Flores der asiatische Charakter der Flora ausgesprochen, denn hier habe ich bis jetzt nur 
fünf typisch asiatische oder westmalayische Gebirgspflanzen feststellen können, nämlich 
43. Polygonum c/iinense L (Ceylon! Brit. - Indien 1 Sumalral Borneo; Java! Lombok 820, 
829, 8M, 115'», 1,^48, l,U5, 1.397, 170Q, 1877. 1884; Sumbawa 4035, 4164. 4206; Flores 4.328, 
4331; Japan! China! Hongkong; Luzon: Halber!), 44. Kubus pyrifoUus Sm. (Java! Lombok 
772; Flores 4289), 45. ClerodMdrum serrutum Spr. (Brit.-Indien I Sumatra I javal Lombok 
7::2; Sumbawa 4181; Flores 4211, 4264. 4284, 4.346), 46. Viburnurn -^amhucinum ReinwJ 
(vonSiam! und Malakka bis nach Ceram!) und 47. Antidesma monianum Bl. (von Vorder- 
indien I Ins Deutsch-Neuguinea !). Mit dieser Armut an ausgesprochen asiatischen Gebirgs- 
pflan/t n geht .iber ein völliges Fehlen australischer Typen Hand in Hand, obgleich einzelne 
derselben, wie wir noch sehen werden, erat auf Lombok, andere auf ^va ihre Westgrenze 
erreichen, ja einige wenige sogar längs der SOdkette oder Ober Borneo bis nach Malakka 
oder über die Philippinen bis nach Süd-China vorgedrungen sind. Nach dem bisherigen 
Belunde muß also auch Flores noch mit zum westmalayischen Florengebiet gerechnet werden. 
Es ist indessen zu berücksichtigen, daß die hier verhältnismäßig geringe Ausbeute der 
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Expedition vornehmlich von bereits unter Kulhir fewcflenem Lande zu stammen scheint 

und (iiiH nlweder von der ursprünKÜchen Flora der Insel schon nicht mehr viel übriR ist 
oder daU lilbert während seines kurzen, im Programm nicht vorgesehenen, unireiwiUigen 
Aufenthaltes auf Piores nicht recht in die jungiränliche Flora eingedrungen Ist Eine erneute 
Durchforschung dieser wenig bekannten Insel wäre daher sehr erwünscht 

Erst über die Flora der nächsten von den größeren Inseln, nämlich Wetar, gibt 
uns das Material der Sunda-Expedition wieder deutlichere Aufschlüsse. Obgleich sie nicht 
derselben Inselkette angehört, wie Timor, scheint sie doch mit der letzteren Insel noch 
verhältnismäßig lange durch ein breites Tieflandgebiet oder auch durch eine Gcbirgs- 
kommissur verbunden gewesen zu sein, denn die Flora beider Inseln zeigt eine grofie 
Obereinstimmung. Sie sollen daher hier beide zusammen besprochen werden. DaB eine 
große Anzahl asiatischer Arten erst auf Timor ihre Ostgrenze hat, war bereits bekannt und 
ist z. B. ohne weiteres aus den Arten Verzeichnissen von Boerlages .Handleiding tot de kennis 
der nora van Nederl. IndtE« (Leiden 1890—1900) ersichtlich. Dasselbe trifH nun auch für Wetar 
zu, welches nicht nur Arten von weiterer Vcrbreitimg, sondern sogar einige Endemismcn mit 
Timor gemein hat. Zum Teil ist dies jedoch darauf zurückzuführen, daß wir von der Flora 
der kleinen zwischen Timor, Wetar und Sfldwest-Neuguinea liegenden Inseln noch fast 
nichts wissen. Überhaupt wird wohl eine gründlichere Durchforschung des Archipels die 
Qstgrenze so mancher der hier besprochenen Arten und Gattungen noch weiter nach 
Osten verschielwn. 

Von asiatischen Hochgehirgspflanzen sah ich 48. Crepis japonica Benth. von Sumatra, 
Java, Lombok (8.>8, tW2, «lao, MIO etc.), Sumbawa (3589) und Timor, doch erstreckt sich 
ihr Verbreitungsgebiet von Mauritius bis nach Japan, den Philippinen, den Hawaii-Inseln, 
Neuguinea und Nord-Australien. Dagegen ist 49. Teucrium sloloniferum Roxb. östlich von 
Timor noch nicht gefunden worden (Sikkitn, Ostbengalen ! Assam! Khasia, Chittagong, Ava, 
China, Hongkong, Japan! Java! Lombok 1583; Timor!), obgleich andere Arten der Gattung 
noch in Victoria und Tasmanien vorlrommen. Auch die Craaaulaceen^Gattung 50. KiUanAot, 
die ich 18% während der Fisenbahnfahrt nach Darjeeling an den felsigen Vorbergen des 
Sikkim-Himalaja zu erhaschen vermochte, scheint über Java und Lombok (I264J nur bis 
Timor voi^drungen zu sein. Viel zahlreicher sind die Arten und Gattungen des Tief- 
landes und der Hügel, deren Ostgrenze vorläufig nach Timor oder Wetar gelegt werden 
muß. In diese Rubrik gehören u. a. die folgenden Pflanzen: 51. die Amarantacee AUmania 
nodiflora R. Br. var. genuina Sehinz (Ceylon! Vorderindien! Sumatra! Java! Wetar 4697; 
Philippinen!), ?)2. die Lauraceen-Gattung llligera (mit /. dubia Span. ! auf Timor!), 53. Celastna 
panicu/alus Willd. (Vorderindien! Sikkiml Ostbengalen! Assam! Khasial Burma! Sumbawa 
3947; Timor! Luzon!), 54. die Kuphorbiacee Andrachne austratis Zoll, et Mor. (Java! Madura! 
Timor! Wetar 4633; Luzon. Die Gattung geht bis West- und Nord-Australien und Queens- 
land, westlich bis Siid-Furopa), .55. die Acanthacee Dicliptera javanica Nees (Java! Lombok 
2069; Floresl Timor!) und eine ganze Anzahl von Convoivulaceen, nämlich 56. Cuscuta 
rtftam Roxh. (Ceylon; Vorderindien! Nordwest-Himalaja I Sikkimt Khasiat Benfalenl Javal 
Timor! Wetar). 57. Porana racemosa Roxb. (Nilgherries! Nepal! Sikkim! Ostbcngalen! 
Khasial Munipur! Yunnanl Hupehl Java! Lombok 1531; Timor!), 58. P. volubiiis ßurm. 
(Vorderindien! Malakka! Singapur I Bangkok! Sumatra; Bomeo! Celebes! Luzon! Java! 
Lombok 241(>; Sumbawa! Timor! nach Hlume auch auf den Molukken), 59. Ipomoea verrucosa 
BLl {ss $agiUi/olia Burm/i Siani! Cochinchinal Javal Lombok 633; Timor!), bü. I. acuUata 
BU (=» /. ypmtu Kmn/ Pegu! Jav«! Madura! Umbok 1891, 1939; Timor? Reinwardt 
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No. 1277t Wetar 4554, 458<)), 61. /. triehosperma BIJ (Java! Sumbawa, Bima! Buton 2788t 
Timor!), (il. Argyreia Guicfwnolii Choisy! (Timor! Die Gallun}; ist ausfiesproclien siid- 
asiatisch und ycht bis Mongkorif,'! und Luzori!), <j3. Sliclocardia pulchra Hallier f. (Lombok 
18W, 2011; Timor! Alle anderen Arten der Gattung sind afrikanisch; nur 5/. liliifoüa 
Haüier /. ist jetzt beinahe ein tropischer Kosmopolit, und eine von Zoliinger au! Saleyer 
Rcsammelte Pllan/o ist entweder eine zweite indonesische Art oder nur eine verkümmerte 
Form der 6V. tiliifoliaj. Über die letzten beiden Gattungen vergleiche auch S. 133 des 
ersten Bandest 

Zwei andere Com iiK iil;icpi.'ii lassen sich noch etwas weiter nach Osttn zu ver- 
folgen, nämlich bA. Hewiltia bicotor Walk. Arn. (West- bis üstalrikat Sansibar; Madagaskar! 
Arabien! Ceylon; Brit. Indien! Malakka! Sumatra! Java! Lombok 622. 660; Sumbawa3579» 
Timor I Wetar und l.etti! Tinmr-Iaiit! Nlinahassa! Basilan, Sad-Mindanao und Manila: Hallier!) 
und 65. Merremia viti/oUa Hallier /. (Ceylon! Vonieriiidien! Sikkim! Ustbcngalen! Asaaml 
Khasia! Burmal Yonnant Cochinchina! Malakka! Andamanenl Nikobaren! Sumatra! Java! 
Timor! Wetar I Timor-laut; Klein Key; Luzon: Hallier!). 

Am vollständigsten und reinsten ist vielleicht die Kette der südlichen Sunda-Inseln 
als zusammenhängende Linie gekennzeichnet durch das Verbreitungsgebiet der 66. ScuteU 
taria discotor Colebr. (=heteropoda Miq.!), dctiii sie lindet sich, mit Unterbrechungen, 
noch auf iltr ganzen Linie von Kumann bis nach den Molukken, aber nichl auf Rortv-o, 
Celcbes und den Philippinen (Vorderindien! Kumaon; Nepal! Khasia! Burma; Tcnassenm ; 
Perak; Indochin«; Sumatra! Java! Lombok 972, 1889, 2175; Wetar 4404; Molukkenl); durch 
andere Arten erstreckt sich diese Gattung jedoch noch bis nach Tasmanien. 

Einige andere Arten kommen gleichfalls längs der Südkette bis nach den Molukken 
vor, außerdem aber auch auf Borneo und Celebes. Zu diesen gehören x. B. 67. Cfeim/fe 
^»lihicina Bl. (Sikkim' Khasia etc.; Andamanen! Sumatra! Bangkai Java! Lombok 1833; 
Sumbawal Timor; Ambon! Bomeo; Celcbes! Philippinen), 68. Unona discotor Vöhl (BriL 
Indien! Burma! China; Malakka! Cochinchina! Sumatra! Java 1 Lombok 605,650, 1819, 1913, 
2441; Sumbawa 3W2, 400(); Ceram? Borneo! Celebes! Luzon!). 40. Viburnum sambucinum 
Reinw.l (Slam! Malakka; Pinang! Singapur; Sumatra 1 Java! Sumbawa 4161, 4176; Flores 
4306; Timor: Forbes 3587 etc.! Ceram t Borneo! KabaSna 3455, 3488). In solchen Fällen 
wird es sich natürlich kaum ermitteln lassen, ob diese Arten von Borneo, vom Süden, von 
den .Molukken oder gar von den Philippinen her nach Celebes gelangt sind. Jedenfalls mikhte 
ich der Ansicht der Vettern Sarasin nicht so ohne weiteres beipflichten, daß Celebes nicht 
unmittelbar, sondern nur auf dem Umwege Ol>er Mtndanao mit Borneo verbunden gewesen 
sei f^t nn das scharf vorspringende Kap Kaniongan an Borneos Ostküste ist doch ein zu 
deutlicher Fingerzeig dafür, daß hier ein abgebrochener Gebirgszug vorliegt, der irgendwo 
in Nord-Celebes eine Fortsetzung hat li^i^endwelche pflanzengeographischen AnhaHspunkte 
für die .Annahme einer solchen l.aiulbriickc l:ahen sich freilich noch nicht ergeben, da von 
der Flora von Borneo und Celebes ein noch zu geringer Bruchteil bekannt ist 

Etwas geringer scheint die Zahl der Wege, auf denen sie nach Celebes gelangt sein 
können, bei den folgenden Arten zu sein; denn auch sie sind zwar nicht atlein längs der 
Sfidketle bis nach den Molukken vorgedrungen, sondern kommen auch auf Celebes oder 
den Philippinen vor; doch fehlen sie auf Borneo. Sie können daher nicht gut von Borneo 
oder den Philippinen Ikt nach Celebes eingewandert sein, sondern haben sich anscheinend 
von der .Südkette her aligezweigt. entweder auf der Strecke von Ost-Java bis Flores oder von 
den Molukken her. Line Entscheidung zwischen diesen beiden Möglichkeiten ist natürlich 
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für Pflmzen von einer derirtigen Verbrettung nicht gut mOgticli, wenigstens solange nicht, 
als man ihre Verbreitung auf Celebes noch nicht vollstindiger kennt und nicht weiß, ob 
sie auch in SQdwest-Celebes oder in dem den Molukken am meisten genäherten mittleren 
Teile der Insel vorkommen. Das Verbreitungsgebiet der Myrsinacee 69. Maesa Jung- 
ktihniana Scheff. (M. Naumanniana Mez) macht allerdings stark den Eindruck, als ob sie den 
panzcn Wct; länj^'S der Siidkctte über die Molukken bis nach Cekhes vollständig zurück- 
gelegt hatte, denn sie liegt bis jetzt vor von Sumatra ! Javal Lombok (b43, 8ä8, 18!l, 1859, 
1932, 2423), Sumbawa (3642, 3847, 3900, 3916, 4101). Timor! Wetar (4497), AmbonI CeramI 
Celebes! und Btiton (2840). Weiter gehören zu dieser Rubrik noch 70. die Gesneracee Rhyncho- 
glossum oblifjUttm B/. (Ceylon; Vorderindien t Sikkim! Khasial Mischmi! Tenasserim; Siaml 
Malakka; Sumatral Java! Lombok 630, 712, 78S, 1509, 1825; Timor! Wetar 4593; AmbonI 
Minahassa! Negros! Luzon: Loher — 9), 71. Ipomoea pes iign'c/is L. fAnjjola! Ostafrika! 
Zanzibarl Mauritius? Ceylon 1 Brit.-Indien von Madras 1 bis Sikkim! und Assami Burmal 
Cochinchinal Malakka t Sumatral Java: Halliert Lomtrak 625; Timor! Bandal AmbonI 
Ternatc! Muna 2892; Busilan, Süd-Mindanao und Luzon: Hallicr! Formosa; Hainan) und 
vielleicht auch noch 72. die schöne Clematis Leschenaultiana DC^ die al>er ein eigen- 
tümlich zersplittertes Verbreitungsgebiet hat und möglicherweise nach den Molukken kQnstlich 
verschleppt ist (Sumatra! Bangka! Java! Ambon! Luzon!). 

Konnten uns auch die letztiL^cnannten Arti-n keinen einwandfreien Aufschluß darüber 
geben, auf welchem Wege sie nach Celebes geiungi sind, so lührt doch Merrill a. a. 0. 
8. 297 fön! Gattungen an, die nur auf den Molukken oder Neuguinea, Celebes und den 
Philippinen vorkommen und die es daher sehr wahrscheinlich machen, daß eine direkte 
Landbrücke von den Nordmolukken über die Suia-Inseln nach Celebes be- 
standen hat, wenn man nicht etwa annehmen will, daft diese Verbindung nur auf dem Umweg 
von Halmahera über Talaut, Mindanao und die Sangi^fnaeln stattgefunden hat. Die von 
Merrill angeführten Gattungen sind 73. die monotypische Sapindaceen - Gattung Cubiäa 
(Philippinen, Celebes und Amboina), 74. die Sapindaceen->Oattung Tristira (3 Arten auf den 
Philippinen und je eine auf Celebes und den Molukken), 1^. die monotypische Terebinthaccen- 
Gattung Koordemodendram (Philippinen: Hallicr! Celebes und Neuguinea), 76. die mono- 
typische Apocynaceen-Gattung Lepiniopsis (Philippinen, Temate!) und 77. die monotypischc 
Araceen-Gattung Pothoidium (Philippinen, Celebes, Molukken). Auch das Verbreitungs- 
gebiet von 78. der Olacacee Champereia Griffilhiana Planck, weist deutlich auf eine frühere 
Landverbindung der Molukken mit Celebes hin (Malakka! Andamanen! Borneo! wenn das 
Exemplar nicht etwra einer neuen Art angehört; Luzon! Rumbia 2968 und 2989; Kabaena 3280; 
Hiilir-atura ! Ternafe! Tidorel Ceram! Buru!). Im Übrigen werden wir auf die Beziehungen 
zwischen den Molukken und Celebes bei der Besprechung der australischen Florcnelemente 
des Archipels nochmals zurückzukommen haben. 

Mit viel größerer Sicherheit und auc h durch eine viel beträchtlichere Zahl von Arten 
liBt es sich nun erweisen, daß Celebes nicht nur gegen Osten, sondern auch nach Süden 
zu mit dem iuBeren Gebirgsbogen des Archipels verbunden gewesen ist. Es sind das 
Arten, welche län^s der Südkette gegen Osten gewandert sind und auch auf Celebes, Ja 
zum Teil selbst auf den Philippinen vorkommen, aber auf Borneo und den Molukken fehlen. 
Ein recht ansehnlicher Teil dieser Arten hat auf der Sfldlinie schon auf Bali, Lombok oder 
Sumbawa seine Ostgrenze, und somit erfährt die Ansicht der Vettern Sarasin, daß Südwcst- 
Celebes durch eine über die Postillon-, Paternoster-, Kangean-Inseln und Madura laufende 
LandbrUcke mit Java verbunden gewesen sei, auch von pflanzengeographischer Seite 
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aus eine EkstStigfung. Von dieser Gruppe habe ich bis jetzt, außer No. II, 34 und S7<?), 

die folgenden Arien /iisainnienj^cstellt : 70. Dichapetalum srariclens Baerl..' (Java? Bali! 
Kabaena 3291), 80. Talauma Candollei Bl. (Sumatra l Java! Lombok 1674, lb97; Celebesl), 
81. Raruinaiias älffasus DC. (Nilgherril Kumaonl Nepall Sikkimt Khasial Sumatrat Java: 
Elbert 228! Lombok 1638. 1640, 1676, 1922, 2205; Rumbia .^ni2l. S2 .Acer nivetim Bl. 
(Assam; Burma; Sumatra; Javal Lombok 2287; Celebes; Mindanao!), 83. Anaphalis javanica 
Sek. Bip. (Sumatral Javal Lombok 1346, 2332; Celebes!), 84. Achyrospermum äensiflorum 
Bl. (Sumatral Java! Lombok 863, 1779, 2448; Mirulatiao! Luzon!), 85. Sambucus javanica 
Bl. (Si'vkiml bis Assam; Sumatra! Java! Lombok 1872; Celebes! NegrosI Luzon: Hallier! 
Japan!), 86. Itea macrophylla Wall. (Ost-Himalaja! Naga Hills! Khasia! West-Sumatra! 
Java! Sumbawa, Sultanat Dompu 4042; Mengkoka 3227; Ncgros! Luzon I), 87. Alangium 
befroniifolium Baill. (Kamerun! Deutsch-Ost-Afrika; N'ordwfjst-Himalaja ! Nepal; Sikkim! 
Ost-Himalaja; Assam! Oberburma; Süd- und Zentral-Clutiai Tunkin! Java! Bali! Sumbawa: 
Colfs 1801 Elbert 3519, 4153, 4179; NegrosI Luzon !),>) 88. Ardi^ fniigUtosa BL (Sumatra! 
Java! Lombok 1622, 1737, 1769, 1854, 2117; Sumbawa; Celebes. Mez gibt auch Borneo 
an, was aber auf unrichtiger Bestimmung beruht). 

Andere Arten haben ungefihr dieselbe Verbreitung, gehen aber auf der SSdIinie 
noch weiter nach Osten, nämlich bis Timor, Wctar, Tinior-Iaut, Neuguinea oder Nord- 
Australien. Für diese Arten Hegt natürlich kein zwingender Grund vor, eine Einwanderung nach 
Celebes Uber die Java-BrOcke anzunehmen. Sie kSiinen ebensogut auch auf einer östlichen 
LandbrUcke, nämlich von Flores aus Uber Saleyer, dahin gelangt sein. Durch die 
Konfiguration von Südost-Celebes könnte man sich fast dazu verleiten lassen, noch eine 
dritte Südbrücke anzunehmen, die sich über Muna, Buton und die Tukang-besi-lnseln etwa 
bis Welar und Roma erstreckte. FUr eine derartige Annahme habe ich aber bis jetzt keine 
sicheren pflanzengcographischen Anhaltspunkte finden können. Denn das Vorkommen von 
Aerva timorensis Zipp. auf Timor und den Tukang-besi-lnseln (2587) ist doch ein zu ver- 
einzetter Fall, um daraus allgemeinere Schlfisse ziehen zu können, und wird zudem noch 
dadurch abgeschwächt, daß diese Art wahrscheinlich zu den nitrophilen Rudcralpflanzcn 
gehört und vielleicht nur eine Form der Ae. sanguinolenta BL von Java und Lombok ist. 
Zudem kommt zwar sowohl auf Timor und Welar, wie auch in SQdost-Celebes eine Anzahl 
Holzgcwächse von australischem Typus vor, doch gehören dieselben nicht nur verscliiedenen 
Arten, sondern sogar größtenteils verschiedenen Gattungen an, sodaß man eine getrennte 
Zuwanderung auf zwei verschiedenen Straßen annehmen muß und auch diese australischen 
Typen doch mehr einer schon sehr lange bestehenden Trennung, wie einer früher vor- 
handen gewesenen Landverbindung zwischen Buton und Wetar das Wort reden. 

Zu den Arten, die auch östlich von Sumbawa noch vorkommen und also auch über 
die Saleyer-BrQcke nach Celebes und den Philippinen gelangt sein können, gehören außer 
Nr. 51, 52(?), 53. 54, 61, 63 (der Saleyer-Pfianze), 64 und 65 z. B. noch die folgenden: 
89. die Amarantacee Pupalia lappacea Moq. (Afrika! Brit.-lndienl Lombok 546, 734, 787, 
1496, 1970; Sumbawa 3529, 3573, 3850; Timorl Celebcsl ButonI Cebul Luzon t), 90. O^ris 
micracantha DC. (Pegti; Tenasserim; Siam; Java! Bali! Lombok 2450; Sumbawa 3929, 3991, 
4123; Timorl Wetar 4635; Makassarl Rumbia 2971, 2983, 3131; Minahassal Basilan und 
Romblon: Hallier I Luzon), 91. die Hamamelidacee DaphnipkyUim aoOtfotium Muetl.Arg. 

•) Hier ksna ireUleli, «fe x. B. uich bei Wbmmmm mtoratiuimmm K*r, (Khatial CMiwI und 
Japan I bis Minahassa und Wesl-Jsval) die Bnwiiideniiig nach den Pidllnrtiico cbemogut auch von Sttd- 
Qiiin aus erfolgt sein. 
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(D. ZolUngeri Miidl. Ar^.. Java! Lombok 2140, 2211, 2225. 2302. 2330; Timor! Celebes! 
Liizonl), f)2. Eiycihc cilebka Hallier f. sp. n. (Nord-Cclcbcs, Goronfalo! SW.-Cekbes. Boiii! 
Rumbia 3053; Kabat-na 3359. Einer Art uui Timor sehr nahe stehend), 93. TouineforUa 
sarmentosa Lam. (Assun; Khasia; Silbet; Lombok 1599; Timor; Hollind. Neuguinea! 
Celebes, MenacJol I.iizon), 94. LimnanUiemum indicum Tliw. (Senegall Süd-Afrika! Ceylon! 
Vorderindien! Chittagong! Java! Lombok 14ä4; Nord-Ncuguineal Celebes, Golf Boni! und 
Gorontalol), 95. Cymario aeuminata Dcne. (J*vat Timor! Neuguinea! iVluna 2872, 2958; 
Siid-Mintlaniif) : Halliir' i.iiznn!) und endlich 90. die Convoivulacee Bonamia semidigyna 
Hallier /. (Madagaskar! Ceylon 1 Vorder- und Hinterindien] Cochinchinal Malakka 1 Pinangl 
Andamanen! Sumatra! Bangka!Java! Südwest-Celebes! Kabaena 3250; Buton 2MI;Luzon: 
Loher 4155; Nord- Australien! Die verwandte B. Dielrichiana Hallier f. in Queenslandl). 

Wenngleich nun aus dem Vorausgehenden bereits zur Geniige hervorgehen dOrfte, 
daß auch die Flora von Celebes ein vorwiegend aaiatiaches Gepräge trägt, so möchte ich 
hier doch noch einige typisch asiatische Gattungen und Arten anlühren, die sich in den bis- 
her besprochenen Rubriken nicht recht unterbringen ließen, die aber auf Celebes ihre Ost- 
grenze haben und zusammen mit den zuvor genannten den ununistüUlichen Beweis liefern, 
daB auch zwischen Celebes einerseits, Borneo und Mindanao andererseits 
die von W a 1 1 a c e angenommene scharfe Abgrenzung des Archipels in i- i n e 
asiatische und eine australische Hälfte nicht besteht. Ls sind das 97 . C'lemaiis 
Mey/aniea Poir. (Ceylon t Brit.-Indienl PerakI Pinang; Sumatra! Java! Bali! Lombok 722, 
782; Sumbawa .%9l. V»71 . West-Bnrnen; Hallier' Celebes! Malamawi bei Basilan: Hallier! 
Luzon !), 98. Aristotochia Tagala Cham. (Andamanen! Malakka! Sumatra! Lombok 2445; 
Java, West-Bomeo, Ba«lan, Sfid-Mindanao und Luzon: Hallier! Polillo! Minahassa), 99. die 
Oxalidaceen-Gattung Sarcotheca Bl. (inkl. Co/iriaropsis; Malakka! Sumatra! Borneo! Kabaena 
3272; Philippinen), 100. die Terebinthaceen-Cattung Meliosnui (nicht nur die Gattung als 
solche, sondern auch Af. nÜMa Bl. und M. fanceolata ßt. kommen auf allen 4 groBen Sunda- 
Inseln vorl. lOl. die Flacourtiaceen-Gatliing Osmelia (Kamerun I Ceylon! Malakka ; Sumatra! 
Java! Buriieu! Minahassa! Mindanao! Negros! Luzon!), I(>2. die Flacourtiaceen-Gatlung 
Poliothyrsis (China; Celebes! also vielleicht auch noch von den Philippinen zu erwarten), 
103. die Euphorbiaceen-Gattung Galearia (Burma; Slam; Malakka 1 Pinang! Singapur! 
Sumatral Java! Borneo! Celebes; Luzon: Loher 4'i85— <>), 104. die Convoivulacee Lepisfemon 
fiavescens Bl. (Assam; Khasia 1 Silhet; Cachar; Mergui; Tonkin! Sumatral Java! Borneol 
Minahasaal SOd-Mindanao und Luzon: Hallier! L bttermetUua HtUlier f. auf Formosa I L. 
leiocalyx Stapf ! \n Chittagong! und Travancore! l.africnnux OZ/V. in Tropisch- Afrika! Vgl. 
auch unten Nr. 162), 105. Ipomoea campanulata Wighl {L. nur zum Teil. Ceylon 1 Vorderindien! 
Andamanen! Lampong! Sarawak! Minahassa!) und die Labiaten 106. Aerveepkalus eapi' 
latus Benlh. (Vorderindien! Kaschmir bis Bhotan; .Assam! Khasia! Pegii ; Munipur; Burma; 
Sumatral Java! Madural Borneo; Muna 2908, 292b; Luzon: Hallier 1) und 107. Mesona 
palustris Bl.\ (Java! Lombok 747, 884, 973, 1047, 1459; Borneo! Cetebe«!). 

Damit sind die Beziehungen von Celebes zur asiatischen Flora im weaentlidien 
erledigt, soweit das bisher verarbeitete Material uns darüber Aufschluß zu geben vermag. 
Wir können daher nunmehr wieder zur südlichen Inselkette zurückkehren. In dieser konnten 
wir von Sumbawa ab gegen Osten zu ein starkes Abnehmen der asiatischen Hochgebirgs- 
typen wahrnehmen. Ziehen wir nun auch Neuguinea noch in die Betrachtung hinein, 
so ergicbt sich hier wieder eine beträchtliche Zunahme dieser llochgebirgslypen und zum 
Teil gchlfren sie sogar solchen westmalayischen Arten an, die wir im östlichen Teil der Süd« 
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kette vergeblich suchen. Ei hat das offenlmr nur lokale Ursachen, indem hier, z. B. auf 

Wetar, nach Elhert ein starker australischer Monsun herrscht und da? Küma auf den kleineren 
Inseln überhaupt viel trockener ist, wie aui den noch von unermeülichen Urwäldern be- 
deckten groOen Inseln Sumatra, Borneo und Neuguinea, und weil ferner der östliche Teil 
der Südkc ttc schon viel starker gesunken ist, wie der westliche und daher auch nicht mehr 
so gewaltige Hochgebirge trägt wie Sumatra, Java, Lombok, Sumbawa, Borneo und Neu- 
guinea. Übrigens dürfte eine gründlichere Erforschung der Vulkankegel des ItotlKhen Teiles 
der Sudkelte wohl auch dort noch manche der vermißten Hochgebirgstypen zu Tage fördern. 
Die ansehnliche Zahl dieser asiatischen Gebirgspflanzen, die erst auf Neuguinea ihre Ost- 
und SOdgrenze haben, zeigt aber deutlich, daß auch auf dieser Insel die Beziehungen zur 
asiatischen Flora noch vorherrschend sind und daß sie früher durch die Molukken, die K^- 
und wahrscheinlich auch die Aru-Insein offenbar gleichfalls mit der südmalayischen Gebirgs» 
kette in Verbindung gestanden hat. 

Von ausgesprochenen Hoehgeliirgspflanzen der letzteren Kategorie (OlpfeNlora etc.) 
habe ich bis jetzt die folgenden aus der Literatur und dem Material des Reichsherhars zu 
Leiden zusammenstellen können: 108. Die Caryophyllacee Sagina donatioides f. v. Muell. 
(.summits*; Sagina papuana Warb, findet sich im Finisterre-Gebirge nur ca. 1000 m hoch 
auf FIungLTüll, also wohl herab^eschwemmt), 10'). die mh Rhodoleia verwandte Hamamelidaceen- 
Gattung Dapkniphyllum (Himalajal China und Japan 1 bis Neuguineal vgl. auch oben No. 91), 
1 10. die Bor«|pnaceen TrigonoHa Haacket F. v. Maett. und inobttta F. ». Maell. (Verbreitungs- 
zentrum der Gattung: Mittel- und SQdasicn), III. Cynoglossum (nach Warburg C. javanicum; 
vgl. oben No. 12 und 28), 112. die Compositen Anaphalis Mariae F. v. Muell. und Hellwigii 
Warb. (vgl. auch No. 13 und 83), 113. die gänseblumen-artige Myriactis bellidiformia h\ v. 
Muell. („summit of Mt. Victoria"), 1 14. die Juglandeen-Gattung EngeUtardtia (Sogcri: Foibesl 
sielie auch oben No. 9), 115. die .Amentaceen-Oattung /Ifj'nVa (nach Beccari auf dem Berge 
Arfak; vgl. auch No. 27), 116. Rubus Macgregorii F. v. Muell. (ein „Himalayan type" auf 
dem Mt Vletoria), 117. FÜeitiUla leaamota Dom (von Ourhwal im Himalaja bis nach Yunnan; 
Kinabalu; Neuguinea). 118. Hypericum Macgregorii F. von Murü (mit Potentilla „at the 
highest elevations of the Owen Stanley's Ranges*), 119. Epilobium proslratum Warb, (auf 
dem Finisterre-Gebirge nur 1200 m, aber auf Flufigerüll), 120. die Ericaceen-Gattungen 
Rhododendrum, Vaccinium und Gaulthera (crsfere beiden fand ich auch in Westborneo sehr ver- 
breitet, und zwar auf unfruchtbarem Boden oder auf Bäumen, also Xerophyten-Standorten, 
sogar im TieflandX 121. GeHllana Ettbigfhauseni F. v. Maeii. („crest of the Owen Stanley's 
ranges"; verwandt mit No. 2 und G. lyeopodioides Stapf vom Kinabalu), sowie zwei Arten 
von Hemsley und eine von Koorders, 122. Viburnum Zippeiii Miq. (Herkunft von Neu- 
guinea nicht ganz sicher ; vgl. auch No. 24, 26, 46 und S. 285 Anm. I ). 

Nicht minder zahlreich dürfte wohl im Mittelgebirge die Zahl der asiatischen Typen 
sein, die in Neuguinea ihre Ost- und Südgrenze haben. Zu ihnen gehören u. a. die folgen- 
den: 123. Chloranthus of/icinalis Bl.\ (Sikkim; Bhotan; Assam; Silhet; Khasia; Yunnan; 
Malakka; Pinang; Andaroanen; Sumatra! javat Lombok 766, 831, 878, %7, 1666; Neuguineal 
Luzon 1), 124. von Dipterocarpaceen Anisoptera parvifolia Warb, und zwei andere Arten, 
sowie eine hopea und zwei Ka/ica-Arten (Verbreitung der Familie von den Seychellen, 
Ceylon und Vorderindien bis nach den Philippinen, Celebes und Neuguinea), 125. Querem 
Jungluthnii Miq. \ Neuguinea), 47. die \ix\\^\\orh\2nii:ii Antidesma monlanum /?/. (Vorder- 
indien! SikkimI Assami Khasia! Perakl Sumatra! Java! Sumbawa, Bima 3768, 3799 iFlores 4313; 
Timort Wetar 4564; Deutsch-Neuguineal Bomeol Rombia 3079, 3139), 126. die Myralnaceen- 
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Gattung Labisia (von Malakka! und Cochinchina bis nach Java! Borneot Philippinen, 

Siidost-Cfk'hLS 3151 und M^U; HoIl.-Neii^^'iiim-a!), 127. die Styracaceen-riattun^' Rnünsmia 
(Sogeri: Forbcs; bis jetzt nur von West-Java bekannt) und 128. die Loganiacee Buddleia 
asUttica Laar. (Brii-Indien vom Nordwest-Himalaja I bis PerakI Pinang; Hinterindien; Sud- 
china; Java! Loiiibok l<><>5, 1862, 2218; Sumbawa! Timor! Neuguinea; Borneo; Celebest 
NegrosI Luzonl Formosa). 

Von Pflanzen, die sich schon nahe Ober dem MeereKspii-^'ei finden, lassen sich u. a. 
folgende nach Osten zu bis nach Neuguinea verfolgen : 12''. (Klematis Vital''': i i m tiu lircrcn 
Varietiiton von Kiirnpa durch Britisch-indien ! bis nach Luzon und iMiiuia i;in ; 1 iallit r 1 Java I 
Lonibük 1403, 1563, 2202; Timor I Deutsch-Neuguinea!), I3ü. die Amarunlacce Üeeringia 
indiea Zoll. (Java! Bandal Engl.-Neuguinea 1 Kaba&na 3323; Rumbia 2974; Bastian und 
Luzon: Hallierl), 131. dir kltltcriuie Hcliotro|) Tournefortia Horsfirldii Miq. (Java! Lombok 
I75b, 2407; Holl.-Neuguinca 1 Piiilippinen), sowie auch oben No. 93, 132. die schöne, durch 
silberlleckige Blltter ausgezeichnete und daher auch in enroplischen Warmhäusern hSufige 
RrliL' \'itis i/i'sfo/pr fhi/z. (Vorderindien I Sikkiin! Khasia! Peßu ! Tenasserim und Andamanen! 
Sumatra! Java: Hallier! Sumbawa 3% I ; Timor! Neuguinea!), 133. Dichapetalum papuanum 
Baerl./ (die Gattung von West- Afrika bis nach Südchina und Neuguinea, eine Art auf den 
Fidji-lnseln ; die etwa sicbi-n amerikanischen Arten scheinen von West- Afrika her einge- 
wandert zu sein. Vgl. auch oben No. 79), 134. die Oiacacee Cardiopteryx moluccana Bl. 
(Molukken und Neuguinea; siehe auch No. 32) und 135. die Gentianacee Exacum letra- 
gontun Roxb. (Ceylon! Kuniaon bi.s Khasia! Bengalen! Pegu! Singapur; Sumatra! Java! 
Borneo; Muna 2922; Buton 2778; Rumbia .W86; GolfBoni! .Mindanao ! Luzon ! Neuguinea!). 

Wenn nun einerseits aus dem allen aul das Deutlicliste hervorgeht, daß die Flora 
Süd-Asiens zeitweilig durch Landverbindungen selbst bis nach Neuguinea ungehinderten 
Zutritt gehabt haben tnuti, so läßt sich doch auf der andenti Seite auch für diese südöstlichste 
Insel Indonesiens keine scharfe Grenze gegen Australien finden, vielmehr hat auch die Flora 
von Nord- und Ost-Australien noch einen so ansehnlichen Bruchteil asiatischer Elemente 
auficuweisen, daB man bis zu einem gewissen Grade auch sie noch als eine Portsetzung 
der malayischen Flora betrachten kann. 

Schon Ferdinand von MOIIer ist es aulgefallen, da6 einige der von ihm aufgezählten 
Hocligehirgspflanzen Britisch-Nfuguineas mit solchen der australischen Alpen identisch sind,') 
und unter ihnen dürften wohl mindestens die folgenden vier, wenn nicht noch mehr, 
asiatischen Ursprungs sein: 136. Myosotls australis /t. Br. („summit of the Owen Stanley's 
Ranges" in Brit -N\'U).jiiinea; Neusiid-Wales; Victoria; Tasmanien; Süd-Australien; West- 
Australien), 137. Epilobiitm pedunciilare Cunn. (..crest of the GS.-Ranges" ; Neuseeland), 
138. Euphrasia Brownü F. v. Muell. (Neuguinea; Victoria; Tasmanien), 139. Galium javanicum 
BL (C. austräte DC; Java; .crest of OS.-Ranges-; Ost- und SUd-Australien. Angeblich 
nur eine Varietät unseres europäischen G. rotiindifolium L.). 

Handelt es sich in der an sich schon ziemUch artenarmen Flora dieser Alpen von 
8(X)0— 13000 Fuß Höhe nur um vereinzelte FSIIe, so treffen wir die Vertreter der asiatischen 
Flora auch in Nord- und Ost-Australien hingegen noch in großen Scharen an, wenn wir 
uns in tiefere Höhenlagen begeben, ja ihre letzten Ausläufer sind durch ganz Polynesien 
hindurch bis nach den Sandwich- und den Gesellschafts-Inseln vorgedrungen. 
Und zwar handelt es sich dabei keineswegs allein um durch die See oder den IMenschen 

') Baron von Mueller, Hij;hl«Ml-Pi«iito from New Oninea (Tnnasct Roy. Soc Vietorli i, \ 
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versclilcpptc Straiulpllaiizen, Kulliirgewächsc und Unkräuter von allgemeiner Verbreitung, 
sondern auch um typisch autochthone Landpllanzen mit einem geschlossenen, zusammen- 
hingenden Verbreitungsgebiet, das auf eine ailtnihliehe, schrittweise Wanderung zu Lande 
schließen läßt. Zu diesen dürften z. B. die Arten der Urticaccen-Gattung Rlatostema, der 
Primuiaceen-Gattung Lysitnachia, der Gesneraceen-Gattung Cyrtandra (Samoa und Sandwich- 
Inseln), die groBsamigen Ebenaceen, Sapotaceen und Apocynaceen und die von Madagasicar 

bis iiacb Tahiti verbreitete große Winde Mfirrniiu nvmphacifolut fBl.) Hallicr f. geliören, 
von denen die letztere alle ihre nächsten Verwandten im malaiischen Archipel (Borneo, 
Amboina, Philippinen) hat, wo deren michtige Lianentaue aus dem Dunkel der UrwUder 
zum Lichte der Baumkronen emporstreben und eine Verschleppung über weite Meeres» 
fliehen hinweg ausgeschlossen erscheinen lassen. 

Um das Gesagte dem Leser noch handgreiflicher und überzeugender vor Augen zu 
führen, stelle ich hier noch eine größere Auswahl von Arten und Gattungen zusammen, 
deren Verbreitungsgebiet sieh von Süd- oder Ost-Asien oder selbst von Afrika bis nach 
Nord- und Ost-Australien oder sogar nach Polynesien erstreckt: 140. LycopoJium serratum 
Tkunb. (Japan! Ceylon! Nepal! Khasial Sumatra! Java! Lombok 2139, 2452; Mindorol 
Luzon! Hawaii! \euka!edonien!), \A\. Eqm'selum debile Roxb. (Brit.-Indien ! Sumatra! Kina- 
balu; Süd-Mindanao: Hallier! Luzon! Java! Bali! Lombok 1347, 1564; Timort Deutsch- 
Neuguinea! nach Stapf auf den Pidji-Inseln), 142. die Gattung NtpatÜus (von Madagaskar, 
den Seychellen und .Malakka bis nach den West-Karolinen! Neuguinea. Queensland und 
Neukaledonien ; das Verbreitungszentrum jn Borneo), 143. Drosera Burmanni Vöhl (von 
Ceylon! und Vorderindien! bis nach SQd-China, Japan, Formosa, Luzon und Nord- Australien; 
itti Archipel z. B. aul Java, Nord-Borneo, Rumbia No. 30<i4), 144. Dr. indica L. (von trop. 
Afrika, Ceylon und Vorderindien bis nach Japan, Nord-, Ost- und West-Australien), 145. 
Dr. peltata Sm. (nach Diels von Vorderindien durch das Monsungebiet bis lUttd-China, 
Japan und Tasmanien. Im Archipel z. B. auf Lombok 971, 1066. 1086. 1199, 1477, und auf 
Lu/on: l.oher. Zahlreiche Verwandte sind endemisch in Australien), 146. die Amarantacee 
Deeringia celosioides R. Br. (Piuijab! West-Himalaja; SikkimI Assani! Khasia! SilhetI Luzon: 
Hallierl Java! Balil Lombok 1576, 2062; Sumbawa 3726, 3S34, 3851; Timor! Celebes! Neu- 
guinea! Queensland!), 147. Rubus moluccanus L. (von Java bis nach den Ost-Karolinen und 
Victoria), R. rosi/olius Sm. (Brit.-Indien 1 Java! Lombok 825,857, 1176, 1250; Sumbawa 
4019, 4165; Timor! Borneo; Celeliesl Negrosl Luzon! Queensland bis Victoria. Die Gattung 
reicht big nach Tasmanien, Neuseeland und den Sandwich-Inseln), MO. Hypcrictim japonictim 
Thunb. (von Süd- und Ost-Asien bis nach Java, Neuguinea, Ost-Australien, Tasmanien und 
Neuseeland), 150. die Euphorbiaceen-Gattung AnÜdesma (von West- und SQd-Abika, Mada- 
gaskar! Ceylon! Vorderindien! Japan und den Philippinen! bis nach Nord-Australien, 
Queensland, den Fidji- und den Sandwich-inseln. Vgl. auch No. 47), 151. die Melutomacee 
Osbeekia dtinensis L. (Japan! Sfld-China; Kumaon! SikkimI Bengalen! Assami Oberburma! 
Sumatra! Java! Madura! Lombok 916, 987, 1419, 1458, 1561; Amben! Holl.-Neuguinea ! bis 
Nord- und Mittel-Australien; Luzon: Hallier! Die Gattung nach Krasser bis nach Mada- 
gaskar und West-Afrika), 152. die Gattung tlaeagnus (von Süd-Europa durch Mittel-, Ost- 
und Süd-Asien und Indonesien bis nach Queensland), 153. die Mistelart Viscum orienUttt 
M^/7/r/. ( Abessinien I Svrien! Ovlon ; Vorderindien ! Bengalen; Hrhar; Chittagoiis^' ; Singapur; 
Sumatra! Java! Sumbawa ZhOl ; Flores 4303; Neuguinea; Queensland; Borneol Nord-Celebes! 
Luzon I Hongkong! China), 154. die Labiale Moseiwsma poiystaek/mm BfiUk. (NtiUenl Co- 
moren I Ceylon; Vorderindien! Bengalen; Bumui;Tenas8erim; China; Luzon: Loher 4214; 

19 
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Cclebcs! Borneol Sumatru! Javal Lombok 2381; Timor! Neuguinea! Nord-Australien; 
Queensland; Neu-Kaledonienl), 155. die Trinridaceen-Oattung ^<r/a;>/t//a (Kamerun; Ceylon; 
Brit.-Indien; Sumatra: Java: Burnco: Philippinen; Japan; Neuguinea und Bismarck-Archipel. 
Se. austraJosica Hemsl. von Queensland ist die einzige Art in Australien. Einige Arten jedoch 
auch in Brasilien und Venezuela), 156. Asparugus racemosus Willd. (Tropisch und Süd-Afrika 1 
Vorderindien! Bengalen! Luzon; Java! Lotjibok 2395; Sumbawa! Timor! Nord-Australien 
und Queensland), und schliel5lifh noih zahlreiche Arten aus der mir besonders gut be- 
kannten Familie der Convolvulaceen, so z. B. 157. Cuscuta chinensis Lam. (Ceylon; Vorder- 
indien! Persien bis Ost-Bengalen; China! Japan! Queensland; vgl. auch No. 56), 158. Eryeibe 
(von Ceylon! und Vorderindien! bis Hongkong! Formosa! Luzon! und Neuguinea! eine 
Art noch in (Queensland! Vgl. auch No. 92), 159. Convo/vuius erubescens R. ßr. {last in allen 
Provinzen Auatraiienst Tasmanien t Neuseeland! Ist gleich dem ostindischen C. rufesctns 
Choisy nur eine Form des C fariito'^ti<i l. von Ost- luid Süd-Afrika! Madagaskar! R<5union! 
und Mexiko!), \t)0. Merremia convolvulacea Üenast. (von West-Airika! durch Ostindien l bis 
China und Formosa, durch Indonesien! bis West-Karolinen und Queensland), KhX.M.gemetla 
Hallier f. (Iponwea polyantha Miq ! Assam! Khasia! Ober- und Niederburma I Siam! Tonkin! 
Java! Lombok 2053; Borneol Nord-Celebesl Luzon: Hallier! Holl.- und Deutsch-Ncuguineal 
Nord-Australien!), 162. LepiUemoH FÜaakaUF. v.Muelt. (Nord-Celebes, Pangkadjenet Muna 
29.57; Buton 2655; Ho!!.-! und Deutsch t-Neuguinea; Neupommern; Queensland! V^'l. auch 
No. 104), \iyi. Ipomoea obseura Lindl, (von Ost-Afrika! und Arabien! durch Süd-Asien! bis 
Süd-China! und Formosa! durch Indonesien! bis Queenslandl und Tahiti), 164. Ipomoea 
quinala R. Br. (Burma! Siam! Kwangtung! Hongkong! Luzon: Loher 4143—4; Finschhaien; 
Nord-Australien! Queensland). V^l. ferner No. 48 und 96! 

Man kann sich nun vollends des Eindrucks nicht erwehren, daü die Flora Süd- 
A^ns schrittweise und in allmihlicher Vertmiung ehedem ungehindert Ober Land bl« an 
den Ostrand des jetzigen Polynesiens, nämlich bis nacli dei! S.Tuiwich-, Gescllschafts- und 
Paumotu-lnseln, vorgedrungen ist, wenn man die Verbreitungsangaben in Hookers und 
Cheesemans Floren von Neuseeland, Drake del Castillos „Flore de la Polyn^sie 
franpaise"' und Hillebrands „Flora of tbc Hau.iii;i:i Islaruls" auch nur flürlitij; ühcr- 
iliegt. Zieht man die große Zahl der weit verbreiteten Strandpilanzen, Nutzpilanzen und 
Unkriuter des Kulturlandes ab, so bleil>t ein Rest, von dem ein kfeinerer Teil vorwiegend 
nach West-Amerika hiniiberweist, ein anderer Teil aus australischen Typen besteht, ein 
dritter Teil Typen enthält, die sich anscheinend von hier aus gleichmäßig nach der alten Welt 
und nach Amerika verbreitet haben, wie z. B. Taxaceen, Berberidaceen, lllicieen, Saxiiragaceen, 
Cunoniaoeen, Rosaceen, Linaoeen, Symploeos, Elaeocarpaceen, Liliaceen, Juncaceen etc., ein 
recht ansehnlicher Teil aber aus asiatischen Typen zusammentfcsctzt ist, die hier ihre 
absolute Ostgrenze haben. Dieser große Prozentsatz an asiatischen Typen weist aufs Über- 
zeugendste darauf hin, daß wir erst hier, im stillen Ozean, eine Grenzlinie vor 
uns haben, die im Sinne der Wallacc'schen Linie schon seit auch geologisch längeren Zeit- 
räumen zwei Welten scharf voneinander geschieden hat. Nach diesem aus- 
gedehnten zusammenhängenden Verbreitungsgebiete, welches die asiatische Flora noch jetzt 
besitzt, scheint Asien zu einer gewissen Zeit sich in eine mächtige südöstliche Halb- 
insel iortgesetzt zu haben, deren Nordostrand noch in den Sandwich-Inseln erhalten ge- 
blieben ist, die sich femer bis zu den Paumotu-Inseln erstreckte und von Australien 
mindestens dessen gebirgigen Ostrand umfaßte. Dieser mächtige Kontinent ist dann vielleicht 
in derselben WdseiWie zuletzt Indonesien, durch säkulare Strandverschiebungen und Einbrüche 
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von Mordosten ticr unter den Meeresspiegel gesunken, indem zunächst die Tieflandgürtel 
zwischen den konzentrischen Oebirgssjrstemen unter dem Meeresspiegel verschwanden, 

bis schließlich auch von den Gebirj^en nur noch inselartige Bruchstücke übrig blieben. 
Von solchen Gebirgsbögen scheinen östlich des ostaustralischen Küsten- 
zages zunächst noch drei weitere vorhanden gewesen zu sein, die von Tasmanien bis 
nach Neuseeland noch zu einem vereinigt waren und erst von der dreizackigen Nordküstc 
von Neuseelands Nordinsel auseinander strahlten. Der innerste Bogen hat vielleicht das 
Nordkap Neuseelands mit Neukaledonien, den Luisiaden und der Sfidostspitze von Neuguinea 
verbunden. Der zweite scheint sich Ober die Neuen Hebriden, Saiomons-Inseln und 
Admiralitäts-Inseln nach den Nord-Molukken oder den Philippinen erstreckt zu haben und der 
dritte und äußerste dürfte wohl vom Ostkap Ober die Kermadek-, Tonga-, Lagunen-, Gilbert-, 
Ralik-Inseln und Karolinen gleichfalls nach den Philippinen verlaufen sein. Daß die 
Karolinen zeitweilig, nachdem der äußere TiellatidLriirtcl zwischen ihnen und den Sandwich- 
Insetn bereits versunken war, noch den NordrunU dieses Kontinentes gebildet haben, dafür 
spricht unter anderem vielleicht auch die Tatsache, dafi auf Yap in den West-Karolinen, 
wovon ich mich, von Vnlkens darauf aufmerksam gemacht, Selbst Qbcrzeugcn konnte, 
die archäische Formation noch unbedeckt zu Tage tritt 

Die australische und polynesische Flora auf dem Wege nach Ost- und 

Süd-/\sicn. 

Konnte auf die geschilderte Weise die asiatische Flora bis nach dem Ostrande Polynesiens 
vordringen, so ist es begreiflich, dafi auch umgekehrt die australische Florabis nach 
Malakka, Süd-China und Japan, ja in einzelnen Ausläufern sogar bis zum Himalaja 
zu gelangen vermochte, imd zwar auf denselben Straßen, auf denen die ,T^i;^tische 
Flora nach Osten und Süden wanderte, aber freilich in viel geringerer Zahl, da eben die 
typisch australische Xerophyten-Flora schon an sich viel ärmer an Formen ist, wie diejenige 
der indonesischen und südasiatischen Rei^n-nwälder. Auch dieses Vorrücken der Australier 
fand nicht plötzlich, sondern ganz allmählich und successive statt, ganz ebenso, wie die 
Wanderung von West nadi Ost, indem die einen in schnellerem, die anderen in langsamerem 
Tempo vordrangen. Diese Bewegung war offenbar noch in vollem Gange, als die Ge- 
birgsketten durch QuereinbrQdie in einzelne Inseln aufgelöst wurden, und auch von 
australischen Typen finden wir daher ungefllhr auf jeder größeren Insel solche, die hier 
durch die Zerstörung der I.andhrücken am Weiterwandern gehindert wurden und daselbst 
ihre Verbreitungsgrenze, in diesem Falle idso die West- oder Nordgrenze, landen. Auch diese 
Australier geben also keine Anhaltspunkte dafflr, daß eine cinheHBche scharfe Trennungs- 
linie zwisctiei; Asien und AustraHcn im malayischen Archipel bestanden bat. Zwar scheint 
durch «ipe Anzahl von Gattungen und Arten, die westlich von Timor, Wctar, Celebes und 
den Philippinen nicht mehr vorkommen, eine derartige Linie doch angedeutet zu sein. 
Wir haben aber im Vorausgehenden gesehen, daß gerade auf diesen Inseln auch eine ganz 
beträchtliche Zahl von Asiaten ihre Ostgrenze hat. woraus sich die Uneinigkeit mancher 
Biologen darüber erklärt, ob sie die asiatisch-australische Scheide in die Makassar- 
Strafie oder in die Molukken-Straße veriegen sollen. Offenbar handelt es sich hier Ober- 
haupt nicht um ein marines Grenzgebiet, sondern um eine längs der Gebirgsketten 
von Celebes und den Philippinen über Land verlaufende klimatische Scheide- 
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linie, nächst welcher ebensowohl von den hygrophtlen Asiaten wie auch von den xerophilen 

Australiern eine größere Anzahl eben noch ihre ExislenzbcdinKunKcn fanden. So hat mir 
Elbert z. B. mitgeteilt, daß aut den östlichsten der von ihm besuchten Inseln ein trockener 
australisclier Monsun vorherrscht, und auch auf den Philippinen bestehen, soviel mir 
bekannt ist, starke klimatische Unterschiede zwischen Ost und West. Es wäre daher von 
Wichtigkeit, festzustellen, ob die baumartigen Xerophyten aus den Galtungen Eucalyptus, 
Xanthostemon, Acaria und Grevillea auch noch westlich der Ccicbes von Süd nach Nord 
durchziehenden Gebirgsketten vorkommen oder nicht. 

Um diese allgemeinen Ausführungen des näheren zu begrQnden, wollen wir nunmehr 
die Australier längs der einzelnen Straßen verfolgen, aui denen sie nach 
Westen und Norden gewandert sind. 

Wie für viele Asiaten, so hat auch für eine Anzahl Australier die sü cl m a 1 a y i sc h e 
Inselkette eine Straße tür sich allein gebildet. Das ist ohne weiteres ersichtlich aus der 
Verbreitung folgender australischer Typen: I6S. der Liliaceen-Oattung Geitonoplesium (Neu- 
kaledonicnl Ostaustralien! Neugnineal Wetar 453h), \UU. der Orchidacee Diuris Fryana RidlJ 
(Timor 1), 167. der Orchidacee Caladenia carnea R, Br. (Ncukaledonien! Tasmanien! Süd- 
australien und Victoria bis Queensland; Lombok 1081, 1227), 168. der Liliacee Eusirepkus 
latifolius R. Br. (WciQtxi bis Queensland; Neuguineal Timor! Sumbawa: Warburg! Lombok 
1958, l">74. Set'.r nalic verwandt mit N'o. Kt.i. Von den anilcrm Cattiingen der Luzuriageen, 
durch welche die Liliaceen im südpaciiischen Plurcngebiet aus ausgestorbenen Berberidaceen 
entstanden zu sein scheinen, findet sich Lapagera im südlichen Chile, Phiiesia ebendort und 
an der Magelhaen-Straße, Liiziirid^a von Peru bis Fenerlant! und auf Neuseeland. Behnia in 
Südost'Afrika), W). der ü\gnon\äQ^<t Fandorea Ceramensis Baill. (Neuguinea? Ambon! CeramI 
Lombok 1747. Obrige Verbreitung der Gattung: Neuguinea, Nord- und Ost-Australien, Ncu- 
kaledonien). 170. der Erdorchidec Thiivmilra j'avanica Bl. (Lombok 1082; Java! Alle übrigen 
Arten der Gattung, etwa 20, in Australien und Tasmanien), 171. des Sandelholzbaumes. 
Smaatam atöamL(yf^ 4678; Timor! Ball; Madural Ostjava; Dekkan-Halbinadl ob hier 
ursprünglich wild? In ganz Indien und in Australien auch kultiviert, Obrige Verbreitung 
der Gattung: Australien l Neukaledonienl Tahiti; Sandwich-Inseln IJ. 

In dieser Aulzlhlung sind absichtlich drei EucafyphwArien und eine Baum-Akazie 
von australischem Typus weggelassen worden, da sie vor den anderen Arten besonders 
hervorgehoben zu werden verdienen, nämlich 172. E. Decaisneana 81, (Timor!), 173. E. 
alba Rtinw.: (Timor! Wetar 4348, 4394), 174. Eucalyptus sp. (Wetar 4383, 4475) und 175. 
Aeaeio (sect. Juliflorae) sp. (Wetar 4351, t44(>, 4667). 

Nach Elbert treten die beiden Eucalypten mit der .Akazie auf Wetar sogar 
bestandbildend auf, sodaU wir hier also einem typischen xerophytisch -australischen 
Eucalyptuswald begegnen, ganz in Obereinstimniung mit Elbert's oben wiedergvgebener 
Mitteilung über das Klima dieser östlichen Inseln. .Auffällig ist es auch, daß diese beiden 
Xerophytentypen nicht weiter nach Westen gewandert sind, sondern östlich längs der 
vorerwShnten klimatischen Scheidelinie nach Norden, Eueatyptaa\A% Mindanao, 
Acacia sect. Juliflorae sogar bis nach Forraosa. Schon auf Celcbcs und den iMoIukken 
aber sind diese beiden Typen nicht mehr durch dieselben Arten vertreten, wie aui Wetar 
und Timor, und außerdem gesellen sich zu ihnen von den Molukken und den sQdoat- 
cetebischen Inseln ab nach Norden zu noch eine ganze Anzahl anderer australischer Typen. 
Das scheint mir darauf hinzudeuten, daß diese Australier nicht etwa über Timor-Wetar nach 
Celebes, sondern auf zwei verschiedenen Wegen nach Westen gewandert sind, die einen von 
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Neuguinea über die Aru-, Key- und Tenimber-Inseln oder auch vielleicht auf einer Tiefland- 
verbindung direkt von Australien nacJi Timor-Wetar, die anderen von Neuguinea über die 
Süd-Molukken nach Celebes. 

Zur weiteren Veranschaulichung des Gesagten zähle ich hier zunächst die übrigen 
Eucalypten und phyllodinen Akazien auf, welche bisher ans dem östlichen Indonesien bekannt 
geworden sind: 176. Acacia Simsii Valel. und A. g/aticescens Pulle vix Willd. von Neu- 
guinea, \n. A. quadrilateratis DC.(T\mor), 178. A. Mangiitm Willd. (}Ao\uVkQn\), 17'). A.Richei 
A. Gray (Fidji. Philippinen, Formosa), 180. Eucalyptus deglupta Bl.! (Celebes!), 181. E. 
Naudiniana F. v. Muell. (Neupommern; Mindanao). 

Noch deutlicher, wie bei diesen beiden auch uui Timor und Wetar vertretenen Typen, 
zeigt es sich bei einigen von hier noch nicht bekannten Galtungen, duü Celebes und 
diePhilippinenihreaustralischenTypen 
Ober die Molukken von Neuguinea her 
erhalten haben. Von dieser Gruppe habe ich 
bis jetzt die folgenden zusammengestellt, doch 
mag auch noch auf die oben auf S. 284 erwähnten 
Beziehungen von Celebes zu den Molukken 
(No. 73—78) zurückverwiesen sein : 181. Slack- 
housia intermedia ßo/Vf^' (Queensland ; Amboina! 
Burul Saparua! Manila. Vielleicht gehören zu 
dieser Art auch die Exemplare von Neuguinea 
und von Vap in den West-Karolinen), \^2.Scaevola 
opposit{/oliaRoxb.{lieug[i\nea'. Ambon! Ternatc! 
Rumbia 3019). 183. die Myrtaceen -Gattung 
A^a/i/a (Hawaii ! Ambon; Celebes I Nach Boerlage 
gehört hierher auch Metrosideros eucalypioides 
F. V. Muell. von Nord- Australien), 184. die Myrta- 
ceen -Gattung Xanthoslemon (Ncu-Kaledonien! 
Queensland ; Nord-Australien. X. novaguineensis 
Valel.! auf Nord - Neuguinea! Xanthoslemon 
sp. auf Kabaena: 3458, 3481. X. celebicus 
Koord. in der Minahassa. X. Verdugonianus 
Naves Mi\ den Philippinen!) und 185. die an den 
Kaifee- und den Chinarindenbaum erinnernde 
Loganiacce Geniostoma Lasiostemon BL! (Neu- 
guinea! Ambon! Buton 2713; Kabaena 3132). 

Ein ganz isoliertes Vorkommen in Indo- 
nesien zeigen bis jetzt 186. eine wahrscheinlich neue Grevillea-Arl (Kabaena 3475 und 3491), 
187. die Myrtacee Oshornea octodonta F. v. Muell. (Nord-Australien; Philippinen!) und 188. eine 
Art der australischen Thymclaeaceen-Gattung Pimelea (Philippinen nach Merrill. P. brevituba 
Fawc. stammt von Timor). Künftige Funde dürften aber vielleicht erweisen, daÜ auch diese 
drei Arten über Neuguinea und die Molukken nach Westen und Norden gewandert sind. 

Den gleichen Weg dürften wohl auch eine Reihe von Arten genommen haben, die 
von Australien sogar bis nach China vorgedrungen sind, nämlich 189. Halorrhagis 
micrantha R. Br. (Neuseeland; Tasmanien; Süd- Australien ; Victoria; N. S.-Wales; China; 
Japan; Malakka; Bengalen), 190. H. scabra Benlh. (Hongkong; Kanton; Tonkin; Khasia. 




Fig. IM. Pudoarpm niprcwn« R. Br.. ein Im lndoaa>lr*li>cben 
Atchlptl w«ii vcfbreilcicr Baum. 
(BouniMhcr Oaricn lu Singapur, pnot, H. HillitrJ 
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Auf den Philippinen nach Merrill vier Arien. Für Yap in den West-Karolinen gibt Volkens 
an H. letrajiyna R. Br ), l')l. die lobelicn-artige Goodeniacce Calogyne pilosa R. Br. (Nord- 
Australien 1 Queensland; Luzon: Hallier! Süd-China, Amoy), 192. Stylidium uliginosum Sw. 
(Queensland; Luzon? Hongkong! Kanton; Ceylon!), 193. Myoporum bontioides A. Gray 
(Sii<!-Cliina und Japan), 194. die kleine l.iliacee Thysanolus chineiisis Benth. (Nord-Australien; 
Neuguinea! Luzon! Hongkong; Süd-China), 195. die kleine Binse Centrolepis (Tonkint 
Cambodja; C phUipf^aen^ Mtrr. auf Mindorot Die Qbrigen Arten in Australien t und 
Tasmanien!) und 1%. Philydnim lanuginosuin Banks (Australien; Honfjkon^). 

Nicht zu verwundern ist es, daü aui demselben Wege, aber in umgekehrter Richtung, 
nümlich ai>er Formosa, die Batan- und die Babuyan-inseln, aucli aalilreiclie Ostasiaten 
bis nach den Philippinen, einzelne nach Celebes, ja ein-pe sogar bis nach 
Australien vorgedrun^'cn sind. So linden sich auf den Philippinen z. B. die Ha- 
mamelidaccen-Oattung Sycopsis, die Rutacee Skimmia japoniea, die Terebinthaceen'-Gattung 
Pistacia, von Saxifragaceen Itea chiaensis, Deulzia und Astilbe, ferner die Liliaceen- 
Gatlung Aletris. Für Celebes erwShnten wir bereits unter No. 102 das Vorkommen der 
ostasiatischen Flacourtiaceen-Gattung Poliothyrsis. Rubus parvifoUus L. ist bekannt von 
Süd-China und Tasii ana n, und auch Ipomoea quinala R. Br. (Ho. 164) ist längs der ganzen 
Linie his nach Queensland gewandert. Staticf Hillardieri Cirard ist aul Buru heimisch, und 
6/. aiu\iralis Spr. kommt vor in Japan und Süd-China, von Queensland bis nach Tasmanien 
und aul Neu«Kaledonien. Das Verbreitungsgebiet der nach ihrer Verwandtschalt alrikanischen 
fpoiuoea hctrrophylia R. Br. hingegen ist so zersplittert, daß es sich jetzt nur schwer entscheiden 
laßt, ob sie zuerst aui Timor oder zuerst auf den Liukiu-lnseln erschien (Abessinien! Javal Timorl 
Nord-I West-I und Sfid- Australien; NeusOd-Wales; Queensland! Liukiul); wahrscheinlich ist sie, 
wenn nicht etwa Verschleppung durch den Menschen mit im Spiele ist, von Afrika zuerst 
nach Australien und Timor, und von dort nach Java und den Liukiu-lnseln gewandert 

Von der Ober Neuguinea, die Molukken, Celebes, die Philippinen und Formosa nach 
China und Japan führenden Straße sind nun anscheinend manche A u st ral i e r unterVer- 
meidung der südmalay ischen Inselkette auch gegen Westen nach Borneo, 
Sumatra und Hinterindien abgebogen; wenigstens deutet hierauf das bis jetzt 
bekannte Verbreitungsgebiet der folgenden Gattungen und Arten: 197. der Taxaceen-Gattung 
Phyllocladus (Tasmanien; Neuseeland; Brit.- Neuguinea; Batjan; Süd-Mindanao; Luzon; 
Borneo: Hallier!), 198. der Taxacee Dacrydium elatum (Ta//. (Fig. 158) (Fidji-Inscin ; Neuguineal 
Bural Rumbia 3126; Mindanao! Negros! Borneo: Hallier! Karimata-Inselnl BilitonI Sumatral 
Singapur; Pinang; Mt. Ophir! Tonkin), 199. Darr, fakiformc Pilger (.Mindoro! Borneo; 
Lingga-Archipel !), 200. der Magnoliaccc Ürimya piperiia tlook. f. (Neuguinea; Celebes; 
Mindanao I Negros! Luzon t Borneo 1), 201. der Araliacee Didhtm» sankulifotias Merr. 
(Australien; MindDro; Bornen). 202. Caaitarina sumatrana Jungk. (Rumhia .^119; Mengkoka 
3212; Kabaena 3489; Borneo! Sumatra! Nach Boerlage I9UÜ auch aui Java und den Molukken, 
aber Koorders und Vsleton erwShnen sie 1904 nicht), 203. des wachholder-artigen Myrtacecn- 
Strauches Baeckca fnilescens L. (Neuguinea! Rumbia 3073; Karolinen! Philippinen! Hong- 
kong! Süd-China; Borneo: Hallier! Banka! Sumatral Malakkal), 204. der Thymelaeacee 
Dn^ieiea erieoides Hook. f. (Neuguinea ; Kinabalu) und 205. der Iridaceen PatersoiUa LowU 
Stapf (Mindoro; Kinabalu) und P. bomeensis Stapf (Kinabalu). 

Um einen möglichst vollständigen Begriff davon zu geben, welchen Grad diese 
Wanderung australischer Typen gegen Westen und Norden erreicht hat, lasse ich auch noch 
ein Verzeichnis solcher australischer Arten und Gattungen folgen, welche rieh mehr 
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oder weniger fiber Indonesien, zum Teil bis nach Hin terin dien und China, 

ergossen haben, ohne daß dabei eine Bevorzugung der einen oder anderen von den ver- 
schiedenen Straßen deutlich erkennbar wäre. Zwar ist dieses Vordringen der Australier 
bei weitem nicht in Form solcher geschlossener, artenreicher Pnanzengemeinschatten ge- 
schehen, wie dasjenige der Asiaten bis nach Tasmanien, den Gesellschalts- und den Sand- 
wich-Inseln, immerhin aber doch noch reichlich genug, um auch für sich allein schon die 
Annahme eines nicht allzuweit zurQckliegenden Zusammenhanges von Indonesien durch 
Vermittehinp von Nfu;^'t!inca mit dem australischen Kontinent zu ()ef<'stiRen. Denn nach 
Ausscheidung aller weit oder sporadisch verbreiteten Strandpflanzen, Kulturgcwächse und 
UnkrSuter handelt es sich auch hier um eine doch noch recht betrfchtliche Zahl auto- 
chthoncr Gewächse, weiche nicht durch Wind oder Meereswcllen große Sprünge gemacht, 
sondern sich Schritt für Schritt ein geschlossenes, zusammenhängendes Verbreitungsgebiet 
erobert haben, und zwar bilden einzelne von ihnen, wie z. B. Casuarina, Eueufyptus, 
Dacrydium, Podocarpus (Fig. 159) und PhylloctaäusQitiiiQxcr i. B. auf dem Berge Scmediün in 
West-Borneo: Hallier!) sogar mehr oder weniger reine Waldbestände. Zu den Typen von 
allgemeinerer Verbreitung gehören u. a. die folgenden: 206. die Taxaccen-Gattung Podo- 
corpus (bis nach Japan, Nepal, Vorderindien, St. Tbom^, andererseits bis nach Brasilien 
und Westindien) ; 207. die Araiirnricpn-Gattung D«ww«rf/ (von Neuseeland, Neii-Kaledonien 
und Queensland bis nach Sumatra, liinterindien und den Philippinen); 208. die Betulaceen- 
oder Amentaoeen«Gattung Casuarina (bis nach Hinterindien und den Maskarenen); 209. die 
Proteaceen-Gattung Helicia (bis nach Japan, Sikktm, Vorderindien und Ceylon. Andere 
Gattungen der Familie bekanntlich bis nach Süd-Afaika und Süd-Amerika); 210. die lobe- 
lien-artige Ooodeniaceen-Gattung Seaevota (zwei Strandbewohner bis nach Ecuador t Hawaii I 
Snipan: Hallier! den Liuchin-Inscin, Formosa, Hongkong. Vorderindien ! Ceylon, Siid-.Afrika! 
Senegall); 211. die Berggipfel bewohnende üpacridaceen-Gattung Siyphelia (bis nach 
Mindanao, Bomeo, Bankat Sumatra, Malakka und Tenasaenm); 212. die Myrtaceen-Gattung 
Tristania (bis nach den Philippinen, Bomeo und Burma. Auf Java und Hongkong angeb- 
lich erst eingeführt); 213. Melaleuca Leucadenärum L (bis nach Burma« doch durch Kultur 
stark verbreitet); 214. Leptospertnum flavescena Sm. (Neuseefand; Australien! Neuguinea; 
Ambon! Rumbia 3128; KabaSna 3487; Philippinen; Borneo! Java; Bangka; Sumatra; Ma- 
lakka! Burma); 215. Decasprrmum paniculatum Kurz (Australien bis Khasia und Sikkim, 
2. B. Yap: Hallier! Luzon: Lolier; Wetar 4368, 44')5, 4bl7; Lombok 944, 964, 1004, 1098, 
2152, 2177, 2303, 2320, 2422); 216. der mtstelblättrige Santalaceen-Baum Exocarpus lati- 
folia RRr. (Australien! Neuguinea! Timor! Sumbawa ,^721: Bali! Ost-Java! Rumbia 2973; 
Luzon: Hallier 1 Palawanl); 217. die Gattung Pittosporum (von Tahiti und den Sandwich- 
inseln durch Polynesien, Australien, Indonesien bis Japan, China, SUd-Asien, Madagaskar, 
Afrika und Kanaren); 218. die Liliacecn-Gattung Diunella (von Polynesien und AuStralienl 
bis nach den West- Karolinen 1 Liuchiu, Südchina, Nepal, Ceylon und Mauritius). 

Es mufi nun noch der eigenartigen Beziehungen Indonesiens zu Poly- 
nesien, unter Umgehung des australischen Kontine ntes, gedacht werden, welche 
die oben auf S. 291 angedeutete Vermutung zu bestätigen scheinen, daß Ost-Indonesien 
oder Papuasien noch durch konzentrische Gebirgszüge mit Tasmanien 
in Verbindung stand, als der innerste, von Neuguinea über diu Luisiuden und Neu- 
kaledonien nach Neuseeland und Tasmanien faulende dieser Bögen bereits durch Versinken 
des zwischenliegenden Tieflandgürtels vom ostaustralischen Gebirgsbogen getrennt war- 
Schon Merrill sind die Beziehungen der Philippinen zu den verschiedensten Inselgruppen 
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Polynesiens aufgefallen und er beleuchtet dieselben durch eine ßrnße Anzahl von Bei- 
spielen (a.a.O., S. 302—4). Auch oben unter No. 133, 141, 179, 197 und 198 sind bereits 
einige sehr deutliche Beispiele dieser Art zu finden, doch wSn es ein lochtes, ihre Zahl 
noch helrärhtiith zu vermehren. Um nicht clurfh clit-se .Aufzählunj^en zu sehr zu ermüden, 
beschränke ich mich auf einige wenige, nämlich No. 219. Lycopodium squarrosum Forst. 
(Polynesien! Netimecklenburg; Neuguineal Celebesl Mindanaol NegrosI Luzon: Loher 971; 
Lombok22'U: Javal Ost-Himalaja); 220. die Halorrhagidacec Giinneni macrophylla 5/. (Neu- 
guinea; Minahassa; Luzon: Loher; Java: Halller; Sumatra. Die übrigen Arten der Gattung 
in Brasilien, in West-Amerika von Feuerland bis Costarica, auf Juan Fernandez, Neuseeland, 
Tasmanien uml Hawaii, aber in Australien fehlend. Eine Art, 0. perpeasa L, sogar auf 
Madagaskar und vom Kapland bis nach Abessinien); 221. die Chloranthaceen-Gattung 
Asearina (Gesellschafts-Inseln; Rarotonga; Samoa-, Fidji-, Kermadek-Inseln ; Neuseeland; 
Neukaledonienl Mindanaol); 222. Coriaria (Chile! bis Mexiko! Tahiti; die Chatham- und 
Kcrmadek-lnseln ; Neuseeland! Ncumiinea; Lu/oti! Japan! Siidchina; n>t- bis Nordwest- 
Himalaja! Peloponnes; westl. Mittelmeergebiet Ii; 223. Casuarina nodiflora t'orst. (Fidji- 
inseln; NeueHebriden; Neukaledonien ; Deutsch-Neuguinea; Molokken? Borneo); 224. /"fa- 
gfllorio (eine Art nur auf den Fidji-fnseln, die andere, nämlich Fl. indica / .. in Indonesien, 
tropisch Asien und Afrika, z. B. Wetar 4530, Muna 2^69, Kabaena 3245, Lombok 770 und 
I9S^); 225. die Flagellariaceen-Gattung/0A>ri7fea(Fidji-lnseln; NeueHebriden; Neukaledonienl 

Sandwich-Inseln! Philippinen; Borneo; Malakka); 226. Coelpcocciis. ilir Oattunt^' tirr Stein- 
nußpalmen (Fidji-Itiseln; Salornons-lnscln ; Ponape und Thruk in den Karolinen: Hallier). 

Auch die Hawaii-Inseln scheinen nur ein geringer Rest eines gewaltigen iuSeren 
Gebirgsbojjens zu sein, durch welchen sie noch in irgendweicher Verbindung mit den 
Gesellschafts-Inseln gestanden haben, nachdem beide bereits von den westlicheren 
Inselgruppen Polynesiens getrennt waren. In den Verbreitungsangaben der ,Flore de fa 
Polyn<<sie fran^aise" von Drake del Castillo finden sich nämlich auffallend biulig nur Tahiti 
und die Hawaii-Inseln zusammen ijenannt, so bei den Farnen Acrosfichum gorgoneiim Kaulf., 
Aspienium Arnoitii Baker und iuhululiim Mett., Polypodium tamariscintim Kaulf., bei dem 
Bärlapp Lycopodium venusiiUum Gaud., der Urticacee Pipturas alhidus H'edd., der Kpacridacee 
Cyalhodes Tameiameiae A. Gray, bei San/a/iirn Frrycirtetiunum Gaud., der Labiaten-Gattung 
Phylloslegia und der Binse Cladium angusti/olium Benth. et Hook. Außer auf Hawaii und 
Tahiti kommt Polypodium aandmicettse Hook, et Am. auch noch auf den Neuen Hebriden, 
die Aquifoliacecn-Gattung Byronia hingegen in Nord-, Australien vor. 

Neben ihrem noch immer sehr beträchtlichen Reichtum an asiatischen Formen darf 
man wohl auch in dieser eigentümlichen pflanzengeographischen Verwandtschaft der so weit 
von einander entfernten Sandwich- und Oesellschafts-Inscl n ein .Xnzeichen dafür 
erblicken, daß sie einmal den Ostrand des austrasischen Kontinentes gebildet 
haben, eite derselbe sieh succesdvc gegen Westen hin verschob. Diese sdnrfe Grenzlinie 
für so zahlreiche asiatische, sowie auch australische und rein polynesische Typen läßt darauf 
schließen, daß wenigstens hier eine ozeanische GrenzschcidezwcierWelten nach 
Art der Wallace'schen Linie seit auch geologisch langen Zeiträumen bestanden hat. Doch 
auch sie ist nicht von Ewigkeit her vorhanden gewesen, vielmehr scheinen mir eine ganze 
Reihe von Tatsachen der verschiedensten Art darauf hinzudeuten, daß sie nicht einmal in 
die älteste Urgeschichte der Menschheit zurückreicht, Tatsachen, die uns also, auch von 
der Geologie beleuchtet, vielleicht Aufschlüsse Aber das ungefihre und relative Alter 
gewisser Menschenrassen, ja selbst von Pftanzengruppen, geben können. 




— 297 - 



Pflanzenwandenuigen und Landbrücken zwischen Polynesien und Amerika. 

Schon auf Seite 288—291 hatten wir ja Gelegenheit, darauf hinzuweisen, daß sich die 
Flora Polynesiens nicht nur aus asialiachen, australischen und rein polynesischen Typen 
zusammensetzt, sondern auch tine panzp Anzahl von solchen enthält, die noch weiter 
östlich, nämlich in Amerika, zu finden sind. Von den letzteren sind auch schon einige 
unter No. 168, 206, 209, 210, 220 und 232 genannt worden. Aber damit ist Ihre Zahl noch 
bei weitem nicht erschöpft. 

Wie sind nun diese zumal auf den Sandwich-Inseln recht zahlreichen Pflanzengruppen 
von einem Konßnent nach dem anderen gelangt? FOr einige derselben, die In den beiden 
Gebieten aucli meist schon verschiedene Arten aiisfjebildel haben und noch heulif;enlaKes 
sehr weit südlich, bis nach Patagonien und Tasmanien, zu linden sind, mag es ja immerhin 
denkbar sein, daß sie auf getrennten Straften von einem alten antarktischen Kontinent 
aus gegen Norden bis Chile und Peru, ja selbst Mexiko, bis Polynesien und Australien, 
zum Teil auch nach Südafrika vorgedrungen sind. Diese Annahme ist z. B. zulässig und 
sogar sehr einleuchtend für No. 168 (Luzuriaga manginata Benth. et Hook, „in Patagonien, 
Feuerland, auf den Faiklands-Inseln und Neuseeland auf moorigem Grunde der Wälder"; 
Behnia in Südost-Afrika. Verj^ltiche auch die verwandten Uvularieen unter No 41, zu denen 
auch Kreysigia und Schelhammera von Üst-Australien gehören), 209. (Roupala in Queens- 
land, Neukaledonien, von Peru 'bis Guatemala und Ouiana; EmMkriam in Ost-Australien 
und von Peru bis zur Magelhaens-Straßc; Lonnttia in Ost-.Aiistralii n, Tasmanien und Chile), 
227. die Buchen-Gattung Nothofagus (Chile bis Feuerland; Tasmanien bis Neu-Süd-Wales; 
Neuseeland), 228. dieEpacridaceen-TribusderPrionoteen (^wiifflts auf Tasmanien, UbetanUtus 
in Feuerland und Patagonien ; vgl. auch No. 211), 229. die Ccntrolcpidacccn-Cattunf; Gaimardia 
(Falklands-lnseln, Feucriand, Kap Horn; Neuseeland; nach dem Kew-Index auch in Australien), 
230. die Liliaceen-Gattung Astelia (Falklands-lnseln I Feueriand; Tasmanien I Neuseelandl 
Fidji-Inseln; Gesellschafts-Inseln; f-tawaii! Victoria; Neuguinea; Bourbon), 231. die Cyperaceen- 
Gattung Oreobolus (Falklands-lnseln und Chile; Tasmanien und Alpengipfel von Victoria; 
Auckland-Inseln, Neuseeland und im Hochgebirge der Sandwich-Inseln), 232. der Farn 
Schizaea australis Gaud. (Falkland- und Auckland- Inseln Vielleicht gehört dazu auch 
Sch. robusta Baker von den (lehirifen der .Sarulwicli-inseln i imd vielleicht auch noch 233. 
die Saxifragaccen- oder Stylidiaceen-Galtun^r üoiiutia (Mageüiaen-StruLie und Chile; Tasmanien 
und Neuseeland). 

Ganz ausgeschlossen ist es freilich nicht, daR auch diese weit nach der Antarktis 
vorgeschobenen Gattungen doch nur denselben Weg gewandert sind, wie eine große Zahl 
anderer Gattungen und Arten, die sowohl nach ihrem jetzigen Verbreitungsgebiet, wie auch 
nach ihrer systematischen Verwandtschaft keinesfalls als antarktische Formen bezeichnet 
werden dürfen. Welchen Weg diese letzteren genommen haben, das zeigt mit prägnanter 
Deutlichkeit eine Art einer vorwiegend australischen, nur mit wenigen Ausläufern nach 
Indonesien und Ost- und Süd-Asien vorgedrungenen Gattung, nämlich 234. Halorrhogis 
atata Jacq., denn ihr Verbreitungsgebiet beschränkt sich aul die Linie Neuseeland, 
Chatham-Inseln, Mas a fuera, Juan Fernandez, Chile (vgl. auch No. 189 und 
190). Nach Schindler soll zwar diese An mn durch künstliche Verschleppung und wegen 
ihres Futterwertes den weiten Weg von den Chatham-Inseln nach Juan Fernandez zurück- 
gelegt haben, doch klingt diese Erklärung sehr unwahrscheinlich und gesucht, zumal auch 
noch andere Arten Süd- und Ost-Polynesiens, ja selbst eine ganz betrichtliche Zahl von 
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den Sandwich-Inseln mit solchen von Juan Fernnndez und Chile verwandt oder identisch 
sind und da ferner auch die Richtung der östlichen Inselgruppen Polynesiens mit Einschluß 
der ^ndwidi-tnseln nach der Osterinsel, nach Sala y Gomez, Mas • Puera, Juan Fernandez 
und Sud-Chile hinweist und also die Annahme einer früheren Landverbindung 
Polynesiens direkt mit Chile sehr einleuchtend erscheinen läßt. Nach Stielers Hand- 
atlas Karte No. 89 (von 18%) ist übrigens diese Landbrücke noch in Form eines unter- 
seeischen Höhenzuges vorhanden, denn die Osterinael und Sala y Gomez liegen noch 
innerhalb einer polynesisrhen .^000 m-l.inie, und die Hntlernung von ihr bis zur nächsten 30CK) m- 
Linie aui chilenischer Seite (ca. 37" s. Br. und 95*' w. L.) beträgt nur noch etwa 10 Breiten- 
und 8 Längengrade; die Entfernung der entsprechenden beiden 4000 m-Liiden ist, zumal 
bei den nordchilenischcn Inseln S. Felix und S. Ambrosio, noch viel geringer, und eine 5000 m- 
Linie ist hier überhaupt nicht vorhanden, im Gegensatz z. B. zu der doch sowohl von 
Oeoiogen wie auch von Botanikern angenommenen l^mdbrQcke zwischen WesHndien und Nieder* 
guinea, welche jetzt von einem über 5000 m tiefen untersct isrhen Tal durchquert wird. 

Da es sich hier um eine sehr strittige Frage handelt, so mag selbst auf die Gefahr 
hin, eintönig und ermfidend zu werden, hier noch ein lingeres Verzeichnis solcher Pflanzen 
folgen, deren Verbreitung mit größerer oder geringerer Deutlichkeit auf eine solche ehemalige 
Landbrüclte von Süd- und Ost- Polynesien über die Osterinsel und Juan Fernandez bis 
nach Chile hinweist: 235. Polypodium serrulaium Metten. (Sandwich-Inseln; Juan Fernandez; 
Chile bis Mexiko; Westindien; Guinea; Madagaskar; Maurrtius), 236. Asplenium obtiisalum 
Forst. (Tasmanien! Neu-Süd-Wales; Lord Howe's Insel: Neuseeland; Neukaledonien! Gesell- 
schaits- und iMarcjuesas-lnscIn; Süd-Clulel), 237. die Taxaceen - Gattung Dacrydium (von 
Malakka! Tonkin, Mindoro! und Negrosl über Neuguinea! bis nach Neukaledonien, Neu» 
Seeland, Tasrnariitn. den Fidji-inseln und Nordwest-Patagonien; vgl. auch No. 108 und 199), 
238. die Cupressineen-Gattung Libocedrus (Kalifornien; Chile; Neuseeland; Neukaledonien; 
Neuguinea; Japan; China), 239. die Coniferen-Gattung Araueoria (Brasilien; Chile; Norfolk- 
Insel; Neukaledonien; Neu-Süd-Wales und Queensland. Vgl. auch die verwandte Gattung 
Dammara, No. 207), 220. Gunnera, 222. L'oriaria rusci/oUa L. (Peru! Chile! Tahiti! Chatham- 
und Kermadek-Inseln; Nduseeland!), 240. Peperomia Femanderiana Mitf. (Sandwich-Inseln; 
Juan Fernandez; Chile; Peru), 200. Drimys (Borneo! und Luzon! bis Neu-Süd-Wales! Victoria; 
Tasmanien! Lord Howe's Insel! Neukaledonien! Neuseeland 1 Juan Fernandez; Kap Horn bis 
Mexiko; Brasilien und Venezuela), 241. die Monimiaceen-Gattung Launita (eine Art auf 
Neuseeland, die zweite in Chile), 242. die Cornaceen-Gattung Griselinia (zwei Arten auf 
Neuseeland, vier in Chile, wovon eine auch in Brasilien), 243. die Araliacecn-Gattung Ckeiro- 
dendrum NuU. (zwei Arten endemisch auf den Sandwich-Inseln, aber verwandt mit Pseudo- 
panaxKoch von Neuseeland, den Samoa-Inscin und Chile), 244. die lobelien-artige Goodcniacee 
Se/liera radicatts Cav. (Süd-Australien; Victoria; Tasmanien; Neuseeland; Chile!), 24f>. Axler 
divaricatus Torr, et Gray (Sandwich-Inseln; tropisch Amerika; dtm Ertgeroa fruticosus DC. 
von Juan Pemandez angeblich sehr ähnlich), 246. die Elaeoourpaceen-Gattung ArisMeUa 
(zwei Arten in .Australien, eine auf Tasmanien, drei auf Neuseeland, eine auf den Neuen 
Hebriden, eine in Neuguinea, eine in Chile), 247. die baumartige Leguminose Sophora tetnt- 
ptera J. Maell. (Lord Howe's Insel; Neuseeland; Chatham-Inseln; Osterinsel; Juan Fernandez; 
Chile. Auf Neuseeland von der Küste bis 2ri(Ki Fuß, also keine obligatorische Strandpflanze), 
248. die Cunoniaceen- Gattung Weinmannia (Komoren; Madagaskar; Maskarenen; Java; 
Celebes; Molukken; Luzon; Mariannen; Ncu-SQd-Wales; Neuseeland; Neukaledonien; Neue 
Hebriden; Fidji-Inseln; Samoa; Rarotonga; Tahiti; Marquesas-Inseln; Chile bis Mexiko und 
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SOd-Brasilien), 249. die Primulacee Samoius repens Pers. (ganz Australien mit Ausnahme des 
Nordens; Tasmanien; Aiicklands-Inseln; Neuseeland; Kermadck- und Chatliam-Inseln; Neu- 
kaledonien; Süd-Chile!), 250. die Convoivulacee Calystegia rosea Phil. (Australien! Tas- 
manien; Neusedandl Kermadek-Inseln; Chatiiam; Chilet Peru! Buenos Airesl Brasilienl 
St. Paul; Nordamerika!), 251. Calystegia Tuguriorum R. Br. (Neuseeland! Chatham-Inseln! 
Mas a fuera; Corral bei Valdivial Chiioe), 252. Plantago princeps Cham, et Schi. (Sandwich- 
Inseln. Angeblich nlchstverwandt mit PL Femandexiana Bert, von Juan Pernandes), 
253» die Rubiaceen-Gattung Co/jrö^/Mö (Borneo; Java; Neuguinea; N'eu-Süd-Walcs; Victoria; 
Tasmanien; Macquarie-lnsel; Neuseeland; Auckland-, Campbell-, Antipoden-, Chatham-, 
Kermadek-, Fidji-, Gesellschafts-, Paumotai- und Sandmch-Inseln ; Juan Pernandes) und 
254. die Cyperaceen-Gattung VüiceHUa (Madagaskar; Maskarenen; Neuaeeiand; Sandwich- 
Inseln; Chile und Brasilien). 

Diese Juan -Fernandcz- Brücke, sowie die antarktische und die arktische Land- 
verbindung reichen nun aber bei weitem nicht aus, um samtliche Beziehungen zwischen 
den Floren Asiens und Amerikas zu erklären. Vielmehr weisen zahlreiche andere Pflanzen 
daraui hin, daU auch noch eine äquatoriale Landbrücke bestanden hat, die sich von 
Sfid-Japan und den Sandwich-Inseln Ober die Oalapagos-Inseln bis nach 
Columbien, Ecuador und Peru erstreckte und auf der vielleicht auch der Tapir von 
Indonesien nach Süd-Amerika gelangt ist. Gleich Juan Fernandez sind auch die Galapagos 
noch heutigentages mit dem siidamerikanischen Festfande durch einen unterseeischen 
Rücken verbunden, dessen 4000 m-Linie sich gleichfalls noch weit nach Weaten, gegen die 
Sandwich-Inseln hin, voradiiebt. Auf solche Beziehungen der Sandwich-Inseln und über- 
haupt Ost-Polynesiens zu den Galapagos und dem tropischen Amerika deuten u. a. die 
Verbreitungsgebiete der folgenden Pflanzen: 255. Polypodium Adenophorus Hook, et Am, 
(Sumatra; Samoa; Sandwich-Inseln; Peru), 256. Aspienium fragile Presl (Sandwich-Inseln; 
Mexiko bis Peru). 257. Aspl. arboreum Willd. (Sandwich-Inseln; Columbien; Venezuela; 
Westindien; Brasilien), 258. Microlepia jamaicensis Fie (trop. Australien; Sandwich-Inseln; 
Columbien; Jamaica; Cuba; Brasilien), 259. der Berberidaceen-Sippe der Lardizabalecn 
(Kumaon bis China und Japan ; Peru und Chile. Dazwischen fehlend), 2()0. Phytolacca 
braekysiaekys Moq. (Sandwich -Inseln. Die Qbrigen Arten der Sektion nj^oiaecastmm 
in China, von Mexiko bis Bolivien, Argentinien und Westindien; eine Art bis Chile), 
261. der Amarantaceen-Gattung Charpentera (Sandwich-Inseln. Verwandt mit Chamissoa 
im tropischen Amerika bis Brasilien und Argentinien), 262. der Nyctaginaceen- Gattung 
Pisortia Pliim. [Guapira Auhl. AndamantMi bis Saiidwich-lnsdn und Tahiti; Galapagos; 
Bolivien bis Mexiko. Von den Andamanen bis nach Alrika nur durch eine allgemein ver- 
breitete Art des Meeresstrandes vertreten, wonach eine Zuwanderung der Gattung von 
West-Afrika nach Amerika sehr unwahrscheinlich ist), 263. Peperomia leptostachya Hook. 
e/ i4rA. (Nordost- Australien; Tahiti; Nukahiwa; Sandwich-Inseln. Angeblich Aex P, gaiioides 
H. B. K. vom tropischen Amerika ähnlich), 264. P. Afauiensis Wawra (Sandwich -Inseln. 
Von dir /' quadrifolia H. B. K. des tropischen Amerika nur wenig verschieden), 265. 
P. parvtila tlillebr. (Sandwich-Inseln. V)cv P. Dcppeana Chain, et Seht, von .Mexiko ähnlich), 
266. der Magnoliaceen-Gattung Talaumu (von Sikkim bis nach den Molukken, Philippinen 
und Japan; von Columbien bis Menke, Westindien und Brasilien), 221. der Chloranthaoeen- 
Gattung Ascarina (in Amerika vertreten durch Hedyosmum, von Columfiien bis nach Mexiko, 
Westindien, Brasilien und Bolivien), 267. der Compositen-Gattung Lipochaeta DC. (eil Arten 
endemisch aul den Sandwich-Inseln, eine auf den Galapagos. Verwandt mit der ameri» 
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kanischen Gattung Zexnunia und der indomaiayischen Wedttta), 268. der Capparidaceen- 

Gattun^r Tovaria (mil ähnlicher Vcrhrcitiiiii^ wie Nn, 250, niimlich eine Art in Japan, die 
andere in Columbienl Westindien und Peru), 269. der Urticacee Urera Kaalae Wawra (Sand- 
wich-Inseln. Angeblich sehr ähnlich der U. JacquinU Wedd. von Columbien bis Mexiko 
iin l [Ir isili! n), 270. der Pomeen-Gattung O^eomtles (0. anlhyltidifolia Lindl, in Japanl 
den Liukiu-, Bonin- und Sandwich -Inseln; die etwa neun anderen Arten in Columbien, 
Ecuador und Peru), 271. der Celastracee Perrottetia sandwicensis Gray (Sandwich-Inseln. 
Eine andere Art in Australien, mehrere auf Sumatra! Java! Celcbesl den Mohikkcnl und 
den Philippinen, andere von Columbien bis nach Mexiko), 272. der l.ythracee Ciiphea 
balsamona Cham, et Schi, {yon Columbien bis nach Mexiko !, den kleinen Antillen, Brasilien ! 
und Paraguay; Oalapagos, Sandwich- und Gesellschalls-Inseln. Wahrscheinlich gehört hierher 
auch eine Pflanze, die ich in jjrotien .Menden 100.^ im Oslial der Karolinen-Insel Kussaic 
fand), 273. der Convoivulaceen-Sippe der Er^cibeen (Humbertia aui Madagaskar; Erycibe 
von Vorderindien und Ceylon bis nach Hongkong, den Philippinen, Neuguinea und Queens- 
land; Maripa von Coiumbien bis nach Nicaragua, Französisch-Guiana, Nord-Brasilien und 
Peru), 274. der Convoivulaccc Ipomoea neurocephala Hallier /. (Anden von Bolivia. Zur 
afrikraischen Gruppe CephalttnUiae der Sektion Htarbitis gehörend, von welcher nur /. pea 
ligridis L., oben No. 71, von Afrika bis nach Formosa, den Philippinen und den Molukken 
vorgedrungen ist), 275. Ipomoea liUoralis Bl. (von den Comoren bis nach Tahiti, den Sandwich- 
Inseln, Mexiko, Westindien und St. Helena. Zur amerikantschen Sektion Baiaias gehSrend), 
276. Ipomoea (Batatas) Iriloba L. (Westindienl Mexiko! Galapagotl Karolinen: Hallier! 
iManilla! Singapur! Vielleicht erst durch die Spanier nach Indonesien verschleppt), 277. der 
Batate oder süßen Kartolicl, Ipomoea Butaias Lam. (eine Kulturform der von Mexiko bis 
Ecuador verbreiteten /. tUiacta Willd., in Polynesien schon zur Zeit der Entdeckung vor- 
handen; auf den Sandwich-lnstln i'ala, au! Tahiti Umara. bei den Maoris Kumara, bei 
den Quichuas von Ecuador Kurnar.', im Gegensatz zur Bezeichnung Übt, Huwi usw. bei 
den Indonesiern und den meisten Polynesiem), 278. Ipomo§a fPkarbitis) eongeUa R. Er. (von 
Süd- Afrika! <icri (Comoren! Madagaskar! und den Mnsknreneii! durch Indonesien, Queens- 
land und Polynesien bis nach den Marianen und Sandwich-Inseln; von Panama! und Caracasl 
bis nach Mexikol Florida! Westindien! Brasilien! und Uruguay! Ihre nächsten Verwandten 
sind alle in Amerika >, 27''. Ipanwca (l.eiocalyx } Ktolonifera Gmel. (Ostküste von Malakka; 
Nord-Australien; Sandwich-Inseln; von Kolumbien bis Mexiko, Florida, Westindien, Rio de 
Janeiro, Azoren, Mittelmeer, West-Afrika von Senegambien bis Angola; Mauritius?), 280. 
Ipomoea (Eriospermum) glaberrima BoJ. (von Ost-Afrika über den indischen Ozean, Ceylon, 
Britisch-lndien und Indonesien bis nach den Philippinen, Radak, Neukaledonien; Venezuela, 
Mexiko und Westindien), 281. der Kokospalme, Cocos nucifera L (von Ost-Afrika bis tropisch 
West-Amerika. Die übrigen Arten in Kolumbien, Westindipn, Ost-Bolivien, Brasilien und 
Nord-Argentinien. Beccari lieschrankt jetzt allerdings die Gattung auf die indopazifische .Art). 

Wie Süd-Chile und Kolumbien, so ist auch der Halbinsel Nieder-Kalifurnien 
dne größere Inselgruppe, nimlich diejenige der Revilla-Gigedo-Inscln, auf unter- 
seeischer Plattform vorgelagert. Auch sie sclitint der Rest einer transpazifischen 
Landbrücke zu sein, von der übrigens längs des Wendekreises nach den Sandwich-Inseln 
hin auch noch einige weitere kümmerliche Inaelreste erhalten geblieben sind. Auch für 
eine solche fünfte I.andverbindung lassen sich tatsächlich einige Beweise aus der Ptlanzen- 
verbreitung liefern. Uenn in der so eigenartig gemischten Flora der Sandwich-Inseln, in 
welcher nordische, ost- und südasiatische, indonesische, australische, poiynesische und 
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amerikanische, ja selbst antarktische Typen auf engem Räume zusammengedrängt sind 

verraten die foli^Lndcn Arten mehr oder minder deutliche Beziehungen zu Kalifornien und 
Mexiko: 282. die Farngattung Cibotium (Ostindien; Süd -China; Sumatra; Philippinen; 
Sandwich-Inseln; Mexiko und Zentral-Amerika), 283. die vielleicht der Hamamelidaceen-Sippe 
der Buxeen nahestehende da/ü mariÜMiaZ.. (Sandwich-Inseln; Nicder-Kaliförnien und West- 
Mexiko; Venezuela; Jamaika, Bahamas und Florida), 284. die Möhrenart Daucus pusillus 
Michx. (Sandwich-Inseln; Westküste von Nordamerika vom Nootka-sound bis Mexiko, von 
hier bis nach den Sfldstaaten; auch in Patagonien), 285. die Dolde Staieula aandwieeiisis 
Gray (sieben andere Arten in Kaüfomien, zwei weitere in Nordamerika, eine auf den Azoren 
und eine von Europa bis Indonesien), 286. die beiden aui den Sandwichs endemischen, aber 
mit der kalifornischen RaUlardietla verwandten Compositen-Gatlungen Dabautia und 
Rdillardia, 287. die Rhamnacccn-Gattung Colubrina (in Amerika von Kalifornien bis Zentral- 
Amerika, Westindien, Guiana und Brasilien. C. oppositi/olia Brongn. auf den Sandwich- 
Inseln scheint verwandt zu sein mit der westindischen C. fermginosa Brongn. und der 
brasilianischen C. rufa Reiss. C. asiatiea Brongn. findet sich von Madagaskar! Mauritius I 
Ceylon 1 und Vorderindien durch Indonesien und Polynesien bis nach Tahiti und den 
Sandwich-Inseln, z. B. auf Kabaifna No. 3327, Wetar 4634, Saipan: Hallierl Thruk, Ponape 
und Kussaie in den Karolinen: Hallier!), 288. die Strandwinde Jacquemontia sandwicensis 
Gray (Sandwicfi-Inscin ! Mexiko! Antij^ua! Sierra Leone! Goldkiiste' Ant.;r>hi! Daiiuiraland ! 
Somulilandl Madagaskar!). Auch 289. die Convoivulaceen-Gattung Porana dürfte wohl zu 
den Pflanzen dieser letzten Kategorie gehfiren, denn ihr V«rbrtitungsgebiet erstreckt sich 
von Sokotra, Ceylon und Nepal bis China, Luzon, den Molukken, Timor und West-Australien, 
und eine Art ist endemisch in Mexiko. 

Die Sandwich-fnseln behert>ergen nun noch eine Anzahl anderer amerikanischer 
Arten, von denen man zwar mit Sicherheit annehmen kann, daß sie nicht über die Aleuten 
oder die Antarktis herübergewandert sind, die aber doch immerhin ein so weites Ver- 
breitungsgebiet besitzen, dafi es sich nicht ermitteln lüßt, auf welcher von den drei mittleren 
Landbrücken sie herübergelangt sind, ob über die Revilla-Gigedo's, die Galapagos oder 
Juan Fernandez. Auch sie mögen hier noch genannt sein, um nichts zu versäumen, was 
zur Lösung dieser strittigen, aber für das Verständnis der Bevölkerung des amerikanischen 
Kontinentes doch auch überaus wichtigen Frage beitragen kann: 290. der Farn Pellaea 
ternifolia Fee (auf den Hoeliaiiden von Mexiko bis Chile). 291. die Roraijiiiaree Nama 
sandwicensis Gray (alle übrigen Arten von Kalifornien bis Argentmien, hauptsächlich anüm), 
292. die Comporite Aeantko^rmtm Braslüim Schränk (die Gattung enthält nur zwei Arten, 
von Argentinien bis Panama und Westindien), 29.^. die Compositen-Gattimg Campylotheca 
Gass, (aui den Sandwich-lnsein endemisch, aber zwischen den hauptsächlich amerikanischen 
Gattungen BUuu und Coreopsis die IMitte haltend), 294. Argyrox^kiam und WUkesia (auf 
den Sandwich-Inaeln endemisch, aber alle anderen Vertreter der Compositcn-Sippc der 
Madieen sind besehrftnkt aui das westliche Nordamerika, die Galapagos und Chile), 295. 
die Erdbeere Primaria ekilensis Ehrh. (in Chile und ChiloS, sowie auf den Gebirgen von 
Mexiko bis Oregon und Alaska), 296. die dem Wiesenknopf verwandte Rosacee Acaena 
exigua Gray (die etwa 30 anderen Arten im gemäßigten und kalten Südamerika, sowie in 
Mexiko und Kalifornien), 297. der kleine Weiderich Lythmm marUimum H. B. K. (Mexiko 
bis Chile; Uruguay bis Brasilien), 298. die niedrige Convoivulacee Crvssa truxillensis H. 8. K- 
(Kalifornien bis Patagonien), 299. der Oleantler-Baum 1'«/// innrrocarpa Hillehr. (auf Oahu 
endemisch; die zweite Art der Gattung von Mexiko bis Chile und von Florida bis Buenos 
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Aires), 3CX). Lycium sanäwiceme Gray (in Aiiterika reicht die Gattung von Nordanicriiia bis 
Argentinien), 301. Spkaeelg ka^ata Gray (auf Maui endemisch; die etwa 20 Übrigen Arten 
der Gattung von Kalifornien bis Chile), M)2. Sisyrinchium (icre Mann (auf den Sandwicli- 
Inseln endemisch. S. pulchellum R. Br. in Australien und Neuguinea; die übrigen Arten von 
Kalifornien bis nach Peuerland), 303. Canx pnpinqua Nees (von ^tagonien bis Alaska; 

Kamtschatka , nrönland; Norwfj^cn). Zu derselben artenreichen fast ausschließlich ameri- 
kanischen Gattung, wie No. 288, gehört auch 304. Jac^uemontia utnbellata Boj. (Sansibar-Küste 1 
Madagaskart Comoren! Ostindien! Indonesien bis Luzon: Hallierl Australien; Neakaledonien). 

Für die Beziehungen Indonesiens zu Amerika kommt vor allem die Juan-Fernandez- 
Brücke in Betracht; auf ihr sind unter anderen die Coniieren- Gattungen Dacrydium, 
LUtocedms, AraucariOj Podoearpus, die MagnoHaceen-Gattung Drimys und andere alte 
Formen aus dem einen Erdteil in den anderen gelangt. Doch auch über die Galapagos- 
Brücke hat Indonesien einige Ptlanzenformen mit Amerika ausgetauscht, ja selbst durch 
die Revilla-Gigcdo-Brücke scheint es amerikanische Typen, wie z. B. Colubrina, erhalten zu 
haben. Übrigens dOrften wohl diese drei Brücken ursprünglich eine einheitliche breite 
Land Verbindung gebildet haben, deren Nordrand sich von Süd-Japan über die 
Sandwich-Inseln bis nach Nieder-Kalif ornien erstreckte, während der Südrand, 
wie die große Obereinstimmung der Flora Neuseelands mit der von Chile zeigt, noch 
südlich von den Oesellschafts- und Paumotu-Inseln von Tasmanien über die Auck- 
lands-, Campbell-, Antipoden- und Chatham-lnseln direktnach derOster- 
insel, Sala y Gomez, Juan Fernandez und Chile verlief. Erst durch das Versinken 
von Tieflandstreifcn hat sich dann diese breite Festlandverbindimj,' in drei schmale Brücken 
aufgelöst, nämlich eine von den Sandwich- und Paumotu-Inseln nach Süd-Chile und eine 
zweite und dritte von den Sandwich-Inseln nach Kolumbien und nach Nieder-Kalifomien, 
bis sich ich8eBUch auch diese drei Brücken in Inselreste aullösten, in derselben Weise, 
wie es dann später mit Polynesien und schließlich auch mit Indonesien geschah. 

Auch Geologen sind bereits zur Annahme einer solchen transpaziFischen Land- 
verbindung gelangt Da aber ihre Ansichten über deren räumliche und zeitliche Ausdehnung 
sehr weit auseinander gehen,') so vermögen die hier mitgeteilten floristischen Beziehungen 
der Geologie vielleicht einige Fingerzeige für weitere Spezialforschung zu geben. 

Die Gesamtergebnisse unserer Betrachtungen aber lasten sieh etwa folgendermaßen 
zusammenfassen: Statt der unhaltbaren Wallace'schcn Linie sind mindestens 
drei frühere Landbrücken anzunehmen (I.Bali — Lombok, 2. Madura — Südwest- 
Celebes, 3. Nordost-Celebes — Mindanao). Aber außer Indonesien dürften 
auch Australien und Ozeanien einmal Bestandteile einer mächtigen au- 
strasischen Halbinsel gewesen sein, auf der sich ein Teil der asiatischen 
Flora bis nach Tasmanien und Ostpolynesien ausdehnen, australische und 
polynesischc Elemente aber bis nach Ost- und Süd-Asien gelangen kon nten. 
WIhrend des Versinkens und Zerfallens dieser Halbinsel fand derFloren- 
austausch noch auf besonderen Straßen statt, so zumal vom Himalaja Ober 
tlic südliche Sunda-Kctte bis n ach Os t- A u s t ral i en und Tasmanien, sowie 
aui der Linie Tasmanie n, Neuseeland, Neukai edonien, Neuguinea, Molukken, 
Celebes, Philippinen, Formosa und Ost-Asien. In noch älterer Zeit stand 
jedoch diese austrasische Halbinsel durch eine breite transpazilische Land- 
brflcke in Verbindung mit Amerika. 

') Vgl. Th. Arldt, Die Entwicklung der Kontinente und ihrer Lebewelt (Leipzig 1907), S. 467- 
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L Die Saugetierausbeute der Sunda-Expedition. 

Von Dr. Ernst Schwarz-FrankJurt a. M. 

Die Saugetieriauna des indoaustralischen Archipels trägt fast durchweg indischen 
Charakter. Im westlichen Teil (Sumatra, Bomeo) ist sie am reichsten entwickelt und nur 

im östlichstctt Teil finden sich wenige australische Typen. Faunistisch UAt Sich unter- 
scheiden zwischen dem Sunda-Bogen, Celebes und den iVloiukken. 

Auf dem Sunda-Bogen Ist, mit Java beginnend, trotz der augenscheinlich lange 
bestehenden I.andverbindung mit Indien, eine nach Osten stark zunehmende Verarmung 
der indischen Fauna festzustellen» die vorhandenen Formen stehen aui den verschiedenen 
luidn einander und den Malakka-Formen sehr nahe. Von australischen Typen findet sich 
nur auf Timor e i n Beuteltier (Phalanger orimUU^}, 

Auch Celebes besitzt im wesentlichen eine verarmte indische Fauna. Allein hier 
muü die Landverbindung nach Westen schon viel frOher aufgehört haben, denn die indischen 
Formen (Cynopithecus, Macrogalidia, Babirasa, Anoaj ^.[t liüren meist besonderen Gattungen an. 
Nur der Paradoxurus hermaphroditus re/ehensis vorn f'ik von Bonthain, der dem javanischen 
F. h. javanicus sehr nahe steht, deutet aui eine, auch von Dr. Eibert auf Grund seiner 
geologischen Forschungen postulierte, junge Landverbindung: Java-Madura-Kangean^idwest- 
Celebes, von allerdings nur kurzer Dauer. Die an Australien erinnernden Säugetiere auf 
Celebes sind zweierlei Art. Einmal deuten die beiden Arten des Kuskus (Phalaager 
ursinas und Pk. eeMensis auf eine Verbindung nach O, die aber nur von kurzem Bestand 
gewesen sein kann, Jcnn beide Arten sind wesentlich von den beiden sonst im Archipel 
vertretenen (Ph. maculatus und Pii. onentalisj verschieden. Die Hydromyinae dagegen 
haben sicher Celebes von den Philippinen her erreicht, wo sie aucli vorkamen, und von 
wo aus sie sich auf anderem Wege nach Australien verbreitet haben. 

Das Vorkommen von Phaianger und Pelaurus auf den Molukken ist in An- 
betracht der NShe Neu-Guineas leicht erklärlich. Der Grundstock der Säugetierfauna 
schdnt aber auch hier indisches Gepräge zu tragen. Ein abschlieUendes Urteil über 
diese Inselgruppe abzugeben wäre verfrüht; denn weder kennen wir ihre Fauna genügend, 
noch auch die der Sula- und Banggai-Inseln. 

Die Sonderergebnisse aus Dr. Elberts SiugetiersammlungMi sind fo^psnde: 

1. Die Hntcleckung eines neuen Pichhörnchens (Sdunu Cibtrtat) und dnes neuen 
Stachelschweins (Acanthion sunibawae). (Fig. IbO.) 
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2. Die genaue Feslstcllung der Verbrciliing zweier Arten von schwarzen Makaken: 
Cynopiihecus brunnescens (Mtsch.) auf Buton und Munu; Cynopithecus ochreatus (Ogilby) &u\ 
der ganzen SO-Halbinsel von Celebcs. 

3. Die Konstatierung eines Schweinsaffen (Macaca nemestrina-Gruppe) auf Sumbawa, 
einer Paguma auf Lombok, eines Stachelschweins (Acanlhion) auf Sumbawa, eines Schweins 
auf Wctar. (Die Makaken und die Schweine gehören wahrscheinlich unbeschriebenen Arten 
an. Ihre Beschreibung wäre aber bei der völlig ungeklärten Systematik beider Gruppen 
nur in Verbindung mit einer Neubearbeitung derselben von Wert.) 




Fig. liiD. AtmihiM Siunftorar. Sdmri. ein nciii:* Sticbelichwciii. ' i nat. (irJlßr. Moll. plin<. 

Liste der von Dr. Elbert gesammelten Mammalia: 
I. Primates 

\. Cynopiihecus brunnescens,Matschie; Raha aul Munu; Bau-bau auf Buton. 

2. Cynopithecus ochreatus, Ogilby: Mendoke-Berg, Rumbia u. Kolaka in SO-Celebe». 

3. „Macaca" ( nemeslrina-Grwppc) äff. Dompu, Sumbawa. 
adusta, Mtller; 

4. Pithecus fascicularis uff. lintHis, 
Schwarz. 

II. C hiroptcra 

5. Pteropus lombocensis, Dobson; 

III. Carnivora 

6. Paguma teucomyslax, Gray; 

IV. Rodentia 

7. Sciurus rubriventer, Müller und 
Schlegel; 

8. Sciurus mowewensis, J. Roux , 

9. •) Sciurus Elbertae, Schwarz; 

10. *) Acanlhion sumbawae, Schwarz; Dompu, Sumbawa. 

V. Ungulata 

1 1 . Sus verrucosus celebensis, Müller Bau-bau aul Buton. 
und Schlegel; 

\2. Sas äff. vittalus, Müller undSchlegel; Dompu und Bima aul Sumbawa, sowie llmedo 

auf Wetar. 

M.Susverrucosusaff.floresianusJentink ohne Fundort. 

VI. Marsupiaiia 

14. Phalanger ursinus, Temminck; Bau-bau auf Buton, Raha auf Muna, 
•) Von Dr. Elbcrt neuentdeckte Arten. 



Sumbawa. 

Labuan tjarik. Nordküste von Lombok. 

Sembalun-Hochebene auf Lombok. 

Langkuwala, Rumbia in SO-CcIebes. 

Bau-bau auf Buton, Penango in SO-Celebes 
Padangoma und Eempuu auf Kabaena. 
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2. Reptilien undÄmphibien in zoogeographischer Hinsicht. 

Buxlidtet von Dr. J^an Roux, Kustos am Naturh. Musnim BaatL 

Die von Dr. J. Elbert wShrend seiner Sunda-Expedition eingesammelten Reptilien 
sind folgende (f nocli nicht nachgewiesen): 

I. Lombnk 

Gecko verticillatus, Laur. | Cerberus rhynihops. Sehn. 

"fDraco volans, L. l Dryophls prasinus, Bole. 

Varantts fsulvalor, Laur. ' Naja tripudians, Merr. 

Mabuia muUifasciala, Kühl. i Rana macrodoy, Kühl. 

Dibomus aovae guineae, D. B. j Rana modesta, BIgr. 
fTypktOfiS Elberli. n. sp. . Rana tlgrina, Daiid. 

fCotefar oxycephalus, Boie. j fRhacophorus leucomystax, Gravh. 

fCo/Mrr sabrndiatus, Schleg. Sphenophryne manUatla, Blgr. 

Dendrophis picltts, Gmel. Bufo hiporca/us, Other. 

0 r ö h t f n t f i 1 s sind diese Arten vom Westen K'^kommen und deuten auf die 
innige Verwandtscliaft dieser Insel mit Java. Druco volans, Coluber subradialus, C. oxy- 
egpkalvs, Pkaatpheras ttaeomysiax wurden iQr diese Insel noch nicht erwlhnt 

Draco volans ist vom asiatischen Festland, Java, Sumatra, Borneo und Celebes be- 
kannt und erreichte sehr wahrscheinlich Lombok von Java aus. 

Cotaber subraäiabis, die auch der Fauna von Sumba, Fbres und Timor angehört, 
zei^t eine enge Verwandtschaft mit C. radiaitts und C. eaganeasia, welche westliche 
Formen sind. 

Cotaber oxycephalus ist auch eine westliche Art, die auf dem asiatischen Festland, 
auf Java, Bomeo und auf den Philippinen vorkommt 

Rhacophorus leucomystax kommt ebenfalls vom Westen her. Aus der Gattung 
Tyf^hps wurde eine neue Art, T. Elherti, aufgefunden. 

Es sind zwei Gattungen zu nennen, die in der herpetologischen Fauna das Ostliche 

Element ffpräscnticrfn inid zwar Dihamtis und Sphenophryne. 

Die üattunjj Üibamin, mit ihrer einzigen Art: Ü. novae guineae wurde bis jetzt 
noch nicht in den mehr Östlich von Lombok gelegenen Kleinen Sunda-Inseln angetroffen. 
Auf den Arn- und Kci-Inseln habe ich das Tier auch nicht gefunden.') Die Art kam wahr- 
scheinlich, wie die Herren Sarasin") es annehmen, über die nördlichen Molukken nach 
Celebes und verbreitete sich weiter Ober die von diesen Forschern angenommene Java- 
oder über ihre Flores-Briicke. Zu erwarten ist, daß nuin sie auf Java und vielleicht auch 
auf Flores noch auffindet. 

Die Gattung Sphenophrynt kommt ebenlalls sehr wahrscheinlich von SOd-Celcbes 
her, da die Art, welche Lombok beherbergt, auf eine enge Verwandtschaft mit der aus SQd- 
Celebes bekannten Art Sph. variahilis hinweist. 

Bei den Amphibien ist noch zu bemerken, daß Rana modesta, die man vor einigen 
Jahren lilr Celebes als endemisch betrachtete, heutzutage auch von den Philippinen, von 



') Reptilien und Amphibien der Aru- und Kei-Inseln in Mertens Rei»e-Ergebnisse. Abliandl. 
der Senckcnb. Gesell. 1910. Bd .U Hi-ft 3. 

•> Sarasin, P. F., Celebes Werk III, p. 84. 

ao 
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Talaut, Nusa Laul und vielleicht auch von Saleyer bekannt ist. Diese Art kam wahr- 
scheinlich von Celebes, und es sieht zu erwarten, daB man von ihrer Anwesenheit aui 
Flores und Sumbawa früher oder später Kenntnis erhalten wird. 

II. Sumbawa 

Hemidaciylua freitatua, D.B. Dendropliis pictits, Uni^l. 

Varanas saivator, Laur. ' Dryophis prasines, Boie. 

Mabuia multlfaaciata. Kühl. ^Naja /lipin/ians, Mcrr. 

P)'thon reticulalus, Sehn. Lachesis gramineus, Shaw. 

Lycoäon auiieus, Boie. ! f/lana tigrina, Daud. 

fLycodon suMiulus, Boie. füana limnocharis, Wiegm. 

Alle tliese Spezit'S sind im westlichen Teil iles Archipels weit xerbreitel. 
Die herpetologischc Fauna von Sumbawa zeigt also einen innigen Zusammenhang mit 
derjenigen der großen Sunda-lnseln. 

III. SOdost-Celebes 
*Gymnodactylus Jellesmac, BIgr. Dryophis prasinus, Boie. 

*Druco Beccarii, Plrs. Dor. Rana tigrina (var angustopalmaia, v. K.) 

Mabuia muüifaseiaia, Kühl. Rana iimnoekaris, Wiegm. 

Lygosonui varifgalnm, PtrS. Rana Evtreiti, BIgr. 

Lycoäon auiieus, Boie. Bufo celeb^nsis, Cther. 

Ctrberus rhynchops. Sehn. , 

Alle diese Spezies sind schon von Celebes bekannt und in dem Sarasinschen Werk 

angeführt; es sind meistens Repräsentanten von westlichen Ci a 1 1 ii n f^e n. Die beiden 
mit einem * versehenen Spezies sind bis jetzt als endemisch zu betrachten (ü. jellesmae 
existiert auch auf Kabaena, welche Insel eigentlich zu Celebes gehört). Die meisten hier 
angeführten Arten sind j^ewöhnlithe Formen, ilir sich einer weiten Verbreitunj^ im Archipel 
erfreuen. Es sei noch bemerkt, dati Lygosoma variegalum das östliche Element repra- 
sentiert. Diese Art ist von Papuasien, Aru, NArdlichen Motukken, Timor, Philippinen und 
Borneo bekannt. Die Art Rana evereili wurde bis jetzt auOer von Celebes nur noch für 
Bomeo und die Philippinen nachgewiesen. 

IV. Kabaena 
*^Gymnoäactyius Jeiiesmue, BIgr. 
\Rhacoi^ras leucomysiax, Oravfi« 

I^iese beiden Spezies wurden für diese kleine Insel noch nicht nachgewiesen. Sie 
weisen deutlich hin, üali Kabaena in engem Zusammenl^ang mit S — O-Celebes steht. 

V. Buton 

■f Htmiäaclylus frenalus, D.B. \ Python retieatatus. Sehn. 

\LygO»ama tropidonolus, BIgr. fCo/uhrr eryfhrums, D. B. 

•f Lygosoma Bowringi, Gther. i fDendrophis piclus. Gm. 

•f Lygosoma Temmincki, D. B. ^Dryophis prasinus, Boie. 

^Tyj^tops braminus, Daud. ^Rana tigrina, vor. angaslopatmata, v. K. 

Alle diese Spezies gehören zu den gewöhnlichen Formen, die den westlichen 
Teil des Archipels und namentlich Celebes bewohnen. Die Arten Lygosoma tropidonolus 
BIgr. (endemisch auf Celebes) und Coluber erythrurus (DB.) (bekannt von Celebes, Philippinen, 
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■f Cyiindrophis Boulengeriy n. sp. 
f /.ycodon aiiliciis, Boie 
■\Rana tigrina var. verruculoaa n. var. 
iRatia BlberH, n. sp. 



Sulu, Palawan, Siao) zeigen die enge Vcrwatidtschait der herpetologischen Fauna von Butun 
mit derjenigen von Cdebes. 

VL Wetar (Wetter) 

t Ht midaclylus frenatttSy D. B. 
f Varamis ^u/vator, Laur. 
•fJUabutu multi/asciata, Kühl, 
\Lygosoma flonase, M. Weber. 
■fLygosoma smaragdiHOm, Less. 

Fast alle obenKenannte Arien sind Repräsentanten von westlichen 
Gattungen, die im Archipel weit verbreitet sind. Die Spezies L. /iorense deutet aber 
auf die Verwandtschaft mit fHores hin. (^Ututrt^Ms Bouiengvri i»t mit C. isole/Os von 
Djampca nahe verwandt und Rana Elberli steht Rana f/orensis und Rana varians sehr nalic. 
Die letztgenannte Spezies ist bis jetzt von den Philippinen, Celebes und den Molukken 
bekannt, ist also auch eine ostmaiayische Form, die sich sehr wahrscheinlich von Norden 
nach Süden im ostindischen Archipel verbreitet hat. 

Für die allgemeine geographische Verbreitung der verschiedenen Arten verweise 
ich auf das Celebes-Werk der Herren P. und F. Sarasin, Bd. llf. 

Die kerpetologische Sammlung von Dr. Elbert enthllt also: 

A) 22 Arten, die als westlielie Formt-n ai;f7tifas^en sind. 

B) 15 Arten, die nur im Archipel vorkommen (ostmaiayische Formen), endemische 

Arten inbcgrifien. 

C) 2 Arten, die als papuaaisdt anzusehen sind. 

A) Die 22 als weltlich anzusehenden Spezies sind folgende: 



1. Hemidactylus frenalus, D. B. 

2. Gtdto verticillatus, Laur. 

3. Draco votans, L. 

4. Var onus salvaior, Laur. 

5. Mabuia mullifasciala. Kühl. 

6. Lygosoma Bowringi, Gther. 

7. Typhlops braminus, Daud. 

8. Python rrti'rti latus. Sehn. 

9. Lycodon auiiciis, L. 

10. Lycodon subeiuetK, Boie. 

1 1. Coiiiber oj^piutb», Boie. 



12. Dendrophis piclus, Gm. 

13. Cerberus rhynchops. Sehn. 

14. Paammodynastes putveniUntus, Boie. 

15. Dryophis prasinus, Boie. 

16. Naja tripudians, Merr. 

17. Lachesis gramineus, Shaw. 

18. Rana tigrina, Daud. 

19. Rana macrodon. Kiihl. 

20. Rana limnocharis, Wiegm. 

21. Rkacophorus Uuctmystax, Cravh. 

22. Bnfo biporeaUis, Schlag. 



B) Die \ö .Arten, die nur im Archipel vorkommen (ostmaiayische 
Formen mit den endemischen Formen inbegriiien) sind iolgende (* » ende- 
misch) : 



*1. Gymnodaclylas/eUeamae,B]g!r.(Cütbtii, 

Kabaena) 

•2. Draco Beccarii, Ptrs. Dor. (Celebes, 
Kaba£na). 

*3. Lygosoma tropUonotus, BIgr. (Celebes, 

Buton) 



4. Lygosoma Temmincki, D. B. 
•5. f.y f;o<oma fütreuse, M. Weber (Flores, 

Wetar). 

6. Lygosoma smaragdimim, Less. 

7. Coltihcr rryfftrurus, D. B. 

8. Coiuber subradiatus, Schleg. 
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• 9. Cy/indrophis Bou/ett^eri,n.ip.{yiet»r). Rana Elberti, n. Vf. (Wetar). 

10. Rana modesta, BIgr. *I4. Sphenophryne moHÜCota, BIgr. 

11. Rana Evcretli. Blnr. (Lniiibok). 

12. Rana microdisca, Btt^r. 'IS. Bafo celehensis, Olher. (Celebes). 
C) Die 2 als papuasisch anzusehenden Arten sind: 

1. Dibamaa navae guiMoe, D. B. 

2. Lygosoma variegatum, Ptrs. 



3. Die MoUuskenausbeute der Sunda-Expedition. 

Von Dr. F« Haas-Frankfurt a. JH. 

Die Molluskenausbeute der Elbertschen Expedition ist recht bedeutend. Aufier zahl- 
reichen Formen des Süßwassers, deren IMenge bei der besonderen Aufmerksamkeit des 
bxpeditionsleiters auf SüUwusserhsche nicht Wunder zu nehmen braucht, liegt mir aber auch 
eine betrSchtliche Anzahl von Landichnecken vor, groflenteilt mit dem WeichkBrper in 
Alkohol konserviert. sod.iR eine anatomische Untersiichunn vieler Arten ermöglicht wird. 
Nicht nur die bisher wenig bekannten Inseln Wclar und Flores, sondern auch der SOdOBt- 
zipfel von Cdebes und Buton haben Novitäten von Landschnecken geliefert, und ebenso 
einige von Süßwasserschnecken, zwar nur weniijc neue Arten, aber tltuh hisIan).T unbekannte 
Unterarten, die, wie bei den Mclanüden, zum Teil für gute Arten gehaltene Formen mitein- 
ander verbinden. Recht auffMlIig treten die Bivalven hinter den Gasteropoden zuritek, nur 
je ein Angehöriger der CattunKcn Balissa und Corbicu/a befindet sich in der Ausbeute. 
Najaden fehlen gänzlich, eine Tatsache, die mit den Erfahrungen der Vettern Sarasin, von 
v. Martens und Wdier übereinstimmt, da die sämtlichen genannten Forscher auf Celebes 
und den kleineren, von ihnen besuchten Sunda-Inseln keine Vertreter dieser Bivalven-Familie 
nachweisen konnten. 

Die Bestimmung der von der Expedition in ziemlicher Anzahl mitgebrachten Nackt> 
Schnecken hat Prof. Dr. Simroth-Gautzsch iibernommen, der später Qber seine Untersuchungs- 
resultate berichten wird. 

Marine Mollusken waren in folgenden 4 Arten in der Expeditions-Ausbeute vertreten: 

Cytherea (Crislaj fribhia Lam., 
Natica cygnea Phil., 
N«rUa txwfia L. und 
Modhla giongtUa Swains., 

sSmtiicb vnn Raha auf Muna, in den brarkigen Mündungen der erst an der KQste aus Felscn- 

tOren zutaj^e tretenden unterirdischen Flüsse. 

Bevor ich nun zoogeographische Schlüsse aus der Verteilung der Binnenmollusken 
in dem bereisten Gebiete ziehe, gebe ich zuerst eine systematische Aufzählung der von der 
Expedition gesammelten Arten mit Angabe ihrer Fundorte; die neuen Formen sind 

durch Unterstreichen hervorgehob.'n. 
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A. Gasteropoda. 

I. Pubnonata. 

Sty lommatophora . 
Fam. Ariopkantidae. 

t. Parmarion Everetti Cllge. Lombok (Sembalun und Tengcngcä). 

2. Xesia hiilonensis Hageni Haas. Buton (Baii-bau). 

3. Xesta bulonensis rarimaaUata Haas. Buton (Bau-bau und Gegend von Lipumangau). 

4. Xesla Trauti Haas. Buton (Bau-bau). 

5. Xesta btttonettsis Sar. Buton (Bau-bau). 

6. JCesta nemortnsis MOIl. Lombok (Sailjari)^' ntul Swola). F-Inres (Kali Ipi), 

Sumbawa (üoiiipu), Wetar (lliwaki). 

7. Xesla EvereUi Eiberti Haas. Sumbawa (Tongkok bei Plampang). 

8. Xesta ru^osissimn wrtarana Haas. Wetar (lliwaki und Tihu-Sec). 

9. tiemiplecta Hasori Haas. Muna (Raha). 

10. Hemiptecta Fmh^orfert Marts. Lombok (Sadjang), Wetar (lliwaki). 

11. Hemiplccla internota Smith. Lombok (Rindjaiii-Xiilkan und Teni^engeä). 

12. Hemiptecta sumbawana Smith. Sumbawa (Dompu, Ebene des Sori-Nae). 

13. Hemiplecta Demmeri Haas. Sumbawa (Dompu und Tongkok). 

14. Htmipiteta (Rl^/aol»} raguhsa Haas. SO.-Celebes (Rumbia, Mengkoka). 

Fam. Macrochlamidac. 

15. (Everettiajf irideseena Haas. Lombok (Swela). 

Fam. Trockomorphidae. 

16. Trochomorpha (Videna) Slerni Haas. Wetar (Tihu-See). 

17. TrochomorpkafVidenaJ OrtbuOeri liau. Lombok (Rindjani-Vulkan, Swela und Sadjang). 

FntTi Ettintidar. 

18. Eu/ota suffodiens textoria Marts. Uuton (Bau-bau und Gegend von Lipumangau). 

Fam. Camaenidae. 

19. Chlorilis ptanorhina Haas. SO.-Celebes (Rumbia. Mengkoka). 

20. Planispira infracta MaiTs Lombok (Tengengch). 

21. Ptanispira zodiacus 1 er. S0.-Gvlebe3 (Rumbia, Mengkoka). 

22. Amphidromus wetaranus Haas. Wetar (Tihu>See). 

Fam. Skitogyridae. 

23. Prosopeas Eiberti Haas. Lombok (Sadjang). 

24. Prosopeas hasta Haas. Lombok (Swela und Sadjang). 

Fam. Clausiliidae. 

25. CiaasüiafPiuttdontHiaJsimäiimaSmiOii. SO.-Celebes (Rumbia, Mengkoka). 

26. Clausi7i(i rPseudenenia) simiUima ito» KabaEna. 

baenue Haas. 

Basommatophora. 
Fam. Umnaeütae. 

27. Limnaea Javanica Mouss. Lombok (Sembalun und Rindjani-Vulkan). 

28. Limnaea javanica subteres Marls. Lombok (Sadjang). 

29. Limnaea javanica Eibertae Haas. Lombok (Rindjani-Vulkan). 
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30. Limnaea javanica nana Haas. 

31. Isidora limor<ri<<i\ \\;>sU. 

32. Planorhis ((^yniuliisj compifxsiis Hütt. 

33. Planorhis (Oyraulusj ILlbt rti [laas. 



Lombok, Wasseriall de« Koko Putih. 

Wetar (Iliwiiki und Tihii-Sct.'). 

Lombok (Rindjani -Vulkan und Sembalun). 

Lombok (Sadjang und Sembalun). 



IL Prosobranchiata. 

Fam. Cyclophoridae. 



34. Cydotus poUtus Sow. 

35. Cyehltts discoideas Haas. 
3(). Cyclophorus welaranus Haas. 

37. Leptopoma celebesianum concolor Haas. 

38. Lajiockilus Mearinaiua Haa».~ 

39. MeuUasia ebiiqua Smiüi. 



Buton (Lipumangau). 
KabaSna 

Wetar (Tihii-Sce und Iliwaki). 
SO.-Celebes (Rumbia, Mengkoka). 
KabaSna. 

Lombok (Sembalun). 



40. Amfuätaria saUaia Mouss. 
4L AMipuUaria poläa Desh. 



Fam. AmpaUariidae. 

Sumbawa i Ik:mi:N(>e-Flu0und DompuX Selong, 

Lombok (Rindjani -Vulkan). 
Sumbawa (Bima), Selong. 



Fam. 

42. Vivipara graUoaa Sar. 

43. Vivipar a javanica lombocensi s Maas. 

44. Vivipara javanica soembawan a Haas. 

Kam. 

4d. Balanocochlis glans v. d. Busch. 

46. StMomelaHia anifomis aequimlcaia 

Marts. 

47. StetumutttHia uniformis Lam. 

-18. Slenomt-lania crcntilala Chemn. 
49. Slenomelania pUcaria Born. 



50. Slenomelania laevigata Lam. 

51. Slenomelania clavus Lam. 

52. Stennmeldnia /iliifiosu Brot. 

53. Slenomelania aculissima v, d. Busch. 

54. Stenomtlatüa stmiomata Brot. 

55. Sleitomeiatua anthracina v. d. Busch. 
5b. A/etoHoidea grepidinatus ventricosulus 

Haas. 

67. Melanoidcs hu^incn^i^ Marts. 
5S. Melanoides per/eclus Mouss. 
59. Melanoides lubenuMus Mull. 



Viviparidae. 
SW.- Buton. 

Lombok (Rindjani -Vulkan). 
Sumbawa (üompu). 

Melaniidae. 

Sumbawa (Brang Nec-Fluß u. UtanbeiTaliwang), 

Flores (Ende und Kali Ipi). 
Flor es (Ende). 

SO.-Celebes (Rumbia, Mengkoka). 

Butnn (l ipumangau). 

Sumbawa (Bima und Utan), Flores (Kali Ipi), 
SO.-Celebes (Rumbia, Metigkoka), Buton 
(Bau-bau und Lipumangau), Wetar (iliwaki 
und Ilmedo). 

Wetar (Tihu-See). 

Ohne Fundortsangabe. 

SO.-Celcht's (Rumhia. .Mcnnkoka). 

Buton (Bau-bau), Wetar (Iliwakki). 

Flores (Ende). 

Sumbawa (Bima). 

SO.-Celebes (Rumbia, Mengkoka). 



SO.- Cflct)('s (Runibia, .Mimtikoka). 
SO.-Cciebcs (Rumbia, Mengkoka), Muna (Raha). 
Wetar (Tihu-See). 
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Sumbawa (Dompu). 

SU.-Celebes (Rumbia, Mengkokaj. 



60. JUettmoidts iulmvuiataa aeminaäus 

.Mnrts. 

bl, Melanoides tuberculatus seminudus 
MBrts,OberKan(;zu M^. tuö. angularis 

•Marts. 

62. Melanoides tuberculatus angularis Muris. 

f)3. Melanoides tuberculatus niidatus Haas. 

64 . Melanoides tuben iilalu s iruncatulus Lam. 

65. Melanoides lubenulutua virgulatus 

Qu. et G. 

66. Plotia scahra oianthica Lea. 

67. Plotia scabra acunthica Lea, Übergang 

zu PL sc. nodosocostata Marts. 

68. Hotiaseebra nodosocostata Marts, Ober- 

gang au PI. sc. spinulosa Lam. 

69. PMiaseabra nodosocostata NlaTts,0\>eT- 

^äUii 7.11 PI. SC. an/i^uli/era Marts. 

70. Plotia scabra nodosocostata Matts. 

71. Ptotta scabra mutica Marls. 

72. Plotia scabra mutica Marts, Obergang 

zu PI. sc. sublaevis Haas. 

73. Plotia scabra sublaevis Haas. 

74. Tarebia ceMensia Qu. et 0. 

75. Tarebia celebensis Qu. et ü., Übergang 

zu T. ctL oifMefeffs Marts. 

76. Tarebia cdebeasis auaectens Marls. 

77. Tiirrhid cclchcnsis minor Marts. 

78. Tarebia celebensis boetoaensis Haas. 

Farn. 

79. Neritina (ClypeolumJ pulligera Lam. 

80. Nerilina (Neriiaea) ziczac Lam. 

81. Neritina (ClUhon) brevispina Lam. 

82. NeritUttt (CUthon) brevispina Lam., 

Überjiaiij; zu Ner. mutica .Marts. 

83. Neritina (Clithonj angulosa Recl. 

84. Neritina fCiithon) squarrosa RecL 

85. Nerifinu f('lifltnri) sormhawana Haas. 

86. Neritina (Clithonj olivacea Reci. 

87. Nerithta (ClUhon) subpunctatu Red. 



SO.-Celebes (Rumbia, Mengkoka), Wetar (Tihu- 
See). 

Lombok (Rindjani-Vulkan). 

Sumbawa (Bima). 

SO.-Celebcs(Rumbia,Mengkoka),Lombok(Pruja). 
Buton (Bait-hati). 

Lombok (Praja), Sü.-Celebes (Rumbia, Meng- 

koka), Flores (Ende). 
Buton (Bau-bau). 



Wetar (Tihu-See). 

Sumbawa (Brang Nee), Lombok (Rindjani-Vulkan). 
Wetar (Iliwaki). 

Lombok (Rindjani-Vulkan). 

Buton (Bau-bau), Sumbawa, Wetar (tliwaki und 

Ilmt'cio). 

Sumbawa (Bima, Braiig.Ncc-l luli, Dompu, Butoii 
(Bau-bau), Lombok (Rindjani-Vulkan). 

SO.-CflebfS (Ruirhia, MetiL:koka). Buton (Lipii- 
niarigau), Lombok (Rindjani-Vulkan), Mores 
(Endeh), Sumbawa (Bima). 

Lombok (Sadjani;). 
Hilten (i.ipumangau). 

Neritidar. 

Buton (Bau-bau und Liputnangau), SO.-CcIebes 

(Rumbia, Meni^koka). 
Flores (Ende), Sumbawa (Bima). 
Buton (Bau-bau), Wetar (Iliwaki), Kabaena, 

Sumbawa (Bima). 
Buton (Lipumangau). 

Wetar (Iliwaki), Sumbawa (Bima). 

Buton (Lipumangau), Sumbawa (Utan), Flores. 

Sumbawa (Bima), 

Flores (Kali Ipi), Sumbawa (Utan). 
Buton (Bau-bau). 



Buton (Lipumangau). 



88. Neritina f Nerilina) wetarana Haas. 

89. Ntritina (Dostia) crepidularia) Lam. 

90. Sepiaria Elberl i Haas. 

91. Sepiaria suhorhiciilaris Recl. 

92. Sepiaria suborbicu/aris compressa Marts. 



Wetar (Iliwakki). 

Ohne Fundort, 
h'lores (Kali Ipi). 
Wdar (Iliwakki). 

Sumhawa (Bima), Florvs (Kali Ipi). 



B. Acephala. 

I. Eulamellibranchiata. 
Farn. Cyrenidae. 

93. Balissa violacea discoidea Marts. Biiton (l.ipumangau). 

94. Corhicuia ducalis Primc. Lombok (Rindjani-V'ulkan), 

Von einer Beschreibung der als neu erkannten Schnecken, welche in der voraus- 
gehenden Liste angeführt sind, muß ich an dieser Stelle absehen — wie hier überhaupt 
nicht auf die Systematik der Mollusken eingegangen werden soll — , aber ich kann nicht 
zu der /.oogeographisclu n Übersicht über- 
gehen, ohne erst einige biologisch inter- 
essante Tatsachen besprochen zu haben, 
die sich aus dem Studium des von 
Dr. Elbert mitgebrachten Schnecken- 
materiales ergaben und die für die syste- 
matische Bewertung gewisser Schalen- 
charaktere von Bedeutung sind. 

Dr. Elbert hat (Sunda-Hxpedition I, 
p. 31) bei Besprechung der Insel Lombok 
erwähnt, daßin den verschiedenen Wassern 
der genannten Insel die im malayischen 
Archipel weit verbreitete Limnaccn- 
Schnecke Limnaea javanica Mouss. 
ganz verschiedenes Aussehen und 
namentlich ganz verschiedene Größe be- 
sitze. Die nebenstehenden drei Figuren 
stellen diese Ausbildungsformen dar. 

Fig. I6lc zeigt unsere Limnaea javanica aus dem Kratersee Segare-Anak in der Gestalt, die 
man, bei derart veränderlichen Schnecken wie den Limnaeen, als typisch bezeichnet. Die in 
Fig. Iblb abgebildete Schnecke verkörpert dagegen eine Ricsenform mit sehr dünner Schale, 
wie sie aus dem Gebiete der Sunda-Inseln sonst noch nicht bekannt ist, ebenso wie die 
Zwerglorm der Fig. I6la, die sich durch ziemlich feste Schale auszeichnet. Die Neben- 
einanderstellung der drei Formen läßt ihre großen Verschiedenheiten aufs Deutlichste er- 
kennen, Verschiedenheiten, die zur artlichen Abtrennung der in Fig. I6la dargestellten 
Zvvergform von der typischen L. javanica zu berechtigen scheinen. Wenn ich diese Art- 
ahspaltung nicht vornehme und die kleine Limnaee nur als Standorts- Varietät nana zu 
L. javanica stelle, so hat das seinen Grund darin, daß sie nur an bestimmten, durch besondere 
biologische Verhältnisse ausgezeichneten Stellen des Putih-Flusses, an Wasserfällen nämlich, 
lebt, während der ruhige Unterlauf und die flache Strecke am Segare Anak, wie die anderen 
Flüsse Lombokti, die typische L. javanica beherbergt. Limnaea javanica nana ist also 




* b c 

Mg. IMi. Llniur« iivtnici nm». — b. Limine* jtvtnlca EltKru«, — 
c. Lininiei favanici (Tjtpntl. 
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als Reuktionsiorm der typi:»chen Limnaea javanica aufzufassen, die sich üen 
starken Wasserdruckverhältnissen der Katarakte des Putih-Flusscs durch 
Verkleinerung der Oberfläche und Verslärkunß der Schale angepaßt hat 
und die sich in konvergenter Weise wohl an den Fällen der übrigen Lombok-Flüssc aus- 
bildet. Während in diesem Falle ungünstige Lebensverhältnisse die Schnecke zu Größen- 
reduktion zwangen, bietet Fig. 161 b einen Fall, in dem günstige äußere Bedingung ein starkes 
Wachstum und eine Verminderung der Schalendicke bewirkten. Die nassen Reisfelder 
und Sümpfe der Sembalun-Ehene erzeugen eine Standortsform der Limnaea 
javanica, die sich dem ruhigen Wasser und dem schützenden Bodenschlamm 
durch relativ bedeutende Schalengröße und Zartheit des Gehäuses anpaßt 
und die ebenfalls einen besonderen Namen verdient. Ich lege ihr den von Frau Dr. Elbert, 
der treuen Begleiterin ihres Mannes und verdienstvollen Sammlerin, bei und bezeichne sie 
als Limnaea javanica Elbertae. 

Ebenso veränderlich, ja vielleicht noch viel wandelbarer wie die Limnaeen sind die 
Angehörigen der Familie der Melanüden. Vor noch nicht langer Zeit erkannte man. 




t V e d * I I 



Fig. 1*2. entwkklttllRilorflirn d«r Mctuilld« H»Ua sctbtt MUH. vnn der gedruRKcncn. •laebellcen bis m icMaakcil, Klltton Unltrart, 

für die alte Welt wenigstens, nur die eine Gattung Melania an, die man in Formenkreise 
einteilte, deren jeder einander recht nahestehende Arten umfaßte. Neuere Untersuchungen 
haben dahin geiührt, die erwähnten Formenkreise als Untergattungen von iMelania oder 
besser noch als eigene Gattungen anzusehen und die jenen ehemals zuerteilten Arten 
zu einer einzigen oder doch wenigen zusammenzuziehen. Diesen aus vielen sogenannten 
Arten konzentrierten neuen muß natürlich eine gewaltige Variationsbreite zuerkannt werden, 
die alle Übergänge zwischen den früher als getrennte Spezies angesehenen Formen ver- 
mittelt und alle Extreme lückenlos verbindet. Daß diese neuere Anschauung die wahr- 
scheinlichere ist und sich auf exakte Naturbeobachtung stützt, sollen die obenstehenden 
Figuren beweisen. 

Die abgebildete Reihe von 7 Schnecken stellt die Variationsbreite der Melaniide 
Plolia scabra Müll, dar, von der gedrungenen, stacheligen PI. scabra spinulosa Lam. (Fig. 162a) 
ausgehend bis zur schlanken, glatten PL scabra mutica Marls. (Fig. 162g). Die zwischen 
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den beiden genannten Extremen liegenden, aus Raummangel nicht alte abgebildeten Formen 

haben zum jjroüen Teile eißene Unterartnamen erhalten, doch finden sich selbstverständlich 
auch Stücke, die zu keiner Unterart genau stimmen, sondern zwei einander sehr nahe 
stehenden miteinander verbinden. Die oben abgebildete Reihe umfaSt nur solche Formen, 
die von Dr. Elbcrt mitj^ebrachf wurden, sie lirlk- >ith noch nusdihnen, wenn niari die 
sumutranische PI. granum Büsch und die im ganzen malayischen Archipel verbreitete PI. 
pagoda Lea in sie aidn&hme. Die Gründe der grofien VariabilitSt der Melaniiden lassen 
sich bisher noch nicht nennen, an jedem Tundort lebt frewühnlich nur ein Glied einer 
Formenkette, doch kann die gleiche Form auf jeder Insel und auf jeder einzelnen wiederum 
in allen WasserUufen vorkommen, sodaB eine zoogco}.;raphische Verwertung dieser Unter- 
arten resp. Kettenglieder ausgeschlossen ist. Nur Seen scheinen Formen zu erzeugen, 
die für jeden einzelneti charakteristisch und die auf jeden einzelnen beschränkt sind. 

Jetzt will ich die geographische Verbreitung der Mollusken behandeln. Es 
ist hier jedoch nicht der geeignete Ort, Ober sitmttiche, aus dem von Dr. Elbert bereisten 
Gebiete bekannten Binnenmnllusken zu berichten, zumal jjtite derartige Obersichtcti. die 
bis zum Jahre 1899 reichen, vorhanden sind.') Ich beschränke mich infolgedessen darauf, 
auf die von v. Martens (I. c, p. 262—263) ausgesprochenen Anrichten Ober die molluaken- 
geographische Gliederung des malayischen Archipels hinzuweisen. 

Seinen Aiisfühnrngen, die jetzt durch die Elbcrtsche iMollusken-SammlnnR neue 
Stützen gefunden haben, können wir uns voll und ganz anschließen. Martens stellt zu- 
nächst lest, daB die Wallacesche Linie, d. h. die Grenzlinie zwischen der indischen und 
der australischen Fauna, die zwischen den Inseln Bali iiiid l.nnihok verlaufen soll, für die 
Mollusken sicher nicht existiert. Nun ist nicht zu verkennen, daÜ sich die Mollusken- 
Fauna von Sumatra, Java und Borneo durch den Besitz der groBen Cyclophorm-Artsn, 
der Gattungen Mtgalomaxtoma, Hemiplecta und Amphidromus an die der f^albinsel 
Malakka anschließt, während sich Celebes und die östlich von Java gelegenen Inseln 
durch die Gattungen XtstOr CMoräis und CycMus auszeichnen, die auf die Molukken und 
Neu-Ouinea hinwnsen. 

In dieser ei!.:enartigen Verteilung, die im westlichen Teile des indischen Archipels 
auf eine Verbindung mit dem asiatischen Festlande, im östlichen dagegen mit Neu-üuinea, 
also einem Stücke von Australien, hindeutet, liegt aber keine Bestltigung des Wallaceschen 
Gedankens: Hinerseits ist es ganz sicher, ilaf^ die Halbinsel Malakka, zu der ja, wie er- 
wähnt wurde, die Großen Sunda-inseln Beziehungen aufweisen, nur eine landfest gewordene 
Insel des Sunda-Archipels darstellt, und andererseits bildet die allgemein zu Australien 
gerechnete Insel Neu-Guinea keine zoogeographische Einheit, indem ihr nordwestlicher, in 
holländischem Besitze befindlicher, den Molukken zugekehrter Teil iaunistisch last ganz 
mit diesen Obereinstimmt und als ehemaliges Glied derselben aufgefaßt werden muB. 
Dieses ist nämlich mit einem anderen Faunengebiete, welches das übrige Neu-Guinea und, 
jenseits der Torres-StraKe, den Ostzipfel von Australien nördlich der Wüste umfaßt, zu- 
sammengeschweißt worden. Wir können im indischen Archipel also weder von 
eigentlich indischen, noch von australischen Faunenbestandteilen reden, 

') V. .Martens. Laiiditclineckeii des iticJischen Archipels, p. 252— 25.'>, in: Zno\. Ergcbn. Reise NiederL 
Indien, II, Leidet» I8M7; v. Martens, Süß- und ßrackwasscrmollusken des indischen Archipels, p. 300 — 301, 
in: 2ool. tirgebn. Reiw Niederl. Indien, IV, Leiden 1897; P. u. F. Svasln, Die Landmolluiken von Cetebe«, 
p. 20-42», Wieibulen IM«. 
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sondern mfliscn eine malayische Fauna annehmen, die einen westitclien, 
indomalayischen, und einen Ostlichen, austromalayischen, Zweig aus- 
bildete. 

Die Scheide zwischen diesen Unterfaunengebieten fällt meines Erachiens nicht mit 
der Wallaccschen Linie zusammen, sondern Viani östlicher, zwischen Sumbawa und Florcs, 
ist aber keitiesweps ganz scharf, da /. B. die Kesten in letzten, spärlichen Ausläufern 
westlich bis Bali, die Amphidrumen in einer Art üstlich bis nach den Tenimber-inseln 
gehen. Eine eigenartige Stellung nimmt die Insel Celebes ein, die in sich ganz verschieden» 
artine Faunenelemente vereinigt, da ihr nördlicher Teil auf die Philippinen, ihr südwest- 
licher Zipiel auf die größeren Sunda-lnsein, d. h. auf indomalayisches, ihr südöstlicher 
Zipfel dagegen auf die Molukken oder, in anderen Worten ausgedrOckt, auf austromalayisches 
Faunengebict hinweist. Von den Celebes im Süden vor^elaj^erten Inseln gehören Ssleyer 
zu Südwest-Ceiebes, Kabaena, Buton und Muna dagegen zu Südost-Celebes. 

4. Die geographische Verbreitung der Süßwasserfische 
zwischen Asien und Austratten. 

Von Dr. C M. L. P<»pttt-Lcid«n. 

in ichlhyo!o),'ischcr Beziehung rechneten die Zoolo>iLn dtti wcstmalayischen Teil 
der inselweit zwischen Asien und Australien zu Süd-Asien und den ostmalayischen zu 
Australien. M. Weber') zeigte 1894 jedoch fflr Celebes und ich 1911*) fflr Lombok, 
daß die Inseln keinen australischen, sondern einen in hohem Maße verarmten indischen 
Fischcharakter besitzen. Ganz kürzlich wies Weber-'') auch für die Kei-Inseln indische 
Typen nach. Unsere Kenntnis der Süßwasserfische im östlichen Archipel war bislang 
w^n des noch nicht ausreichenden Sammlungsmateriales ungenügend, und daher die 
Lösung der Fraj^e nach ihrer Verbreitung bislang nicht möglich. 

Diese Lücke wurde nun zu einem beträchtlichen Teile durch die äundu-bxpedition 
ausgefflilt, welche von den Inseln Celebes und den CiUuiden ENiton, Muna und KabaCna, 
sowie Lombok. Sumbawa, Florcs und Wetar etwa 2570 Flußfische mitbrachte, eine Zahl, 
die bei der Fischarmut dieser Gebiete gegenüber den wcstmalayischen Inseln garnicht 
hoch genug zu bewerten ist. Das von Herrn Dr. Elbert, dem Leiter der Expedition, mit- 
f^chrachte Material zeigt außerdem eine so vnr/rüj^lichc Frhaltunp, daB auch biologisch und 
anatomisch die weitgehendsten Schlüsse gezogen werden können. 

Dem Zwecke des vorliegenden Werkes entsprechend, mufi ich mich jedoch darauf 
beschränken, die geographische Verbreitung der Süßwasserfische zu schildern und die 
ichthyologischen Beziehungen benachbarter Inseln zueinander klar zu legen. Da die Süß- 
wasserfische nur den natürlichen Flußwegen folgen, also keine Meeresteile überschreiten 
können, so ermöglicht ihr Studium mehr als dasjenige anderer Tiere, Schlüsse über einen 
früher bestandenen Zusammenhang der Inseln zu ziehen. Das ichthyologische Verhältnis 

') Zoologische Ergebnisse einer Reise in Niedert. Osl-lndien Bd. III, & 468. i894. 
■) C. iH. L. Popta: .Notes t. t. Leyden Museum* i9ll, Pol. XXXIV, p. 9—16, nnd .Verhandl. d. 
aa, Versamml. der Oculbicli. Natiirf. ii. Arzte z. Karlsruhe* Teil 2, S. 42.1. 

*) .Die Fische der Aru- und Kei-ln»eln*. Abhig. d. Senckenb. Naturf. UctelUch. Bd. ^4, S. Id. 1912. 
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der Gebiete zueinander kann uns demnach Aufklärung geben, I. wie weit sich die ana- 

tischen Fische nach dem Osten verbreiten, also wo das ehemalige asiatische Festland aui- 
hörte und 2., welche großen Veränderungen der Archipel im Laufe der jüngsten geologischen 
Epochen überhaupt durchgemacht hat, nämlich einerseits über geschaffene Landverbindungen 
und andererseits über den afimählichen Zerfall des früheren, beide Kontinente mehr oder 
weniger vollständig verbindenden Festlandes Austrasien und die völlige Auflösung in seine 
heutigen Inseln. 

Die gewaltigen gebirgsbildenden Vorginge des malayischen Archipels beeinftußten 

jedoch in umgekehrter Weist- auch dii- Verbreitung der Fische an sich. Sic schufen, wenn 
auch ganz allmählich, Veränderungen, die für die eine Art günstig, für eine andere un- 
gdnstif waren. Die natürliche Auslese lieB dann die zihesten Tiere mit den neuen Existenz- 
bedins^iingen sich weiter entwickeln, und die mit der l^oslrisiini,' der Inseln cinsetzcntle 
Isolierung führte zur Entstehung von neuen Arten. Die lortschreitende Inselbildung be- 
förderte andererseits in ganz besonderem MaBe auch die Einwanderung von Meeresfischen 
in das süße Wasser, besonders bei den buchtenreichen und vielgliedrigen Inseln. Dieser 
Vorgang findet in der mehrfachen positiven und negativen Standverschiebung, welche 
Clbert in seinem Vortrag im .Verein für Geographie und Statistik" ■) zu Frankfurt a. M. 
sowie in der »Aardrijkskundig Genootschap* zu Amsterdam (Januar 1912) geschildert hat, 
seine Erklärung. 

Infolgedessen setzt sich die ichthyologische Fauna der Inseln aus zwei großen 
Kategorien zusammen: 1. den echten Süßwasserfischen und 2. den Vertretern der aus 

.Mccrcsfiscli-Farnilien hervorgegangenen Flußfische. Nur die echten Süßwa^scrlormcn eignen 
sich natürlich zu Schlüssen über die Rekonstruktion ehemaliger Landbrücken. Ihre Ver- 
brettung ergibt sich aus der folgenden, vor allem auf ^it Sammlungen der Sunda-ExpediKon 
basierenden Tabelle, in welcher alle bis jetzt bekannten Arten, mit Ausnahme von 195 
endemischen Spezies, zusammengestellt sind. In ihr fanden Aufnahme ausgesprochene 
Süßwassertiere und solche Familien, deren Vertreter nachträglich ins Brack- oder Meer- 
wasser hineingewandert sind, ein Fall, welcher natürlich nicht SO hSullg, wie der umgekehrte 
vorkommt, dali nämlich Mecresfischc in die Flüsse gehen. 

Die Siluriden, von denen weitaus die meisten Arten im Süßwasser leben, sind iQr 
zoogeographische Zwecke ungeeignet. Die das Brackwasser nicht scheuenden Fische, wie 
Ophioccphalus striatus und Anahas scandens, welche Dr. Elbcrt z. B. auf der Insel Kahaena 
iand, berechtigen auch nur zur Annahme einer Brackwasserverbindung mit Celebes, ebenso 
Hapicdtitus JavoHieus, Mashteembelas armaias, Phynekohdeila eeitteaia und Nolopierus 
karipal, dessen nächste Verwandten bis jetzt ansscliliefVicli i ti sülk^n Wasser angetroffen werden. 

Die Wege, auf welchen sich Süßwasserfische auszubreiten vermögen, sind zweierlei; 
einmal können diese auf natürliche Weise den Süßwasserverbindungcii folgen, ein andermal 
durch den Menschen verschleppt sein. Der letzte Fall dürfte anzunehmen sein, wenn ein 
Fisch nur in spärlichen Exemplaren auf einer Insel angetroffen wird, in deren Nachbarschaft 
diese oder eine verwandte Art weil und breit sonst nicht zu finden ist. Für die Molukken 
und Mysori bleibt u. a. das natürliche Vorkommen von (A'prinen vor der Hand noch 
zweifelhaft. Die Elbertsche Sammlung besitzt darum besonderen Wert, weil in ihr von 
möglichst vielen, entfernt liegenden Punkten ein und derselben Insel Exemplare vorhanden 

>} Jshiesbwdes FiaakL Vereins I. Oeegr. u. Stst n. u. 76. Jahrgang. 1910— 1912, Vortrag 17. Oes. 1911, 
Sondcrabdr. & 18. PnnUurt ■. M, Mal 1912. 
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sind. Sie zeigt auBerdem, daß nacli dem Osten iiin die Artenzahl unter den eciiten Sflft- 

wasscriischen, also der asiatische Fisclicharaktcr di-iitlich abnimmt, in umgeltehrter Weise 
wie die Süßwasserformen, welche ans Meeiesfischfamilien hervorKinKen. 

Auf vorstehender Tabelle belinden sich 12 Familien, f*') Genera und 232 Arten. 
Verfolgen wir nun die Verbreitung der Fische auf den beiden Inselreihen, nämlich I. der 
siidmalayischen Kette von Hinterindien, Sumatra, Java. Lombok, Sumbawa. Flores, dem 
Timor-Archipel, Wetar bis Aru, 2. aui den nordmalayischen Inseln vom asiatischen Fest- 
fande, Banica, Biliton, Borneo, den Philippinen, Ceiebes bis zu den Molukken. 



Die echten Süßwasserfische 

und ihre Vert)rLitim^ zwischen Hinterindien und Australien, 
mit Ausnahme der endemischen Arten. 



Notoptcridae 
Notopterus: 

A^. chitala. (ff. ß j 
M bonit cnsis. H/kr. 
N. karipat, Lac* 



Osteof^'lüssidae 
ScUropages: 
S.formosam/MM.s.) 



Cyprinidae 
Dangita : 

D. ocellata, (Hecit.j 
D,fmdmk^, Bikr. 

D. feptocfirita, C. ii. V. 

D. Kulifi.Cuv.it. Vol. 
t). stiiiitttriina, /{/kr. 
Osteocfü/us 

O. melaaopleurus, 
(Blkr) Gtkr. 

0. borneensis/ßflkr.) 
O. Hassern, (C.U.V .J 
O.SdUegeliABikr.) 



Iii 



n 



0. U'aandersi,(BiAr.J 
O. microcephalus, 
(C. u. V.) Gtttr. 
O. vUlatus, (C. u. V.) 
0, Mpoms, (Blkr.) 

O. ka/u/j'aiirrixis. 
(Blitr.j Gthr. 



Labeo: 

/,. c/irysopfiekadion, 

(B/kr.) n/fir. 
f^. p/furofarnia, fifkr. 



Cosmocltiius: 



H(irynr>tu.<i: 

Ii. microlepis,(Blkr.) 



Tytognalkus: 

T. fafcifer, (C. u. V.) 

T. Scftwant fe/Ji, 

(Blkr.) (Jthr. 
T.kispidMg,(C. tt.V.) 
T. Iieterorhyncfius, 

(Bfkr.) Glftr. 



*) Vorkommtnä auch im Brackwasser. f) Vorkommtnä auch im Meerwasser. 
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Crossoc/ti/tis : 

C. oblongus, K. u. v. 

H., C. u. V. 
C. cobitis, BUtr. 










Paracroüs;ochilu'< 










Epalzeorhyiichns . 
tl. l alloptcrus, Blkr. 










Barhas: 

R. enoplus. Blkr. 
B. armaius, C. u. V. 
B. repasson, Blkr. 
B. SckwanefeldiBlkr 
B. /dmutttraius, Day 
B. mbripinnis, K. u. 

V. H., C. u. V. 
B. bramoides, 

C. u. K 
B. »rythnphnisBIkr. 
B.Jiivaniciis, lilkr. 
ß. gonionotus, Blkr. 
B. obtusirostris, 

K.ii.v. H.. C.ii.V. 
Ii. (a^cidlus. Blkr. 
B. maculatus, K. u. 

v.H^C.tt,V, 
id. v. Ha^cni, Popla 
B.goniosoma, Blkr. 
B. tetratona^ Bikr. 
B. laUristriga, C. V. 
B. soro, Cuv. II. Val. 
B. tantbra, K. u. v. ff. 

C. a. V. 
B. douronensis, C. V. 
B.tambroides(Blkr.) 
B. iiajtt, (Blkr.) 
B. /tele ro Iii' in a, Blkr. 

B. macrolepiäoia, 

(C. V.) 


■ 


- 




- 





i 
3 

IS^siilf sssiäli 


B. anipalong, {Blkr.) 
B. suinalranus,{.Blkr.) 
B. leiacanlhus,(Blkr.) 
B. /)ulu(Blkr.j,Glhr. 
B. Waandersi, (Blkr.) 
B. incliinoptcriis.Rlkr. 
B. apogon, K. u. if. II., 

C. u. V. 
B. proclozysron.Blkr. 

/■< tu i / tri t II c / 1 1 > 

/>. viiiuiu.s uny 


- - 


ThynnicMhys: 

/ . inyiinoiucs, oiKr . 

T. polylepis, Blkr. 




Barhichthys: 
B. taevis, (C. V.) 


— 
— 


.AmhlvrhvinhiihtliYs: 
A. truncalus, Blkr. 




Albttüehthys: 

A. albuloidea, BUtr. 




Rohlei'chthvs : 

R. microlrpis, Blkr. 




Leptobarbus : 
L. Hoevent, Blkr. 




Rasbora : 
R. cephalolaenia, 
Blkr. 

R. daniconius, ( H.B.) 
R.lalcristriata,K.v.H. 
R. callochroma,Blkr. 

R. ari^yrotaeiüü, 

Blkr. 
R. tloerti, ropla 
R. /tpiflsoma, Blkr. 
R. Hticlianani. Blkr. 
R. suinatrana, Blkr. 
R. bankmeHsis,Blkr. 





Luciosoma: 

L setigerum, (C. V.) 

L Masmat Bikr. 


h1 R h 



i^i^i. ._L.J VjOOQle 
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L. spiloplfiira. B/kr. 


















































Rasboriekihys: 


























Nenidfahramis: 




























Parachela : 




























Chela: 

C (iiioinii!urus,K.V.H. 
C. hypophthaimm, 

Blkr. 
C. oxygasiroiäes 

Blkr. 

C. macrochir, (C. V.) 




























MoerocIUrichihys : 
Opsariichthys'. 




























Acanthopsis- 

A. clioerorhynchus, 
Blkr. 

A, dialyzonü,K.u.v.l 1 


- 






















Botia: 

*J • tri Iii f m tl m fUt l i 4 1 1 

B.hyrrtcnophy^tiBlkr. 






















- 






Apcrioptti< : 




























.\'f mach Ulis : 
/V. fascialiis. A'. v. II . 
N. rupecola M. CV. 
M HOtoslif^ma, Blkr. 




























Vaillantella: 




























Misgumus: 




























Cobiiisi 




























Lepidocepha/ichlhys: 




























L. Ha^sellii. (C. V.) 


Lepidocephaliis : 
L. macrochir, Blkr. 




























Acanthophtkalmus: 
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Ä. pun^ia, (H. B.J 
A . fasciatiis, C. a. V. 
































h' tictrrlchthv^ • 
































Afodi^liania : 
































liomaloplera- 
II. pavonina, (C. V.) 
/7. salusur, autr. 
//. javanica, Blkr. 
H. ophiolepis, Blkr. 
H. fasciata, B/kr. 
































Ht lgid • 

H. modesta, Vincig. 
ff.biUneata^B/yth. 


- 






























Pur/iii/iui/op/era: 
































( //</iU()psi\ : 
































(iui-troinvzon : 
































Nio^uslrotnyzon : 
































Gyrinochei/us: 
































Siluridae: 

Ciarias : 

L. itia<;iir. (H. R.J* 
C. mat rucephalus, 
G/hr. 

fiKciis, (Lac.) 
C.melanodermaB/kr. 
C. Teysmatuti, Blkr. 

liacantliiis. Blkr. 

J\ll-llflO/l L. U. V . 

( ' iaffur (II R i 


















- 


- 


- 


- 






- 
































fie/erobrane/ms: 

II. lapeinopterus, 

Blkr. 
































P/olosus : 

P. ain/'ii.s. H. Ii.* f 
P. an^uillari&,(Bl./\ 




























































































Copidof>/anus'. 

































Vorknmmenit auch im Brackwasser, 
ff Vorkommend auch im Meerwasser. 



— m — 



C. albilabris, (C. V.) 



Apodoglanus: 



Silurichthys : 
5. phtUosoma, BUtr. 
S. Hasselti^Bikr. 



Neosilunu: 



H'. a/hi, fHl. Sehn.) 
W. Leert, lilkr 
Belodontichlhys 
B. macroi hii, Blkr. 



Cry'ploptnus: 
C. mononema, Blkr. 
C. Ompok, Blkr. 
C. /u/lrfuhaagensis, 

(lilkr.J 
C.sekilbeides/Btkr.) 
(.'. hicii rhis. ((: V.) 
C. micropua, Blkr* 
C. miemnema/Bikr. ) 
C. hexapterus/ Blkr ) 
C. ftticropogon,(Blkr.J 



Callichrnns : 

C. bimacu/alus, (Iii ) 
C.Üaeanihtts,BUr 
C. kypophthnlmus. 
(Blkr.) Glhr. 



ffemisllurus: 
H.8ekroiuma, Blkr. 



Lais: 

L. hexanema, Blkr. 



Pseudolais : 



*} Vorkommtnd wuh im Brackmasatr. 
f) Varhrnnnunä auch Im Metrvmur. 



Pseudeutropias: 

F. hrachvpopiira^ 
(Hlkr.j (Uhr. 



/'(/«i,f(/v/H.s: 

/'. äjambal, Blkr. 
P. maermema, Blkr. 

P. mtsitlus, (Blkr.) 
/' pc/yuranodon, 

Blkr. 



\'t opan^usiiis 



Usteogi 



entosus: 



Ö. ValeneStnnest, 

Blkr.'-f^ 
(). mtn roccptialus. 
Blkr.'i-^ 



Batrachocephaliis : 
B. niino. (H. B.)*j^ 



Hrliropliagus : 

ff. Waandersi, Blkr. 



A riii.s : 

A . Ifialaasinus, 

(Rt,pp.)*^ 
A.-^uf;or. (H.B.)*^% 
A . truncatus, C. 

II. V.* 
A. coelatus, C. 

lt. !'.• + 
A. venosus, Cuv. 

u. Val.*n 

A. utik, Blkr.i^ 
A. leptonotacantkus, 

Blkr.f^ 
A. nirlanoclür, Blkr. 
.1 siiniütranus,Benn. 
A. ton^ffol, Btkr.f 
A. ari^vroplcurnn, 

K. u. v.H* \ 

§) Nicht in Säpwasser. 
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A. leiocephaius, 

Bikr*f 
A. pifly^tuphylodon, 

A. maculatus, 
(Thttab,)*f 

A.pidada,Btkr*n 

A. macronotacanthus 










Macrones: 

M. eavasius, (ff. B.) 

M. >nii rat artthns, 

(Blkr.j 
M. nlgrUeps, (C. V.) 
M.gtilio. ilf. B ) 
M. nemurus, ( L. V.) 
M. Hoeveni. (B\kr.) 

M ninHi£€as < K v Ii ) 
M. tengara, (H. B.) 
M. Wolfi, (Blkr.) 






- 




Liocassis: 
/ Moeschi, Blgr. 
L. poecilopterus.K.v. H. 
L. micropogon, Blkr. 
L. stenomus,(C. u. V.) 











B. melanopierus, 
tsutr. 

R iititrrnnl^rii<i RIkr 

B. macracanthus, 
Blkr. 







- 




Bagriektkys: 

R. hypseicptenu, 

Blkr. 










A crochordoitichlhys : 






1 




lA. rugostts, Blkr. 



*) Yorkommrn I muh im RriickmütHT. 
f) Vorkommend auch im Meerwatur. 





S 

% 

*5 

5 
s 

r 


m 

•1 

a 
m 


tm 

a 
■3 

■ 

> 


i 


i 
e 

9 
_1 


Iß 
m 
n 
E 
a 


1 

< 

1 


<• 
* 


< 


c 

3 
tt 


c 
■■ 

oa 


c 


1 

e 
ti 

il 


3 

X 


s 

u 


.1 plearostigma, ' 
Blkr 
































Akysis: 

A. iuinciiatiis, Blkr. 




























l'inu'lodtts: 


















1 

f 












Hemipimelodus : 

//. hornrcnsi^, lükr. 
H. lutiironpltaliis, 
Blkr. 








_ 












- 








Kctenffiix : 

K. lypiis. Blkr.* 






























Bufjarius: 

B. bagarittS,(H.B).* 


- 






























Glyptosternum : 

ü. platyf)ogon,K.v.H. 
































Ciil/omyalax: 
































l.rpiiln^tanm: 
































Sosia : 
































C. lopbioides, C. 

lt. V.' 
(1. haiikanennis, Blkr 
































Sy mbranchidae. 

Sv m b rauch US : 

\j. Vi rtf'Uitfl^tS, 

(M' Cl.)* 
































Moiwpterus : 
M. albus, Zieuw 
































VrfVpriFMiuuniiUttC 
Hnplochiltis : 
H. panrhax, (H. B.) 
//. jdvitiiicus, Blkr.* 
































fTp hiuccphalidae. 
Ophiocephaltis: 

(). puin taltis. Bl. 
0. gachtta, H. B. 






















































1- 









§) Xicht in SUpwasstr. 
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O. mystax, Blkr. 

() mi liinosonta.Rlkr 
O. melanopterus, 

Btkr. 
0,striattts, Bl * 

O. bankanensis,Blkr. 
O. lucius, K. u. V. H. 
O. marulitis, H. B. 

O. nuintli'iidi-'y^ Blkr. 
0. pteuiophtliaiiiius, 
Btkr. 

0. mUnpeUes,CM. V. 
O.SUvßitsitBtkr, 
0,vag»t PtUrs 

O. nohilh fM. Cl.) 



Parophioctphaüdae. 
Paroph ioccph aliis : 



Anabuntidae. 

Anabas: 

A . scandens,(Daid.)* 
A . maeroee/tkalusrBl. 
A. oifgoUpis, Blkr. 
A MierocephalusBlkr 



Nandidae. 
Nandus: 

nehulo'iiis, Gray 



Catopra : 

C. fasciata, Blkr. 

C. Grooll. Blkr 
C. nandoiäes, B/kr. 



I 



1 



()!>phroinenidae. 

ff 1 ••ifoma: 

H. /i mmi'/ickij.'.u. l'. 

l\^lyacanthua: 

P. Hassem, C, 

u. !'. 

P. opt rciilui is, (L.) 
P. Ih'isünen, (Btkr.) 



Osphromenus: 
O. olfax, Comm. 
0. striatus. (C. l'.j 



Trichopod us: 

T. I ri'ri. fßlkr.) 

T triihopIt Tus.i Pall.) 

Lucioci'phaluH'. 

l piililirr, ((jrav) 

Hf'tta : 

B. pugnax, (Canl.) 
B. Irifasciata, Blkr 



.Mastacembelidae 

Md-ilacrniht : 

M. uiticolor, K.U.V.H. 

M. erythrotaenia, 

Blkr. 
M. armaius (Lac.)* 
M.maculatus,( Reinw.) 
M. Guenlheri Day. 



Rlivnchohilella : 
R. m ulnita. Hl.* 



*) Vorkommend auch im Brackwasser. 



Gruppe I) Die Nandidae reichen von Hinterindien nach Osten in der südlichen Kette bis 
Java und in der nördlichen bis Borneo, 2) die Notopteridae einerseits, bis Java, andererseits bis 
Celebes, 3) die Cyprinodonten ( Haplochilus, Fig. 1 65) bis Lombok und Celebes (endemische Arien), 
4) die Mastacembelidae bis Java und Molukken, 5) Osphromenidae bis Bali und IHolukken, 
()) Cyprinidae und Symbranchidae bis Sumbav^'a und Molukken. 7) die Ophioccphalidae 
und Anabantidae bis zum Timor-Archipel und den Moluiiken, sowie schließlich 8) die 
Osteoglosaidae im südlichen Gebiet nur bis Sumatra und im nördlichen bis Neu-Guinea. 
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Die Siluridae, sowie die den echten Meeresfischlamilien angehörenden Gobiidae und 
Anguillidac gehen von Asien durch den (ganzen malayischen Archipel bis Neu-Guinea. 

Die Cyprinidae, von denen man allein 45 Gattungen in 199 Arten kennt, haben 
die größte Verbreitung, doch lassen die vereinzelten Funde wie auf Halmahcra (1903) und 
Amboina (IB&8) die Möglichkeit einer Einfuhr durch den Menschen zu. Sie finden sich, 
vermutlich vom Himalaya ausgehend, sowohl in den nördlichen wie südlichen Gebieten 
und scheuen weder Kälte noch Wärme. sodaU ihnen Bergzüge keine Hindernisse bieten. 
Sie gelangten nach Europa und Afrika, drangen zum Osten bis Nord-Amerika vor, während 
sie Süd- Amerika, Madagaskar und Australien nicht erreichten; denn frühere Meercsarme 
werden ihnen den Weg zur Zeit der allgemeinen Ausbreitung der Süßwasserfische über 
das Asien nach Osten und Süden verlängernde Festland versperrt haben. Folgende Land- 
verbindungen ergeben sich bereits aus der Verbreitung der Gattungen, nämlich Barynotufs. 




FtR, IM. Rtsboti EI»ttU. Popti. Flg. lU. HoptocMbis /«MMicia. Bltr. 

Kl» M. SirNu HUKuUlus (K.» H.)C, V. «tiHiie»«« . Popl». 

v*r, Htfcnl, Popl». fig. M*. Gotias Zunlmttnl, Popt*. 



Epalzeorhynchtis, Atbulichlhys, Rohlticktys, Thynnichlhys, Amblyrhynchkhlhys imd Leplo- 
barbus mit Sumatra und Borneo, Helgia von Hinterindien mit Borneo, Osieochilus, Labeo, 
Botia, A cantkopsis, Nemachilus, Tylognalhus, Barbichthys, Crossckilus, Chela, A canlh oph Ihalmus, 
Homaloptera und Lepidocephalichthys mit Java und Borneo, Dangila Java sowie Nemata- 
bramis mit Borneo und den Philippinen, Barbus (Fig. 164) Lombok, Rasbora (Fig. I()3) mit 
Sumbawa, beide andererseits mit den Molukken. Die endemischen Arten nicht gerechnet, 
hat Borneo allein 78, Sumatra ebenfalls 78 und Java 52 Spezies aus dieser Familie. Von 
den aui Borneo, Malakka und Sumatra lebenden Cyprinidae kommen 7 in Vorderindien 
und Bengalen, 40 in Hinterindien, nur 4 auf den Inseln des indischen Ozeans, 3 auf den 
Philippinen und eine in China vor. Borneo und Sumatra bildeten also sozusagen 
den Kern, Hinterindien und Java die Ränder der indomalayischen Cyprinen- 
Region. 

Es lassen sich durch die ichthyologischen Untersuchungen keine Beweise dafür er- 
bringen, daß etwa Java sich eher vom alten Festlande getrennt hat, denn nicht nur diese 
Insel, sondern auch Hinterindien weist weniger Cyprinen-Arten auf als Borneo und Sumatra. 
Eine Auswanderung aus diesem indomalayischen Zentralgebietc geht auch aus der Ver- 
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schiedenartigkcit der Spezies von Java and Hinterindien hervor; denn beide Gebiete haben 
24 Arten gemeinsam, aber von den indomalayischcn Formen wanderten 20 nach Java und 
nicht nach Hinterindien und 16 ganz andere umgekehrt nur nach Hinterindien, also nicht 
nach Java. 

Von anderen Familien, wie den Silurcn aus der Unterordnung der Ostariophysi 
haben sich wiederum einige Repräsentanten dem Seewasser ganz angepaßt. Die Siluren, 
obwohl späteren Ursprungs als die Cyprinen, erreichten nur in geringer Zahl aui dem 
Landwege die nördlichen Gegenden, in desto größerer jedoch infoige Anpassung an das 
Meer Neii-Guinea und Australien, wo sie sich zu neuen Süßwasscrformon ausbildeten. Von 
den bekannten 155 malayisclicn Arten sind 121 im Süßwasser, (> im süUen und brackigen, 
eine nur in dem letzten, sowie 10 in diesem und im Meerwasser angetroffen, wihrend sich 
7 Spezies in ajicn drei Gebieten aufhalten. 

Die Nandidae und Osphromenidae kennt man nicht aus Brackwasser. Die ersten 
leben außer im sQdwestlichen Asien auch in West-Ahrika, wo sie früher als die Cyprinen 
angekommen sein müssen, von wo sie nach Sfid-Amerika gelangten. Die Annahme einer 
alten Landverbindung zwischen diesen beiden Erdteilen wird durch die gemeinsam in 
Afrika und $i}d*Amertka vorkommenden Characlniden, einer Unterordnung der Ostariophysi, 
gestützt. Die Nandidae, obwohl nur i i utnigen Arten bekannt, besitzen eine ähnliche 
Verbreitung wie die Cyprinidae. Von 4 indomalayischcn Arten Borneos und Sumatras er- 
scheinen 2 auch auf Java, 2 in Malakka und eine in Hinterindien; sie gingen also wie die 
Cyprinidae von einem Zentralgebiet in Borneo und Sumatra aus und wurden beide durch 
das Meer im Bereiche von Celebes und den MoUikken, sowie von dem Timor>Archipel 
aufgehalten, weiter nach dem Osten vorzudringen. 

Die Osphromenidae leben im sfldBstlichen Asien und Afrika und zwar ihre 
indomalayischcn Spezies zu II auf Sumatra, ^ Borneo, 8 Java, 2 «len Moiiikken, sowie 
b in Alalakka, 7 Hinter- und 2 Vorderindien, endlich 3 in China. Ihre Gattungen verteilen 
sich im Archipel folgendermaßen: Vom Pestlande bis Sumatra und Borneo finden sich 
Luciocephaius, bis Java, Borneo Bella, Helosloma, Po/yan/nl/ius. Osplnomenus, sowie bis 
Bali und den Molukken Trickopodus. Der Osphronunos olfax wird der Schmackhaitigkeit 
seines Fleisches wegen in Indien, Alatirittus und Guianas gezogen, sodaB man auch fßr die 
vereinzelt in den IMolukken gemachten Funde (nlmlich 1831 und in Temate 1903) mensch- 
liche Einfuhr vermuten könnte. 

Die Notopteridac, Symbranchidae, Cyprinodontidae, Ophiocephalidae, Anabantidac 
und Mastacembelidae sind auch echte Süßwasseriische, besitzen aber einzelne Vertreter im 
Brackwasser. Die \otopleridae kommen von der hinterinclischen Halbinsel bis Java, 
die Cypruiudontidae bis Lombok vor, beide Familien gelangten auch nach Borneo und 
Celebes. Nach der letzten Insel ist jedoch die einzige celebensische Art Noto^erus karipal 
die südliche Kette entlang von J.iva her auf einer Brackwasserl)riicke eingewandert. Von den 
Symbranchidae reicht Symbranchus vom asiatischen Festland bis Java und Monopterus 
bis Sumbawa, und der erste dringt b» Borneo und Celebes, der zweite bis Ceram vor. 

Die Ophiocephalidae haben die zahlreichsten Vertreter auf Sumatra und Borneo, 
viel wenigere aui Java und dem astatischen Festlande bis Vorderindien und China, einzelne 
in den Philippinen, nur OphiocephaUis airiatus durchzieht die inselreihe nach dem Osten 
bis Flores, sowie Qiier Celebes bis zu den Molukken (Amboina, Batjan, Ternate). Dieser 
Fisch erträgt als einziger der ganzen Familie aber schwach salziges Wasser, sodaß eine 
frühere Brackwasserverbindung zur Erklärung des heutigen Vorkommens genügen würde. 
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Von den Anabantiiiae bevölkert die echte SüÜwdasitrlorm Anabas macrocephaius 
das tndomatayische Gebiet vom asiatischen Featlande, Srnnatra, Java, Banlca, Biliton, Borneo, 
fcrntT Celebes und die Pliilippim^n: die anilerf ins Brackwasser pehendf Art. Anabas 
scaitäens, hingegen folgt vom asiatischen Fcstlande der ganzen südlichen Inselkette bis 
Wetar und der nSrdlichen bis in die Moluicken, Batjan und Halmahera, sowie die Philippinen. 

Aus der Familie der Mastacembelidae, deren HaupfverbreitunK sich auf Südost- 
Asien, Sumatra, Java und Borneo beschränkt, vermag Mastacembelus armalus auch im 
Brackwasser atisauhaiten und von M. maaUatus. die einzige noch in den Molukken gefundene 
Spezies, scheint eine Shnliche WiderstandslShigkeit salzigem Wasser gegenüber zu besitzen. 
Das V nrdrinfren von Rhynckobdella, einer auch an brackiges Wasser gewöhnten, bis Ceram 
gehenden Art, zu erklären, würde ebenfalls die Annahme einer Brackwasserverbindung 
gentlgen. 

Die Ostcoglossidae ciiciruh, mit iltr Gatding Scleropa^es auf Sumatra. I^anka, 
Borneo, spwie Neu-Guinea und Australien sind echte Süüwassertiere, von denen keine Art 
aus salzigem Wasser erwShnt wird. Sie gehOren zu den Sltesten Teleostiem and be- 
gleiten die Dipnoi der tertiären, ev. noch präterliären Periode. Ihre Verbreitung reicht von 
Australien und Neu-Guinea, Sumatra, Banka, Borneo einerseits bis Afrika, andererseits bis 
SQd-Amerika. 

Meine ichthyologischen Untersuchungen ermöglichen nun folgende geographischen 
Schlüsse zu ziehen: Die Regloa der echten Süßwasserfische, die nicht ins Brack* 
wasser gehen, beschränkt sich auf das indomalayische Gebiet der Inseln 
Borneo, Banka, Biliton. Sumatra, Java, Bali, Lombok und Sumbawa, der- 
jenigen jedoch, welche brackiges Wasser ertragen können, reicht über 
dieses Zentralgebiet hinaus nach dem Osten, nämlich Celebes und den 
JHolukken, sowie bis in den Timor-Archipel. Alle Süßwassertypen, die das 
Meer nicht scheuen oder gar einen Teil ihres Lebens darin zubringen 
müssen, wie manche Siiuren, sind bis Neu-Guinea und Australien gelangt. 
Diese Tatsachen erküren aber Folgendes: I. Das erstgenannte westliche Insel- 
gebiet war für lange Zeit die Fortsetzung des asiatischen Festlandes, 2. Das 
ostmalayische Gebiet mit den Inseln Celebes, den Molukken, sowie den 
östlichsten Kleinen Sunda-fnsein und dem Timor-Archipel mu6 anfangs 
feste Landbrücken mit dem Westen, dann untereinander aber nur Brack- 
wasserverbindungen gebildet haben. 3. Australien wird schon sehr irüh- 
zeitig von dem asiatischen Festlande und dessen insularen Regionen durch 
ein Meer getrennt worden sein. 

Während sich das ehemalige Austrasien in seinem östlichen Teil durch Entstehung 
von Meeresbecken immer mehr in Inseln auflöste, erhob sich das westliche Gebiet als 
Festland und bildete mit Celebes und den Molukken zeitweilige L,andbr(icken. Die Inseln 
Bali, l.omhok und Sumbawa haben geraume Zeit eine Halbinsel des asiatischen Kontinents 
dargestellt, und Lombok und Sumbawa werden als Ganzes längere Zeit vereinigt gewesen 
sein, denn auf ihnen entwickelten sich dieselben Cypriniden, wie Ra^ra Elberti und der- 
selbe zur Meeresfisch-Familic gehörende Flußfiscli: Godiiis Ztirs/rasseni ](>(t). Zwischen 
Sumbawa und Südost-Celebes muß außerdem über Kabacna und zwischen der südwestlichen 
Halbinsel von Celebes mit Java eine Brackwasserverbindung bestanden halwn. Auch nach 
den Molukken gelangten über Celebes Süßwasserfische, die schwach salziges Wassi r nicht 
lürchten, aber nur solche, welche auch in das Meer hinabsteigen, erreichten Neu-Guinea 
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und Australien. I. Ober java und Sumbawa führte ein Vfeg die echten SQB- 

wasserfische nach Ccicbcs und von dieser Insel nach den Molukken, 2. von 
Boriieo gelangten sie nach den Philippinen und drangen 3. von Sumbawa 
in den Timor-Archipel vor. 

Diese Tatsachen zeigen, daß das ehemalige Australien sich seit der tertiären Fest- 
lnn(l|Hri<)(lf vielfach veränderte, sich teilweise in Brackwasser- und Mceresgehictc durch 
Senkungen umwandelte, während es sich an anderer Steile hoch über den Meeresspiegel 
erhob. Der fortschreitende Zerfall des auBtraaischen Kontinentes und die Auflösung des 
osfmalayischen CfbiflfS in insulare Regionen ermöi;lirbte den .Mi'ere?;fischcn ein itnmcr 
weiteres Fortschreiten nach dem Westen, und die reiche Küstcngliederung, die* wachsende 
Ausdehnung der Brackwassergebiete begünstigten ihr Eindringen in das Innere des Landes, 
in dif l.atiunt'n und Flüsse. Unterstützt durch tlic jüngsten Hebun^jen, wie sie f-lbert im 
ganzen Archipel nachwies, entstanden u. a. aui Sumbawa und Südost-Celebes Braclcwasser- 
gebiete. In diesen wandetten steh die Vertreter der Meeresfischfamilien allmfhiich in 
Süßwassertiere um und dränfjien die indomalayischen echten Süßwassertypen zurück. 
Heute erfüllen solche umgewandelten Mcereslische in vielen Familien und zahlreichen Arten 
die Gewässer aller Inseln. Da das Meer ihre Verbreitung befördert, so eignen sie sich zu 
Schlüssen über frühere Zusammenhänge von Inseln natürlich garnicht. Ich unterlasse es 
deshalb, dieselben an clicst r Stille :uif/u;ählen und verweise auf meine Verölfentlichungen 
in den „Notes Irom the Lcyden Museum"') (1911 u. ff.). 

Die Vorginge der hfhifigen taolierung durch Landerhebung sowie der Anpassung 
der Meeresfische an brackiges und süßes Wasser mußten natürlich zu manniufaltitren Neu- 
bildungen Anlaß geben, doch will ich mich damit begnügen, nur einige wichtige Vertreter 
mit Namen zu nennen: Furasfer Trauti von Muna (Raha), ffeminmpkus (DermHiogenaa) 
Ebrardi von der Insel Kabaena, dem Lonkuwala- iifui Pcnan|j;o-Fluß in Siidnst-Celebes, 
H. hageni aus denselben Landschaften Rumbia und Membulu, H. Rasori aus dem Brack- 
wasser Munas, Cobius Zarstrassent von Lombok und Sumbawa, neben anderen Arten. 



*) .Notes irom the Leyden Muieum", Vol. XXXIV, 1912, p. 185 if.* Uruckiehlerberichllgung: 
Um & ISB statt neratier inntii = tnatii. 




IV. Zusammenfassende Ergebnisse. 



Austrasien 

und die Entwicklungsgeschichte der indoaustralischen Inselwelt vom 

Tertiär bis zur Gegenwart 

Schon den Naturforschern in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts ist ein 
Unterschied zwischen der Lebcwelt der westlichen Großen Surula-Insehi und der östlichen 
Kleinen, wie aulierdem derjenigen der östlichen Moiukken und Neu-Guinea aulgeiallen. Im 
Jahre 1846 sprach Salomen MflHer in seiner Abhandlung: „Ober den Charakter der 
Tierwelt atil den Inseln des Itulischcn Archipels, ein Beitrafj zur zoologischen Genpraphie" 
im .Archiv für Naturgeschichte" zuerst in klarer Weise den tiergeographischen Gedanken 
aus. Nach ihm hört der asiatische Charaicter der Fauna und Flora der Sunda-Inseln mit 
Bomeo und Sumbawa auf und der australische beginnt mit Celcbes und Flores;. Bereits 
ein Jahr vorher, 1S45, versuchte W. Earle auf geologischer Grundlage die heutige Tier- 
verbreitung zu erkliren. Die grofte auatische Bank, so sagt er, habe Sfldost-Asien SlKr 
Borneo mit Sumatra und Java verbunden und die australische Neu-Guinea mit den Aru- 
Inseln vereinigt. Im Zwischengebiete habe die vulkanische Tätigkeit die Inseln in phan- 
tastische Formen geworfen. 

Dann kam 1858 Allred Russell Wallace, dessen Anschauungen verschiedene 
Wandlungen durchgemacht hatten bis zum Erscheinen seines denkwürdigen Werkes: „The 
Malay Archipelago" im Jahre 1S59. ür teilte die ganze Inselwelt in zwei Hüllten, eine 
indomalayische und eine austromalayische Region und zog die bekannte Grenzlinie zwischen 
Bali und ! onihok, snwii' ucitci /wiscticn Celebes und Bornci), wie Mindanao. Hier soll 
das asiatische und australische Festland mit großen insularen Regionen geendet haben. 

Die zahlreichen EinwQrie von E. v. Martens, Jentink, Lydekker, Boulanger, Weber u. a. 
fanden in anderen Forscliern, wie JMarshall, Günther, Reichenow, Mübiits. Sharpe. Haake, 
Häckel u. w. ihre Gegner. Trotzdem betonte Wallace im Jahre 1805 noch einmal die 
Gegensitze der indo- und austromala]riachen Region, welche so groß wären, wie etwa 
zwischen England und Japan. Einen emstcn Stoß erhält die Wallace'sche Theorie durch die 
ichthyologischen Untersuchungen von Max Weber. Dieser hat eine auffallende Abnahme 
der Süßwasserlische von West nach Ost festgestellt, welche bereits auf Java einsetzt und 
auf Bali sich vergrößert, dann besonders zwischen Celebes und Borneo hervortritt. Infolge- 
dessen nitTitnt er für Celebes eine im hohen Orade verarmte indische, nicht australische 
Fischlauna an. 



— 328 — 



Nach K. Ma rt ! n s>) höchst wertvollen geologischen Untersuchungen besteht zwischen der 

„Malayischcn Mulde" (närtilicli der inneren Inselreilu: von Sumatra iiher java usw., Wetar 
bis Banda) sowie der südlichen Gruppe von Timor bis Kei, ein grober Gegensatz sowohl 
in den geologischen Formationen als im Streichen derselben. Die letzten Inseln , deuten 
daher den aufgcwulsteten Rand einer von dem asiatischen Kontinente gesdiicdcnen Masse, 
die Grenzlinie des australischen Kontinentes an . . Die Banda-See schiebt sich als ein 
scharf umscliriebenes Senkungsfeld zwischen die ausgedehnten Flachseegebiete ein, welche 
einerseits Neu-Guinea und benachbarte Inseln mit Australien, andererseits Borneo, Java, 
Sumatra usw. mit Asien verbinden . . . Im Westen von Groß-Kci und im Nordwesten von 
Timor liegt somit eine natürliche, geognostisch wohlbegründete Trennungslinie zwischen 
den von dem asiatischen und australischen Kontinente abgegliederten Inseln". Nach Martins 
Aulfassung ist aber nicht zu erwarten, „daß am kontinentalen Außenrandc der heutige 
launistische und iloristische Charakter einzelner Inseln mit der geologischen Trennungslinie 
in direictem Zusammenhange stehe oder sich gar mit ihr decke, sondern es wird die An- 
nahme von E. V. Martens*) verstätullich, daß „Timor und Celehes.' tlie Philippinen und die 
Inseln östlich von Java das Mischungsgehiet beider Tierwelten darstellen". 

Eine ganz neue Phase beginnt mit den Forschungen der Vettern Sarasins.*) 
Nach den grundlegenden Untersuchungen dieser Forscher setzt sich die Fauna von Cdebes 
aus vier Komponenten zusammen, Tieren, welche auf ehemaligen Landverbindungen von 
Java, Flores, den Philippinen und den Molukken eingewandert sind. An der Hand der 
zoologischen Ergebnisse wird d«r Versuch gemacht, diese LandbrOcken zu rekonstruieren 
und eine geologische Entwicklungsgeschichte der indoaustralischcn Inselwelt zu geben. 

Diese Feststellungen drängen uns unwillkürlich die Fragen auf: 1. Näherten sich 
die Festländer einander oder 2. durchdrangen sich die vorgeschobenen Gebirgsbögen und 

bildeten einen zusammenhängenden Kontinent, oder aber erzeugten sie 3. nur insulare 
Regionen mit temporären Notbrücken? Die gegenwärtige Auflassung über die Bedeutung 
der Wallacc'schen Linie ergab die von der Sunda- Expedition auszuführenden 
Aulgabcn: Zuerst muUte die tier- und pllanzengeographischc Seite neu geprflft, dann 
aber die geologische Utitoririge für friiliere Landverbindungen festgestellt werden. 

Besonders geeignet für die tiergeographischen Zwecke sind die Fluüiische, da 
diese durch das Oebundensein an sflOes Wasser nicht imstande sind, Meeresarme zu Ober- 
sehreiten, dann Amphibien imd Reptilien, sowie .Mollusken. Die Bcarheitimg der von mir 
gesammelten 2570 FluUfische durch Fräulein Dr. C. Popta führte zu folgendem Resultat: 

Die Cyprinodonten reichen vom asiatischen Festlande bis Lombok, die Cypriniden 
und Symbranchiden bis Sumbawa, die Ophioccphalidcn bis Flores, die Anabanliden und 
Gobiiden bis Timor. Die östlichen, ans Mceresfisehen hervorgegangenen Typen gehen von 
Neu-Guinea zum l eil bis A.sicn, während echte austialische Süliwasserlormen fehlen. Noch 
deutlicher wird die Verbreitungsart nach den Gattungen: Barbus und Haplochilus findet 
sieh von Malakka nur bis l.nmhok, Rashora. Ciarias, Monoptrni'^ bis Sumbawa, Anahas bis 
Timor und Sycidium bis Wetar. Eine Wanderung vom asiatischen Festlande über Bornco 
nach Celebes machten die Cyprinodonten und vielleicht auch die Symbranchiden, welche 
Familien bis in die Molukken vordrangen. 

■),DieKe^lRtelnetc.*11jdtchr.v.h.k.Ne4erl.Aardrijk»k.GeiiootMh.Ser.2Di.VII,Leidenim0b8.M^ 
*) .Banda, Timor und Flores* (Zeitochr. d. Oesellsch. f. Erdkunde zu Berlin 1889^ Bd. 2«, fQi. 
>) »Ober <Ne Geologische Oesehichle d. In«. Celebes auf Grund der Tierverbreitung.* Wiesbaden 1101. 
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Die Reptilien und Amphibien zeigen an der Hand nachstehender Tabelle 

(au! S folßCMcles Vorkommeti. Sie sind nach dt-n von Dr. J R iix ;iiisgefiihrten Be- 

stimmungen der aui der tixpedition gesammelten 40 Arten (mit * bezeichnet) und den 
bekannten Quellen zusammengestellt worden unter Fortlassung aller allgemein verbreiteten 
sowie der nur auf das westliche Gebiet sich beschrHnkenden Spezies. 

Von iltMi westmalayisrhi'n Arten finchMi sich Draco inr>n/;rrhii<< von M;i!.ikka bis 
Java und Draco voians, Bufo biporcatus bis Lombok. üymnodaclylus, Hemidactylus und 
Lacheais grammineas bis Sumbawa, dann Dryophis, Dendropkis, Rhaeof^rus, CalMa, 
Oxyji,'/ossiis l)is Florcs ht /w. 'T\mnx,\'iTntt Mabuia mullifasciala, Kiihl.. Lycodoii. Cyllndrophis 
und Rüiia tigrina bis Wctar, andere schBeSfich wie Cerberus rhynchops, Hypsirhina p/umöea, 
Cyckmys bis Australien bezw. Neu-Guinca. Die pnpuasischen Reptilten kamen zum Teil 
von Osten über Wetar, Flores, Sumbawa bis Lomitok: mehrere Lyg9somf^kt\«ti finden sieb 
nur bis Flores, oder Timor, aber ein papuasischor Frosch. Rana modesla, wurde noch 
auf Lombok nachgewiesen. Kin anderes Reptil Draco reticularis stammt von den Philippinen 
und gelanj^te über Celehes nach Lombok; denselben Weg nahm das celebensische Amphibium 
Speaopltryne, nämlich über Sumbawa nach I umhok. 

Von den westmalayischen Arten kommen noch 15 auf der Insel Lombok vor, 14 aui 
Flores und 9 sind bis Wetar vorgedrungen. Weiterhin leben 5 ostmalajrische Spezies auf 
l.ombok, 7 auf Flores, ferner nur 2 jKipiiasisclic auf der ersten. 3 auf der letzten Insel, 
während auf Welar erst eine Form hat gesammelt werden können. Von 23 west- 
malayischen Arten Lomboks sind noch 15 javanisch, die Qbrlgbleibenden 8 auch celebensisch 
und philippinisch, aber auch sunibawanisch. Celebes besitzt etwa die doppelte Anzahl 
westlicher Arten gegenüber Lombok, weist also eine größere Verwandtschaft mit Java auf als 
die letzte Insel. Flores und Lombok haben noch mit Celdiea und den Philippinen 13 west- 
liche Arten geraeinsam, woraus wiederum dne enge Beziehung mit Celebes hervorgeht. 

Auf die Rcographischen Fragen, welche sich durch die Betrachtung der anderen 
Tierklassen ergeben, will ich nicht naher eingehen, da ich sonst die Untersuchungen von 
F. u. P. Sarasin wiederholen mCßte. Nur Ober die SSugetiere soll noch Folgendes ergSnzend 
hinzugefügt werden: f^ie Affen, vor allem Xcmeslrintis verfolgte icli von l.ombok über 
Sumbawa bis Timor und Pitkecus bis Sumbawa. Sie nehmen auiiallenderweise von West 
nach Ost bedeutend an Größe ab. FQr die auf Wetar gesehenen Tiere milchte ich jedoch 
eine F'infuhr von Timor her annehmen. Das westliche Schwein. Sus verrucosus, traf ich 
noch bis Wetar an; das Stachelschwein, Acantkion, lebt noch auf Flores und in einer der 
javanischen ähnlichen neuen Art auf Sumbawa. In der Südost-Halbinsel von Celebes finden 
sich ierner neben dem australischen Phalanger mehrere asiatische Eichhörnchen, Sciums, 
unter denen eine Art von Herrn f^r, F. Schwarz-) als neu beschrieben wurde. 

Die tiergeographischen Untersuchungen lassen also lolgende Schlüsse zu: Die 
indomalayische Tierwelt nimmt von West nach Ost an Artenzahl ab und 
die a u s t r o ni a I a V i sc he (bezw. ostmalayische) V o n W e s t nach Ost zu, ohne ilaß eine 
scharfe Grenze zwischen beiden Mischungskomponenten irgendwo zu be- 
obachten wire. Ferner ergibt die Tiergeographie eine doppelte Verwandt- 
schaft von Celebes mit der sQdItchen Inselkette von Lombok, Sumbawa, 



■) .eibert-Sunda-ExpedItion e. c. t; Reptilien und Amphibien*, Zoolog. JafarbUch., heraueg. v. 

Spengel, Bd. 30, Heft 5. Jena 1911, S. 4%. 

*) ,Seven ncw Asialic Maromal», «. O.' Annala and Magasine oi Natural History. Ser. 8. Vol. Vll, 191 1. 
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Flores, Timor. Auf einer vermutlichen LandbrQclie im wettlichen Teile 

winderten vorwiegend indomalayische Tiere von Nord nach SOd und aui 
einer zweiten im östlichen Teile austromalay ischc von Süd nach Nord. 

Verlangt die Tiergeographie die Annahme von alten Landverbindungen, so werden 
diese auch von der Ptlanzengeü^'raphie bestätigt, mit dem Unterschiede nur, daQ die 
Argumente wetiii^cr zwingend sind, da die Verbreitung der Pflanzen auch unter Umständen 
«uf dem Wasserwege eriolgen kann. 

Die botanischen Untersuchungen führten zu folgendem Resultat; Die ariatische 
Flnrrnrc^^ion setzt sicli über Lombok bis Flores fort, und Siimba, Timor und Wetar weisen 
besonders durch die Xerophyten und Cucalyptus-Bäume, welch letztere au! große Strecken 
hin alle anderen zu verdrängen pflegen, einen australischen Charakter auf, und zwar enthSIt 
die letzte Insel noch zahlreiche asiatische Typen. Die Gipfelflora des Rindjani -Vulkans 
Lomboks besitzt sogar eine auiialiende Obereinstimmung mit derjenigen der Vulkane Javas. 
Dr. H. Hallier, der Bearbeiter meiner Sammlungen, wies andereradts auf Lombok eine Reihe 
timoresischcr und australisi lier Arten nach. 

Zwischen der siidmalayischen Kette von Java bis Flores sowie Celebes und Wetar 
liestehcn iloristisch aber zwei Unterschiede. I. Aui den letzten beiden Inseln treten die 
australischen Pflanzen vorwiegend in höheren, und im ersten Gebiete in tiefer liegenden Teilen 
auf, und 2. verschieben sich noch auf Celebes und Wetar die Vegetationsregionen nach 
unten hin vollständig. Wahrend aui Lombok die üewächszonen sich nämlich im groüen 
und ganzen an die von Java und in etwa dem asiatischen Pestlande bekannten Verhältnisse 
anschließen, gehen die gemäßigte und kühle Region auf Celebes, aluilich wie auf Bnrneo, 
wo Liehen und Rhododendron (als Parasiten) noch im Ebenenwalde gedeihen, etwa älK) — 1000 m 
tiefer hinab. Die Gipfelflora mit ihren Ericaceen, wie Vaednium, Rhododendton, dann 
Myrtaceen, wie Leptospermum, reicht hier bis etwa 500-550 ni ü. M., während die Pflanzen 
der gemäßigten Vegetationszone, wie Sonnentau, Lobelien, Enzian und Heide-artige noch 
in der Rumbia-Ebene von SUdost-Celebes leben. Auf Wetar treten HBhenpflanzen elwnfalla 
vereinzelt noch im Küstengebiete auf. 

Nach Hallier weist die Pflanzenwelt der Siidwcst-HaU)insel von Celebes auf Java, 
und die des Ostens auf Mindatiau hin. Der Florenaustausch in Indonesien vollzog sich 
nach ihm längs zweier Straßen, nimlich einmal vom Himalaya über die Andamanen bis 
nach Timor und Wetar, den Molukken, Celebes, Neu-Giiinea, Ost-Australien und Tasmanien, 
dann umgekehrt aui der Linie Tasmanien, Neu-Seeland, Neu-Kaledonien, Neu-Guinea, 
Molukken, Celebes, Philippinen, Pormosa nadi Ost-Asien. 

Die Verarmung der asiatischen Flora vmi West nach Ost und umgekehrt 
die Anreicherung mit australischen Typen scheint mir nicht zum Wenigsten aui klima- 
tischen Verhültnissen zu beruhen und dtlrfte haupfslehiich dem Einfluß der australischen 
Depression mit ihrem trockenen Monsun zuzuschreiben sein. 

Nicht nur die Tiere und Pilanzen sondern auch die Völker weisen in der westlichen 
Hälfte des Archipels mehr auf Asien, in der Sstfichen auf Australien hin, und das Ober- 
gangsgebiet beider liegt auf Flores. Vom Westen her erschienen nacheinander ifie Dnvidas, 
Hindus und die islamitischen Jungmalayen, welche den Indonesiern sowohl neue anthro- 
pologische Rasseneigentümlichkeiten als auch eine neue iurtschrittliche Kultur 
. brachten. Nur an einigen Punkten existieren weniger stark gemischte Reste einer Ur- 
bevölkerung. Den Toalas von Celebes schließen sich die Mie Muna an, und eine Mittel- 
stellung zwischen diesen und den höheren Toradjas bilden die Miano Buton und die Tokea. 
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Mit der EinfQhrung des Islam vollzieht sich die Entstehung der jungmalayischen Völker, 
der Bu^is-Schicht, nämlich der Bugis und Makassaren auf Celebei, der Sumbawancn und 
Bimanescn auf Snmbawa, der Endenesen auf Flores. Die Aufnahme von Hituiublut hat bei 
den Sasakern Loniboks, weiche zusammen mit den Dou Donggo Bimas, den Bewohnern 
des Batu Lanteh-Gebir^^es und Ornn^ Tehi Sumbawas, der Sasak-Schtcht angehören, nicht 
so nachhalfiß gewirkt, wie bei den Javanen, Baliern rrul Maronene, einem pyRmaeoiden 
Volke von Celebes. Die Bewoiiner von Flores, Timor und den weiter östlich liegenden 
Inseln erinnern durch ihre papuasische Beimischung an Melanesler, die Tobu Tihu von Welar 
Ihnein teils den Papuas, teils den Atistralirrn und liL-sitzen nur geringe indonesische Blut- 
mischung, ähnlich den Stämmen der Aru- und Kei-Inseln. 

Der Unterschied zwischen den indo- und austromalajriachen Völkern tritt ebenso 
deutlich in (IcT verschiedi'nen Kultur hervor, doch will icli midi darauf beschränken, an 
dieser Stelle nur kurz auf die Ornamentik und die Religion hinzudeuten. Die urmalayische 
Kunst, deren Grundlormen die Strich-, Punkt-, Linienkreuz- und Kreuzblütenmuster dar- 
stellen und deren Weiterentwicklung aus dem Linienkreuz als Urfigur Spirale und Ranke 
bilden, ist durch den ganzen Archipel verbreitet. Vorherrschend lUr den westmalayischen 
Archipel ist das hauptsächlich durch die Hindus verbreitete Pflanzenornament und charak- 
teristisch für die oslmalayischen Inseln das Tierornament, auf Sumhawa z. B. die Vögel, 
auf Siimha Hirsche, Plerde. iMcLTcstiere, aul Timor Krokodile, Schildkröten u. a. sowie 
schließlich die Darstellung des Menschen. 

Die Entwicklung der Ornamentik hielt gleichen Schritt mit der Vervollkommnung 
der Flechtkunst. Anlänglich wurden Körbe aus Palincnhüllblättern durch Bemalen und 
Bekleben mit Streifen und ausgeschnittenen buntgefärbten Lappen verziert. Die Muster der 
Ausschneidearbeiten fanden zuerst bei Plechtwerken durch eine Art Oberflechtung, nimlich 
nachträglich durch Einstecken und Durchziehen von Streileu Narliahninnf:. .Aus dieser 
Methode konnte sich die eigentliche Uberilechtung entwickeln, durch den Versuch nämlich, 
gleichzeitig mit der Herstellung einer taftbindigen Unterlage die gemusterte Oberschicht 
taft-, köper- oder atlasbindig herzustellen. 

Das Benähen mit andersgefärhten Figuren oder bunten Fasern führte weiterhin zur 
Kunst des Stick ens, die bei den hinduischen Maronene als Kettenstich und den höher- 
stehenden Bugis, Makassaren. Buloncsen und Sumbawanen ats Plattstich für Flächenfüllung 
auftritt. .Mit der I lintliikultiir trat ein weiteres Element in die Ornamentik: Die ornamental 
rankenahnlich umgebildete Naga-Schlange, welche im östlichen Teile des Archipels, z. B. 
auf Ak>r, Wetar, Leti, Kisar und den Zttidooster-Eilanden oft durch Hinsufügung von Flügeln 
und drei Hörnern an den chinesischen Drachen') erinnert. Die Naga-Ranke ist bei den 
jungmalayischen Stämmen eine der häufigsten Verzierungen. 

Nicht nur in der Kunst sondern auch in der Religion z«gt sich derselbe 
Unterschied /wischen indo- und austromalayischen Völkern. Im ganzen Archipel bildet 
die Verehrung der Seelen der Eltern und Vorfahren die Grundlage des Kultus. 
Man glaubt auf Celebes, die Seele wohne in dem Ober dem Grabe errichteten Hinsehen 
oder im Grahpfeiler. dem die Bewohner Butons deshalb die Form eines Hauses geben. 
Den Ahnenscelen aber errichtet man Miniatur- Wohnhäuser zum gemeinsamen Aul- 
enthalte. Beiden bringt man Opfergaben, um sich ihre Gunst, besonders zur Abwehr von 

*) In diesem glaubt Herr Dr. Foy — nach persSiiltelier Mitteilung — einen altchineaiwlien EbilluB in 
erkennen. (Du In Innero der meisten Intela gefundene tite chinesische Porseilin gilt als FamlUen- 

heiligtuffl.) 
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Krankheiten, zu bewahren. Besondere Verehrung genieSen die Seelen von Fürsten, jemehr 

die Kenntnis von ihrer ehemaligen Existenz unter den Nachkommen verschwindet, desto 
größer wird unter Umständen die Verehrung. Das Seelcnhätisclien, ehemals in der Nähe 
des Dorfes errichtet, wandert auf einen benachbarten heiligen Hügel, und die Seele wird in 
die Reihe der guten Geister verset/t. 

Im ostmalayischi ii Airliipcl hat die Seelcfu irrliriinß eine charakteristischf Ver- 
änderung erfahren, welche sich mehr den Anschauungen der Vülker Neu-Guineas und 
Polyne^ens nähert. Aus dem Seeienhause auf den Gribem bezw. den Grabpfeilern sind 
Pfähle von der Form einer menschlichen Gestalt f^eworden. Diese Bilder der Schutzj^eister 
sind aber nicht nur die Wohnstättc der Seele, sondern werden direkt wie ein Fetisch ver- 
ehrt und nicht auf den Gribern sondern inmitten des Dorfes, in Höhlen oder im Hause 
errichtet. Während man auf Celebes die auf der Kopfjaijd crbcntt tcn Menschenschädel den 
Seelen Verstorbener opfert, werden auf Wetar nur Stücke der Stirnhaut, des Herzens und 
der Leber dem Kriegsgotte in einer ()esonderen Hütte dargebracht. 

Auch in der Verehrung des Ober Wesens begegnet man demselben Gegensatz. 
Die inclonial.ivisrlien Stämme kennen den Gott des Himmels, der Winde und des Wassers, 
die austrumaiayischcn rufen Sonne und Mond als die Spender der Fruchtbarkeit, sowie die 
Erde als die gebende Mutter an, z. B. auf Flores die Reanesen den Dewa Wura Rara, die 
Ndonanesen Wula Ladja, Lio- und Sikanesen Wula l.ero. auf Alor den Sonnengott Upu-Iero 
(Fig. 139), Wetar Paipci we-waki, den Herrn der Sonne (leio), Buru Opo-gabe, Ceram Opo- 
lata, ferner auf Timor den Sonnen- und Erdgott Usi>neno und Usi-afu, Kisar Opo-lere und 
Opo-tuise. Bahar Opo-Iore und Opo-nuse. Auf cKm muhamedanischen Sumhawa hat sich 
in der Bezeichnung alter Opierplätze auch der Name des Mondgottes Dewa Würau sowie 
Ombo-walu mendakuO als Oberwesen („Ombo* auf Buton) erhalten. Die Gottheiten Dn-dila 
voti Titnorlaut und Süd-Kei, Dua-dcu von Wodilcr, Dju von Halmahcra dürften ihren Namen 
aber dem sanskritischen Devata (Stamm: dev und dju, dann „dewa" „Gott") entlehnt haben. 
Diese Bezeichnungen kehren in den Namen: Deus, Tjeus, Josi u. a. für die Schutzgeister 
der Menschen, Familie und des Dorfes wieder, welche in den Holzbildern von menschlicher 
Fi^Mir wohne t Der hinduische Naga-Glaube des westlichen Archipels geht in den 
Schlange nkult des östlichen über. 

Die tier-, pflanzen- und menschengeographischen Untersuchungen 
lehren also, daß eine scharfe Trennung in zwei Hälften, eine asiatische 
und eine australische, nicht mBglich ist, daU vielmehr zwei Übergangsbezirke 
bestehen, eine indomalayische und eine auslromalajrische Region, in 
welchen sich die beiden H a u p t m i s ch u ngsko m po n e n te n mit wachsender 
Entfernung von der Wallace'schen Linie nach beiden Seiten mit zu- 
nehmender Deutlichkeit wiedererkennen lassen. 

Mögen alle auf diese Weise gewonnenen Resultale uns dem Ziele einer Rekon- 
struktion der ehemaÜRen I.andbrücken näher bringen, so gewinnt die Theorie doch erst 
festen Fuß, wenn die Geologie die angenommenen Verbindungen bestätigt. Aul die 
geologische Entwicklung der indoaustraiischen Inselwelt übte das aus vorwiegend 
archäischen und palae<)zoi>chen Formationen bestehende Rmupfgebirge, welches die tertiären 
und diluvialen Schichten wie einen Rand cinialit sowie unterteuft, einen wesentlichen EiniluU aus. 

Die kristalline Schielerformation geht nun von Hinterindien bis Sumatra und ilber 



') Wilckrn: .Animisme cnz* p. 53'>. 
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Borneo nach Celebes, von da Uber die Bangai- und Sula-tnseln, Ober Batjan, Buru, Ceram 

bis nach Neu-Piuinea. Die Permlormation Australiens findet nach Nord ihre Fortsi-tzunn 
aui Timor, wo sie neben Glimmerschiefern vorkommt. Der südliche Teil des Rumpigcbirges 
zieht von Timor Uber Leti, Kisar, Semtata, Babar und die Kei-Insein; Neu-Guinea ver- 
miffclt die Verhindnnj; beider ZüRe. Innerhalb von diesen, dem australischen und pazifischen, 
entwickelte sich später vor allem das tertiäre und diluviale Gebirge, dessen Haltungen an 
ihm einen Widerstand fanden, sodafi sie nicht frei zur Ausbildung gelangen konnten. Die 
Tektonik der Tertiärdecke zeigt deshalb eine Wiederbelebung des Gebirgsbaues, besonders 
des zwischen Sumatra und Neu-Quinea herrschenden ost-westlichen Hauptstreichens. 

Ober die Entstehung der etwa 6000 km langen Kette der malayischen Inseln stehen 
zwei Anschauungen einander gegenüber, Sueß, der den südlichen Inselkranz 1888 in seinem 
„Antlitz der Erde" als burtnanischen Grenzbogcn bezeichnet, nimmt ein großes Faltungs- 
und de l^apparent') ein Bruchgebirge an. Ganz kürzlich ist diese tektonischc hrage durch 
die abweichende Aidfaasung Ober die Entstehung der Umridform der Insel Celebes zwischen 
Paul Sarasin') einerseits, Ahendanon''), Ahlburg*) und v. Staff*) andererseits wieder in den 
Vordergrund des Interesses getreten. Sarasin hält an neogenen Faltungen iest, welche aui 
Celebes auch von Wanner*) und Abendanon'), auf anderen Inseln von Verbeek und Fennema*), 
Wichmann ') und mir' ) nachgewiesen wurden. 

Nach meiner Auflassung, welche ich zuerst in einem Vortrage,") am 17. Dezember 191 1, 
im Frankfurter Verein fQr Geographie und Statistik zum Ausdruck bracht^ sind gezerrte 
und durch die Torsion zerbrochene Faltungsgebirge, sowie ein ^paltensystem anzunehmen, 
durch welches das alte Festland zertrümmert wurde. 

Im Folgenden möchte ich auf Grund zahlreicher Einzelbeobachtungen auf den von 
mir besuchten Inseln Sumatra, Java, Madura, Bali, Lombok, Sumbawa, Sumba, Suvu, Roti, 
Timor. Flores, Wetar, sowie Celebes und seinen südliclien Inscitrabanten den Versuch 
machen, eine bntwicklungsgeschichte des indoaustralischen Archipels seit der Tertiärzeit 
zu geben. Dte malayische Inselwelt wird beherrsdit von einem Sfatm von OebirgsbSgen 
und Bruchlinien. Die Gebirgsbdgen, deren Leitlinien die tektonische Karte (No. 7) 

') .Leyons de Geographie phjaique* 1896, 3<"* MHion 1907 p. 964. 

') .l^ntwurf einer (reof^raphisch-ffeologischen BetchretbuiiR der Inael Celebes.* Wieabaden 1411; 
•Zur Tektonik von Ct U bcs*. Zcitschr. d. D. ReoloK. Geaellsch. Bd. M, l^\2. N'o 4. S. 226. 

*) .Zur Umriliform der Insel Celebes", Zeitachr. d. D. geolog. Gesellsch. Bd. 64 1912, No. 5, S. 266 
') »Ober den geoloctaehen Attlbsu von Nordeeieb««*, Zeiltchr. d. D. geolog. Oeieltoch. Bd. 62 

1910, S. 191. 

*) .Zum Problein der b'ntstehnng der UmrlBform von Celebea*. Zeitachr. d. D. jfeolOfr. Oeseilach. 

Bd. 63, 1411. 

•) .Beiträge zur Geologie des Ostarrtis vom Cek'bes'. in (J. Böhms geotog. Mitteilungen a. d. 
lndo>Austral. Archipel. Neue» Jahrb. I. Min. (iunlo^j lid. XXIX 1<>I0, S. 739. 

^) .Expedition der Kgl. Nicdcrl. Geograph. GcHellsch. nach Zentral-Celebes', Petermanns Geograph. 
Mitteil. &7, m\; Tijdschr. v. h. k Nederl.-Aardrijksk. Genoolsch. 1909, 1910, 1911. 

*) R. D. M. Verbeek en Fennema: .Oeologiache Beacbrijving van Java eo Madoera", Aroaterdaiii 
1896; Verbeek: Molukken-Verslag, Jaarb. v. h. Mijnweien in Nederi. Oost-indie 37. Batavia 1908, p. 48; 49. 

•) Cit. bei Abendanon; Wichmann, Tijdschr. v. h. k. .^ardn'jk.slt. Ocnontsch. VM, S. 907. 

'■') Klbert: .Über das Alter der Kendengschichten mit Hithecantliropus crecltis. Dubais.' Neues 
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zeigt, erBcheinen als gefaltetes Zerrungsgebirge. Dieses Ist infolge der Bogeii- 
Bpannung bald mehr, bald weniger stark durch Torsionsspalten in Schollen zerlegt, welche 
verworfen und ziisammenRescfioben sind. iMaiichc Teile ikr Ofhir^s^üj^'c, besonders die 
nahe den AuUenküsten auftretenden, bilden ein deutliches i^undstulietgebirge, andere weiter 
landeinwärts, also in größerer Entfernung vom Kontinentalrande liegende, kehren mehr den 
Typus eines FaltenRebirges mit Blattverwerfungen hervor. 

Der burmanische Doppelbogen verläuft von Burma durcti die Inseln Sumatra, 
Java, Bali, Lombolc, Sumbawa und weiter im Banda-Bogen Uber Flores, Wetar, Roma, 
Damar, Nila, Manuk nach Banda. Von hier aus findet er -^cirie f'ortset/utifj hörhstwahr- 
acheinlicli über Ambon, Ternate, Halmahera nach den Philippinen. Der sich bei Sumbawa 
abzweigende Kei-Bogen folgt den Inseln Timor, Kisar, Leti, Moa, Lalcor, Sermata, Babar, 
Tenimber, Kei, Gorong bis Ceram, also dem Auftreten der älteren Formationen. Der zweite, der 
Madura-Bogen, beginnt an Sumatras Westküste, zeigt sich auf Java deutlich im nördlichen 
Bantam, durchsetzt das Preanger-Bergland, tritt in .Mittel- und Ost-Java in den Ketten des 
Kendeng, Pandan und dem sich ostwärts anschließenden Höhenzug hervor und zieht über 
Madura, die Kanj^eaii-Eilatule nach der Südwest- MulliiiisLl von Cflebt-s. Der dritte, der 
Bima- Bogen, verbindet das östliche Sumbawa über Bonerate mit dem Südostarm von 
Celebes. Der vierte, Timor-Bogen, dürfte wohl vom mittleren Timor zum westlichen 
Wetar hinühersetzen imd in dem unterseeischen Rücken, auf denen die Eilande Batu Api 
und Lucipara stehen, endigen. 

Diese Bügen weisen nicht nur durch ihre Biegung ttnd Torsionsspaltenscharung 
nach einem j^ehirgsbildenden Zentrum im Westen hin, snndern ihre Scliolleriühersrliii hiiiigen 
lassen sich auch auf Kräfte zurückführen, die aus dieser Richtung gewirkt haben. Zum 
Unterschied von diesen, als westmalayische Bügen zu bezeichnenden, bestehen noch 
drei ostmalayischc, deren Drehungsmoment auf ein Gebiet im Osten hindeutet. I. Der 
Suniba- Bogen mit seinem stark zusammengeschobenen, teilweise eingebrochenen Schollen- 
gebirge im mittleren Sumbawa vermittelt eine Verbindung mit Sumba. 2. Der Salayer- 
Bogcn nimmt slukii Weg von Südwest-Celebes über Salayer, Bonerate und dürfte vielleicht 
die Ostecke von i lure.s bezw. die Solor-Inseln (Adonara. Loniblen) erreichen. Der Wetar- 
Bogen endlich beginnt mit den östlichen Kandketlen von Südost-Celebes und verläult über 
Buton, die Tukang>besi-Eilande nach Wetar, und prügt sich mfiglicherweiae noch im Bau 
von Timor aus. 

Die Ursache der starken Zertrümmerung der Gebirgsbögen dürfte jedoch nicht 
allein der starken Bogenspannung sondern auch dem EinfluO des unterlagernden Rumpf- 

gehirpes zuzusrhrciben sein. Bei der Aufwulstun^r des verhältnismälii),,' scbrnaien. zwisciien 
dem Indischen und Pazifischen Ozean stehengebliebenen austrasischen Kontinentalstreiiens 
fand eine Wiederbelebung der Orundgcbirgslektonik statt und die Tertiärdecke wurde mit 
den unterlagernden Formalionen in ein rostförmiges Grundschollengebirge um- 
gewandett, nämlich der Hauptsache nach durch ein ausgedehntes System von Spalten. 
Diese muBten in Gebieten der Durchkreuzung, Scharung bezw. Flankenkettung der durdi 
die Zertrümmerung ohnehin zu Einbrüchen prädisponierten Gebirgsbögen besonders nach« 
haltig wirken. Infolgedessen erscheint heute der Archipel, als bestände er lediglich aus 
einem Gitterwerk von Horstschollen und Einbruchgebieten, welches später während der 
Periode der säkularen Senkungen und Hebungen, der Oszillationen Australiens, auf einem 
System von ausijedehnten Spalten entstanden ist. 

Bevor ich auf diese Vorgänge näher eingehe, seien noch einige besonders charak- 
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teristische Beispiele aus der Tektonik der Gebirgsbögen angeführt. In Ost-Java besteht 

der (Iure!) die Funde des Pilhccanlhropus berühmt ^jewordene Ketuleni; aus mehreren Falten, 
auf die schon Verbeek in seinem groüen Java-Werke aufmerksam macht, und welcfie be- 
sonders schön in den Ufern des Solo-Quertales zwischen Ngawi und Tjepu sichttMir sind. 
Meine Untersuchung hat mir zahlreiche Profile geliefert, ans denen deutlich hervorgeht, daB 
die antlklinalen Schichten in eine Menge von Schollen zerlegt sind, weiche mit Schleppungen 
übereinander geschoben sind, tm östlichen Gebiete mehren sich die Dislokationen derart, 
daß die südliche Kette ein zerbrochenes Faltung«- bezw. Zerrungsgebirge, die nördliche 
ein SchollenKebirf^e mit Horst und Graben genannt werden kann. 

Das die Insel Flures der Länge nach durchziehende Grenzgebirge stellt ebenlalls 
eine Antiklinale dar. Es wird von Querspalten durchsetzt, an welchen die Blaltschdien, 
wenn auch nur unhcdcufend, iiberschohcn sind. I^ie beiden genannten Gebiete seheinen also 
wegen ihrer größeren Entfernung vorn Kuntinentalrande, sozusagen im Schutz des vor- 
gelagerten Gebirges, im Verhültnis zu anderen geringere Störungen erfahren zu hat>en. 

■ähnlichen Verhältnissen l)i':_'rij(u t man im nördliehen Bantam West-Javas und an 
der Ustküste Sumatras. Die bedeutendsten Dislokationen kommen jedoch immer in den 
sfldlichen Teilen der Inseln Java, Bali, Lombok und Sumbawa vor. Das südliche Bergland 
Mittel-Javas z. B. fallt nach Nord in den steiiwandij»en, von der Ebene aus weit sichtbaren 
Breccienbergen (südlich Djogja, Solo und Ponorogo) mit Bruchstuien ab und ist von zahl- 
reichen Verwerfungen in Querschollen zerstOckeli Das sfldliche Lombok nt ebenfalli 
ein von Längs- und Querspalten, Verwerfungen und Oberschiebungen durchsetztes Bruch- 
SChollengebirge der S t af f e I ran d z o n e. 

Außer den genannten neogenen bezw. altdiluvialen Gebirgsbögen sind am tektonischen 
Bau des Archipels, wie erwähnt, vor allen Dingen Brüche beteiligt, nämlich solche an O — W 
und NNO— SSW-lichen Hauptspalten, sowie NW— SO und N()-SW-lichen Nebenspalten. Die 
letzten sind wegen ihrer Beziehungen zu den Gebirgsbögen vielleicht auf Torsion zurück- 
zufflhren, stehen aber unverkennbar auch mit dem rhomboidalen Spaltengitter in 
Verbindung, da sie deren Diagonalen bilden. Die Hauptspalten durchsetzen clie genannten 
Gebirgszüge und haben deren Zusammenhang durch grabenartige Einstürze unterbrochen. 
Da aber ihr Auftreten vorwiegend in die Zeit der später näher besprochenen quarürcn 
Hebung (nach einer positiven Strandverschiebung) lillt, so treten wiederholt Störungen in 
den betroffenen Gebieten auL 

Die BrecMhilea (Karte 7) wurden aus der Tektonik festgestellt und sM durch 
die LagcruBgsverhMltaissc der Erdschichten, durch Quarzgänge, Oberschiebungs- 
flächen mit Gleiterscheinungen, Reibungs- und Störungsbreccien direkt ge- 
geben. Ihre Verlängerungen fallen in die Vertiefungen des Meeresbodens, 
welche durch ihre Morphologie als Einbruchgebiete ge k e n n z eichnet werden. 

Die O — W-Spa I ten (Karte?: I— VI) folgen dem (irundgebirgsstreiehen (Java-Streichen) 
und lauten dem Kontincntalrande parallel. In Süd-Kunibia dachen sich die Längsschollen 
des Glimmerschiefergebirges nach SQd zur RnmUa-StraBe zwischen Kabalhw und dem 
Festlande ab und sind nach Nord zur Rumbia-ElK tie, w elche durch die Westkette abgeschlossen 
wird, eingebrochen. In der südmalayischen Inselkette begrenzen diese Spalten den in 
Bruchstufen oder in einer Plexur abgesunkenen Kontinentalrand oder aber haben innerhalb 
des burmanisehen Doppelbogens einen Längsgraben erzeugt. Dieser beginnt mit N\V- 
Veriauf im südlichen Sumatra zwischen den beiden Westketten mit einer Niederung, welche 
sich an die Semangka-Bai nach Nord anschlieBt Er setzt sich durch ganz Java fort, ist 
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jedoch zum Teil durch die Vulkane bis auf kleinere Ebenen zugeschOttet, nimlich die von 

Sukabumi und Banduiitj, Djoi^'ja, Solo, Madiun. Kidiri, Surubaia, ManelariK, Djetnbcr und 
Banjuwangi. Nach dem Osten zieht er weiter durch Süd-Bali, Mittel-Lombok und Sumbawa, 
wo er die Niederungen von Taliwang, Punu-Kika, Dompu, Belo, Bima und die Waworada- 
Bai umfaßt. Er läuft dann zum großen Einsturzgebict der Savu-Sec und Wetar-Straße, an 
welcher letzten Quarzgänge zwischen Iliwaki und llmedo einen stattgehabten Bruch andeuten. 
Seine Entstehung dOrlte bereits in die zweite Phase der Bildung des burmanischen Doppel- 
bogens gegen Ende des Tertiärs bezw. Anfang des Diluviums fallen, und sein Bau ent- 
spricht bald einer Bruchstiiien-, bald einer Plaftsrhollenseiike mit CberscliiehunRen. Die 
eigentümliche Verlagerung seiner Teile iiaeli Norden hin, im Verlauf von West nach Ost, 
macht sich hauptsächlich in Sumbawa bemerkbar und ist vielleicht die Folge der starken Torsion. 

Die NNO SSVV-SpaHen (Karte 7: 1—7) finden sich vorwiegend in der Nähe 
der trennenden Meeresstralicn. Aul den Inseln Lombok und Sumbawa werden sie durch 
QuarzgSnge und silizifizierte StSnmgsbreccien angezeigt Durch den Westen Sumbawas zieht 
parallel der Alas-Straße von TaÜwani: nach Setelok ein 22 km lani^er unil 12 km lireiter 
N — S-Graben mit steilwandigen Rändern, einem in der Mitte stehengebliebenen Horst- 
Streifen, aulgekippten Randschollen und auf der östlichen Seite NNO— SSW und NO— SW- 
Quarzgätigen. An der Sapeh-StralU' in der Ostecke der Insel wird ebenfalls das Gebirge 
von NO— SW-Gängen durchsetzt, ebenso das Gebiet der Bima-Bucht, während in Dompu 
NNO — SSW-liche die nördliche Fortsetzung der Tjempi-Bai bilden. Ahnliche Verhflitttisse 
bestehen auf Florcs, wo an der Ende-Bucht bei dun gleichnamigen Eiland auf den Kopf 
stehende Schichten einen NNO— SSW-lichen ( irahenhi ueh anzeigen. 

Die Meeresslratien, welche heute die Inseln von e i nander tre n ne n , 
beruhen demnach lediglich auf apiteren grabenartigen Querbrüchen inner- 
halb der 0 eh i rgsbö ge n. Verlängert man aber die einzelnen, durch die Tektonik fest- 
gestellten Spalten, so fallen diese in Gebiete, die morphologisch auf Einstürze hindeuten. 
Die NNG-Bruchlinien von Lombok durchsetzen die Makatsar-SlraOe und haben die Tren- 
nung: der Insel Celehes von f^orneo veranlaßt. Die Ende-Spalte auf Flores findet ihre 
Fortsetzung im Graben der Buton-Straße und geht nach Sfid zwischen Sumba und Savu 
hindurch. 

Zieht man ebenfalls durch die Meeresstraßen sowie die Inseiränder entlang Linien, 
so vervollständigt sich das Spaltengitler (Karte No. 7: V — 7 u. I— VI), welches Horst- und 
Grabenbruchgebiet von einander trennt. Die erste Bruchlinie zwischen den Solor- und Alor- 
Inseln schneidet nach Süd die Kü^te Timors und Rotis. verläuft nach Nord an dem von 
Bafii Tara. Hagedis-Hiiand und den Tukang-besi-iissrln ^'ehiideten Rand sowie zwischen 
Buru und Suia-besi, Mangoli und Obi-besar zur Molukken-Straüe und folgt der Westküste 
Halmaheras. Die zweite trennt die Eitande Kambing und ürang von Wetar, geht fll>er die 
Inseln Balu Api und I.ucipara, zwischen Buru und Ceram, Obi und .Misnl, sowie Halmahera 
und Waigeu hindurch. Eine weitere NNO— SSW'-Uche schheUlich beginnt im nördlichen 
Australien, halt sich an den zwischen den Tenimber-, Am- und Kei- Inseln hindurchziehenden 
Rand des Timor- und Arafura-Grabens und durchschneidet den schmalen Teil von West- 
Neu>Guinea. 

Die 0— W-lich streichenden Brüche (Karte No. 7: f— VI) markieren eine ihntiche An- 
ordnung der Inseln in dieser Ausdehnung. Im Süden trennt eine Linie Nord-Australien vom 
Südrand der Timor-Gruppe. Savu und Roti, eine zweite begleitet, wie erwähnt, den südlichen 
Teil des burmanischen Doppelbogens von Java über Flores, Alor zur NordkUste von Timor 
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und hat das teilweise vollstindige Veninicen des Randstaffelgelrirges z. B. an der SfldkOste 

von FInrrs vt-nirsacht. Zwischen (iem dritten und vierten Spalten/.tiR bcfintici; sich die Inseln 
Salayer, KabaL-na, Muna, Buton, Tukang-besi, Banda, Kei und Aru. Die fünile Linie läuft durch 
die Ceram-See und die Banggai-Inseln, Sula-Inseln, Talial>o, Mangoli, Obi und Misul entlang 
und endet in der Mac Cluer und Bcntuni-Bucht West Neu-Ouineas, die sechste endlidl 
beginnt in der Tomini-Bai von Nord-Celebes, begleitet etwa den Nordarm dieser inse^ 
führt zur Osthalblnsel von Halmahera (Weda-Bai)und begrenzt West-Neu-Ouinea im Norden 
mit der Kette der Eilande Wai^reu Wiak und Supiori. 

Außer den genannten O — W- und NNO — SSW-Bruchlinien spielen noch i\W — SO- und 
NO — SW-iiche (Karte No. 7: a— g, x—y) eine Rolle. Sie gruppieren sich hauptsächlich west- 
lich und östlich der Salayer-Spalte, der einzigen von Nord nach Süd, schneiden von den 
Gitterhorstscholien Stücke ah und bewirken dadurch eine mannigfaltige Kii^teiigliedcrnng. 

In Wcst-Lombuk fand ich NW — SO-Gängc (Karle 7, No. a — g), deren Verlängerung 
mit der Lombok- und Bali-KQste zuaammenfillt und die Ostecke Maduias erreicht. Olelch- 
arfige Spalten in West-Sumhawa, welche hier 0— W-streichende Schichteti stören, schneiden 
nach Süden die äußerste Grenze der Insel Sumba, sowie von der Nordost-Ecke Lomboks 
die Eilande Lawang und Suhlt ab und durchsetzen die Kangean-Gruppe. Die an der 
schmälsten Stelle Sumbawas auftretenden NW — SO-Spalten habin zusammen mit anderen 
den Einsturz der Saleh-Bai veranlaßt und trellen verlängert die Südwest-Küste Suinbas. Aul 
derselben Insel laufen durch das Gebiet der Waworada-Buelit NW— SO>Quarzgänge, und der 
westliche von ihnen steht zum Bruchrand der Bai, der andere zu dem der Sapcli-Straße 
in Beziehung und setzt nach Nord durch die Sangean-Passage zu den Paternoster-t^ilandcn, 
sowie nach Süd zum Nordost-Steilufer Sumbas. Durch die Mengkoka-Bucht in Südost- 
Celebes gehen ebenfalls zwei parallele von Gleitilächcn und einer Serpcntinbreccie begleitete 
Spalten (Karte 7, f) und begleiten den Bruchrand der Küste nach Norden. Wie so häufig 
im Archipel, verläuft diese in Zickzacklinien, da die angeschnittenen 0 — W-Schullen mehrfach 
kleine StaftelbrOche bilden. Diese Bruchltnien treten noch einmal (mit NW— SO und NNW— 
SSO-Verlauf) im südlichen Buton, wo sie archäische und tertiäre Schichten durchsetzen, 
hervor und haben die Lagadi-Bai, vielleicht auch den Südrand der Kaling-tjussu-Bucht geschaffen. 

Von den NO — SW-Spalten (Karte 7: a— y) wurde von mir eine in Ost-Sumbawa 
südlich Sapeh nachgewiesen, und andere scheinen bei der Trennung der Solor- und Alor- 
Inseln mitgewirkt zu haben. Untergeordnet kommen sie auch aui Lombok, sowie in West- 
und Mittel-Sumbawa vor. Es hat den Anschein, daB ihre Hinfigkeit nach dem Osten des 
Archipels bin an Bedeutung zunimmt, in umgekehrter Riclltung wie die der NW— SO-Bruch- 
linien, welche außer auf Java, hauptsächlich auf Sumatra, zusammen mit solchen von NNW — 
SSO als gebirgsbildcnde Faktoren hervortreten. Das abwechselnde Herrschen der einen 
Richtung gegenai>er der anderen und die l>estlndige gegenseitige Beeinflussung bedingt die 
mannigfaltige Küstengliederung der Inseln. 

Als Beispiel diene Sumbawa. NW — SO- und WNW — OSO-Spalten bewirken die Ent- 
stehung der Saleh-Bai und NNW— SSO-liche mit ONO— WSW-lichen ihre vielen kleinen Buchten 
und Inseln auf der Siidsc-te Vau ebensolches Mosaik von Schollen und Schöllchen ergalien 
die Untersuchungen der anderen Inseln. In dem mir nicht bekannten Nord-Celebes stellten 
andere Geologen Ahnliches fest, daher Imuche ich nur auf die Arl>eiten von Abendanon und 
Ahlburg hinzuweisen. 

Die palionlologische und pctrographische Bestimmung der Gesteine hat es ferner 
ermöglicht, Klarheit über das Alter der geotektonischen Vorgänge zu erhalten. Oer 
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Madura-Bogen z. B. umfafit außer MiozSn und Pliozin noch die PUkeeanihivpu9-ScMcMen% 

welche ich zum Alfdiliivium rechne Auf Biiton sind ebenfalls die neogencn Korallenkalke 
von der üebirgsbildung betroiien, während die diluvialen ungestört sind. Zum Bima-Bogen 
gehSren die pliozSnen Kalke Bimas, und der Sumba-Bogen fQhrt in Punu-Kiita auf Sumbawa 
außer marinem Miozän, terrestrisches Unter-Pliozän und in Bima und West-Sumbawa mio- und 
pHozäne Korallenkaike. Auf Florcs sind die am Fuße des Grenzgebirges bei Ende auftretenden 
Pliozän-Kalke an einer W— 0-Flexur zur Savu-See abgesunken und auf einer NNO— SSW- 
Spalte grabenartig zusammengebrochen, tm wesentlichen wurde Austrasien erst Kegen. 
Ende des Tertiärs bezw. Begion des Diluviums durch die Entstehung d e s h u r m a n i s c h e n 
Doppelbogens und den sich von ihm abzweigenden bezw. ihn kreuzenden 
west'- und ostmalayischen OebirgsbOgen, von denen je ein Paar sich in der 
Südwest- und S ii d o s t - H ;i I h i n s e 1 von Celebes vereinigt, zum Festland und Im 
Qoartlr durch die Bildung des ausgedehnten rhomboidalen Spaltengittcrs 
zerftroches zu einer Unzahl von Iifeli und Eilanden, den Strebepfeilern des 
Gebirgsgerüstes. 

Seit dem Altdiluvium hat Austrasien aber noch eine andere, höchst merkwürdige 
Wandlung durchgemacht, nimitdt eine Senkung als reif zertalfea Land um einen Betrag 
von mindestens I200 m unter den Meeresspiegel. Bis zu dieser Höhe linden sich nlmlich 
Meeresterrassen, die teils aus Ton oder Lehm mit marinen Mollusken oder Sandebenen mit 
Strandwüllen, teils aus Abrasionsilächen mit Blockstrandbildung oder aus Korallenkalkstufen 
bestehen. 

Auf Sumbawa liegen die höchstwahrscheinlich alluvialen Niederterrassen hei 18 — 20 m, 
27—40 m, 65—75 m ü. d. M., die älteren Mittelterrassen bei 102—108 m, 130—148 m, 
170—178 m und 202—210 m. Die Hochterrassen dieser Insel sind z. T. als Korallenriffe bis 
605 m und als ansgedehnle ehene Abrasionsfliichen bis jjetjcn 800 ni und höher hinauf bis 
12—1300 m als stark von der Erosion zerschnittene Stufen ausgebildet. Ahnliche Verhältnisse 
bestehen auf anderen Inseln, und J. Wanner*) erwühnt von Timor sogar Korallenriffe aus 1050 m 
Meereshöhe. Daß die oberen Terrassen aber diluvialen Alters sind, ergibt sich aus den 
Beziehungen zu den pliozänen Ablagerungen, die von ihnen angeschnitten werden, sowie 
aus der Bedeckung mit fossilführendem Ton und der Umrindung mit jungem Korallcnkalk. 

Die Höhe der diluvialen positiven Strandverschiebung beträgt aber noch mehr als 
12 — 1300 m, denn der unterseeische Abfall der Insel ist mit versunkenen Strandterrassen 
besetzt, welche z. T. aus Korallcnkalk bestehen. Die Korallentiere bedürfen aber bekanntlich, 
um leben zu können, einer nicht unter 20" C. hinuntergehenden Temperatur im IHonats- 
mittel, $odaL5 sie selbst in den Hnchtropen imterhalh einer gewissen Tieiengrenze, etwa 
50 m und die Kulkalgen in etwa 80 m absterben müssen. 

Die PrQhing der Seekarten ergab nun das Auftreten von Korallenkalk in viel größerer 
Meerestiefe. Auf Snniha z, B., das in besonders schönen submarinen Terrassen abfällt, be- 
finden sich die Korallenkalkstuien an der Nordküste ungefähr bei 65—80,90 — 115, 125 — 140 m, 
eine besonders ausgedehnte bei 175 — 200 m unter dem Meeresspiegel, und das tiefste Vor- 
kommen liegt bei 463 m, sodali daS Land früher mindestens um diesen Betrag höher ge- 
wesen sein muß. Die Nachbarinsel Sumbawa dürfte um mindestens 304 m, ierner Lombok 
um 430 m, Bali 837 m, Sfidwest-Cdebes 450 m, Tukang-besi-inadn 14S3 m, Ceram (NO) 
1633 m, Halmabera (NW) 1631 m, Nord-Celebes 1361 m, Lucipara-Eiland sfidwestlich von 

") Klhert: A. a. O. (Neues j.ilirb. f. Min. Genl. Pal. BeUbd. 29, Stufig. I<>08). S. 6hl. 
') «Ueolog brgeb. etc.* Zentralbl. 1. Min. üeol. Pal. Stuttgart 1910. Nu. 5. S. 14b. 
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Banda 1093 m, Ost-Timor 889 m, Kei 830 m und Flores 509 m gesnnken «ein. Diese 

Zahlen, wolcliu sielt noch inn viele \ ermehrcn ließen, dürften schon jjeniijjen, um zu zeigen, 
daß dasPhänomen der diluvialen Senkung Austrasiens eine ganz allgemeine 
Verbreitung hatte. In den MeeresstraOen liegen infolge der lokalen Landeinbräche die 
Korallenkalke natürlich noch tiefer, in der Sula-Straße bei Ombi majo 2542 m, Halmahera 
im Nord von Majo 2878 m, Sangi zwischen dem Nordarm von Celebes und Mindanao 
3924 m und südöstlich Sangi 2878 m. 

Leider ist das Netz der Lotungen und die Zahl der Grundproben für die größeren 
Mecrestielcn nneh zu unvollstiiiuliR, um i:,'etiauc .•\nLraben über die Gesaintscnkung, den stufen- 
förmigen Abiuli und die Tiefe der sekundären binbrüche machen zu können. Wie aber die 
obigen Werte beweisen, haben die Inseln früher z.T. um mindestens 1000, wahrschelnlieh 1600 m 
h')h(T j^elepen als heute. Wenn aber die i n cl n a u s f ra 1 i s c h e Inselwelt um die ge- 
iundcncn Beträge der positiven Strandverschiebung wieder in ihre alte 
Lage zurQcfcgebracht wird, z. B. nur um 400 m, so verschwindet bereits die bis 312 m 
tiefe Lombok-Straße. und das asiatische Festland s e t z f s i c h o h n r l " n t e r b r e c h u n g 
wieder über Sumatra, Java, Bali, Lombok, Sumbawa, Flores, Solor bis Alor 
fort. Bei einer Hebung' von 1000 m verlSngert sich Asien über Borneo bis Celebes und ihm 
schließt sich noch Sumba an. Mit dem austnüischen Kontinent verschmelzen dann anderer- 
seits Aru, Tenimber, Babar, Kei-lnseln und Ceram, sowie Neu-Guinea, welches über Misul, 
Waigeu, Obi, Batjan nach Halmahera weitergeht Eine natOrliche Grenze beider Festlinder llge 
also in der Molukken-Straße, Buru- (auch Molukken-) See, Banda- und Timor-See. Auch bei 
1600 m, dem vorläuÜK anzunehmenden Höchstbetraj; der positiven Strand Ver- 
schiebung, wird die Verbindung beider Kontinente bei einer Rekonstruktion nicht erreicht. 

Bedenkt man jedoch, daß auch auf dem Grunde der Meeresstraßen Korallenkalke 
nachgewiesen sind, also an diesen Stellen ijrößerc Finhrüche, selbst bis fast 4000 m, z. B. 
bei Sangi statthatten, so ist vielleicht doch wohl möglich, daß in diluvialer Zeit Celebes 
sogar noch mit den Molukken und den Philippinen zusammenhing. Nur einige tektonisch 
alte Wasserbecken dürften vorhanden gewesen sein, vor alletii die bis 4S,^.^ m tiefe Molukken- 
See, die bis 4892 m messende Buru-, die selbst 5b84 m erreichende Banda-See, sowie die 
IManipa-StraBe zwischen Ceram und Buru mit 4226 m Meerestiefe, sowie wahrscheinlich 
der Arafura-Graben zwischen Aru und Kei-lnseln mit 3ibhb m und endlich seine südliche 
Fortsetzung, der bis 3109 m messende Timor-Graben zwischen dieser Insel und der 200 m- 
Tiefe von Nord-Australien. 

Zieht man aus <&esen Ergebnissen der Rekonstruktion Schlüsse auf die wirk- 
lichen Berghohen, so muß Austrasien in der pliozän-altdiliivialcn Zeil 
zahlreiche Erhebungen von etwa 4l>0ü m und sogar solche von mehr als 
5000 m besessen haben. Die Gipfel werden infolgedessen mit Schnee bedeckt gewesen 
sein, ähnlich wie heute diejenigen Neu-Guincas. Dieser Befund slirrunt auch mit meiner') 
früheren Untersuchung der Flora aus den PühecanthropusSchichiQW auf Java überein. Da 
die fossilen Pflanzen dort nämlich heute in der gemSBigten und kohlen Gewlchszone des 
Gebirges ihre Vertreter haben, so beträgt die Höhcndlflen ri/ etwa 1 100 m oder, wie später 
Schuster-) nach seiner, jedoch teilweise unrichtigen ) Detcruiniation glaubt annehmen zu 

') ,Dc niruwhli- iindcrzoikingcn ovcr ht^l Pilhfcanifunpus-V'raajjstiik N'atiiurk. Tijdschr. v. Ned. 
Indi«, Deel 62. afl. :■< cn l Wi lu vrcdcn l<K)7, S. 132. .CbiT das AHcr der K'enden>{-Schichten" a. a. ü. 



') .Kill Beilra^; zu Pilhecanthropus-PraRe'. Sitzb. der k. H.Tyer. .Akademie d. Wiss., Jahrg. 19(W, 



') hibcrt: .Die Selenka'sche Trinil-I^xped. n. ihr Werk". Zentraibl. f. Min. Geol. 1911, No. 23, S.736. 
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können, von 800 m. Die gefundene Temperaturerniedrigung von etwa b — 8° im Diluvium 
wQrde also durch eine damalige höhere Lage, nicht aber durch die Annahme einer all» 
gemeinen thermischen Depression zu erklären sein. 

Nach dem Gesagten verdankt der Asien mit Australien verbindende 
aactnittsehe Laadstreifea seine Entstehung den groSen ozeanischen Einbrüchen. 
Du vUvu seif dem Mesozoikum immer \v citri fortschreitende Vertiefung des Indik 
aad Pazifik bewirkt durch die aacta Süd und Nord gerichtete Zerruag das Aufreißen 
eines etwa 0 — W-lichen (bald ein wenig nach N und S abweichenden) Spaltensystems. 
Dieses führt zu einem Nachsinken der Randschollen sowie in den inneren 
Gebieten zu ausgedehnten Grabenbrfichen und horstartigen Aufpressungen. 
Da die MassenbeweK'un^^'cn natürlich mit starken Zertrümmerungen verbunden sind, so 
baut sich das Randstaflel^^ebirge aus einer Unzahl von größeren und kleineren Schollen auf. 

Außer der siid- und nördlichen Zerrung veranlaßt eine nach West oad 
Ost gerichtete, von den beiden hestländern Asien und Australien ausgehende 
StMWo;, zusammen mit randlichen Schwellungen die Bildung von bogen» 
förmig verlaufenden Fal t u ngspehi r pe n , die durch die eijjene Torsion 7 er- 
stückelt und deren Schollen zusammengeschoben, aber auch durch die Zerrung 
an der einen Stelle mehr, an anderer weniger stark in ihrem normalen Bau gestOrt 

sind. Als Widerlaijer für die Faltungen dürfte das paläozoische, die m;i!ayische Mulde rinffS 
umgebende Kunipfgcbirge und iür die jüngeren Bögen auch das tertiäre Kandstaifelgebirge 
selbst gedient haben, da diese nur im Innern des austrasiscben Landstieifens und zwar bei 
zunehmender Entfernung vom Kontinentalrande mit wachsender Deutlichkeit (z.B. auf Java 
und Madura) zur Ausbildung gelangen. 

Wenn also die Zerrungsküsten bogenförmig mit dem ozeanischen Senkungsfeid 
abschneiden, so scheint die Ursache nicht der v. Richthofcn'schcn') Vorstellung entsprechend 
in der Kombination iic|natotiaU'r f\V — O-lichcr) und meridionaler (N — S-licher) Zerrungs- 
elcmente, aber auch nicht ausschlietllich, »ie Volz-) meint, in der runden Form der beiden 
großen Einbruchbecken zu liegen, sondern es dürfte der Verhiuf der Gebirgsbögen ebenfalls 
eine Rolle mitgespielt haben. Auch nach der Bildung von diesen im Tertiär und 
Alt-Diluviutn dauert die Zerrung fort und wandelt mit Hilfe des rhomboidalen 
SpalteiifHte» das ganze Gebirge la Eiutan- nA Norstfebiete um, sodaB die ge- 
samte rnalayische Landscholle telitonisch ein ausgedehntes Trümmerfeld 
darstellt. 

Die morphologische Entwicklung Ausbrasiens vom Tertilr bis zur Jetztzeit vollzog 

sich dementsprechend etwa folgendermaßen: Im M i o z än bcgi n n t mit der zunehmen- 
den Absenkung des Indischen und Pazifischen Ozeans die Entstehung des 
SuBeren Teiles des burmanischen Gebirgszuges, einsetzend in Hinter- 
indien der Kette folgend über Sumatra, Java nach Timor, Kei und Ceram. 

Dieses Randstalfclgebirge begleitet die Auüenkiisten und ist, teilweise 
Stufen bildend, z. B. an der Weslküäte Sumatras die Inseln Nias, Mcntawai und Engano, 
zur Ozean tiefe abgesunken. Die spitere Gebirgsbildung schafft in jüngeren 

PHozHn bczw. Altdiluvium ein dem ersten paralleles ge zerrt es Faltungs- bezw. 
gefaltetes Z e r r u n g s g e b i r ge , welches über Flures, Wetar nach Banda 

') ,Cbcr Gestalt und Gliederung einer Grundlinie in der Morphologie Usl-Asiens.* (Vcrh. d. K. 
PreaB. Akad. d. Wissensch. Berlin l^. Bd. Ii, & 916 H.) 
') Nord-Sumatra, a. «. 0., II, S. 316. 
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weitergeht, sowie die inneren west- und ostmalayischen Bögen. Sic bewirkt 
die Gestaitinf eteer zusamnenhanfenden Laadmassc, aber auch den Einsturz des 

Längsgrabens innerhalb des burinanischen Doppelbogens, sowie die ersten 
großen Graben- und Kesselbrüche, wie die Banda-Seeund den Aralura- und 
Timor-Orabcn. Eine allgemeine Laadseikanf in DlluTlMi ■■ ca. 2M0 ■ veran- 
laßt einen Zusammenbruch des ausfrasischen Festlandes. I b r f ol ci n c, n och i m Alluvium 
bemerkbare Hebaog um mindestens 12—1300 m, welcher die iasclo im wesent- 
lichen ihre beaffte Gtstalt verdanken. 

Meine Betrachtung Ober die Morphologie des Archipels würde aber unvollständig 
sein, wenn ich niclH noch tMncs anderen wirhti^jcn Lr(•hirl.!^biklenden Faktors gedächte, des 
Vulkanismus. Zwischen diesem und dem Sedimentar^'cbirge besteht ein enger Zusammen- 
hang. Wie bereits erwihnt, geht das Faltungsgebirge, z. B. im Kendeng und Pandan 
Javas inlnlgc Zertrümmerung der Antiklinalen in ein Bruchschnllenpphirpe über und zwar 
in diesem Falle bei gleichzeitiger Zunahme der Meereshöhe und wachsender Beteiligung 
des vulkanischen lUaterials.') Am höchsten Punkte dieses Höhenzuges wSchst der kleine 
Pandan-Vuikanke^^e! heraus. In den Scliluchti'n dieses Bernes zeigen sich Andesit als 
Kern, und als Hülle marine Tertiärsedimente, vulkanische Breccien und altdiluviale terres- 
trisctiePä^airMropii9>Schichten, nimlich knochenfuhrende Lapilli-Tulfsandsteine, -tonbreccien 
und Tone. 

Auf Flores enthält das aus antiklinalen miozänen Tuiisandsteinen, -mergeln und 
-breccien bestehende Grenzgebirge im mittleren Teile der Insel emen Kern von Diorit und 
Porphyrit-Gesteincn. Die Vulkane hingegen treten zu seinen beiden Seiten auf und zwar 
teilweise in NNO — SSW-Reilien, p.irallel dem \'erlauf der Bruchlinicn. 

Aul Java gehören derartige ,haibvulkanisttie" Berge, welche bald weniger, bald 
stSrker echte Vulkanbaue vortäuschen, zu den häufigen Erscheinungen. Da sie gern groBe 
Vulkanmassive verbinden, so hat man sie i^ewühnlich, besonders bei schlangenlörmigem 
Verlaui, lür erodierte Reste alter Ringwälle gehalten, zumal ihre auigestaute Sedimenthülle 
wegen der Lage nahe anderen Feuerbergen aus vulkanischen Auswurfprodukten besteht 
Auf Lombok besitzt ein solcher Vulkanrücken, der Bonduri. welcher das Rindjani- mit dem 
Sembalun-Massiv verbindet, sogar kraterförmige Ausblasungslücher. Alle möglichen Grade 
der vulkanischen TStigkeit, von Lakkolithen und Gingen angefangen bis Decken, Quellkuppen 
und mächtigen Ringwall- und Kegelbergcn sind vertreten. 

Nicht nur der burmanische Hauptbogen von Sumatra bis Banda und weiter über 
Amben, Ternafe, Haimahera bis zu den Phifippinen ist mit Feuerbergen besetzt, sondern 
diese folgen auch den inneren Gehirf^sbögen. Zum Madura-Bogen gehören die Vulkane im 
nördlichen Teil Javas, zum Bima-Bogen Sangeang, zum Salayer-Bogen der Bontain in Südwcst- 
Celebes und die Vulkan-Insel Batu Tara an der Ostecke von Flores, zum Timor-Bogen 
das Eiland Batu Api nOrdlich Wetar und zum Suml>a-Bogen ist der Tambora zu rechnen. 

Die V u 1 k ati bi I (I u n g i m i n d o au s t r a I i s ch e n Archipel knüpft sich aber 
nicht allein an Zerrungsgehirge, sondern auch an Einbruchgebiete. In Süd- 
Sumatra stellt u. 8. die Lampong-Bai einen zwischen NNO— SSW und NW— SO-Spalten 
eingebrochenen Graben dar. auf dessen westlichem Horstrande sich die jungen Vulkane 
Telok, Ratai und dessen östlichem der Radja basa erheben. Der letzte setzt sich ierner 



■) Sietie Profil bei Elbert: .Oubob' Altersbeitlnimtiiiig der Kende^g-Schiditen". ZsatralU. i OeoL 
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nach SSW in der Tiefe des Sunda-Grabens mit den Vulkaninseln Sebuk«, Sebesi und dem 
Krakatau fort. 

Aul Java stehen die Vulkanriesen außer auf einem stark zertrümmerten Zerrungs- 
gebirge unmittelbar au! dem südlictien Horstrande des die Insel durchziehenden 

Längsgrabens. Im Lawu Mittel-Javas laiul ich u.a. in dem Vulkanmantel eingeschlossen 
filtere Gebir^jsschollen iinti im N'ordabhanK bt!i etwa 800 m am \V;irak sojjar KoralliMikalk. 

Keinerlei iiir den Gesanitveriau! maßgebliche, direkte Beziehungen lassen sieh jedoch 
zwischen den Vulkanen und dem Spaltengitter aulfmden, mit der einen Ausnahme, daß 
sich von einem bestehenden Viilkanherde (iniu rhalb des burmanisehen Doppelbogens) aus 
in der Richtung der Querspalten jüngere liniptionspunkte bilden oder selbst kurze Reihen 
von Vulkanen auftreten, eine im ganzen Archipel allgemein verbreitete Erscheinung, auf 
die auch Verbeek wiederholt aufmerksam macli; 

Zwischen dem VulkaaisiMS und der (iebirjsbildun{ besteht also ein dop- 
pelter Zusam menhang: 1. Die vulkanischen Magmen haften an den Oeblrgs- 
b ö c II . bilden in ihnen L a k k ol i t h e n und a u I ihnen V u I k a n b a u e. 2. Die 
bruptionspunkte verschieben sich gern in einer den Querspalten paral- 
lelen Richtung. 

Der Vulkanismus !i i niloiiustralischen An l.ipt Is muß demnach eine Folgeerscheinung 
der Gebirgsbildung, also in erster Linie, wie schon W. Volz") auf Grund seiner trefflichen 
Untersuchungen aui Sumatra betont, des Versinkcns des Indischen Ozeans im Süden, dann 
ferner des Pazifischen nach Norden sein. Bei dem gewaltigen Zasamnicnbrack des 
großen au-itrasischen Festlandes wurde das flüssige Ma|;ina in den zwisclien bei den 
Meeren stebeogebliebenea, verhältnismäßig schmalen, kontinentalen Horststrcifea 
htoeinsedrlckt und gelangte in die durch Aufwulstung gebildeten Zerrungs- 
bezw. F a ! 1 1: n l: s h n c n. Da diese durch die Torsion zerstückelt und die 
Schollen durch das Aufpressen gelockert wurden, so drangen die Magmen, dieser Richtung 
der Entlastung folgend, nr Erdohcriilche. 

Abgesehen von den ersten Anfän).;cn des Vulkanismus zur Zeit der eozänen 
Transgression beginnt dieser sich vor allem im Miozän, gleichzeitig mit der 
Bildung des burmanischen Bogens, zu entwickeln, deren zweiter Phase 
neue f:rgüsse im Pliozän folgten, f^ie Haupteruptionen der Vulkane fallen 
jedoch ins Diluvium und dürften durch das erneute allmähliche Versinken 
Austrasiens utn mindestens 28U0 m und die großen Einbrüche im Innern 
der Bögen veranlaßt sein. Da durch die begleitenden Grabensenkungen dieser Periode 
sich das Gebirge noch mehr zertrümmerte mid hjckerte, so glich sich der Masseiulefekt 
durch Eruptionen aus. Besonders auf Sumbawa gelang es mir, die zeitliche Aufeinander- 
folge der Ausbräche in ihrem Zusammenhang mit den Sedimentfirformationen genauer 
zu fixieren. 

Erst das erneute Aufsteigen der Reste des versunkenen Austrasiens 
im jüngeren QuartSr brachte die vulkanische Tätigkeit zum Abflauen. Die 

Jetztzeit kennzeichnet sich infolgedessen durch ein allgemeines Absterben der Vulkanriesen, 
die heute in ihrem Todesröchein nur noch hin und wieder die Welt in Schrecken setzen. 



') «Die geomorphologischc Sttllunt,; SimiHtras." Geograph. Zeitschr. 16. Jahtg. Ijelprig 1409, Heft 1. 
«Nord-Sumatra- Bd. II, «Die Üajolander*. Berlin 1912. S. 313. 
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Kohmeiiwb 


BkiMneiticii 


Dentoeh 


her« 


hcra 


Schwager 


Mta 


Ma 


sehen 


heu 


aggomi 


er 


hidi 


hidi 


Platei Wohapla« 


Mi 


hti 


_a_ 


h6T 


daa 


nicht auiiioren 


hfii lebenke 


dakai 


t'i^cMsiniiig 


hona 


hina 


trclicn 


li6o 


ifo 


ja 


h6ru 


h6rn 


helfen 


hAru 


kidi 


atehen 


hAta 


koaibl 


vielleicht,wahncheia- 






iich 


hnrl 


aiMia 


Ausrulpartikei 


hovl 


howi 


Schweis 


hitmbu 


djompa 


kl. Rcissehober 


hnti ' hnda 




Qu 


ivu 


Bchmeeken, whlen 


flöq 


llo 


Fackel 


imbi 


imbi 


jjlauben, vertrauen 


ina 


ina 


Mani.T 


ina wt$i 


ina edi 


groUe Zehe (Mutier 






dea FuBea) 


Inga 


Inga 


mitJielfen 


ingCi 


aA 


Treppe 


ini 


Ake 


1 P f 7 1 Hl iUm AB 


Inl «Inl 


akedei 


hier 


inlan 


inta 


Diamant 


tra 


nu 


Zunge, Naae 


bl 


Iii 


Inhalt 


tu 


ita 


wir 


in 


Iii 


Oehfm 


iwt 


tjina 


Bnider. Treiind 


iwa-palAbo 


tjina-ro-angi 


hamilie, Kamerad- 




Behalt. 




K 




itiba 


kAba, nAo 


leicht 


Iwbaba 


kababa 


stottern 




kablbe 


treUea» geaan wiaaen 


kiblta 


kabata 


DC nciTVE neu 


kabMo 


kabfllo 


scherzen 


kabatitja 


kabantja 


bespotten 


kabiu 


böu 


neu 


kab^wi 


b«wl 


Ficher 


l»bot{ 


kftbu, babM 


graue Bohnen 


kabimn 


kabunu 


Kokotnuttbatt 


kadaf 


raka 


erlangen, finden 


kadalu 


dt-i 


tief 


fcadami 


kadami 


»chmecken, prüfen 



Koloneaiach 


Bimaueaiach 


Deutsch 


*kadeiiipi 


den! 


nahe 


kadcu 


doü jweit 


kadike, kedik<5 


taho 


gut 


kadödo 


kad6do 


Gebäck 


kadttdn 


l»dudu 


Beutel, Tatche 


kaifta 


kaMa 


Flöte aut Rciattooli- 






halm 


kuhiiwa 


kahawa 


Kaffee 


kälso 


katfesa 


verschcuclien 


kakai 


kakai 


■enden 


kakJtq 


hia 


beiBen 


kakaro 


kakarn 


spazieren gehen 


kakcro 


kakt-ro 


Seelisch 


käla 


wiira 


Mf>n:>t. Mond 


käla kaliia 


kikla tuwa 


dtinkcirot 


kala agödti 


kkla ugAdu 


heilrot 


kalabk 


kaUba 


gespaltener Barobna 


kaiana 


kaiana 


heiü, (allgemein a. B. 






Feuer. Sonne) 


kalango 


bue 


lange Bohnen 


kalate 


kalate 


Fels 


kaUvd 


kaweV 


hdraten 


*kalendo 


Ribako 


Rela kochen 


kali-ya 


kalcya 


Flamm 


kali wewa 


kapcmpe 


Schmetterling 


kalilä 


kalila 


Mcnscheniiaber 


kiluiga 


liko 


Ohren 


kaHy« 


ntai 


Weg, TUr 


kalft 


kftlo 


Banane 


kaloiige 


w6o 


Hals 


kaloriK^o 




Ii och 


kalonkö 


kalönko 


KokosnuAschaie 


kalubu 


kalubu 


Asche 


kalue 


lembo 


breit 


kaluki 


hurt 


Fell, Haut 


k 3 1 II ;i 3 


nfeia 


vergessen 


kaniaa 


kamaa 


glühend 


kainbata 


kambala 


schreien, jauehaeu 


kambau 


sähe 


Bülfel 


kambeke 


kambeke 


erfragen 


kamböo 


kamböo 


Flufiiisch 


kam<a 


rla 


Blut 


kaniAe 


nlc^ 


»chwarz 


kamMe 


malaina 


Nacht 


ka-mete 


sa-ngadi 


des Nachts 


•kamoli 


bell 


verkaufen 


karapkfia 


panja 


Melonenbaura 


kampouH 


binl 


voll 


kampAnu 


wAdo 


milen 


*kaniulu 




Koplki^isen 


kanümu 


kamilmu 


Zahne waschen 
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Kol«mesi«ch Bimaneatach 



Devttch 



Kolonesisch ! Bimkne^cb 



Deutsch 



kan/inu 


liki, kanänu 


denken 


kändo (keu) 


kak.indo <iSo) 


Banihiissprnß 


kine 


kani 


Tragen von Kleidern 




sarempa 


Hidechae 


kangampii 


kangampu 


Vergebung .| 


kangKe 


ktnggi 


Finger | 




kangge edl 


Zehe Ii 


kanta 


kanta 


verbieten il 


kaittiMo 


kantolo 


Schlucht, Tal 


kapft 


kMa 


Garn 


kaplids 


poro 


kurz 


k«p«nlo 


kapanto 


Oamcete 


kapenta 


kapenta 


Planke 1 


kapo 


tiita 


Kopl l[ 


käpu 


afu 


Kreide, Kalk j 


kirtlm 


baii^ka (r), 
karabu 


Ohrrbig ] 

r 


karaiu 


piri, riu 


eben, flach 


karawe 


karawe 


rudern 


kSrAa 


karia, omba 


Vagina (der Frau) 


karoinbo 


karooibo 


Loch, Oeilnung ti 


karu 


karu 


Sack j 


ksrumpa 


karumpa 


Holzsandale i 


kaaampu 


tjampa 


Neiie, Nicht« jj 


katftro 


kaaaro 


«flnachcn, Miten ^ 
arm 


kaaipAbu 


kaaipkhn 


katln 


sadiya 


bereit, fertig | 


katcpa 


kat&pa 


Sirilikorb 


*kat6o 


tera 


hart, heilig 


kahunpa 


dumpu 


Stück, Uegenstand 


katongga 


duagga 


Apeislne (klein), 
Zitrone 


katuwa 


tuwa 


alt 1 


kaüa 


kaua 


Aoer 1 


ked*e 


kadu 


horche 1 


tf J£l.^ 1. — J>k.jk 

keoike, kadikc 


tAho 


gut 1 


keka 


KaKatiiwa 




keleT 


Kaiei 




Ken« 




aaaa^M ^ &ru crcaa ■ la 1 ■waa f 


kcndi 


k.iljia 


hart 




kcn^gc 


Uler des Mccrea i; 


keu 


60 


Bambus ,' 


ktnggi wlai 


kinggi 


kleine Zehe 


klra-kira 


kira 


meinen 


koMklo 


more, nbdlo 


rund (und dabei 
länglich) ■' 


k6do 


kodtf-« 


Achl !l 


koM 


raptaga 


•lehlen ;j 


•koi 


born 


■cheren 


köla 


kola 


geschoren 


kolüc 


padja 


breit, ausgedclint 



•knmbu 

kmiKili 

kninpo-kumpo 

komulu 

k66 

kotti 

kretjtq 

lAhi 

lampa 

lamp^tu 

lampiiru 

lapa 

iapadjin Ära 



larnUe 

l«wa 

lawAi' 

iavd 

lebe 



letö 

Icwa 

IM 



lirl 
lodja 

l«r 

IÖI6 

londu 



mabako 

mAi] 

mlka 

man 

mama 

mando 

manggö 

manggo 

manuwa 

m.lra 
marine 



Ibo 

loA pengöle . babu 



bako 
rnftil 
n»ka 

hftri 
mama 

Ijila 

mangge 
kan 



Iftko ! 

daga 

dompo-dompo 
lingga 
garaha 
pMe 

kr^lje (gntu) 
L> 

rahi 

lampa 

kampödu 

angi 

oma 

An 

tjlwl 

d«; ad^n 
raara 

wir 

lawu 

lebe 

lemba 
sahcnta 

Icwa 

lima 
watu 
lodja 

Wl 
tetfiu 
rindi 
rongga 

l&o 



Bauch 

handeln 

zerkleinem 

Kopikiaaeii 

Kribe 

wahr 

Donner 

Gatte 

laufen 

Turteltaube 

Wind 

Bergreiaield, trocken. 

Reiateld 
Urwald 

neun 

darin 

bingen 

Gattin 

aschgrau 

Priester 

tra^;eii 

KUUe eiues Tieres 

festbinden 
kiropien 
Garten 
Hand 
von 
segeln 
Heilmittel 
Knie 
dunkel 

kommen IHs, an* 

kommen 
wegwerfen (lallen 

lassen) 
{allen lassen 



rosalarbig 
komml 



hune, 
ndede 



hieben 
kauen 

HauiTifsscr 
sauer, Tamarinde 
trocken 

groSer Platz, Dorf, 

Land 
wie, was betriHt 
solcher, derartig 
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Bimancaiach 


Deutsch 


Koloneaiach 


Biraaneaiaeb . 


Dcntaeh 


milsa 


mkn 


Gold 


ndolö 


nd6lo 


Rohrgras ( iMlalia) 


nlMtt 


marn 


ausfjestrackt liegen. 


ndore 


ndore 


liegen, schlafen 






■chlafcn 


nduku 


lambo, nduku, 


schlagen 


mata 


mada 


Avge 




bo§ 




mite 


mMe 


tot, sterben 


ndAla 


p[M< II 


zurDckkehfen 


nuvi 


avi 


geatern 


ngtha 


n ^ a n j 


essen 


mbeko 


mMko 


krumm (von eioer 


nggftia 




PIliij; 






Linie) 


ngale 


nötju, rera 


Zunge 


mbc«! 


mbewi 


krumm 


nganta 


ngara 


Name 


mbia 


mpoi 


endigen 


nglo 


r«e 


Penis 


mböda 


mbMa 


beginnen 


nggiri 


nggAri 


viel 




bh 


woher? wohin? 


ngälu 


kadi 


jucken 


mbuku 


mbuku 


krumm (vor Alter) 


ngembo 


ngemo 


liiegen (Vogel) 


mbuU 


mbMla 


blind 


nggfclc 


nggfele 


Bchiedit, faul (Waaaet) 


mtt 




achwarz 


nggodu 


nggodu 


beiBen, nagen 


meu; meia- 


ktee-ktea 


allein 


ngöle 


mabu 


fallen 


nwn 






ngösi pihu 


watja pabn 
asa 


Qeaicht waschen 


mM 


metji 


lieben 


ng6u 


Mund 


mina 


mina 


Ol 


nii 


nii 


hassen 


minei 


raho 


wünschen, bitten, 


nip^q 


nipl 


dUnn 






fra^jen um 


nipi 


niii 


träumen 


'motu 


mimi 


sinken 


nira 


nira 


rein 


moqggi 


mencgt 


wohlriechend 


niaa 


nIaa 


Insel 


raongosU 


mongotta 


Maqggiairudit i 


niwJkiq 


Ani 


Honig 


montja 


muntja 


gen» ' 


' nol 


nAa 


klar, heft 


m6li 


ra&U 


Meer 


nftno 


oöno 


trinken 


mpaV 


paf 


Mucr 


nopu 


epu 


l:rubebcn 








npaha 


patia 


ZU cwcn |(cocQ 


mpinga 


mpinga 


taub { 


np6u 




nachjagen 


npita 


mocija 


icncnt 1 


nciio 


dare 


WIM 




InDOII tfn 


91 um III 


nie II 


lim DO 


Mauer 


npOf^ 


mpoTC 


ICH 1 


nnnu 


paJanu 

DOU 


Unterami 


tmuilii 


mpiuii 




immiB 


i.un/c ^inii IT lUCa" 












haken} 




M 






tjtpe 


venauacnen 


na« 


amaniya 


Bruder 




antju 


vwerami 


nM Hya 


nganta 


schwanger 


nuiwH 


auwtt 


Wnnfl» 

w unue 


nii 


nat 


«roü 


HIB III 


liinfi 

ninu 




nai 


nai 


Tag 


bOjiu 


nflnn 


hinuntergehen, at>- 


nako 




suchen 






alanunen 


nlle. 


rera 


Zunge 








nangiki 


"•••gga 


Nangksnfucnt 




O 




nängfja 




sprechen, Wort 


Ohl 


Oha 


gekochter Reit 


nang)q 


nängi 


weinen j 


61 


«r 


Wasser 


*IUUI|i 


ndinga, labo 


mit, nebst 


ole ba 


ba 


von, durch, mit 


lUfÜ 


nira 


lang (vom MaB) 


ompft 


6mpu 


Großvater 


naai 


naal 


Vogel 


oagge 


ongg« 


WaaaeracbBpfer 


ndadt 


luUdi 


werden 


ona 


ini 


•eck« 


ndldi 


U8U 


Fruchtbar 


taa 
owk 


itja 


eins 


ndapo 


ndapo 


anebianderatolea 


4wa 


blau 


ndere 


ndere 


braun 


6wn 


ObM 


Rauch (Feuer) 
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Kolonetbcb 


Bimaneaiaeh 


Detitteh 


- — . 


p 




pa. paa 


wangipa 


UDcrscncnKcif ocnoD 


pabaratne 


iau 


Kopivaacben 


pahllte 


naac 


ioien 


pataatn 




senden 


pauna 


kirn 


anbrennen, anstecken« 






verbrennen 


paiaDo 


rada 


Übertreffen, mehr als 


paiinma 


rinf^a 


hören 


pal II 


nakl 


wegwcrfcDi vcrbaonen 


panawa 


nawa 


Seeie 


pandiiha 


low! 


kochen 


pan^anta 


ngftra 


Natne 


paiif^äntc 


pan^antc 


Briiiiti^am 


Dann^a 


6u 


rufen 


panda 


iji, parada 


Farbe 




■Are 


Reis. Keisbttndel 


Daria 


Daria 


Ourke (iteriefte Cur- ' 






cubit.ict'i' ) 




parunggc 


VJCinuBC ^ V Uli *9iVftneu 






0/#J'Vtf AJtJldM*fllidvl 1 


paia 


paia 


Kennen 


paniKa 


Itau 


Deienien | 


pAu, ai tnapau 


ai maral 


tagaBber 


pawai 


siwc 


Frau 


pawaTy wAT 




viroDmutier 


P« 


ro 


Frageparlibei j 


penta lima 


penia rima 


Handfläche 


penu wlal 


penta edi 


Fttfiaohle i 


pete 


diiii 


Irinden 1 


piso 


piso 


Messer 


pitu 


pidu 


sieben 


•po 


ima 


ivoni 


pöilc 


pow 


drehen, aufwinden 


nii imn 
|m| |iiiit 


lAn 


Daiuiif ouunin 




UMM 


UlIC 


pftac 


wOK9 






R 




rai 


wara 










rante 


rante 


Kette 


rkp« 


räpa 


Reis schneiden 


raso 


raso 


reinigen 


rätc 


ride 


Grab , 


ra^ 


ratju 


Gift 1 


rembe 


rembe 


schwach 


•retji 


lelehi 


Niere 


reu 


ndea 


baden 


reu 


r«o 


Blatt 



Keloneaiach 


Binianeaisch 

_J 


Deutaeb 


rido 


1 

rido ' 


Schwiegersohn 


ringi 


ringi 


Kapok 


rini 


r.ni 


Wolken 


ritt* 


ndev 


baden 


rodja 


ele 


Osten 


rodu 


wunta 


Baumwolle 


rni 


luu 


aufstehn 


f^n nn 


■QinOa romDO 


recht, gerade aus 


ropt 


rbpe 


Rinde 


rdwa 


awa 


nntcti 


nnrfcq 


iieo 


Beo (Vogel) 


rddu 


wudn 


ortnieren ( V«glna Ter» 




npdri 




rnhb 


Qraa 






wann (angebVngl) 


sa-apa 


au 


was ? 


8ad)di 


ü.ididi 


aufrecht stehen 


sac 


sac 


Nachgeburt 


aahi 


alba 


spanischer Pfeifer 


•sahala 


sabura 


welBlich 


sake 


sake 


vcr^^pfechen 


saläka 


saläka 


Silber 




sama 


mit 


sambeka 


samt>eka 


Giack 


aambele 


•and)eie 


Her aehiachten, taten 


•anpo 


tjampo 


vemiengeo 


sandaka 


sandaka 


liewaehen 


sanjiKere 


sanKRcre 


Rippe 


8anf{Afi 


sangafa 


riechen 


santä 


alnta 


Kokosnufimilch 


santira 


santira 


Hausbalken 


aaramlM 


sarandia 


merst 


sarftu 


aarlu 


Sonnenhut 


sarika 


sarika 


Lance < Krieg 


sast' ro 


sasi'ro 


Schmers 


sasöngo 


sasöngo 


Schnurrbarl 


aawal 


nraau 


Riuber, Feind 


aaworu 


•awoni 


KokoanuBraspei 


sebl 


stba 


dlfnen 


sti 


Ijou 


welche, waa, wiel 


sJ-ke 


8^ke 


eng 


üclcridii 


saluinpe 


Brusttuch (SIendang) 


selenlje 


salentje 


Totenbahre 


•aeio 


tj«pe 


vertauachen, abülMa 


aemba 
•enawl 


•emba 


tragen 


aeniwa 


ermüdet 


seräi 


aerU 




sewA 


lati 


1 umhackcn (v. Baum) 
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Kotoneriach 


Bimaneiitach 


Deutaeh 


1 

Kolonesiaeh 


Bfananeataeb 


Deittacb 








- 


- 




sDtild 


■aUhi 


Perie 


t&ma 


nai-ai 


morgen 


villi 


■ilu 


FHKe 


tonda 


ntanda 


anaelMD 


•imji 


•intjl 


Ring 


; tongga 


tantangga 


Stirn 


alpl 


ramba 


schleifen 


' t6pu 


dipi 


Matte 


sisa 


ura 




towu 


dobu 


Zuckerrohr 


bödi 


sodi 


fragen 


tu nüönlio 


tua ngontjo 


tssig 


söi 


tj6T 


Preis, Betrag 


tuha mpbsa 


bongka-bota 


umgrabea 


•oU 


■ori 


Flug 


tunä 


ddna 


Aal 




tu 


Lontarpalme 


1 tupk 


nlu 


KokoanuA 


sr,l?» 




bezahlen 


tiipi kad6ii 


karnnto 


junge KokoaanS 


soinpo 


t)ompo 


Morast 


tuwu 


wcki 


Körper 


MM 


muna 


weben 








rä 




auf den Kopf tragen 




u 




tu« 


wanga 


Horn 


) tihu 


nhn 


Fingernagel 


lampi 


sutnpi 


Blaarohr 


ü k 1! 


aku, vkn 


meüsen 


•umpii 


sumpu 1 Ende 


LI 1 U 


ulu 


früher 


•nlA 


dAdu 




umlt 


üma 


Haus 




r 




umu 


umu(r) 


Alter 


ts 


ra 


_» a j.a* a 

NactioniekapaTilkal 


unti 


Odi 


Vaian 


tagimbe 


tagambe 


Gambir 


uoil 


aeva 


mieten 


US 


van 


nicht, nein 


uDa 


flia 


belohnen 


Itki 


binti 


schattig 


upi 


uH 


blasen 


takft 


Üko 


Slcngcl 


uri 


uri 


begehren, mögen 






See 


1 uaubko. (uiu) 


usul>ii|, (uan) 


BlutHver wandte, 


tania 


IHU 


hineingehn, hineintun 






(iruchttMir) 




Umbaku 


Tabak 


Uta 


Uta 


Flach 


lanbiiuFffJi 


tambingga 


Lötzinn, Blei 


uwl 


Awl 


Batate 




tambingga 


Zinn 




W 




haia 


mur« 










tainpuu 


tampuu 


beginnen 


, wa 


wla 


tragen 


tamuni 




weil 


wAa 


wäa 


bringen 


tanda 


tanda 


Zeichen 


1 wAT 


nibadju 


atacnolni 


tata 


tada 


TO« 


wak« 


baka 


verjagen (Tier) 


7 

tlu 


lau 


hineingehn, hinebitnn 


w4le 


«aie 


atark 


t8Woä 


tawöa 


Ingwer 




ndawi 


machen, verfertigen 


Ic 


du 


N'ji;l;drLiLkspartikci 


wftro 


wAro 


UrgroQnintier, Ahnen 


•lefe 


Uro 


Spieleinsatz 


witft 


wädu 


Stein 


teka 


teka 


klettern 


wer6 


rötii 


schnell 


teko 


«lal 


Unteracitenkei 


wewu 


kalötn 


Flach reiMie 


Mtne 


tbme 


Kinn 


weya 


nibeT 


geben 


tcfo 


tero 


Bufhängeit, anbliHlen 


wiro 


fiko 


Ohr 


tftu 


mbaa 


Jahr 


wtsi 


edi, wisi 


hut) 


« 


tfi 


N a dl il r II ckspaitikei. 


wdi 


wfVi 


Zaiui 






Iragend 


w6le 


kuntji 


TUrvcrschluQ 


Itmu 


dtmu 


Ou^e 


woli 


ven 


kaufen 


tfya 


l6ko 


Bancb 


wftaa 


bi«a 


xerbreehen 


tjihu 


tjlhu 


Ellenbogen 


w«tu 


will 


Hirse 


*tj(5tjo 


tj.tji 


schwätzen 


wua 


wua 


Ladii'ij;, Scliiff laden 


t6hu 


wir, üiiho 


setzen, sitzen 


wua 


tta, wua 


PitiatiRpalme (h'rucht) 


tökt 


d^ke 


Dachddechae 


1 wua bOlu 


wua nAhi 


Sirihlrucht 


toltt 


dolu 


Ei 


1 wnnta, rodu 


wunta 


Baumwolle 



23 
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Anmerkung. 

Die mit * versehenen kulünestschen Wörter vorstehenden Verzeichnisses entnahm 
ich zur Vervollstfindigung der Wörterliste von J. C. G. Jonker: „BimaneeMh-Hollandsdt 
Woordinhnck" (Wriiandl. v. h. Bataav. Genoot. v. Kunst t n Wetensch. D XLVIll 1. Stiik. 
Batavia 1893, Anliang S. 110—121). Da die Feststellung des Kolonesischcn durch Fragen 
in malajriscber und bimanesisdier Sprache erfolgte, wurde das entsprechende bimanesische 
Wort hinzugefügt. 
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Abkürzungen für: Sumatra = St, Java = Ja, Bali = Ba, Lombok = Lo, Sumbawa = Su, 
Bima = Bi, Dompu — Do, Florcs — Fl, Sumba = Sb, Wetar = We, Timor — Tim, 
Celebes = Ce, Rumbia = Rum, Mengkoka = Mk, Buton = Bu, Muna = Mu, Kabaena = Ka, 
Tukang-besi-lnseln = Tk, Zusammenfassende Ergebnisse = F.rg, Erster Band = L, Zweiter 

Band = II. 



Abcrflaabea a. unter: Fetisch, Amulett, Matakau, 
Zauberei, NacliKeburt, Geisler-, Seelen- und 
SchlariKenkult, Orakel, Traum, Werwolf. 

Abgabe ». unter Gefälle des Staates. 

Abort, Abfallgrubc, l Lo 65^ 96; Bu IW, 209; Mk 
260; II Ka iÄ. 

Abortivmitlcl ] Mu 165: Bu 225^ II Fl 1%; We 2iSu 

Abrasion s. unter: Strandlinicn, Meeresterrasscn. 

Ackerbau l Lo 4, 8^ 10^ ^5— 47, 68, 69^ M, 28; Tk 
138. 140: Mu 149. 151, 164. I6S. 171. 172: Bu 22411; 
Rum 238. 240; Mk 257; II Ka 8, 17, 45. 46^ 48, 
49iBi57,yib2i?>LZ0,79,8OjDfilO3jSu 108. 
117: Fl 181. 185. 186. 192: We 214. 216. 218. 220. 
223. 224. 8. auch Hrnte. 

Ackerbaugeräte s. unter Geräte. 

Adel I Lo S, 37. [OL 105, 108; Ba 9lj Mu 159, 164, 
166, 180. 183; Bu 177—183, ISb; II Bi 89, 91, 92, 
102; Do 102; Su m, 127, 123 (s. auch Fürsten, 
Beamtenschaft). 

Adjon Langit I Lo SfL 

Actzsaft, pflanzl., II Ka 46, 47. 

Alle 1 Lo 58, 59; Mu liL 148; Rum 25ij II Ka 48; 

Bi Do lOlj Fl 175; Er« 323. 
Agama (sanskr. Glaube) l Mu 166, 182. 183: Bu 183.203. 
Ajjar-aRar l Bu 223; U Do Ißl 
Agung-Vulkan 1 Lo ^ lüa 
Aipi (Landschaft) l Cc 260, 263, 
Akazien l Lo 7, 6. 70. 128; Mu 150; Rum 2*2^ II 

Bi 57] Do lüL 
Akustisches l Lo 23; II We 222. 
Alang-alang (Lalang) s. unter Grasformation. 
Alas (Landschaft) II Su 106. 107. 120. 143. IM. 
Alas-Straße 1 Lo 59, 72, 92; 11 Su 120. 121. 144. 161, 

164, IW, 169, 171. J72; Erg iSL 
Albino t Bu 12L 



Alfure 8. unter Anthropologie Ce, Bu, Mu, Fl, We. 
Alkoholmißbrauch I Lo 98; Tk 137; Bu 225, 226; 

Rum 268: Mk 269; II Ka 19. 43; Bi 65; Su I2ij 

Fl 19Q. 

Allah 8. unter Muhamedanismus. 

Alor-Menschen II We 215. 216. 22L 

Alpine Flora s. unter Gipfelflora. 

Amäla-Berg J Rum 244. 245, 222. 

Amhalawi-Kap II Bi ZS. 

Amburombo s. unter Keo-Vulkan II Fl. 

Ampang-Ebene II Su 108, KW, 1_12, 147. 160, 162. 168. 

Ampenan l Lo III. 113. 

Amphibien 1 Lo 3. 8, 9, 98; Bu 223; Rum »3; Mk 253; 

II Ka 7, 47; Bi Do 101; Fl 187; We ^ Erg 

305 »., 329. 
Amphibolil I Rum 260, 2&L 

Amulett l Lo 40, 93j IM, 107; Mu 172; Bu 20£; Rum 
272; II Fl 1 94 ; Wc 223. 226, 23«, 243. s. auch Matakau. 
Anak-dara-Berg 1 Lo 115, Life. 

Analysen I Lo 29. 77; II Ka 48; Do 99. 100. 103. 
Su 106. lag, 

Andesii l Lo 8, 16, 25, 34. 70, 113—117; Ii Bi 58; 
Su 106, IM, 123, 133 H., 137, IM, 142-145, Iii 
bis 150. 152. 154 160, 162. 164, 168: Fl 200 202; 
We 250; Er« ÜL 

Andölo l Ce 237, 246, 249, 260, 2l«l 

Anilin I Mu 152. Bu 214, II Ka 32 s. auch Färberei. 

Animismus s. Geister- und Seelenverehrung. 

Anjar-FluD I Lo 36. 

Anoa 1 Mk 249, Rum 265; II Ka iS. 

Anthropologie I Lo 5, 12, 90, 94. 96; Tk 138. 142. 
227, 253 ; Mu 150. 153, 1.58- 163. 172; Bu 2ft3, 225, 
22711, 23L 231; Rum 242; Mk 253; II Ka h, 16, 
24^ 25—27; Rum 25fl; Mu 27j Bi 59, 60, 67^ 77i 
81, 88, 89; Do 102; Su IO61I, 122; FL 18011; We 
213, 247» ; Erg 33L 



Digitized by Google 



— 356 — 



Apitai-Slamm II Wc 232, 2^ 
Apitaik 1 Lo (i£L 

Api -Vulkan (Sangeanc) II Bi 80. US. 

Archaicum 1 Bu Rum 2i5, 23», 245, 260j 261j j 

Mk 2öa H; U Ka 22i 4«i Tim 212, Erg 333j 336, 

338. 

Architektur s. unter Hausbau. 

Arengpalme l Lo lOj Mu 152. IM^ 155. 156: Bu 212; 

Rum 246: Mk 228j II Fl 186, |»9j IM s. auch 

Zucker, Palmwein. 
Arier II Ka 25, 22. 
Aristokratie s. unter Adel. 

Arrak 1 Lo 99; Rum 268, s. auch Alkoholmißbrauch. 
Arzt ». unter Heilmittel, Priester. 
Asah-Bcrg 1 Lo US^ LUl 
Asthma 1 Lo 64j Bu IIS. 

Ausluhr l Lo 45, 64i Bu Iii, 223; Rum 223, 241, Z*li 

Ka M3i II Ka 6, 45j Bl Su 117«; Fl 186; We 

214. 216. 218. 221. 
Ausrüstung der hxped. | L2»3ilZil8. 121.23,26,45, 

I47j 2^5 ff, 244^ »5j U 4. 86. 108. 211, 212. ZUl 
Ausschneidearbeit 1 Mu 154i Mk 258; II Ka Rum 

33,36^38^42] Bu 33 it; Rrg 332, 8. auch Klebarbeit. I 
Australien s. Rekonstruktion. 

Aüwa (Dorf) IL We 21'». 220. 221, 227. 238, 239, 241. 
Awang l Lo 33. | 

B I 

Backwerk l Lo 67, 72; II Bi ST^ SJj Do I02i !03j Su j 
125, 128, 12a. I 

Badjo von Cclebcs l Lo [ir; Bu 189; II Ka 5, 
6; Do 103, 104. 

Bajan (Landschaft) 1 Lo 3, 5, 6, 7^ 13, 14^ ll^, Ui. 

Baleara II Ka 5, i6, 2L 

Balier I Lo 92, 96, 102, 104, llli U Ka 28, 

ßali-StraOe U Ba LZi. 

Balitum Lomboks l 63, 66^ 73, 90, 91, 100^ 101^ UJj 

Erg 334 ff. 
Ballat-Kap II Su lj3, 

Balo (Landschaft) II Ka 8, 9, 16^ 17^ 18, 24, 1£ 
Balo Insel II Ka 23. 
Balonese U Ka [7, 28, 29. 

Bambus 1 Lo 89; Mu IM, 156, I59j Rum 239, 241i 
Mk 250; Ii Ka S, 32i iL i^i f*' 5«i ^ Iii Su 
114, 8. auch Hausbau, Geläße, Schnitzerei. 

Bangko (Banko) 1 Bu 223; II Ka 5, 6,23. s. a. Mangroven. 

Bariendi-Kap I Lo 93. 

Barranco l Lo H 74-76, 78, MS; U Su 145, I54i 

Fl 202, B. auch Vulkanzerschneidung. | 
Baru-djari-Vulkan I Lol2,Mj2L24,»,26j33, 

112. ua. I 

Baruta l Mu 172. 173; Bu 

Basalt 1 Lü 70^ 93, 94, MT; Ii Sil 108. 138, 147, 150. 

15lj 158, I59j Fl 202; We 252. j 
Bastfaser I Lo 48, 63^ 121; Mu 153, 154; Bu 190, | 



200. 213, 215: Rum 247, 265; U Ka 6, 47; Bi 58, 
64, 76: Do 100: Su 128. 
Batara-Ülaube 1 Lq Ii. 21, 22, 49, 75, 97, 9g, 100, 101. 

106. 108: LI Bi 94 : We 2i2. 
Batak l St 

Batu Buri-Berg II Ka 49, SQ. 
Batu Dulang II Su 122. 123. 
Batu-kapal-lnscl I Mu 

Batu-Lantch-Gcbirge l Lo 119; U Bi 55; Su 106. 

107, 109. 122. 123. 140. 159. HL 
Batu-Mongiwa-Kap II Ka 21^ 22. 
Batun-Sangia-Bcrg II Ka L iL H 20, 22. 
Bau-bau I Bu 175, 187^ 190, 191, 194, 206. ^12, 2l±, 

218. 220. 223. 232. 
Baumrinden s. Bastfaser, Farbstolf, Rindenzeug, 
GerbstofL 

Baumwolle 1 Lo 3, 7, 69, 89; Mu 1641 Rum 274i H- 
Ka 46, 96; Bi 63, 64, 76; Fl 186, s. auch SpinnereL 
BaOn-Pösok-Bcrg 1 Lo 95, 117. 

Beamtenschalt l Lo M, 37, im, 104; Tk 182; Mu 146, 
164. 166, 167. 179. 181. 183. 184; Bu 144. 166. 
170—172, 174. 177—185. 230: Rum 237.. 257; Mk 
257; II Ka 8, 9, 10. 12, 43; BI 89. 91—94. 177. 
183. 185; Do 98j 102, 104; Su 109, 1_I2, 115, 116 

Beleuchtung l Lo 44, 66; Mu 155; Bu [90, 206, 210, 
212: II Bi 19, 64; Su 131, 8. auch Harz, Oel. 

Belulupi-Tal u. -Kap II Ka 21, 23. 

Bemalen s. unter Malerei, Tatauierung. 

Berge s. unter Vulkangebirge, Schollen-, Zerrungs-, 
Faltungsgebirge, Bruchgebiete u. sub nomine. 

Beri-beri II Do 1%, s. auch Krankheiten. 

Berurung-FluO l Lo 2^ 

Beschneidung L Lo 94, [lO^ Bu 203; Rum 274: II 
Ka Ii; Bi 73; Su 131; Fl ISS» 

Besoldung (Beamten) s. unter Beamtenschalt, Fürsten, 
Gefälle d. Staates. 

Besuche, ollizielle s. unter Empfang. 

Betel s. unter Sirihkauen. 

Beuteltiere 1 Mu 1_48; Erg 303. 

Bevölkemag s. unter Statistik, Anthropologie, Sozio- 
logie, Politik. Religion, Literatur, Ernährung, 
Kun>t, Handwerk. 

Bevölkerungsdichte s. unter Statistik. 

Bima (Sultanat) II Bi 55, 8^ Erg ^ 

Bima, Südost- II Su 157. 172. 

Bima-Bai II Bi 55, 76; Su 149, 166j ITl^ Erg 334 H. 

Bima-Tal (geol.) [j Su 83. 157, 166. 167. 169, Ufl. 

Binongko l Tk IML 

ßinongkonese 1 Tk 143; Bu 22L 

Biotitschiefer s. unter Glimmerschiefer. 

Blasebalg 1 Lo 69; Bu 210; s. Schmiederei und 

Gießerei. 
Blasrohr l Bu 219; II Bi 65] We 
Blätter f. techn. Zwecke [ Lp 10. 72; Mu 150, 154, 

156, 157; Bu 210, 212, 215, 216. 223: Rum 213, 
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238, 24L 245, 246; Mk 250, 258; 11 Ka. 6—8. 
10, 32—34. IL 16; Bi 64. 80: Fl I86i 194; We 225, 
t. auch Gcbangpalme, Pandanua. 
Blongas-Bai l Lo 9i. 

Blutegel 1 Mk 255; II We 212. I 

Blutsbrüderschalt k. unter Freundschaitsbund. ' 

BlutsverwandtachafI s. Verwandtschaft, Totemiamus. 

Bodenprolil l Lo 7, 27, 32» 33. 34^ 73, 114, 115, 117: 
Bu 162, m, 194; Rum 260«.; II Ka 2L 22, 49; 
Bi 150—156. 161 — 166; D.. US, 150; Su [43, \_t£^ 1 
147; Fl 199— 204; Wc 151-153; s. auch Lagerungs- 
verhältnisse. 

Bodenverhältnisse 1 Lo 8. 74. III. 121. 122. 130. 132: 
Tk 140; Mu 145. 149. 155, 171 ;Bu 193,224; Rum 246. 
247. 249, 252: llKa 45,47i48; Bl57j70,93j 
Su IJT^ 122; Fl [86; We 218, 220. 

Bogen und PIcilc 11 Fl 181: We 215. 

Boko-Vulkan II Su 137^ Uä. 

Boljo 1 Bu 191. 199. 21A. 

Bolo-iNiederung II Su 166. 167, l»9. im 

BondOri-RUcken 1 Lo ftS Ul. ÜL IMi U Erg 31L 

Bone t Mu 167, Iba. 

Bonerale 1 Ce 138: U IM. 

Bootsbau l Lo 23; Tk 139. LH 172; Bu 216— 21^. 

222: II Cc UO; We 214, s. auch Schilfahrt 
Botanik s. unter Pllanzengcographie. 
Brackwasser I Mu 149, s. auch Fische. 
Brahma l Lo 49, ^ 23. 
Brandmalerei 1 Lo 52. s. auch Schnitzerei. 
Brang — FluB II Su 

Breccie, s. VulkanauswUrflinge, Reibungsbreccien. 
Briefe 1 Lo 102, IM. 
Bronze s. Gießerei. 

Bronzit-Gestein l Bu 194; Rum 2W, 261; " K« 22, 

23. 48. 49, 8. auch KlarzburgiL 
Bruchgebiete l Lo 26. 61^ MT, 118. 120: Bu 174, 

194: Rum 246, 262; U Ka 5. 23; Bi ü Su 106. 1 

UL 154, 160. IM IL, 168. 171, 174. 177. 178: I 

Fl 2M; We 253j 251; Erg 335, 336. 337. 340. 

341. 342. üi i 
Brunnen 1 Lo 9] 65. Uj Bu ISi s. auch Wasser z. 

Trinken. 
Buanminge-Berg 1 Lo [12, ULI 
Buda-Sasaker l Lo 12. 90. 93. iL 96. 9L 102. 105. 

106, 108, 109. LLL 
Buddha l Ln 96, 100; II Ka 
Budiana II Fl ISä 

Bugis 1 Lo 3. 92. %, lOL i«. IJ6^ 109; Mu U2 bis • 
I54»I57,158, \bl^ 163: Bu 179. 190. 215. 216. [ 
231. 232: U Ka 5—7, Ifi. a£L Bi 52; Su 59. 82. 
l06,l07,y6,U7,U2.l25. 139,LlLl Fl 180. 187: 
Erg 222 (Bugisschicht). 

Bukit =- Berg 1 Lo, Ja. 

Buleleng I Ba 120. j 
Bumbung (Dorf und Krater) l Lo 38, 56. HS, U^, UL ' 



Bundu-liku I Mk 25^ 
Büra-Berg l Rum 2Ü. 
Buri-Berg I Bu 200; II Ka 49^ SSl 
Burunesen 1 Tk 138. 
BuBen s. unter Stralc. 

Buton 1 LZ5fL; Rum 2ih (Marktflecken); U Erg 
331fr. 

Butonesen l Tk 137; Mu 143. 153, 154. 158, 160; Bu 
175. 230: II Ka 30^ Su 107; Erg. ML 

Buton-Stratte l Mu 146, 167, 170, 172, I74i Bu 187, 
12i. 

Butung 1 Bu 182, 222. 

c 

Caldera s. unter Ringwall-Berge. 

Casuarinen I Lo 15, 16, 18. 58. 7.1, 85, 117, 122, 123, 

128. 122, yo; Tk lilL Bu 189. Rum lü; Mk 25U; 

U Ka 47; Erg 294—2%. 
Celebes II Rrg aai IL 

Charakter des Volkes 1 Lo 4, 5. 58. 59. lOlj 226: 
Tk 1401 Mu 163, I64j Bu 225 ff.; Rum 2^ 
II Ka 43; Bi 59, 67; Do 102; Su 02^ m, 117. 
120, 123; Fl 181. 182. 186: We 225. 

CbcBiscbes s. Analyse, Gcstcinsumwandlung, Ver- 
witterung. 

China-Einfluß 1 Lo 14; Rum 27lj II Ka 32; Su 114. 

126; We 242; Erg. 332, a. auch Porzellan. 
Christentum II We 212. 214. 215. 217. 2iti. 
Ciselier-Arbeit s.Gießerei.Urnamcntik, Kunstrichtung. 
Ciwa 1 Lo 98. 99^ 100, lüL 

Coniferen 1 Lo 127; Mk 250; Rum 250; II We »0; 

Erg 280. 22Q. 293—295. 298t 302. 
Cumarin 1 Bu 206, 209; II Ka 46, s. auch RiechstotL 

D 

Dampf-Exahalationen s. Fumarolen. 

Dasan = Dorf Lo, Ja. 

DauAna = Markt 1 Bu. 

Dazit fl Su 157. IMi We 25L 

Dea (Deya) II Su 10<>. 112. Uh. 

Defäkation 1 Lo 65; Bu IW. 209; Mk 2Wi II Ka 43; 

Fl. laa. 
DendaOn-Berg I Lo 58, US. 
Denudation i Bu 193: II Ka 23. 
Deo II Fl 191. 194: We 238. 

Dewa 1 Lo lOU Bu 201. 203: Bi 67—70, 28. ^ U 

Fl. I9L 193. 194. 236; We 238. 213. 
Dewa Agung 1 Lo 98. 
Dewa-siah-Berg II Bi Zfl. 
Diamanten II Bi Stt, 

Diluvium 1 Bu 193, 12^ 1^ 126; Rum 246, 247, 263; 
Mk 254, 260, 264. 269j Cc 263; U Ka 2L »L: 
Su IJJL 138, [60. Ij>4. 165, m, 174^ 127; Fl 206; 
We 252; Krg 333, 334, 337, 339, 340. 34L ^ 

Dini (maL djin) 1 Bu 199, 200, 201^ s. auch Djin. 
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Diorii 1 Bu 192, 194j Rum 260, Mi N Ka 23; 

Su 155^ I57j Fl 200, 2g3j Erg 212. 
Djaran-kurus L Lo 58. 7b. Ifi. 
Ujaran Püsan-Berg II Su 112, US. 
Ojarewe II Su Liä. 

Djatti-Holz l Lfi 97; Mu 150, I56i IMi nOi Bu 224] 

Rum 239; II Ka 45i Bi 79, Ml HB; Su \VL 
Djin (Djini) L Bu 198. 199: U Ka 4. 18. 
Djonggat l Lo II. 88. III. LLL 
Üjorok-Bcrg II Su 112. 
Dju II Fl 151 !98j We 211 Djuct I Lo 22. 
Djuril-FluO 1 Lo ^ 
Dolinen 1 Mu US. 

DolineUclier I Lo Ul Mu 143^ I44j Bu 182. 185: 
Rum 240] II Bi 9J_i Do 97i Fl 180. 187; We 222. 
Dompo II Bi 9ä„ 9ä. 

Dompu (Sultanat) II Bi 55. 97^ 98, 102^ Erg 334 ff. 

Dompu-bbene II Su 148. 160, 166. 1^ 169. 120. 

DompuncRen II Do 102. 

Donggo-Bergland II Bi U II. 97. U)L 

Donggo-Menschcn II Bi 55 H, IL 95. I89i Erg 332, 

Donggo-Vulkan II Bi U& II.. IbO. 167. 169. 170. 

Doöleh (Buton- Markt) 1 Rum 245. 

Dorfatilage l Lo 6, 9, 15, 18, 44. 6^ 63-66. ^ 72. 
90^ 92. 94^ 97. 116] Tk 139; Mu 144, 14b, 147. 149, 
152, 1V>. 157. 168. 170] Bu 175. 178, 189. IQU. 191. 
206. 207, 210, 220, 226, 227. WO] Rum 238. 239] 
Ii Ka S. i£] Bi 58. 61, 62: Su 109, 122: Fl 183: 
We 214. 217, 219, 223. 

DoHlebcn l Lo 38, 90. 

Doro = Berg II BL 

Dou = Mensch II BI. 

Drachen II Su IMj We 242] Erg 332. >. Chlna-EinlluB. 

Drehbank I ßu 2JLJ s. auch Gießerei. 

Dualo (Dori und Berg) 1 Rum 234. 235, 238. 241. 2feL 

Dundätrun-Berg 1 Lo 1 15. 

Dundu-wei-Berg II Bi Ol. 

Dungga-Berg II BI 58^ 82, 83. 

Durga 1 Lo 100. 

B 

Ebenen s. unter KUslenebenen, Landftenken. 

Ebenholz l Mk 250] U Bi SL. 

Edelsteine II Su m. U& 

Eempuhu II Ka 9. 22. 

Eha-Fluß 1 Rum 260] Mk 242. 

Ehegebriuche (umfassend: EheschlieOung, Werbung, 
Kaul,Raub.Ehehindernitise,Ehegclieidung,Wieder- 
Verheiratung, Polygamie, Schwangerschait, Kon- 
zeption) l Lo s45. 72, 101—109, III. 112: Mu 
166, 167. IJi l&L Bu 203. 204. 205] Rum 2M fl., 
272—275: II Ka 19] Bi 69, 71^ 72. 129] Do 102^ 
108; Su 124, 127] Fl 195. tat IL; We 22b, 231 IL, 
245; 8. auch Abortivmiltel, Prostitution. 

Einiuhr I Tk 139; Mu 154. 155; Bu 212, 214.224] Rum 



238. 240. 242, 243, 246, 271] U Ka 6] Bi 87, 88; 

We 218. 223. 
Eisengewinnung II Do U22. 
Ekas-Bai 1 Lo 70. 92. 117. 118: LI 123. 
Elfenbein t Lo 90: 11 Fl 196. laZ. 
Elusa-Filand II We 219. 235. 
Embawa II Bi ti2. 
Embo 1 Bu 2QL 

EmpLng, ollizieller, bei einheimischen Fürsten l 
Mu 146. Bu 125. 17b, 122] 11 Bi 83i 84. 87, ^ 
99] Do 99] Su 114. 
Ende II Fl 177, 184. 187. 20L 202, 204] Erg ÜL 
Ende-Bai U Fl 179, 185, 201, 204. 206, 206, 2QL 
Ende-Eiland II Fl 203, 2^ 2flSi. 
Endencsen 1 Lo Uli 11 Fl lÄL 
j Eozän l Bu 195, 196] Rum 21Z. 
' Erbrecht l Lo IM. 108] Bu 180. 181. 183, 203—205: 

II Ka 18] Bi 71, 72, 91] Su 125. 130] Fl 132. 
j Erde, eßbare t Lo 109: II Do 99. 100. 
I Erdmagnetismus s. Inclinalion. 
^ Ersihninf s. unter Getreide, Früchte, Gewürze, 
Nahrungssuche, Ackerbau, Viehzucht, Fischerei, 
Speisen, Küche, Gcläßc, Feuerzeug, Hausrat, 
Kannibalismus, Unterernährung. 
Ernte I Lo 45. 46, 89, 97] Bu 199] Rum 266. 267; 
U Ka 17, 18; Bi 70] We 223, 224. 236, 230. 
. Erosion s. unter Tal- und Windcrosion. 
Erosionszyklus I La [3, 75. m. HS, IJb] Mu 173; 

Bu 189. 193; U Ka 2U. 23; Bi Tö] Su 135, 139, 1 19. 
Erolika II Su 129. 244. 

Eruptionen d. Vulkane 1 Lo 24^ 25, 26, 34, 70; II Bi 
80] Do 103] Su 133, 139. 159; Fl 202; Erg 342, 343. 
I Eruptionspunktc s. unter Krater. 
! Erze 1 Lo UL LlSi R""^ 2öi H Ka 22; Do 102: 
Su 123. Ififi. 

Ethnographie B.unt. Landeskunde, Wohnstattc, Körpcr- 
bedeckung, Ernährung, Genußmiltel, Soziologie, 
Politik, Kriegswesen, Walten, Religion. 

Exogamie s. unter Ehegebräuche. 

Expjosionskrater s. unter Krater. 

F 

Faltungen l Lo LLL 120] Bu 194, 195] Rum 261, 262; 
II Su 160, 142» 163, 164. 165] Fl 2Qii Erg 334, 
335. 336, 34L 

Familie s. Ehe, Geburt. Dorftcben. Statistik. 

Färberei l La 42. 89, lOb, 108. 127; Mu LH. IM. 152. 
156; Bu ITi;. 189. 214. 216. 223] Rum 241; U Ka 
Rum 32,31.Bi5L58.65,82,83. 93. 96, 117. 118; 
Su LLL U8; Fl 181 186; We 220, 

Fauna s. unter Säugetiere, Vögel, Reptilien, Amphi- 
bien, Fische, Mollusken, Krebse, Insekten, Würmer, 
Plankton, Meerestiere. 

Fcgfeucr II Bi 69] Fl ISL 
• Fcidgcrälc s. unter Geräte. 
, Feldzüge der Holländer s. unter Paziiikation. 
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Feste l Lo 71. 89, 97, 100. 106. 109, 110: Tk 139: 

Mu IMj Bu lOTj 109, I76i I77i 198. 199, 

205: Rum 2M, 2«, 266^ 273j Mk 26L 2Zli U Ka 

10—13, lb-18: Bi 68» 70i Do 104j Su 127; Fl 190; 

We 235^ 238, 244j 8. auch Opfer, Ehe. 
FestunR 1 Bii 189, 190, 19lj Tk liQ: II Bi 75, 8. auch 

Zaun (Verhaue). 
FeUsch 1 Lo 59j Bu 2211 II We 237. 238, 239. 242. 

254: Efg Mi, 8. auch Matakau. 
Feuerzeug I Lo ü Mu 155. 167; Bu 203; Ii Fl 191; 

Wc 2I7j 225. 
Filigranarbeit 1 Mu 153: Bu Üb. 
Fische l Lo ^ 101^ 103; Mu IM; Bu 168, M3; Mk 253; 

U Bi 76j 80, 82; Su lllj Fl IJL We 22L 

231. 254: Erg 31511., 327. ja. 
Fischerei 1 Lo 10, ^2 94: Tk 138, 139. 141: Mu 168. 

172: Bu 190. 21'^, 223: Rum 235; U Ka 5^ 6, 47^ 

Bi 79; Su 117. IM. 
Flechterei 1 Lo 6. 43. 49, 68. 69. 72. 105. LQ9i Tk 139. 

142; Mu Ii -154, 154, IM. 171, 215. 216; Bu 191^ 

204. 208. 212-215, 117, 218, ^ Rum 238, 24L; 

Mk 250. 2§9; U Ka Rum 6, 10, 13, 31—42; Mk 

31 H.; Bi 63, 63. 67, 8$); Do 102; Su 103. 110. 113. 

119: Fl 183, 187, I94i 195; We 217, 223—225: 

Frg m 

FIcchtmatcrial 8. unter Blätter fUr techn. Zwecke, 
Rottan, Bastfaser, Bambus, Pandanus, Gebang- 
palme. 

FleischgenuB 8. Speisen, Haustiere, Feste. 
Flora s. unter Vegetation, Gipfelllora, nutzbare Holz- 
arten, Kulturptlanzen. 
Flora, alpine, s. unter Gipielflora. 
Flores l Lo 22; Tk ys; II Fl Erg 332, 32411. 
Flußerosion und -terrassen s.Talbildung u. -terrassen. 
FluOeystcm s. unter Quellen, Wasserfällen, TaU 

hildung, Schotter, Terrassen, Senkung (er- 

trunkene Täler). 
Flüsse, unterirdische 1 Mu US. 
Formationen, geolog. s. &ub nomine. 
Forstwirtschaft 1 Mu 164. 170; Bu 221 ff.,; II Ka 45, 

46i Bi 79, 83i Fl 186; We 21A. 
Fossilien s. unter: iossilL Gesteine, Korallenkalk, 

Kalkstein und Mergel, fossile f'tlanzen. 
Freien, Stand der, 1 Lo 5, 37. 101. 105: Mu 166: 

1 1 Bi 9 1 . 92. 1 18. 1 78. 1 79. 180. 1 85. 8. a. Klassen wesen. 
Freundschaflsbund II We 217, 212. 
Fruchtbarkeitszauber 1 Lo 97. 98. 99, 101: U Ka 17: 

Fl 193, 124. IM; We 235 236, 237, 246: Erg 111. 
Früchte I Lo 6-8. UL 44,. 48—51, SB. 103. 106. 123. 

Hl; Tk \AQ- Mu 151. 154. 155. 171. 172: Bu 190. 

211. 224: Rum 238, 240. 241, 243, 21L II Ka 46; 

8157.58.65.72.79.22.83,88.90; Do lOlj Su LÜ 

Fl IfiL iSk; We 211 218, 224, 244. 
Fumarolcn ILolL 2L 26. 28, 29,33, 5i^76,ZL 

II Su 138. 8. auch Solfalaren. 



! Fürsten l La 90, 91_; Mu 146, m, 164, 166, HL 179. 
! 181, 182; Bu 166, 175—182. 184- 186. 226, 230: 

Rum 237, 243, 266; Mk 257, 258; U Ka 8 10, 16. 

Ii 43; 81 57,58,86.87,89,9^92^94; Do 102, 

104; Su m, Iii; Erg 333, 
FuObeklcidung 1 Mu 160; Bu 176; Rum 2Hl 

i Q 

Galigau II We 215. 220. 222. 
üandjar I Lo 93. 99. 1 17, IIA 

Gangspaltens. Mineralgänge und vulkanische Gänge. 
Gartenbau s. unter Ackerbau, Hülsen- und Knollen- 
früchte. 

Garuda-Vogel l Bu 2l2i II Su 110, III. 114, \2L 
Gas-Exhalationcn 1 Lo ^29, 77, 8. auch Fumarolcn, 
Solfatarcn. 

Gebangpalmc l Mu 150, 154. IM; Bu 212 ff, 223; Rum 
! 238, 240, 243, 215. 246; Mk 258; U Ka 6, 8, 32, 
I 33, 45, 46; Bi 61. 

j Gebet l Lo 74. 97^ 100, 106; Mu 167; II Ka 17; Bi 69, ZQ. 

OeblrgsbiMang s. unter Faltungs-, Bruch-, Zerrungs- 
! gebirge, Spaltenbildung mit Verwertungen, Übcr- 
I Schiebungen, Einbrüchen, Gängen, Reibungs- 
I breccien, Gebirgsdruckerscheinungcn. Erg33iff. 
! Gebirgsbögcn l Bu 194; Rum 2*l3l II Su 162; Erg 
j 334, 335, 336, 339, 341, Iii s. auch Land- 
' brücken. 

' Gebirgsflora s. unter Gipfelflora. 
Gebräuche m. unter Sitten. 

Geburtsgebriuche umfassen Behandlung der Frau 
während der Menses, Schwangerschaft, der Kreis- 
enden, der Wöchnerin, des Neugeborenen, Kom- 
plikationen, 8. ferner Geschlechtsreile, Zauberei, 
Feste: l Lo 37, 98,99. 106, 107—1 10; Bu 205; Rum 
274: Mk 274; U Ka 19; Bi 22. 73; Do 100; Su 
124, 130, IIL Fl 197; Wc 2ih. 

Gedichte l Lo IM; U Bi 56. 73, 91, 93; Su 124, 127, 128; 
Wc 233, &. auch Gesang. 

Gefälle des Staates (Abgaben für Jagd, Fischerei, 
Staatsiändereien, üpiumverkauf, Vogelnestcr- 
und Farbholz-Sammeln); I Lo 107; Bu 183—185, 
204: U Ka Bi 91^ 23; Su ÜL 8- noch Zoll, 
Steuer. 

I GeiäOe l Lo 43. 65, 68, 72^ ^ 89, 106; Mu 155; Bu 
177, 178, 120, 2üti. 2QL 2i22. 210. 212. 216; Ri"« 

' 23a; Mk 252, 252: U Ka 10. IL 32; Bi 63. 64. S4; 
Su Ui 115; Wc 211, 224, 228, s. auch TöpfcrcL 
Gcliechtsartcn u. -formcln s. unter Flcchterei. 

. Geisterglaube l Lu t». 22. 23. 22. [OZi 108. MO; Tk 
139, 142; Mu 166, 172; Bu 190-201, 210, 217, 
226: Rum 27li 272, 274; U Ka 3. 4. 16-18: Bi 
5g. 67-70. 131: Su I3L; Fl mH, 190, 191. 193 

' 195, 128; Wc 227, 233, 237—241: Erg 333, 33iff. 
Gclbgicßerci s. unter Gießerei. 
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Geld und GeldsiirroKate 1 Lo M, 4S^ IM; Mu 166, 
171: Bu 185, 186, 204; U K« 6; Bi 6bj Su 126: 
Fl 1%: Wc 226. 

Gelübde 1 Lo 98. 101. 

Gemüse 1 Lo lOj öOi 60; Mu 15L IMJ Bu 202i Rum 
246: II Kl 46] Bi 65, s. auch Übst. 

Geni II Fl 184. 188. 190. 192, 198. 200. 

Genu6mi(tel s. unter Tabak, Kaifcc, Kakao, 
Sirlh und Betel, Palmen-, Reis-, Zuckerrohr- 
wein, Arrak, AlkoholmiQbrauch, Opiumrauchen. 

OeO|raphie s. unter Politik, PhysioKeographie, Tier- 
und PilanzenceoKraphie, Völkerkunde. 

Geologie s. unter Vulkanismus, warme Quellen, 
Gebirgsbau, Formationen, Gesteine, Vern-illerung, 
Mineralgünf^e, säkulare Hebungen und Sen- 
kungen, Erosion, Abrasion, Denudation. Erg 333 Ii. 

Geräte l La 6, 41—45, 47^ 88] Mu 155, 157, 172: 
Bu 2J_L; Rum 248j Mk. 259j II Ka 39, 44] Ka 
Rum 39. 40; Bi 64. 65; Do 100. 

Gerbstoif U Bi &L 

Gerung 1 Lo 94, LLL 

Gesang l Lo RH, 102, 103, l(M, MO; Rum 205; Mk 274: 

II Ka 13. 14, 45i Bi 70. 71. 73; We 224, 244, 2Ab. 
Geschichte s. unter Stammbaum, Erzählungen, 

Fabeln, Gesänge, Malerei, Bilder, Wanderungen, 

Kolonisation, Paziiikation. 
Geschichte der Staatsv erlassung 1 Lo ^ Mu 163: 

Bu 232] II Ka 50] Bi 56, 88, 5ti !Li Uo 101 ;We 227 «. 
Geschlechlsreile l Lo lül, !U2, ULI; Bu 205; Rum 

274: II Ka 19] Bi 72, 73] Su 126] Fl 196^ 1^ 
Gesteine, fossillühr. II Su 142, 143, 147— 149, 152—156. 

158, 167. 168: Fl 2flQ. 
Gesteine (krystall. und klast.) s. sub nomine. 
Gesteinsumwandlung (ehem. und durch Druck) l 

Lo 76i 77^ Bu 195^ Rum 239, 26ii U Ka 23, 48. 

49] Su 155, s. auch Bodenverhältnisse. 
Getränke s. unterWasser,Palm-,Reis-,Zuckcrrohrwein. 
Getreide I La 4^ 8, 10. 45. 46^ 67, 93, IM^ HO] Tk 140, 

141: Mu U5. IM; Bu 204, 224; Rum 238, 267; 

U Ka IT. 18, 45] Bi öS, 88, iü Do 98i_ Su 10«, 

117, llg; Fl 181, 122; Wc »3, 226. 236. 
Gewebe s. unter Weberei. 

Gewächszone l La 15, 19,29,35,36,58,59,75,76, 
85, 121 H., IJÜi 130—132: Rum 242, 246. 247, 250] 
Mk 250] II Ka 17] Do 1001.; Su 123] Fl I85j 
We 220] Erg 331, ÜQ. 

Gewichte l Lo IJ5; II Bi66,67] Su LLL auch MaaO. 

Gewürz 1Lq8j10,39,45,47j48j99i lOb] Mu IM] 
Bu 208, 214, J19. 221] Rum 238, 246, 24L 249] 
Mk 219] II Ka 46] Bi 57. 58. 64, 65, 72i 73^ 82j 
83^ Do lOL; Su Ua. 

Gießerei l Lo 44, 69, Tlj Mu 152—155: Bu 177, 178, 
206— 20H, 2H>— 212. 216: U Ka II, 4L; Do IÜ2. 

Gilt I Lq 2«, 32, 53, 88i Tk Uli Mu 172] Bu 223: 
U Ka 46: Bi 82. 



: Gilden II Bi 89, 91^ ^ s. auch Klassen, 
j Gill = Berg II Fl. 

I Giptellloral Log, 15—18. 21,28,49. 122-127. 129-131: 
Rum 247, 250: Mk 250] II Ka 47; Do 101: Fl 185; 
Wc 220; Erg 22^ IL, 331^ &. auch GewSchszonen. 
I Gläser, vulkan. I Lo Uli " Su 156] We25l.s.Vitrophvr. 
; Glaube s. Religion. 
Glaukophanschieier l Rum 241, 245. 260] II Ka iä. 
Glimmerschiefer 1 Bu 188, 1^ 192, 194; Rum 235, 
239, 2iL 215, 260, 26L 266 IL; Mk 257] U Ka 22, 
34, 48; Tim 212] Erg 333, 334. 336. 338. 
GneiB 1 Rum 2M] II Ka ^ 23, iS. 
Gonda l Bu 222. 
Gorontalo 1 Ce 158. 21tl 

Götterverehrung I Lo LL 21, «,90.94,97-101, lOTi 

Tk 139] Mu 16b] Bu IM IL 20L; Rum 272; Mk 272; 

II Ka8.17;BiM.67— 69,78,82.1UüILlFI. 190—194. 

207: We 22L 234 . 235 -239, 241, 242, 244: Erg ÜL 
Gowa (Celebes) II Ka 30] Bi 92, <2L 
Grab l Lo 99^ 100] Tk 139, Bu 190, 196—198. 

203. 217] Rum 270, 271; Mk 271; II Ka 18, 39: 

Bi 21; Fl 188 IL; We 216; Erg 332, 
Grabencinbruch s. unter Bruchgebiete. 
Granit II Fl 201; We 250. 252. 
I Graslormation l Lo 6,7, 15, 16, 1 8, 22. 70. 73, 89, 122, 

127-130: Mu 148—150, 157. 164. 169: Bu LZi; 

Ka 234; Rum 238, 239, 241, 246, 265; Mk 256] II 
I Ka6. 8. 47. 48. 57; Bi 79; Su 1 12. 1 19: Fl 185: We llh. 

Grcn<ng-Flu6 I Lo L 
! Grenzgebirge 1 Mk 219, 260; II Fl 178, 199; Erg 342 
OruOlorm 1 Mu LZi; Bu 176] II Do 98. 99; We 222. 
Gürtel I Los, 66. 109: Mu 152. 153: Bu 176: U Ka II. 



Haar und Bart l Lo 49,, TL IJO] Tk 138] Mu 153. 154. 

160-162, 172: Bu 161^ [77, 209, 229, 231; U Ka 

19,26.27] Bi6l^73,81;Sul06] Fl 180. 182. 

184, 194. 198: We 2iL m 2151- 
Hadat I Bu 167, IfiL Mk 2äl; II Bi 92, s. Sarat 
Hadji-Priestertum 1 Lo LL '2: Tk 140. 142: Mu 166; 

Bu 1^ II Ka 16; Do 102. 
Handel l Lo 10. 45, 61, 71, lOj; Tk LlLi Mu L&4. 

163, 166. 122; Bu HL IJÜ Rum 235, 238. 240; 

U Ka & 7. 32. 45. 48; Rum 45; Mu 45; Bi 66, IS, 

80,96; Su LIL 12L We 215. 218, 224, 233,8. auch 

Ein- und Ausfuhr, Geld. 
lUodwerk s. unter FIcchterei, Spinnerei, Weberei, 

Töpierei, Sicinhaucrei, Schnitzerei, Schmiederei, 

Metallbearbeitung, Färberei, Rindenzeuge, Felle, 

Gerbstoff, Tauzieheret, Schiffahrt, Bootsbau, 

Hausbau, GieBerei. 
Harr 1 Lo 4«; Mu 155] Bu 199.209: Rum 211; H K« 

46] Bi 57, 83] Su liL Fl I9b: We 216. 220. 223 

224, s. auch Weihrauch. 



d by Google 



— 361 - 



HarzburRit 1 Bu Rum 260i II Ka 22^ 23^ 46. 

Häupter der Döricr und Gemeinden l Lo 3. 4. II. 
l3j?7,l00jIW,l07jTkl4O.I82jMu I72i Bu 
180, 182, [83, 20£i Rum 237, 23«. 243^ Mk. 257, 
266, 2b7i U Ka 8, 16; Bi 91—94; Do 102; Su 
IMj nSj 116; Fl 180. 187. 189. 197: We 214. 
252, a. auch Fürsten. 

Hauptstadt 1 Lo 92. 35 (Malaram); Mu 157. 166. 171. 
im (Muna); Bu 143, 175 ff (Bau-bau); II Bi 75^ 
83ff. (Bima); Do äfiff. (Dompu); Su LU (Sum- 
bawa): Fl m (Ende); We 212 (Iliwaki). 

Hausbau lLo6,9,4L43i6L63ih5j 68-71, 89, 91 ; 
Ba 90; Tk 139, Ulj Mu 155-157. 171: Bu 190, 
19lj 201j 207j 209, 217. 222; Rum 238; Mk 252^ 
257, 260; Ii Ka L 8j 39, 41—45; Bu Rum 44; 
Bi 58i 61-64. 67, 77.81; Su 106, 109, 116: Fl 183: 
Wc 21jL 2LL 

Haaselaricbtuni s. unter Hausrat, Schlafstelle. Küche, 
Krnährung, Fischerei, Jagd, Waffen, Geräte, 
Beleuchtung. 

HausinncrcB [ Lo 5, 66, Tii 103; Mu 157; Bu 190, 
207. 209: U Bi 63, 64, 87; Su HO, 130; Fl 183i 
Wc 2ÖL 

Hausrat ILo9, IO,l8^ 38, 39, 4i,43,44j^6l^65^68i 
»9, 71. 72, 88. 89. 105, nOj Tk 141^ 142; Mu 146, 
154, 185: Bu 190, 191, 201^ 2M, Oi^ Rum. 
238: U Ka 43; Bi 63^ 64. SLl Su 1 13, 116; Fl 186; 
We 217, 218, 224. 

Haustier l Lu 6—10. 36,44,«i58i6li65j 69,90,93, 
?4,9^98,in5,mjMul£7jl48,l64;Bu 187, 207, 
224. 225; Rum 239, 240. 245. 247; Mk 253; II Ka 8, 
48; Bi 56j tö^ 662 70, HO, S.'S, 1 18; Do 102; Su 108, 
MS, 1^ Fl 186, 217; Wc 223. 235. 23L 

Hautkrankheiten 1 Lo 96; Mu ISO, I6lj 11 We 234. 

Hebung der Landobeifläche s. unter negativer Strand- 
Verschiebung. 

Heilmittel ILüi7jIOjl3^ 45, 48i53i77, 88,98,99, 
109, 131: Tk 137; Mu 150, 151, 155. 172: Bu 200, 
201,205219; llKal7,18i47;Bi7i73^82,91; 
Do 100, 1^ Su 129, I3ii Fl 193t t94i We 
216. 

Herrendienstc l Lo 91j Bu 179, 184, 185; U Bi 89. 

Hinduismus l Lo 11,49^50,91,96,^97^98.100, lOlj 
Bu 20L 216; Q Ka l3,l6, 25, 27,a^30,3L32, 
41; Bi 75; Su HO; Fl I8Ij We 232, 242, 243^ 
Erg 332, m 

Hochebenen I Lo 12, 36. 131; II Fl 199. 208 ; We 117. 

218. 250. 252. 
Ho-Era I Bu 178, 180, 183, s. auch Adel. 
Hofstaat l Mu 144, [46; Bu 175— 17 181, 182. 226: 

U Bi 86, 87, 89, 92; Do 99, 102; Su 114. 115. 
Höhenpflanzcn s. Gipfelflora. 

Höhle L Lq 27. 28. 74; Bm 190. 193. 195. 200; Ii Ka 

50; Do 102; Wc 238, 240, 21L 
Höhlenzeichnung II Ka &4L 



Holländ. Regierung 1 Vorwort VIII, IX; Mu 143. 158. 
164, 169, 183; Bu 178. 227; Rum 233- 235. 237, 
244, 246: Mk 256, 273; U Ka 8, 9. 52; Bi 96—99; 
Su 56, [16; Fl 180, 8. auch Pazifikation. 

Holzarten, nutzbare 1 Lo 8, 97; Mu 150, 156^ 164: 
Bu 222, 223. 224; Rum 239, 247j 250, 270; U Ka 6j 
L 45—47; Bi 79, 83j Do 100; Su 112. M7. 118; 
We s. bes. Djatti-Holz. 

Holz, fossil l Su L12. 

Holzkohle 1 Bu 210; II Do 102: Su LIL 

Honig l Rum 2Ai ; Mk 256; II Ka 6; Bi 65, s. auch Wach». 

HomlcU II Su 157; Fl 200—205, s. auch Kontakt- 
gesteine. 

Hornkoralle I Lo 93. 

Hospital 1 Lo 23. 

Huhun ^ Berg II We. 

HUIsenlrüchte l Lo 7, 10, 45, 51. 63^ 73. 126. 131: Mu 
151: Bii 223; UKa 8. 34, 46, 47;Bi 58,65, 79i 
83. 118; Do 105; Su H8. 

Huni-Bcrg U Bi 82, 

Huru II We 213. 225. 234. 241. 247. 

Hygiene s. Körperpflege, Reinlichkeit (im Dorf), 
Ablallgrube, Abort 

Hypnose 1 Bu 2&L 

I 

Idjen-Vulkan l Ja 1^ 

Ija-Vulkan II Fl 188. 190, 191, 203. 20.'>. 

Iku-Berg II Bi 57, SS. 

Iliwaki ii We 212, 214—216. 225. 234. 247, 250, 254: 
Erg 3aL 

llmedo UWe2l3,214,22S,232, 234, 24S.»4, ^ 
Erg 3aL 

Indigo l Lo 42; Bu 214; II Fl 184, 186. 

Inklination 1 Lo 26, 118—120; 11 Su 123. 

Insekten ILo7,l6, 23, 30, 3li34, 36j5U64,7g, 

103; Rum 253, 254; Mk 249, 252; U Ka 7, 47; 

Do 100. 108: We 256. 
Islam s. Muhamedanismus. 



Jagd l Lo 8, [0, 21j Mu 148; Bu 184^ 224; Rum 240, 
247. 266; U Ka 48; Bi 65, 70; Do 102; Su 118. 
We 223. 226. 

Jahreszeiten s. unter Zeitrechnung. 

Japaner II Su 

Javanen I Lo II, 109; Mu 153, 158, lAi 
Java-Zeitung s. Zeitungsberichte. 
Jodkalium I Lo 53. 

Jungmalayen I Ce Tlj St 108; Tk 138, 139^ Mu 159, 
163; Bu 226; II Ka ffl^ 29^ 30; Bi 59^ 89; Su 1»; 
Fl 180; Erg 331. 3.32. 



Kabai-na j Tk 137; Bu 1^, Ka 246; II Ka 3»., 
Do USL 



— 362 - 



Kabaifnanesen II Ka 28, 22t 3- Anthropologie. ' 
Kabaena-Straße 1 Rum 23li II Ka S. 
Kaffee l Lo 37. Jö,67^7ü Bu 221j U Bi 57i65,8fe.2ei 
Do U12: Su 11.^. 117. HS, 122. I25i 129] We 2Ü 

Kaidupa (Tukane- besi- Ins.) 1 Tk Läll Bu ISZi II 
Ka 22. 

KakAntje-BerK 1 Lo 58» Qfi. , 
Kakao 1 l.o S. 

Kalikndria-ßai l Bu läS. r 
Kali = FluG 1 Lo ! 
Kaling tjussu l Bu 182. 189. 223. 227. 231 : U Frg^ 
Kalkbrennerei II Kl \SL 

Kalkstein und MerRel 1 Lo 70. 109. 117. 118: Mu 146. 
149, mj Bu 192 195: II Ka 22; Bi 82: Su 

ljUj 147. I.M. \b2, l?>\ l!S4. Ir.(>, I.SS, 15^, UH), (Ol. 

IbX 164. 165: Fl 200. 201^ 204j Wc 22i 
Kalos! II Ce 37. 38. IJt. 
KambliiK-lnsel II Bi 76. L1&. 
KanibinR-Men»chen (Timorcs.) II We 215. 216 
Kambolosüa l Bu m, 125. 
Kamplzcil II Wc 25Ö. 
Kanania U Bi 62. 63. 70. 75, 149. L5U. 
Kannibalismus II Wc 215. 22g, 233. 2.W. 243. 256. 
Kapok l Mu 152. 164. mj Bu 2SJ8. 223; Rum 2^ 

II Ka 48j Bi 63; Su USL 
Karac-Bcrg II Bi ZS. 
Karang = Korallcnkalk. 

Karang Ascm l Lo äU. 1 
KarstlandsL-halt 1 Mu Lü; Bu 200. | 
Karten l Einleitung XIII; Lo 27. TL IM: 2^ 

&. Beilagen i —7 
Kasbmbu I Bu 198, 199. 201 j 
Kediri-FluO 1 Lo 3ti. I 
Keli = Berg II Fl 

Kcli-Tal U Su 76^ 79j 153, 162. 163. I»7. 170. 171. 178. 
Kembang-kcrang l Lo 73, UO. 

Kembar-Kap 1 Mu LZJ. 1 
Kempong II Do 97. 99, 102. 103. UlL j 
Kcmpung-Tal II Su 138. {60. 162-166, 168^ lAS. 
Kendari 1 Cc 150. I881 260, 263^ 2tA. 
Kengkang-Fluß l Lo 9A. 
Keo-Vulkan II l"l 199. 201, 201 
Keri-doa-Vulkan II Fl 203, 203. 
Kesi-Kap II Do lOJ. 

Keto-Iako-Berg U ßi SS. | 
KiescUchielcr 1 Bu 194] II Ka 22. 
Kika (Landschaft) Ii Su L12. 

Kindcrrrziehung 1 Lo 40, lüS. ■ 
Klassenwesen l Lo5.37. lOL 105j Mu litte Bu 177—180. 

182—184: II Bi 89-92. 102; Do 102: Su 118. 126. . 
Klebarbeilcn II Ka 33 II., U ; Ka Rum 33 if., 53; Erg 332. 
Kleidung I Lo .5. 12. 18, 42, 64. 65. 105. 109; Tk 138: 

Mu Iii, 146. liL 152. I.i3. 172: Bu 109, 175—177; 

Rum 204, 212. 213, 246, 2feäi Mk 256. 268i U K« 

6,10, IL l9,32i36,38,39,4iiBi60, 85. 86, 92i 



Do 102: Su III. 112. 114. 125: Fl 183. 184: Wc 215. 

218, 22L 223, 8. auch Hofstaat. 
KliiMlolocie 8. unter Temperatur, Luftdruck, Luft- 
feuchtigkeit. Regen- und Windverhältnisse, 

Wolken, .H. II Erg 25911., 331, ßiL 
Knollengewächse L Lo L 44. 45; Tk 140. 141 : Mu 151. 

171. 172: U Bi 65; Su nSj We 221. 
Kohle 1 Mu 169] Bu 196] II Fl 200. 
Koker = SchluchtenfluB If Su 
Köko = Fluß- und Talsschlucht l Lo 
Kokospalmen l Lo 5, 8^ 10, 13, 105, 129; Tk IJQ; Mu 

m. 155, 15h] Bu 224j ilKal0,46]Bi65,Z6.§O.8i; 

Su HT, US, LS; Fl 181, 186] We 2LZ. 
Koläka l Mk 235. 25i. 2^ 257, 258. 261. 264. 268—270; 

U 3. Ib. 2^^, 32. 
Kolo-Bergland II Bi 76. 79, 83: Do 100: Su 151. 152. 

154. 159. 160. 162. 166. 169. 170. 
Kolo (Dorf) Ii Bi 76, 77, 78. 9^] Su 128. 
Kolong = Fluß U Su 

Kolonialpolitik n. Holländ. Regierung, Pazilikation. 

KoloniRation 1 Bu 186: II Ka 45. 52: Bi 80. 

KnIono-Berg l Bu 1^ 

Komblli I Bu 197, m 

Kompagnie N. O. I_. alte, L Bu 180: II Bi 9fe. 

Kompo-Berg II Su 162^ Ui3. 

Kompu-Bcrg L Bu 19.1. m. 

Komuni (Marktplatz) l Mu U9. 

Konawefa I Mk 2VL 260. 266, 22ü. 

Kongkfongk^a 1 Bu 194. 197. 198. 199. 2fla 

Konglomerat | Rum 247. 260; II Ka 21, 22, 23, 24. 

49. 51: Su 143, 152, 153, 16i 168, s. auch Schotter, 

Meeresterrassen. 
Konkretionen von Pllanzen, Tieren (mustika)! Mu LZ2. 
Konservierung 1 Bu 219: Rum 2H. 
Kontrakte der holl. Regierung mit Malay. Staaten 

l Lo 91; Bu 1^5. 1H6. 221; Ii Bi 96: Su 118. Lia. 
Kontaktgestein II Ka 22] Su 157] Fl. 200-205. s. auch 

unter Mornfels. 
Kopang 1 Lo 87^ III. lU. 

Kopfbedeckung I Mu 144. 147. 153: Bu 175. 176. 177. 
209. 113; Rum 266; Mk 267i U Ka 3«, IL Bi feL 
85. 86. 87: Su ül. LLL 127; Fl IM, 

Kopljägcrei l .Mu Lü iiki Bu 177; Ru:n 236^ 218, 
264. 266. 272: Mk 254, 26i. 266—268; U Ka 13, 
16-18. 32: Mk 16: We 215. 234. 238, 23'>. 249. 2^ 
Erg m 

Koran 1 Lo 106; Bu 204] Rum 220. 

Korallenkalk, quartär l Lo 92-94. 120: Tk 138. 140. 

142: Mu 14!S. 146, L19. 151, 155. 160, 169—171. 

173. 174: Bu I8S. 189. I9I-19.V 224: II Ka 5. 8. 

21; Bi 79; Su IflS. 1J2, I6L I6S. m. U2lf., 178; Fl 

206. 207: We 214; Erg Üfl. 
Kuralienkalk, tertiär, 1 Lo 70, UTj Mu U6; Bu 

193-195: U Bi «i; Su U3, ÜL liSi 1-^2 I.M. 

158 160, 102 164, 166: n 204] Erg 339, ül 



L y Google 



— 363 — 



Korallenwicse, lebende, 1 Tk m. Li Ka 3-5. Sii 172. 
s. auch Meeresfärbun{{. j 

Kore II Bi Zd. | 

Köipcrbedeckung s. unter Kleidung, Haar und | 
Bart, Schmuck, Wallen. ' 

Körperbeschalfenheit s. Anthropologie. 

KörperhaUunK I Mu 27,^ IS?« I5i 161; Bu 179; U Ka 2L ' 

KörperpllcRc 1 Lo 65^ 50^ 21 [OL LLL Mu ; 
150» 152, iMj Bu 179, 20äi U Ka 43: Fl. 184. '■ 
B. auch Reinlichkeit, Kosmetika. 

Kosmetika l Lo lO^ 106^ Mu 172j Bu 205, 2Qäi 
II Su 12h. 

Kota (Dorl) II Fl 190. lai. 

Kotua (Dorf) II Ka 8. Iii. 

Kowanko U Su 104. 105. 106. 146. U2. 

Krankheit l Lo 4, 28, .32i 45^ 53^ 64, 65, 70. 73. 89. 98. 
101. 106. 109—111; Tk 137j Mu 150, I5L 161^ 165, ' 
166. 171. 172; Bu !_7tL 199—201. 205. 219. 225: i 
Rum 248; Mk 249; U Ka 9, 17, 18. 45i Bi 67—69, 
72. 73, 79^ üj Su 13L Fl 178, 12L 193. I94i 
We 211, 2i6. 236, 23L 240, 24L 244; Erg Mi t 

Krater l Lo 13, 20-27. 31 55. 58, 73. 76-78, 104, 
112—116; U Su 13211., 140, 148, 153. lävS; Fl 202; 
We 252j Erg 112. j 

Kratersee l Lo 19, 22, ZL 

Kraton (Palast) 1 Mu I46i Bu 175, 191^ 212l Ii Bi 86, : 

91, 92; Su Ua 
Krebse l Lo 31.94; Tk 138; Mu 172: Bu 223; II Ka L '< 
KricgMlührung 1 Lo 91j Rum 240; Mk 269; II Bi 56^ : 
86, 87; Fl 182; We 226, 234, s. auch Wallen. [ 
Kriefsweaen s. unter Waden, militir. Rangvcrhältnisse, ' 
V'orkämpler, KriegslUhrung, Kampizeit, Freund- ' 
schaftsbUndnis, Tänze (Kriegs-), Orakel, Opfer i 
an den Kriegsgott und -geisi, Amulett, Fetisch, ! 
Kopfjägerei. 

Krokodil 1 Bu 216; Li We Z31. 235. 239. 241. 242. 

Krone Ii Bi 86, 87; Su M4, US, a. auch Rcich»- 
insignicn. 

Kubu L St 159. 160. 161. 162: U 30. 

Küche ILo6.43i44.6li68,7L72^9i 95, 106, 109; 
Tk 139; Mu 15L Bu 190, 209; Rum 238. 240; U 
Ka 10. 43; Bi 63; Fl 183. 186; We 217. 218. 

Kuchen s. Backwerk. 

Kükusan-DjogolarSngan-Vulkan l Ja 122. 

KultMätte L Lo 12, 14. 21, 50.73^90,97—101, 107; 
Tk 139; Mu 166. 175; Bu IJOi 190, 200-202; 
Rum 272; II Ka 17. 18; Bi 69—71, 78. 82, 97; ! 
Su 1 17. a. auch Tempel. ' 

Kulturpilanzen n. unter Ackerbau, Getreide, ' 
Frlichle (Obst), Knollengewächse. i 

Kulturstufe l Lo 89; Mu 163, I64l Bu 226. 227; Mk 
260; II Ka 30. 45. 49; Bi 67^ 73. fiL 8. auch Ur- 
bevölkerung und Kunst. . 

Kultus 8. Religion. | 



Kaost s. unter Ornamentik, Schnitzerei, Ausschneide-, 
Kleb-, Reinungs-, Mctallarbeilen, Malerei, Flechte- 
rci, Weberei, Stickerei, Gesang, Theater, Archi- 
tektur, jungmalay. und hinduische Kunstrichtung. 

Kunstrichtung, chinesische II Su Uh^ We 242; Erg 

Kunstrichtung, hinduische 1 Ba 63^66^ U Ka 31. 32. AI. 

Kunstrichtung, jungmalayische 1 Mu I52{ 154, I55| 
157. I63i U Ka 35i Su mi Erg 332. 

Koste s. unter Sirandwäile, positive und negative 
Strandverschiebung, Strandlinien, KUstcngliede- 
rung. Korallcnriflc, Abrasion»-, Akkumulalions- 
terrassen (Meeresterrassen), Kiisicncbenen. 

KUstenchencn L Lo 3. 7, 89, 92; Mu. 149—151; Bu 
175; Rum 239, 244, 263i II Ka. 6. 7.8, 2L 21i Su 
117. 124. 142, 147, 155, 167 H.; We 2i6. 220. 

Küstengliederung 1 Lo 70, 89, 92—94. III, 117: .Mu 
170-172. 174; Bu 189. 222; Mk ZMl Rum ZtbL 
ü Ka 3, 5j §. 16, 21. 23; Bi 55^, 76. 79; Do 97, 99, 
KU; Su 106. Ui, I3L li2, 143. 14.5. 146. 148. 162. 
164, 165, 166. 167»., 174. 178: Fl 179, 185. 202, 
204. »5, 206, 207; We 212: Erg 337, 338, 341. 

KUstenmalaycn s. Jungmalaycn. 

L, 

Labuan-beli (labuan = Halene 1 Bu 1^ 232. 

Labuan-blanda-lnsel L Bu 187, 1^8. 

Labuan Hadji L Lo TO, 73. Iii 

Labuan Tjarik 1 2, 7, 12, 2ä. 

Labuan Tring-Bai L Lo ül. 

Labit'la (Dorf) i Bu 191. 194. 22A. 

Labora L Mu LZÜ 

Labumba-Berg l Mu 148. LLL 

Labumbu-Vulkan (Boko) II Su 137. UP. 

La-Eha-Fluß L Mk 243. 

Lagadi-Bucht II Erg 

Laganda-Bucht I Bu 189. 194. 223. 229. 2iL 
Lagerungsverhältnissc I Lo 7,27. 73. 77. 92. 93^ 114 H., 

117«., 120; Tk 142: Mu 145. 146. 169; Bu LZi. 

123. 194, 195; Rum 235, 24L 245. 250, 2iL 26011.; 

U Ka 21 H.; Bi 80, 82; Su 14.^. 144. 147. 152. 153. 

154. 156. 160 II.; Fl 199 IL, 203 IL; Tim 212; We 

251. 25311; Erg .334, 3.%, 339, 342, s. auch 

Vulkanaufbau. 
Lahifla-FluB Li We 219. 251. 2j3. 
Lahontohe i Mu 171. l&I 
Laksmi I Lo 98, s. auch Hinduismus. 
Lamanga L Bu 207, 212. 
Lambandia L Mk 254, 261. 261 
Lamelona-Kap II Ka 8, 23. 
Lampongsche Distrikte l St [OL 105. 21t3. 
Landbrücken L Vorwort VI; Bu 194^ Rum 263; II Su 

161. 162. 164. 174. 177: Erg 278 IL, 284 IL. 297 IL. 

314 . 323 - 325. 331. 333, 335, .339, 340, 3iL 
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Uia4e»kaD(le s. unter Rndenbeschafk-nhcil, Pllanzen- 
und Ticrwell, Bevölkerung;, Stalistik, Kunst, 
Literatur, Handwerk, Landwirtschaft, Jagd, Fische- 
rei. Handel, Schifiahrt.Politik,Charaklcs d.Volkcs. 

Landoberfläcbe s. unter Karten, Berge, Seen, Taler, 
KiUsfce (sub nomine), Kiistenebenen und Hoch- 
ebenen, Landsenken, Hrosion, Verwitterung, 
Klimalologie. 

Landsenken l Lo MT, MS, I20j Rum 244 24t.. 2W). 
2b2. 263: 11 Ka 6. 7. 21, 23; Bi 83; Do 98; Su 
164—170»; Erg 331, aiL ^ 

Landu-Buclil l Bu Ui2. f 

Landwirtschaft s. unter Klimatologic, ßoden- 
bcschaffcnheit, Bodenprofil, Viehzucht, Acker- 
bau, Forstwirtschaft, Geräte. 

Lankäpa-übene 1 Rum 23^. 241, 242, 244, 24.'>. 2M, 270. 

Lankawali-FluB 1 Mk 2äh. 

Lankawdilu-Fluü Lankuüla) 1 Rum 245, 246, 2&3L 
Lantobua l Rum 243^ 244, 

Lapi (Landschaft) ff Su 155. IMi 1S2> 161. 168.200. 

Laporo L Bu 196^ 2Q2. i 

La-Rongkco 1 Rum 245. 2bh. ' 

Liksi-Berg ff Bi 58, ZQ. 

Lasongko-Bucht 1 Mu li2t 

Lasurume-FluQ l Mk. 252^ Rum 2M), 2ilL 

Lateril 1 Rum 23i; ff Su 108^ 109^ W 218. s. auch 

Roterde. ' 
Laven 11^8,16,25.27^28^33.70.74^ 76.77, 1 13 (I.; ' 

U Bi 58] Su 106. 108. [23, 133 ff., 142, 164, 166; 

Fl 201«.; Wc 251 ff. 
Lawang- Krater l Lo 56^ M5, LlÄ. 
Lawang-kudu-Fluß 1 Rum 249, »0. 2bL 
Lawola-fnsel II Ka 3, 5. Z. 
Lawu-Vulkan 1 ja 121. 129; Erg 343. 
Legenden 1 l.o lOlj Li Bi <>5; Wc 234. 236. 
Leibeigenschaft I Bu IT^i II Su l_18, s. Herrendienste, 

Mittelstand (Freie). 
Lela-Rücken II Bi 83, 154, Ltiit. 
Lemar U We 243, 2äL 

Lendang (Rendang) — Bergtrift, Berglehne. 
Lendu-FluO Ii Bi 2n. 
Lenek l Lo ii2. 

Lengora-Bucht ff Ka 8, 21, 22^ 
Lengora (Landschaft) II Ka 16, 2L. 
Lentek l Lo LLL 

Lepang-Flufi It Su im. i 
Lerai-Tal H We 2f'). 2M. 
Lcswerang tl We 217. 2]8, 2iL 
Lcwi-ntana-ßcrg It Bi 58. 
Lcwi-FluD II Bi 83. 

Liano, Dorf u. Ebene 1 Rum 239j 240, 241, 263, 2^ 
Liebe im Volksleben 1 Lo 47^ 48, 49, 102-104; U 

Su 124, 127^ Fl 1%: We 243, s. auch Sittlichkeit, 

Ehcgeliräuche. 
Lihutau-FluO II We 218. 219. 226. 



Limbo l Bu 19L 193. 195 -200, 202—204, 224. 

Limbona-Mcnschen 1 Bu 222 ff. 

f.inguistik s. Sprachliches u. ethnogr. Benennungen. 

Lio II Fl 192. 242. 

Liparit 1 Lo 117: II We 250. 252. 

LIpumangaO L Bu I9L 192, 193. i92t 201^ 224, 22a. 

Lirang II We 217. 2.-». 

Literatur s. unter Geschichte (der Staatsverfassung), 

Gesänge, Gedichte, Mythotogie. 
Lohia 1 Mu 148. l-'il. 157. 166. 173. m. 
Loko-Ffutt Lo 
Lotoan-Ebene J Lo 7. 8. 
Lombai 1 Mu 151. 156, 170. 12L 
Lomhok l IJL] L-SUd 86» Uli U Erg 337, 538. 
Lombok-Straßc 1 Lo 120; II Su 174. 
Londo ff Bi Ol, s. Stand. Stammesverbände. 
Lopok (Landschaft) II Su 155, 156, 158, 159, 161. 168, 200. 
Lowang-dftwa-Berg I Lo LUl 
Luitdruck I Lo L2L 

Luftfeuchtigkeit 1 Lo 17-19. 23^ 24^ 26. 54, 57. 

28. 76. 7911., 85, 86, 121, 122, 130, 132; Mu 149. 

150, 165, 167, 170. 189j Bu 170] Rum »0] 11 Ka 

47i Fl 199] Erg 253 iL, ÜL 
Lüra-FluO i Rum 235, 238. 232. 
Luwu 1 Ce 180. ^ U 93. 

M 

MaaÖ ! Lo 42, 70] Bu 2l4i II Ka 6; Bi 66. 67; 

Wc 225, 

Mddjipahit II Ka U ; Bi 95; Do 102, s. a. Hinduismus. 
Madura i Ja 93. LU 120. 
Magneteisenerz l Lo U9] II Su L2i 
Magone- Hochebene II We 217, 218. 2S2. 
Mahu.m II We 233, 234, 238, 245, 247, 262, 215. 
Makassar-Stralic II Erg iM. 

Makassaren l Lo 43, H», 108, 109] Tk 137, Ulj Mu 
108, 158] ü Ka 6, 16. 28; Bi 95, 96] Su 110, 125, 
130] We 218, 233] Erg 332. 

Malaria l Lo 4, 3I_: Tk 137] Mu 165] Bu 219] Rum 
241; II Ka 7j 9] We 212. 219. 

Malayen s. Jungmalayen. 

Malaylsche F'ormatiun (Praecamhrium) 1 Rum 263: 
II Ka 22, 49, g. auch Glimmerschiefer. 

Malerei l Lo 52. 63] Mu 172; II Ka, Rum 33, 4L 43, 
50, 53] Bi SL Erg 332] s. auch Höhlenzeich- 
nung, Tatauierung. 

Mandarescn 1 Lo 70. mj U Ka 30. 

Manggarai II Fl 

Mangge II Bi 57, 58, Ji2. 

Manggila II Bi 92. 96, s. auch Titel, Freie. 

Mangrovenwald l Lo 92] Tk 140; Mu 145, 147, 165. 
168. 173; Bu 187, 189, ^ 223] Rum 245] U Ka 
5, 6, 7. 8, 23. 

Mankab6a-Berg [ Bu 193. 134. 
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Manu-bala-Bert; II Fl 1»4. i85, 200, I 
Manu-BerR II Kl I8L 184. 1^2. | 
Mapin (Landschaft) II Su 12(L ' 
Maria-BrrR 11 Bi 55. 78. 83. 151. I5I. 158. 
Maridji-Berx I Lo 93> ' 
Marmor II Ka 22. I 
Maroncnc (Rumbia) l Iii IMj II 6t 8, I3j 16^ 24^ 

25, 27, ISJJj 23L; Erg Ü2. 
Maros 1 Cc 1%, 26iu 

Marungi, Dnri und HUgeliand II Sii n2, 155, 156, 
161. lü 

Mala (Dorf) U Su 106. 107^ L2ä. 1 
Matakau II Kl l^Sj We 223. 239. 240. 2AL 
Mata- Vulkan U Su 138, 146 If., 160. 162. 169. tlL 
Mataram-Ebene l Lo 92^ ' 
Matriarchat s. Mutterrecht. | 
Mbawa (Kmbawa) II Bi 62^ 68—70. 
Mboa Rado II Fl 184, 185, 186, 203. 
Medizin s. unter Heilmittel, Krankheiten, Haut- 
krankheit. 

Meer s. unter Meeresoberfläche, Meerestiefe, Abra- 
sion, submarine Terrassen, positive Strandver- 
Schiebung, Meeresfärbung, Meeresslraßc, Riff- 
bildungen. 

Mecresfärbung I Mu tULi Bu mj II Ka 3^ Bi 76, ' 
79. 80: Do 105. 

Meeresoberfläche (Wellen, Strömung, üezeiten) IMu 
146. 149. 168, 122; Bu 168, 1^ 172. IJ9; Rum 
242; II Ka 4, 5. 8; Bi 80; Do I04_; Fl 179. 185. 

.MeeresstraOen l Lo 7. 120; Mu 174; Rum 245; II Ka 
5, 8; Su IJO. 143. 144, 158. 162. 164. 165. 171. ■ 
174: Fl 207; We 254, 255; trg 337. MSL 

Meeresterrassen 1 Lo 73, 120; Tk 140, U2; Mu U5, 
149; Bu 169, I7L LZi 174, 188. 189. 191 — 193; 
Ce 188; Rum 238, 241, 247. 250. 263; Mk 254. 264 : 
II Ka 8, 21) fl., 5l_i Bi 56,75,76,7i82,83,98,- 
99: Su 106. 108. 121, 122, 138, 142, 147, 149, 150, 
155x iM, 167»., 172 ff., 171; Ff 185. 205 ff.. 
252: We 217, 250. 252^ Erg iJ2. 

Meerestiefe l Mu M6; Tk 138; II Ka 5.J, Su 172 ff.; 
Sb 173; Fl 206; trg 3M, 339, 340; s. Karle 
Nr. 1 und L { 

Meerestiere L Lo 60; Tk 138; Bu 189.202,217,223; Su Ui. 

Meercspflanzen I Mu 154; Bu223j II Do 103; Erg .^9. 

Membulu 1 Mk 237, 252, 254. 257, 263; II Ka 29, 30. 

Menanga 1 Lo 99, s. Göttcrglaubc. 

Mcndati (Dorf) L Tk. 138. liä. 

McndAka-Gebirge l Mk 267, 222. 

Mendöke-Berg 1 Rum 237^ 241^ 244, 249, 252. 260 bis 
262: U 32. 

Mengkoka 1 163, m ff.; ff Erg 3^ 

Mengkokanesen 1 Mu 158, IM, 162; Ii Ka 29, 3Ö- 

Menschengeographie II Erg .'>33. s. auch Völkerkunde. 

Menschen-Ornament l Lo 10, 44, 66, 107; Bu Wj 
II Fl 184; We 225; Sb 256; Erg 332. 



Mesozoikum II We 250. 2b2^ Erg HL 

Melallarbeits. Schmiederei.UieOerei, Erz, Schmuck, 
Waffen, Ornamentik, Filigran-, Ciselier-,' Stanz- 
arbeit. 

Meteorologie I Lo 78; Mu IM, 16?, 170; Mk. 257; 

U Ka 3, 8, I7j Su 97, 122, I39j Fl 179. 199; We 

211. 223, 244, 255; Erg 259 fl ; Tim 262; Fl 263. 

265; Lo 2^3, 270; Ja 264; Tk 266; Ce 265. 267. 

s. Klimalologie. 
Meth l Rum 26S. 
.Miano - Mensch Rum; Ka; Bu. 
Mie — Mensch Mu. 

Mineralgänge 1 Lo 70. 117 ff.; Rum 261, 263; St 263: 
II Su 129, 145, I6L 164-166: Fl 200, 201. 203; 
Wc 251, 254; Erg 336, .W, 338, s. auch Quarzil. 

Mingkoka-Bai l Mk. 257, 261, 264; II 3. 

.Mitlelütand s. Freie- 

Mojo II Su 162. 171. LZa. 

Mollusken j Lo 2. 31; Mu 146. 152; Mk 264; II Do I0l_; 

Fl 187; We 214; Erg 308 IL 
.Mondgotl fl ßi 82; Su 154. s. auch Sonnengott, Götter : 

Fl; We. 
Mongiwa-Kap II Ka 8. ü, 22. 
Mongo Icwi-Bcrg II Bi Zfi. 

Monsune 1 Lo 55. 79. 80. 83. 88. 89. 121: Tk 1*5: 
.Mu 145, 170; Bu 170, 199, 200; Rum 245; U Ka 3, 
LZ; Su UTj Wc 219, 223. 

Moskitos s. Malaria, Insekten. 

Möu II We 217, 21Ü. 

Muhamedanismus I Lo LL I2i 74.75..90,94,?7,^ 
100. 102, 106. 108. IJ2j Tk 1J9. [40. Iii; Mu 1.52. 
163, 166, 167, 172; Bu 175, 180, 198, 203, »M; 
Rum 270 272; II Ka 16, 18, 19. 45. 56; Bi 55. 
56, 67; Do 102; Su HO, MT. 129, IJjj Fl 198; 
Erg 331, i3i 

Muna l Mu 137, 143-140. 148. 163—166, 214; 

U log, m 

Munanesen l Mu 143. 158; If Ka 24, 30; Erg 331. 
s. auch Anthropologie. 

Musik 1 Lo iL 39, 41, 57, 66, 93; Rum 268; II Ka L 
U, 12; Bi 70, 83, 87, 88, 90; Do 99; Su 116, 117. 
126; Wc 215, 22L 222, 21L 9. auch Gesang. 

Mullerrccht 1 Lo 1^ 107, UlS. 

Mutu-Vulkan II Fl 187, 190, 191, 202, 203, 205. 

Mythologie I Lo 22, 52, 100, lOlj Bu 202, 203; 
U Ka 13 Ib. 25. Ii; Bi 78. 94. 95; Wc 215, 227 ff., 
8. auch Schtangenkultus, Naga-Glaubc, Götter- 
verehrung, Götter sub nomine. 

N 

N'aa-FluB II Do U22. 

Nadelwald s. unter Coniferen, Casuarinen. 
Nae-Kluß II Bi 78; Do 22. 

Naga-Schlange 1 Lo 63; Bu 198. 212, 216, 217, 222: 
U Ka 41. 44: Bi85. 95; Su IIP. III, Uh^ Fl 192. 
193; Wc 241^ 242, 243: Erg 332, 433. 
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Näharbeit 1 Mu 154j Bu 177^ 30^, 2181 H Ka Rum 32^ 
33 IL Erg 332, s. auch Kleidung. Stickerei. 

Nahrungssuche s. unter ja^d, Fischerei, Wald- 
proilukte. 

Namengebung 1 Lo 37; Bu [«i 222i II Bi 58i We 
222. 2M. 

N'anga-FluOmilndung II Bi; Su: Fl. 
Nangga-Berg II Bi 82. 
Nangi-Berg 1 Lo II.V Uiu 
Nao-Fluß U Do 93. 
Narmada I Lo 50, ül 
Nbotu = Bcrgkamin II Fl. 
Ndano II Bi 58; Do ?L 38. 
Ndona-Fluß II Fl 200. 202. 205. 2fltL 
Ndona (Landschalt) II Fl [77, ISc-IS-^, 222. 
Ndona-Vulkan II Fl m. 202. 2M. 205. 206. 
Ndora-Viilkan ü Fl 203. 205. 
Ndua Ria [1 Fl ISJi, 187, 202. 
Nebeibilder ILo 19, 23, 2jL 
Neogen s. unter Tertiär. 
Ngaru Tangi- Vulkan 11 Fl 203. 2fl&. 
Ngcla II Fl 178. 2Q2. 
Ngnlen-mbec II Bi 80. 
Niederschläge s. unter Regenverhältnissc. 
Nira Djawa-Berg 11 Fl 182. 184. 185. 188. m. 200. 
203. 205. 

Nitu In) l Mk 272j II We 22L 240, 8. auch Onitu. 

Nomadenleben I Mu 156; II We 223. 

Ntokc ü Bi 82. 154. 167. 170, m. 

Nuang-FluQ II Su lsi&. 

Nunu I Mu IbL LZ3. 

Nunu-Berg II Bi &&. 

Nura-Tal l Lo l«>, IL 

.Nutzhölzer s. unter Holzarten. 

o 

Obst s. FrUchle. 
Olen l Lo 43. 
Ogena-Bcrg l Bu 1£8. 
Oiwonto II Bi Ml 
Okka-Ebene II Fl IW, 2S&. 
Olat — Bergrücken II Su. 

ülivingestein l Lo 117; Bu 194j Rum 260.261. ». auch 
Peridotit, Harzburgit, Serpentin. 

ül l Lo 3, 5i 7j 8, 10, 13, 44, M; Bu IW; Mk 250; 
Rum »Ol II Ka L 4ki Bi 57» 65. 75, 83^ ?«; Do 
10:). 101 : Su 130; We 216, s. auch Beleuchtung, 
Kosmetika, Haar, Heilmittel, Riechstoll(älher. Ol). 

Ombo (Embu) 1 Bu 20L 

Onemäno-Berg i Rum 244. 

Onitu 1 Mk 272, s. auch Nitu. 

Oo (Dorf) II Bi 58, 63, 60^ m 

Opler l La 12. 2L 24, 75. 89. »7. Q8, 100, 101.106—108, 
110: Tk 139; Bu 198- 201: Rum 233, 266, 272; 
U Ka 16—18; Bi 68-71. TS; Fl 189-193, 198; We 
2.tt— 2.W. 244; Erg 232j 333. 



Oplerplatz s. unter Kullstätte. 

Opiumrauchen I Mu 144. 159, 165; Bu 176, 185. 202, 
212, 225, 226. 230: U Bi 93: Su 116. L2L. 

Optisches 1 Lo 19, 23, 24^ 55; Bu ^ II Do lOft. >. 
auch Nebeibilder. 
. Orakel II. We 229, m. 

. Ornamentik l Lo 46—49, 5L 63, 66. 72, 89, 91, 
KK). IM. 103, 107; Mu 154» [55; Bu 176, 197, 208. 
2n^ 212. 214. 216—218; Rum 242, 243. 27ii Mk 
254; II Ka 31-42. 44; Mk 31 fl, 45; Rum 11 H; 
Bi 8L84i85; Su 106. 110-116, 125-127. 184; 
^ Fl IIL 184. 20L Sb 184, 3M; We 21i. 217. 
I 218, 221, 225; Erg 332. 
Orong Telu II Su 106, 107, 109. 122; Erg 332. 
Ossu (OsBo) — Berg 1; Ii Mk Rum. 



Pia-Flufi U Su 106, IflS. 
Padak = Kap U Su. 
Padamarang I .Mk 257; II 2. 
Padangoma-Ebene II Ka 6, 7. 21^ 23. 
Padjo II Bi 57^ <&a. 
Pagar-Kap 1 Mk 261; U 4. 23. 
Paha-Berg U Bi 20. 

Palast 1 Lo 90; Mu 146; Bu 175; Ii Su MO, 8. auch 
Kralon. 

Palembang l Ja IMl H Ja 2S. 
I Palmwcin I Lo 88.98, 105, 129; Mu 152, 159, 163. 161; 
j Bu LZL 185. 212. 213, 226; Rum 268, 269i Mk 256; 
i U Bi 65; Fl 1S«>, IW. 192, 194. 
> Palopo II Ce 32. 

Palumpu l Bu 222. 

Palung-FluQ l Lo Ii 

Panientoro-Berg 1 Rum 239, 21L 

Pan.l8Bn-Dörler 1 Lo %. 97. 100. 105, lÜL 

Pandan (Dorf) U Fl. L79, 186 . 187^ *Jlj 203, 204^ 2Üli. 

Pandanus 1 Lo 8, 58. 128; Tk [45; Mo [45i Mk 249, 
250: Rum 238, 249, 220; U Ka 5, ^ Bi 63, 64; 
Fl 183. IM. 

Pandjang-Insel 1 Mu IZL 

Pangantap l Lo 93. 99. 123. 
, PangOngan-Bcrglehne [ Lo 13, 12. 
: Panta-manu II Bi SSL 

Papan-FluO II We 216, 246. 250. 

Papua l Mu ISiJ, II Erg. 332. 

Parklandschalt [ Lo 8, 70, 128; II Bi 57, 77; We 212. 

Pananggrahan (Rasthaus) ILo 2. 9^; Bu l75;IISu LLL 

Päsar .Markt. Dorl Ja; Ce; Lo; Bu; Mu. 
I PaternoBtcr-lnscIn II Ce Ut2t 
• Patriarchat s. Vaterrecht, Rechtspflege. 

Pau = Puu 11 Fl 
: Pazifikation 1 Lo 91; Mu 148. 167, IM; Bu 130^ 182; 
II Ka 52; Bi 56. 96; Fl 178, 179, Igjl Wc 21i. »• 
auch Holländ. Regierung. 
1 Pcmali (Pomali) s. Verbote. 



PenanKO 1 Mk 252. 253. 25«. 260. 2tiL 
Penida-Inoel l Lo 20. 

Perai-Menschen II We 21^ 220, 223, 234, 232, 247^ 256. 

Peridotit l Bu 192, s. auch OlivinKesteine. 

Perlen, echte l Mu 146, 172, l_73i Bu 223: II Su 114; 

u. auch Mustika (u. Konkretionen). 
Perm II Tim 212i Etr 3iL 
Per6pa l Bu 132. 
Petjereh-Berß l Lo US. 
Petroleum l ßu liiS. 

Pferdezucht lLo6,L2jiL45t6LWiMu 147: Bu 
207. 225: LI Bi 56, 66. 80. 85^ Do 102: Su 
loa. 117. IIS. 120: Fl ia6. 

Pllanzen, fossile l Mu IM^ II Su 158^ Fl 200; Er« iML 

Pflanzenbau s. unter Getreide, Zuckerrohr und 
-palme, Hülsenfrüchte. KnollcnKcuächse, Früchte, 
GenuQmittcl, Gras, Ackerbau, Forstwirtschaft. 

PIlaozenKeotrapbie l Vorwort VI; Lo 121—133; II 
Erg 275 — 3<)2, 331, s. unter Vegetation, Gewächs- 
zonen, Parklandschaft, Grasformationen, SUmpfe, 
Savanne, Steppe, Gipfelflora. Mangrovenwald, 
Nadelholz, Akazien, nutzbare Holzarten. 

Phyllit I Bu 194; Rum 235^ II Ka 48. s. auch Glimmer- 
schiefer. 

Physik 8. unter Akustisches, Optisches, Magnetismus, 

Radinaktivität. 
Pbysiogeographle s. unter Meer und Landoberf lache. 
Pinang s. Betel (Sirihkauen |. 

/>/7/irr<in/Aro;r««-Schlchten t Bu 143; II Erg 334. 336, 

340. a2. 
Plambi 1 Lo 88, ?i 12L 
Plampang-Ebene II Su IJ2, UiS. 
Plampang-Vulkan II Su 145. IfüL 
Planing II Su 142, ü>ä. 
Plankton l Lo 3lj II We 22L 
Plawangan-daja lLol3,LLi4,32.332L12>ü2. 
Plawangän-Selong (Lenek) 1 Lo 74^ {32. 
Pleistozän s. Diluvium. 
Pliozän s. unter Tertiär. 
Poke-Berg II Bi S& 

Poleang (Landschalt) I Rum 182. 233. 24t. 252. 264. 
265, 273. 

Politik 9. unter Kriegswesen, Pazilikation und Feld- 
zQge der Hollander, Staatsverfassung, Fürsten 
(s. auch Sultan), Reichsinsignien, Titel, Holstaat, 
niedere Häupter. Stände. Klatsenwesen, Beamten- 
schaft, Gefalle, Herrendienste. 

Polizeigewalt I Bu 178. 184; II Bi 90. aj. 

Pore-Fluß 1 Bu ISL 

Poro-rau-Berg II. We 219, 252. 

Porphyrit II Ka 22; Su 152, 155-157, 158; Fl 200, 

201, 203. 205; Erg 312. 
Portugiesen l Mu 144, 147^ Bi 57^ 75^ 95^ We 21L 
Porzellan, chin. I Lo 44^ Bu 191.216; Rum 23«, 271.273: 

II We 246, 332, 



Postalische!) I Bu 222; Rum 267; II Do 98. 
Praccambrium s. Malay. Formation, Phyllit. 
Praya t Lo 88. 108. III, Üil. 

Priester (einschlieOI. Arzt, Zauberer, Schamane) 1 Lo 
M. 14, 73. 97. 100, 101, 106, 107, IIP; Mu l<>6. 183; 
Bu IS2. 185, 188j I9H, 199. 201. 203—205; Rum 270, 
273; 11 Ka 16—19; Bi 69^ 70, 90^ 9lj Do 102^ Su 
115, 125, 129; Fl 189. 193, 194, 197; We 21L 

Prigi-Bcrg 1 Lfl 17. 115. Llii. 

Primitiv-Vülker s. unter Urbevölkerung. 

Pringabaja l Lo LL 64, 69, ILL 

Prostitution I Lo 109; Bu 263; II Su 130; Fl ISb. 

PsLtgulan-Berglehne 1 Lo 13. LT. 

Pumbulu-Tal II Ka 22. 23. 

Pungüros-Berg l Lo 93. UA 

Pünikan-Berg l Lo L12. 

Purka-Dienst II We 2il. 

Püsok (PCi8Cik)-Berg 1 Lo 56-58. 94. 95. IIS. 117. 

12.3. 133; II Su 1.55. 1.59. 161. Üi2. 
Püsu-Rücken II Su 109. 122. LIL 
Putih-Fluß 1 Lag, 12, 13, 19—21, 24, 26, 27.1 12, 11.1. 
Putih-Kap II Bi T&. 
Puubi 1 Rum 242. 244. 265. 

Puu Mere-wawo II Fl 181. 184. 188, 199. 203, 2ÜtL 
Pygmaeoide Menschen s. unter Maronene. 

Q 

(Quartär 1 Rum 247; Mk 251 s. Diluvium, Alluvium 
(KUstenebcne, rezente Korallcnkalke, Terrassen). 

yuarzit l Lo 70^ UTj Bu 188, 189; Rum 239, 261; 
II Ka 22; Su [45, I6r, 164. 165, 16b; Fl 2(X), 201. 
203; We 254; s. Mineralgängc, Glimmerschieier. 

Quarzitsandstein s. Hornfels u. Kontaktgestein. 

(^uellabsätze 1 Lo 29. 

Quellen, warme l Lo 12, 21, 29, 30, 77^ Ub^ II Su 151, 
Fl 201 

R 

Raba II Bi 79, 84: Su 15.3. 167, LIfl. 

Radioaktivität 1 Lo 12U. 

Radiolaricn II Ka 22. 

Raha 1 Mu 146, 149, 151, 164. 167. tIL 

Rang, militär. l Mu IJ6; Bu 177, 181—185; II Ri 

86, 30. 
Rarang 1 Lo III. 

Re (Dorf und Fluß) II Su 119. 141. 14.3, 1^8. 

Rea (Landschalt) II Fl 177. UjS. 

Rechnen I Lo 14; Bu 203; Rum 267^ II Bi 66; We 221 

Rechtspfle(c s. unter Rechtsprechung, Verbrechen 

und Vergehen, Seeräuberei, Strafen, Fhege- 

bräuche, (Ehebruch). Sklaverei, Stände, Kasten, 

Grußlorm, Orakel, Charakter. 
Rechtsprechung l Lo 105. 108: Mu 164, 166. 176. 

183, 186; Bu 180,. 184; II Ka 9^ Bi 93; Do 102. 

s. auch Erbrecht, Sarai, Hadal. Strafen. 
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Regen lLo2,l6,l7j29,32j5i54,57,7176, ZSÜ., 
85- 87. gg. »5. gg, 121: Tk H5: Mu M5, Lüh 
150. 170: Bu 167, 170; IJ Ka 3; Bi 57. 139; Fl 
182. 183. 201; We 219, 2M; Erg 259 ff. 

Regent 9. unter KUrsL 

Regenwälder, Tropen I Lo 8, I2ij Rum 2äL 
Regierung s. unter Staatsverfassung, Beamten- 
schalt, Fürsten, Häupter, holländ. Reg. unter: 
Paziflkation. 

Reibungsbreccicn l Lo 1181., ÖL Rum 261i II Ka 
23i Su ISfi 161, IMj 166] Fl 200, Ä)!^ 2011 fcrg 
336. 337. 

Rcichsinsignien l Mu 144, U6i Bu 177, ISbi II Bi 86: 

Do 99; Su LLL 
Reinlichkeit im Dorl l Lo 65, 72, 74^ 90^ 9*1 Mu 150, 

152, 153. 154; Bu 2Wi .Mk 260; II Bi 64^ ». auch 

Körperpflege. 
Reinungft(Ralnung*)-arbciten II Ka iL. 
Reisbau s. unter Octrcide. 

Rekonstruktion Austrasicns II Erg ^ff., s. auch 
LandbrUckcn. 

Rcligfoa s. unter Gebet, Opfer, Kultstätte, Götler- 
und Geisterglaube, Seelenverehrung, Amulett, 
Fetisch, Matakau, Verbote (Pcmali), Zauberei, 
Krankheiten, Feste. Tänze, Gesänge, Fruchtbar- 
keitszauber, Mythologie (Kosmogenie), Tote- 
mismu». Priester (Zauberer, Schamanen), 
Schlangenkult, Naga-Glaube, Muhamedanismus, 
Christentum. 

Remcning-FluO I Lo 9(L 

Rempung 1 Lo 63. 

Rendang (Lendang) ^ Bergtrifl, Berglehne 1 Lo. 
Reptilien 1 Lo 3, 8, 9, 74, 88, 253; Bu ZIL Rum 253, 

Mk 2M; II Ka 47; Bi lOlj Do lOL Fl I8L Lül; 

Wc 22L 231, 235, 239, 24LL Erg 306 If., 329. 
Ricchütoff (Kumarin. Rinden-, Blumen-, Blätterduft) 

I Lo 47, 49. 71; Mu 167; Bu 198, 199. 201, 208; 
Rum 247. 250, 221; Mk 274; UKa 17. 18.27.46; Bi 79, 
Ml 100; Su 128. 131; Do 100, s. auch Weihrauch. 

Riesen l Lo 66, IJJO, 101; II Wc 22L 

Rilfbildungen I Lo 94; Tk 138; Mu Iii 145. 146. 

149; Bu 170, 173, 189, 191—195. 234; Ka 231; 

Rum 2Ml II Ka 4, 5; Su 168, IJI, 122 ff. ; We 2Ja. 
Rindenzeug l Rum 243, 252, 2öL 267; Mk 256j 

II Ka 32, 36, iU We 223. 22a, 
Rindja-Inscl II Fl 198. 2ÜZ. 

Rindjani- Gebirge l Vurwort VI, Lo 3 fr, 12 — 32, 
73 -78, Zäff (meteorolog.), 1 12 IL (geolog.), 121 ff 
(botan.), II9L (magnet.); II Erg ÜL 

Rindjani-Gipfel I Lo L IL üi »i 22. 27. 35. 54, 76, 
132; II IHQ. 

Ringwallberge I Lo 13, LL 27, 32, 31 2L H2fL; 
U Bi 58, 76. 82: Su 02, 132, 137 — 139. 140—149, 151. , 
153, 159; Fl I8L 199 ff., 2M, 203, 205; Erg 341. , 

Rite (Dorf) II Bi Zll. 78, 153, Ui2. I 



Ro-Bcrg ü Bi 76, 79, 82, 83. 100. 151. 154. 159, 169, 177 

Roda (Dorf) 1 Mu USL 

Rohrproduktion s. unter Rottanpalmc. 

Rumbia (Landschaft) 1 Mu 233, 258l Bu IK; 

Rum 245; ff 163. 
Rumbia-Ebene (gcol.) l Rum 239, 250, 253, 260, 262. 

263: ü 47. 
Rumbia-Straße (geol.) l Rum 2ih. 
R6o-8olungga-Berg II Bi 58, 149, 15Q. 
Roterde l Mu 145, 149, 155; Bu 171, 212; Rum 239; II 

BI ai; Do 100: Su 107—109: We 218. s.auch LaleriL 
Rottan-Palme (Rottang) l Mu 154. 160. UÜl Bu 188, 

189. 212; Rum 238. 241^ 265; Mk 251. 252 256: 

II Ka 65; Bi 65, US; Su US; We 217, 218, 224. 
Rotl U Erg AU IL 

S 

Sadjang 1 Lo 8. 9. 13. f5. 110. 116. 129. 

Sagen s. Mythologie, Legenden. 

Sagogewinnung I Tk 142; Mu IJi; Bu 213; Rum 240; 

Mk 253. 256, 2S7. 258; U Ka 3Z. 
Sakra (Sakrt) I Lo 70. LLL 
Salanganen s. unter eßbaren Vogcinesicm. 
Saleh-Bucht U Qq 55, 9L SSi ISL [8*1 Su 106. 137. 

146. 162. Ui& 112. 
Salzgewinnung I Lo 72, 88, 89, ^ II Bi 63; Fl IfiL 
Sampulawa-FluB 1 Bu 192, |94, 203. 22L 
Sanak -Vulkan II Su 141. 142. 1.^9. IM, 
Sanga Fluß (Nanga, Oto) II FL 
Sangeang- Vulkan-Insel II Bi 25. 138. IM ff.. 172, 177. 
Sangöla-FluQ II Bi 76, 22. 

Sangenges II Su 55, 122, 140, 159, 164, 169, 12L 

Sang^ri (Landschalt) 1 Mk 2äZ. 

Sanggar-Bai II Bi 55; Su 13L 141. 

Sanggar oder Kore (Sultanat) II Do 55, U22. 

Sangia (Sang, Sanga, Sangian) 1 Lo 97—99. 110: 
Bu 181, 198, 199, 20L 2(W. 201; Rum 272i U Kt 
12, l8;Bi 79, 80, 9LS4i55;FI laiL 

Sangia Lang! II Ka 17, 1£. 

Sangia Wita-Berg I Ka 231; II Ka 7, 8, 9, IJ, 18, 

20. 22, 12. 

Sangkarcäng-Selong oder -Lenek (im Süden) 1 Lo 

27. 85. fl2. 117. 132. 
Sangkareäng-Sembalun oder daja (Nord) i Lo 20. 2Z. 
Sangula-Kap 1 Lo ^ 
Santong II Su L12. 
Sao U We 213. 234. 241. 2iL 
Sapeh (Halenort) II Bi Erg m 
Sapeh-Straße (geol.) II BI 55. 157. 161. 165. 172. L28. 
Sapit-Tal 1 Lo 56, 5g. 117. 

Sarat (Reichs- undGlauben8rat)l Mu [66, 167,181 — 184, 
20-^. 21)1; Ru 180: 11 Ka 8, S.auch Staatsvcriassung. 
Sasaker l Lo 3-6. n^l2^ 59,64, 88. 102. 106. LIL 
Sasak-Schicht 1 Lo 3—6. Q, 12, 59, 64, IM, ÜL; 
U Bi 59, «1, 89; Su 106, 107; Erg 332. B. auch 
Anthropologie, Lo, ßi, Su. 



Google 
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Satonda-Vulkaninset II Bi 95^ 137. 138. 160, 12&. 

Säugetiere 1 Lo 3,8j lOj 12. 21. 58. 69, %, 98; Mu UT, 
148. 164: Bii 187. 224, 253; Rum 240^ 247^ Mk 253: 
II 2i 7. 48: Bi 65. 70, 101; Do 101. 102: Su 118: 
Fl IJi I86j 189j We 235, 237i Er« 303 II., 329, 
s. auch Allen, Beuteltiere, Pierdezucht. 

Savanne 1 Lo ySj Rum 245, 248^ II We 220. 

Savu (Insel) II 39^ Er^ ^H. 

Savu-See II Fl 179. 189. 202. 

Saweko-Berf; II Ka 18^ 20. 

Sawerl (Sewiri) Gadin^ II Ka Id^ 16, 41 ; Bi 95. 

Schädelkullus s. unter KopIjSKervi. 

Schanianismus I Lo 99, 106; Bu 201 : II Ka 17, 8. auch 
Priester. 

Schichteniolgc, Keolof;., s. Bodenproiii, Lagcrungs- 
verhältnisse. 

Schielcrunf;, transversale l Rum 261 : II Fl 203: 
Tim 212. s. auch Geatcinsumwandlung. 

Schillahrt l Lo 59^ IL; Tk 13L Lüi Mu 170; Bu 189, 
219. 222—223. 225: U Ka 3, 45j Bi 9lj We 214, 
21i 22b, 222, 233, 241^ s. auch Bootsbau. 

Schlackenlava 1 Lo 34, M4, s. a. Vulkanau8wUrflinf;e. 

SchlaUtätte 1 Lo 3, 4, 6, 9, 41. 43, 66. TL 107; Mu 

Bu 208, 209, 212, 214i Tk Rum 2Ml H Ka 

34,; Bi b3, (>4, 8Ii Su Ufi; Fl 179, 183; \Vc 217, 223. 

SchlauKenbiß l Lo ^ Mu 02. 

Schlangenkult l Bu 20L; II Fl 192: We 232, 238. 24^ 
241, 242: Erg 333, s. auch NaKa-Schlange. 

Schmicdcrci I Lo 61^ 69, 90; Bu 216j II Bi 90; Do 
Kr? 

Schmuck l Lo 40 42. 49, Tii Mu 150, 152-154, LLJj 
Bu 17L 204, 220i Rum 212, 243^ U Ka Mi ^4, 39, 
Iii Bi 6lj Do 1031 Su 125; Fl 183. 184. 188. 194. 
196: We 218. 22A. 

Schneidemaschine I Rum 23&. 

Schnitzerei l Lo iL II., 63, 66, TL 89,91, 100, 102; Mu 154; 

Bu 196 II , 203, 212, 21^ R"'" 243.268.270; Mk 252; 

II Ka Rum ü IL, 37, 4L 43, 44; Bi 85, 86, 88, 

127: Su 106, 109 IL, 116 fl., 125. 129; Fl 177. 

189-196. 207: We 214, 218. 
Schollengebirge l Lo 11711.; Bu 174, I31i Rum 245, 

261«.; U Ka 5, 2111.; 8 u 154, 156, 159. 160 IL, 

171. 177: Fl 204 ; We 253 1.; Erg 334. 335j 336, 

337. 341-343. 
Schotler l Lo 3. L 8. iL Ui Bu 177; Rum 246, 247, 

249: II Su 112; We 221.250.252; 8. a. Konglomerat. 
Schwefel 1 Lo 26, 29. 77; II Su I5ll a. a. Soliataren. 
Sedam-Flu6 II Su lOfiL 
Sedimentgesteine s. sub nomine. 
Seelenverehrung t Lo 98 100, 108; Tk mi Mu IM), 

Bu 190, 196—198, 200, 2üi; Rum 266, 2LL; H Ka 

16, IT. 18.33: Bi 58, 67, 68 IL. 71. 78: Fl 18S— 190, 

195; Wc 222 IL, 242. 247; Erg 332. 
Seen 1 Lo 8, 12^ 19, 20, 21.24. 25, 28,29. 33, 77. 85.98. 

112, 124, 131^ i«; II Su 121, [Mi We m, 221 IL, 



I Seeräuberei I Tk l_38, I4L; Mu 143; Bu 187-191. 

202; Rum 234; H Bi 78, 80; We 251 
. Segarä-Fluß 1 Lo 97. 105. 106. 
ScKire Anak l Log, 12,!9.20,2L 24, 29,ffl,2i 
33, 85. 98. 112, 124. 131. 132. 
• Segärc-Muntjar l Lo ZI.. 
Seilerei I Lo 22, I2il Tk 139; Mu 152, 154, 156; Bu 
188, 190. 200, 215; U Ka 6; Su IJS; 8. a. Bastlaficr. 
Sekedet-Berg II Su 1», Ul IL, 
Seladüra-Berg 1 Lo 115. Uh. 
i Selentje-Berg II Bi öS, 
; Sel(^parang I Lo ^ 
! Selong l Lo LL 20. 
Sembalun-Gebirge I Lo 3t.-ii2 (ethnolog.); 56 SUd- 

abhang); MS, M9, (geolog.). (botan.). 
SembÄlun-Hochebene 1 Lo 5. II, 12. jg, 85^ 124. 
131, U2. 

I Senkung, säkulare, der Landoberiläche, s. positiv. 
Strand Verschiebung. 

Senkungsgebict, geolog. a. Bruchgebiet. 

Senoi l Mu 160, IM. 
. Sepi-Berg t Lo 117. LIB. 

Sfpil l Lo 20. 

Serpentin l Bu I94j " Ka 22. 23. 48. 49; Erg 338, 
s. auch Gesteinsumwandlung, Verwitterung. 

Setelftk-Ebene U Su 121, 143. liW. 164. UA. 

Sewile l Lo 5, 6L ^ Bu ISL 
j Siah-Schluchl l Lo Lli. 
' Sidatan-Fluß 1 Lo LLL 

Siegel 1 Bu 186; Rum 243; II Fl 194, s. auch Sultan. 

Sika II Fl lüL 192, 2iZ 

Sil6so 1 Rum 244. ^ 

Simu-Fluß II Su 

Singeri-Landschaft t Ce 2ütQ> 
j Sirihkauen l Lo 2L 40. 48, 50, 106; Tk 142; Mu U6. 
I5i liL Bu HL LZfi, 208, 211; Rum 24L 270. 
272: Mk 272; U Ka 19. 43; Bi 64. 71. 72, 129: 
Su 126, 129; Fl 196; We 2IL 229, 238, 245, 246, 
a. auch Oplergabcn, Ehegebräuche. 
] Sitten 8. unter Ehe- u. Totengebräuche, Geburt, 
Beschneidung. Feste, Gesang, Tanz, Spiele, 
Rcchtspllcge. 

Sittlichkeit I Lo 107. 109; Bu 1^ 199; Mu I52i ÜKa I9i 
Su 129, 130; Fl. 1%; We 244, s. a. Prostitution. 

SiClmpu 1 Bu 182. 203. 225. 

Sklaverei I Lo 91 ; Mu 158.163: Bu 178, 179;Tk 141: Mk 
254. 273: U Ka 7, 30; Bi»6.91:Su 118, im. 127, 130. 
I Soa II Bi ZA. 

I Snhua-Berg I Ru n 237, 244. 251. 260. 261 : Mk 25L 252. 
' Soliataren I Lo 26, 77; II Fl 202. 

^olu (LandsL-halt) l Ja ITB; Erg üb. 

Solor-StraBe II Fl 2QL 
' Soma-Insel II Bi ZiL 
' Söngak i Lö ZQ. 

Sonnenuhr 1 La 2L 
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Sonnenkult II Bi 67.69; FHai H .207; Wc 227. 235 ».. 

241 : Etr ilL 
Sori - Klu« II Bi. 
SoroR.i II Ka 16, Ü la. 

Soromandi-Rerg II Bi 55. 56, 76, 148—150, 170, 

171. Lza. 

Sote;1na-BerK II We Sl^, 251. 253. 

Soilolofie ü. unter Toiemismus, Familie, Ehe, Rechls- 

pflct^e, Handel. Schiffahrt. Charakter, Sitten. 
Spaltcnbildunj; (mit VerwerlunKrn, Cber8chiebunf;en, 

Einbruch) 1 Lo 25, 26, 28. 117fl.; Bu l_74, IQIj 

Rum 2tü ff.; II Ka 21 ff.; Su U3. IM, l_»5, 153, 

154. 161 - 165; Fl 204, 205j Wc 253, 254; Erg 334, 

335. 336, 337, ääS. 341-343. 
Speisen 1 Lo 45, 60, 67, 68, 94, 3«; Mu ISlj Bu 2M, 

207. 223: Rum 245, 246, 273i U Ka 10; Bi 65. 84. 

m Do 102; Fl 183; We 225. 236. 239. 243. 8. auch 

Backwerk. Feste, 
Spiele I l.o 3^ 57; Mu 165; Bu 2SJ2 210, 2iL 2IS- 220; 

Rum 2^ .Mk 2ö2; II Bi70,86,K7j Su U±\ Fl 187. 
Spinnerei I Lo 41^ 42, 44. 8Üi, 108j Mu 152; II Bi 63, 

64.85; Su n6: 8. auch Färberei. Raumwolle, Kapok. 
Sprachliches 1 Lo 3. 60, 22i '02 - 105; Ba 103; Mu 172, 

I83j Bu 179j 186, 203^ Mk 268; II Ka Rum 13, 17, 

24 ff.; .Mu 17, 24; Bu 26; Mk 17. 24; Bi 6b, 73—75. 

77; Do 97. 102; S j lOb, 124. i;<>; W c 217. 224. 236. 

241. 245. 8. auch Gedichte, Atythologie. 
Sri l Lo 97. 99. 8. auch Hinduismus. 
Staatsverfassung 1 Lo 92. 97; Mu 167, 180—184, 204. 

254: Bu 175. 177j 179, 180-183, 186; Rum 237; 

Mk 257^ II K« 8; Bi 5L 80, 86, 88, 89»., 91^ 92; 

Do 102. 104; Su 109; Fl Ufl. 
Stammbaum | Bu 180. 181. 202. 
Stammesverbände, religiöse II Bi 69, IL 
Stiade s. unter Adel, Mittelstand (Freie). Leibeigene, 

Sklaven, Gilden und Handwerk, Klassenwesen. 
Stanzarbeit 1 Mu 152. IMJ Bu 20i 211; II Bi 86; 

Su 114 f., s. Kunstrichtung, jungmalayische. 
Statistisches 1 Lo 109, MO, HU; Mu 158, 164. 165^ 

Bu 225; Rum 235; II Bi 60, 67, 78; Su 118. 
Stcinhaucrei l Lo 90, ML 
Steppe L Lo 70, 73, 128; Bu LZ&. 
Steuer 1 Lo 9|j Mu 164; Bu 182- '85; Rum 237; 

U Ka 5L 52; Bi 93, 8. auch Gefülle. 
Stickerei l Bu 177, 217.218; U Ka 11,31, 34.39; Rum 

31, .^4 ff.; Bi 85, 86J Su [U. 127; Er^ 132. 
Strafe (Buße) 1 Lo 91, 105, 107, 108; .Mu 164, 1^ 

Bu 184; Rum 237, 273; II Bi 93, 9£; F'l 191, g. 

auch RechlKpfIcge. 
Strandland s. auch Ktistencbenc, Strandlinien. 
Strandlinien I Mu 142, MS; Bu 195; Rum 247. 250. 

26.^.264: LI Ka 21, 23.24; Su 149. 168; FI205:We253. 
Strandverschitbung. negativ (Hebung) l Lo 89, 120; 

Mu 145«., l69ff.;Bu I88ff.: Rum 247, 254. »i; Mk 

264:1J Ka 2l,23.24,5l;Bi l6Zff]Su 121. lAZff,. 171, 



174; Fl 18.5. 205, 206; We 252; Erg 326, 335. 3.%. 
340— .34 2. s.a. Meeresterrassen.quart. Korallenkalk. 
Strandverschiebung, positive (Senkung) 1 Lo 120: 
II Lo 172 fL; Sb 172, 173; Su [49, 172 IL; Fl 206«.; 
We 221, 222, 252; Erg 302, 326. 335, 336, 339, 340. 
342. aii 

Strandwälle l Rum 24L 263; II Bi79,98; Su 143; Wc 252. 
Sukadina-Berg 1 Lo US. 

Sultan l Mu 164; Bu US, 175«., 180. 181, 183. 185. 

186; II Bi 55, 56. 83. 86, 91—94, 96; Do 99; 

Su MO, L12. Iii -120, 131, », auch FUrsten. 
Sumatra l 8, 263; II 22, 28; Erg 3.14 fL 
Sumba II 172. m. 1J4; Erg 334 fL 
Sumba-Straße II lii2. 
Sumbawa-Fluß II Su 122, Ul. 

Sumbawa (Sultanat) II Su 55. 106, üi. M6; Erg 
334 ff. 

Sumbawanen l 22, 106, IJO, Ml, 163, s. a. Anthropol. 

Sumpf 1 Lo 89, 92—94; Mu 148, m, 150, Bu 168, 
169, 173, 187, 193, 212; Rum 240, 244. 245, 248, 
249. 254, 257; Mk 256 - 258. 260: U Ka 6-8; Rum 
45; Bi 79; Do U»; Su M2j M9, 121, 168; Fl 178; 
Wc 219, s. auch Mangrovenwald. 

Surabaia l Ja H; II Wc 21L 2ilL 

Swela l Lo, s. Sewile. 

T 

Tabak l Lo 45, 106; Mu 172; Bu 178, 224j II Ka 6, 
43. 46: Su 113, 117; Fl 186; We 22i. 

Tadoha-Bcrg l Rum 239-242. 244. 245,270; II 45. 

Tagali-Bucht II Ka 5, 
I Taipabu l Tk iASL 
' Taiwawo 1 Bu US. 

Takimpo j Bu 189. 223. 
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